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Dampffchiff. 


3) ampffchiffe werden diejenigen Schiffe genannt, 
welche durch die Kraft einer auf denfelben befindlichen Dampfma⸗ 
fhine fortbewegt werden. Das gewöhnlicye Mittel, durch wel: 
ches die bewegende Kraft des Dampfes wirft, find freisförmig 
bewegte Räder, d. i. Schaufelräder, welche durch die Dampfma- 
fhine umgedreht werden, wodurd) die an ihrer Peripherie befinds 
lihen und in dem Waſſer mit einer gewilfen Geſchwindigkeit be: 
wegten Schaufeln einen Widerftand erleiden, mittelt deifen das 
Schiff vorwärts getrieben wird. 

Die Fig. ı, Taf. 60 ftellt die allgemeine Einrichtung eines 
ſolchen Bahrzeuges mit der Einrichtung als Packetboot, vor, nach dem 
Plane des amerifanifchen. Danıpffchiffes » der Kanzler Living— 
ſton.« AA iſt der Raum für die Dampfmafchine und den Keſ⸗ 
ſel mit dem aus dem Feuerherde führenden Rauchfang; an den 
Seitenwaͤnden ſind die Behaͤltniſſe für die Steinkohlen ange⸗ 
bracht. O iſt ein Magazin, Deine Kajüte; am Vorder- und 
Hintertheile befinden fich die Palfagierzimmer, wie die Zeichnung 
im Sängendurchfchnitte zeigt. 

Big. 2 iſt die Äußere Anficht diefes Schiffes; Fig. 3 der 
wajlerpafle Riß zur einen Hälfte, und an der anderen die Anz 
ficht ded Verdeckes von oben; Fig. 4 der Querdurchfchnitt in der 
Achſe der Nuderräder; Fig. 5 der Spantenrif. Die Dimenfionen 
diefed Schiffes find in der weiter unten mitgetheilten Tabelle 
angegeben. 

Die Ruderräder an diefen Schiffen find mit einem zylinder- 
förmigen Dedel B verfehen, damit das von den Rädern umbers 
gefprigte Waffer nicht auf dad Verde gelange. Ein Tragebaum, 
der außen um die Näder geht, trägt das Ende der Radachie, 
und das Verdeck ift bid dahin erweitert, wodurch eine Art Galle: 
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rie (G G, Big. 3 und 4) entſteht, die zum Aufbewahren des Hol: 
zes ıc. benügt wird. Die Laftigfeit ded genannten Schiffes ift 
beiläufig 400 Tonnen; fie ift nahe = 0.55 des Parallelepipeds, 
welches die Breite des Schiffes >< mit der Eintauchung zur 
Grundfläche und deifen Länge zur Höhe hat. Dampfichiffe, 
welche Reifen zur See machen, führen auch noch einige Zegel, 
um bei gunftigem Winde einen Theil der Kraft zu erfegen, und 
den Kohlenverbrauch der Mafchine zu vermindern. 

Inden das Schiff im Waller vorwärts bewegt wird, erleis 
det es in demfelben einen Widerftand, wie jeder in einer Flüffig- 
feit bewegte Körper... Diefer Widerftand ijt die Laft, welde 
durch die Kraft. der Dampfmafchine mittelft des durch die Ruder— 
räder erzeugten Widerftandes überwunden werden muß. Indem 
die Nuderflähen in der, der Bewegung des Schiffes ſelbſt ent- 
gegengefegten Richtung fih im Waſſer bewegen, erleiden fie einen 
gewiſſen Widerftand, welcher der bewegenden Kraft als Stüß- 
punft dient, und durd den das Schiff vorwärts getrieben, und 
endlich mit derjenigen Gefhwindigfeit bewegt wird, bei welcher 
der Miderftand, den das Schiff felbit im Waſſer erleidet, dem 
MWiderjtande gleich ift, welchen die Ruderflächen oder die Schau: 
feln des NAuderrades erleiden. Was bei der Einrichtung der 
Danıpfichiffe wefentlich zu bemerfen kommt, betrifft daher ı) den 
Widerftand des Schiffes felbit, 2) den Widerftand oder die Wir— 
fung der Schaufelräder, ſonach das Verhältnif der Kraft der 
Dampfmafchine zu der Gefhwindigfeit des Schiffes; 3) die Ein- 
richtung der einzelnen Theile des Apparate. 


I. Bon dem Widerftande des Schiffes. 


Don der Größe des Widerftandes des Schiffes im Waifer 
bei einer gewijlen Gefchwindigfeit hängt die Größe der bewegens 
den Kraft, alfo die Stärfe der Dampfmafchine ab, durch welche 
jene Gefchwindigfeit der Bewegung hervorgebracht werden foll. 
Es ift daher bei der Herftellung eines Dampfſchiffes von der er: 
ſten Wichtigfeit, daß der Widerftand genau beftimmt werde, den 
das Schiff bei feiner Form und bei bejtimmter Eintauchung für 
eine gewiſſe Gefchwindigfeit im Waſſer erleiden wird, um die 
Kraft der Dampfmafchine biernach beſtimmen zu fönnen. 
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Der ſenkrechte oder abſolute Widerſtand auf eine Flaͤche, 
d. h. der Widerſtand, welchen eine in dem Waſſer auf die Rich— 
tung ihrer Bewegung ſenkrecht bewegte Flaͤche erleidet, ſteht 
ſehr nahe im Verhaäͤltniſſe der Größe der Flaͤche und des Qua— 
drates der Geſchwindigkeit. Wenn z. B. eine ebene Fläche von 
ı Quadratfuß, mit einer Geſchwindigkeit von ı Fuß in einer Se— 
Funde bewegt, einen Widerftand erleidet, der dem Drude von 
ı Pfund gleich Fommt, fo it der Widerftand auf eine ähnliche 
Fläche von 5 Quadratfuß mit der Gefchwindigfeit von 4 Fuß in 
einer Sefunde in derfelben Blüffigfeit bewegt = 5 x ı6 — 
8o Pfund. 

Der abfolute Widerjtand eines im Waifer bewegten Körpers 
befteht der Erfahrung nach aus drei Theilen: a) dem vorderen 
Widerftande, nämlich demjenigen, welchen das Waſſer auf jene 
Flächen ausübt, die das Waller vorwärts drücken; b) aus dem 
hinteren Widerftande, welcher Dadurch erzeugt wird, daß an den 
Flächen des Hintertheild des Körpers bei der Vorwärtsbewegung 
ein relativ leerer Raum entfteht (das fogenannte Kielwaifer), 
welcher von dem umgebenden Waifer nicht augenblicklich ausge: 
füllt werden fann, wodurch ein diefer hinteren Vertiefung ange: 
meſſener bydroftatifcher Drud gegen den Bordertheil hervorge: 
bracht, und der Widerftand des Ganzen vermehrt wird; c) aus 
dem Neibungswiderftande, nämlich demjenigen, welcher durch die 
Adhaͤſion und Reibung des Waſſers an den Seitenflähen des 
Körpers, nämlich denjenigen, welche mit der Richtung der Des 
wegung parallel laufen, hervorgebracht wird, 

Der vordere Widerftand auf eine-fenfrecht vorwärts bewegte 
Fläche ift eben fo groß, als der Stoß des unbegränzten Waffers 
auf diefelbe Fläche mit derfelben Gefchwindigfeit, wenn dad 
Waſſer fi) gegen die ruhende Fläche bewegt; denn die bewegte 
Fläche bewirft die Befchleunigung des ruhenden Waſſers in dem: 
felben Mraße, als die ruhende Fläche die Gefchwindigfeit ded an: 
Roßenden Waſſers aufhebt. Diefer Widerftand ijt gleich dem Drucke 
oder Gewichte eines Waſſerprisma, welches die widerftehende 
Fläche zur Grundfläche, und die der Gefchwindigfeit zugehörige 
Fallhöhe zur Höhe hat. Er ijt demnach, wenn die Fläche in 
QAuadratfußen = F, die ———— mit der ſie bewegt 
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wird, = ec und dad Gewicht eines Kubiffuß Waſſer = y ift 
— F — Y- 

Die Werthe des hinteren und des Keibungs : Widerftandes 
fonnen nur durch Verfuche gefunden werden. Die von Beau 
foy befchriebenen genauen Verfuche, welche in den Jahren 1793 
—98 von einer Gefellfchaft zur Verbeiferung des Sciffbaues in 
London angeftellt worden find, und welche nad; dem Maßitabe 
ihrer Ausführung und nad) ihrer Anftellungsweife‘ald die zuvers 
läßigiten angefehen werden fönnen , die man hierüber befigt 
(Sahrbücher des FF. polytechn. Inftituts. Bd. XL, ©.56), lie 
fern folgende hierher gehörige Nefultate, die man den nachfolgen: 
den Bellimmungen mit Sicherheit zum Grunde legen kann. 

Eine dünne vieredige Eifenplatte von ı Quadratfuß gab 
bei einer Gefhwindigfeit von 12 Fuß einen Widerjtand — 157.20 
Pfund. Eine folche runde Platte von ı Quadratfuß Flächenin— 
halt gab bei derfelben Gefchwindigfeit einen Widerftand — 153. 91 
Pfund. Die fharfen Efen vermehren mithin den Widerftand, 
ohne Zweifel durch die Vergrößerung des intern Widerftandes. 

Der abfolute Widerftand auf die Fläche wächſt mıt der 
Tiefe der Eintauchung, wegen deö Drudes, welchen die den Kör— 
per umgebende Slüffigfeit durch die darüber ftehenden Schichten 
erleidet. Eine vieredige Platte, deren Oberflähe — 2.9718 
Quadratfuß, gab bis zu 3 Fuß eingetaucht bei 12° Gefchwindig: 
feit einen Widerftand — 486 Pf., bei einer Eintauchung von 
6 Fuß — 498.94 Pf., und bei einer Eintauchung von g/ den 
Widerftand = 509.19 Pf. 

Die nachftehende Tafel enthalt nach den Verfuchen den Wis 
derftand einer fenfrecht auf die Richtung der Bewegung beweg— 
ten Släche von ı Quadratfuß engl. auf 6 Fuß eingetaucht, für 
verfchiedene Gefchwindigfeiten, und zwar den mittleren Wider: 
ftand für eine runde und vieredige Fläche. 

Die erfte Kolumne enthalt die Gefchwindigfeit in Fußen für 
eine Sefunde, mit welcher die Slähe im Waller bewegt 
wird, 

Die zweyte Kolumne die Gewichte der Mafferfäulen in Pf. 
engl., weldye jener Gefchwindigfeit zugehören, von ı Qua: 
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dratfuß Grundfläche, oder es find diefe Zahlenwerthe — 


c® 
z 

Die dritte Kolumne den Widerftand auf die Fläche nach den 
Verſuchen. 

Die vierte Kolumne die Differenz von Kolumne 2 und 8. 

Die fünfte Kolumne den hinteren Widerftand aus den Ver: 


fuchen. 
Werthe 
von 9 


Fuß | Pfund. | Pfund, | und. | Pfund. 


y = 0.9715 0? für engl. Maß und Gewicht. 


Tafel J. 








1 0.9750| 1.218431 0.2128 | 0,1616 | 1.1843 
2 3.3860) 4.6785) 1.2925 | 0.6075 | 1.1696 
3 8,7450| 10.395 | 1.6500 | 1,2973 | 1.1550 
A 15.543 | 18.278 | 2.735 2.2010 | 1.1424 
5 | 24.287 | 28.283 | 3.996 | 3.297 1.1313 
b | 34.975 | 40.362 | 5407 4.565 1.1217 
7 | 47.603 | 54.545 | 6.942 5.989 1.1131 
8 | 62.175 | 70.745 | 8.570 7.551 1.1053 
9 | 78.690 | 88.960 10 270 y.238 1.0982 
10 | 97.150 109.17 12. u20 111.030 1.0917 
12 |117.82 |131.36 |13.54 12.930 1.0856 
12 |139.90 155.55 |15.65 14.920 1.0802 
13 164.18 181.89 17.7 17.184 1.0763 
ı4 190.42 |210.22 19 30 19.584 | 1.0726 
15 [218.59 |240.56 21.99 22.120 1.0092 
ı6 [248 7ı 1272.89 124.18 24.789 1.0660 
ı7 |28077 307 as |26 45 27.587 1.0630 
18 314.77 !343.50 128.73 30.514 1.0602 
ı9 350.71 |381.78 |31.07 33.568 1,0576 
20 |388.61 |422.03 |33.42 36.749 1,0550 
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Für Gefchwindigfeiten, welche zwifchen die angegebenen 
fallen, berechnet man den Widerftand im Werhältniß ihrer 
Quadrate, 

Der in der Kolumne 3 für die zugehörigen Geſchwindigkei— 
ten angegebene Widerftand auf die Fläche von ı Quadratfuß 
enthält feinen Reibungswiderftand, da die Kanten oder Seiten 
der Fläche verfchwinden, fondern bloß den vorderen und hinteren 
Widerſtand. Der erftere ift fehr nahe dem Gewichte der Wailer: 
faule gleich, deren Höhe die der Sefchwindigfeit zugehörige Falle 
höhe ift; denn Diefes in der Kolumne 2 ausgedrüdte Gewicht zu 
dem in der Kolumne 5 aus den Verſuchen gefundenen hinteren 
Widerſtand addirt, gibt nahe den ganzen in der Kolumne 3 aus 
den Verſuchen gefundenen Widerſtand auf die Fläche. 

Aus der Kolumne 3 ift erfichtlidy, daß der ganze Widerftand 
auf die Fläche nach einem etwas geringeren DBerhältniffe zu: 
nimmt, als nach dem Quadrate der Gefchwindigfeit. Es fey für 
die Gefhwindigfeit=o der in diefer Kolumne angegebene Wider: 
ftand = p; ſo it p — pc*. Der Werth von $ nimmt alfo 


mit der Sefchwindigfeit ab, Diefe Werthe von ag — — find in 


ber fechsten Kolumne angegeben. Multiplizirt man mit diefen 
Zahlen dad Quadrat der Sefchwindigfeit, fo erhält man die ab« 
foluten Widerftände, wie fie nach den DBerfuchen in der Kol. 3 
angegeben find. 

Für mittlere Gefhwindigfeiten zwifchen befannten Grens 
gen, z. B. zwifchen 6 und ı2 Fuß, fann man 9 einen beftändis 
gen Werth geben, z. B. 9 = 1.09 feßen; fo daf dann der Wir 
deritand auf a Quadratfuß in Pfunden durch ı og c? ausgedrückt 
wird. Ein ähnlicher beftändiger Werth iſt in denjenigen der weis 
ter folgenden Formeln, in welchen zweierlei Gefhwindigfeiten 
vorfommen, für $ angenommen, um mehr Einfachheit zu ges 
winnen, 

Der Neibungswiderftgand, welcher durch die Adhäfion des 
Waſſers an denjenigen Seitenflähen des Schiffes, welche pa= 
rallel zu der Richtung der Bewegung liegen, hervorgebracht wird, 
iſt um fo größer, je rauber diefe Flächen find, und am geringften 
für ebene und glatte Flaͤchen. Er nimmt überdem ebenfalls mit 
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der Tiefe der Eintauchung der Bläche unter dem Wafferfpiegel zu, 
da die Adhäfion durch den Druck der höheren Wailerfäule vers 
ftärft wird. Übrigens verhält er fi ebenfalls, gleich dem diref: 
ten Widerftande, nahe wie dad Quadrat der Geſchwindigkeit. Die 
nachſtehende Tafel enthält die Refultate der über diefen Reibungs— 
wideritand angeftellten Verfuche, in welcher 
bie erite Kolumne die Gefchwindigfeiten in Fußen für eine Se— 
funde enthält; 
die zweite Kolumne die Reibung des Waffers gegen 100 Qua— 
dratfuß der eingetauchten Fläche bei der mittleren Tiefe von 
6 Fuß in Pfunden engl. a. d. p.; 
die dritte Kolumne die Zunahme der Reibung, wenn die Tiefe 
der Eintauchung um ı Fuß zunimmt. „ 


Tafel II. 
1 rund, 


0.3716 : .62 o 8451 
1.4292 | 684 1.0932 
3.1350 0.0474 3. 1.2751 
9.4672 0.0809 > 1,5569 
8.4284 0.1297 |. 1.877 1 
11.994 0.1934 | 4 2.2383 
16.154 0.2767 | A 2.6420 
20.906 0.3805 | 3.og1 1 
206,238 0.5074 | b 3.5819 
32.152 0.66 16 | 121.86 4.1118 


Do» - 


5 
6 
7 
8 
9 
0 





Diefe Werthe des Reibungswideritandes gegen 100 Qua: 
dratfuß Fläche gehören für eine glatte Fläche, wie eine glattger 
hobelte Planfe, oder wie ebened Kupferblech ; für getheerte Plans 
fen müßten diefelben um etwas vermehrt werden. Soll der Reis 
bungswiderftand für eine Stelle näher an der Oberfläche des 
Wailerd als 6 Fuß gegeben werden; fo müſſen die Zahlen der 
dritten Kolumne mit der Anzahl Zußen, um welche die mittlere 


— — — — — — — 
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Eintauchung geringer ifl, multiplizirt, von jenen in der erſten Ko— 
lumne abgezogen werden; ijt der Reibungswiderftand für eine 
mittlere Tiefe über 6 Fuß erforderlich, fo werden fie addirt. So 
ift der Reibungswiderftand auf eine Bläche von 100 Quadratfuß 
in der mittleren Tiefe von ı2 Fuß bei einer Gefhwindigfeit von 
ı2 Fuß — 45.684 + 1.0532 >< 6, oder in einer Tiefe von 
4 Buß = 45684 — 1.0532 X e in Pfunden. 

Wenn die ebene Fläche fchief oder unter einem Winfel ges 
gen die Richtung der Bewegung vorwärts bewegt wird, fo ver: 
mindert fi) der Widerjtand mit der Verminderung des Winfels, 
welchen die Ebene mit der Richtung der Bewegung macht, und 
diefer fchiefe Widerftand ift mehr dem Sinus des Winfels, als 
dem Quadrate ded Sinus des Winfels proportional, wie nachſte— 
hende Tafel zeigt. 

Zafel IM. 


Verhaͤltniß des Widerftandes nad) | 


dem Sinus des dem Quadrate det] 
Winkels Zinud des Winkels. 


dem Berfuce. 





1.0 
0.9367 
0,8718 
0,8459 
0.7166 
0.5997 
0,5104 
0.2339 
0.0720 


1.0 

0.9848 
0.9397 
0,8660 
0,7660 
0.6488 
0.5000 
0,3420 
0.1736 


1.0 
0.9698 
0.8830 
0.7500 
0.5868 
0.4132 
0.2500 
0.1170 
0,0301 





Zwei Umftände, welche auf den fehiefen Widerftand Eins 
fluß haben, find der hintere Widerftand, und die Anhäufung des 
Waſſers an jenem Theile der fchiefen Ebene, an welchen es zur 
erſt ftöße, wodurch auf diefen Theil ein größerer Widerftand 
hervorgebracht wird, als auf den nachfolgenden Theil der Fläche. 
Diefes zeigt das Verhalten eines Ruders, mit welchem der Graf 
Stanhope einen Verſuch an einem Schiffe machen ließ. Im 


— — 
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der Abſicht naͤmlich, die Arbeit des Steuermanns zu erleichtern, 
wurden die Zapfen des Ruders in das Mittel der oberen und 
unteren Kante gelegt, wodurch alſo der Widerſtand gegen die 
Bewegung des Ruders beinahe aufgehoben wird, da der Druck 
des Waſſers auf die Flaͤche des Ruders vor dem Zapfen oder 
der ſenkrechten Achſe, und jener hinter demſelben gleich ſeyn ſollte. 
Aber bei dem Verſuche wurde es nothwendig, die Achſe auf ein 
Drittheil der Länge des Ruders, von dem vorderen Ende an ge» 
rechnet, zu befeftigen, um jenes Gleihgewicht zu erlangen. 

Eben diefe Verminderung des Widerftanded mit der fchier 
fen Stellung der Flächen findet bei dem hinteren Widerftande 
Statt, indem die allmählige Zufpigung des Hintertheils des 
fhwinmenden Körpers dad fchnellere Nachftürzen des Wailers in 
den rücfwärts fich bildenden leeren Raum begünftiget, ja die Ents 
ftehung des letzteren ganz zu befeitigen, und fonach den hinte— 
ren Widerjtand aufzuheben im Stande if. Die nachfolgenden 
Refultate der mit Körpern von verfchieden geformten Border: 
und Hintertheilen angeftellten Verfuche zeigen die verfchiedenen 
Widerftände, welche durch die VBefchaffenheit des Vorder- und 
Hintertheild eines im Wajler bewegten Körpers hervorgebracht 
werden. Die angegebenen Widerftände gelten für die Gefchwins 
digfeit von ı2 Fuß in einer Sefunde, und 6 Fuß mittlere Eins 
tauchung unter der Oberfläche. Die legte Kolumne enthält den: 
MWiderftand nad Abzug der Reibung auf die der Richtung der 
Bewegung parallelen Seitenwände. 


Zafel IV. 


Widerftand in 


Figur desimWaffer bewegten | Pfvrden engl, 


Körpers. 


ı/ Ein Würfel, jede feiner Slächen von ı D.f.}167.64 
| 2\Ein Zylinder, deffen Länge = ı Fuf, die 
Srundflähe = ı Df. . . » 1148.24 
8; Derfelbe Zylinder mit einer Salbfugel an 
dem hinteren Ende. 2 2 0.0. a 
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Widerftand in 
Pfunden enal. 


S Figur des im Waffer bewegten 


* Körpers, mit Reis 
— 


ohne 
Reib, 











41 Derfelbe Zylinder mit der ve. vor: 


wa. 2... % A1.b4| 40.21 
5| Derfelbe Zylinder mit Balkfihetn an bei 


den Enden . .» .» .1 40.63| 3y.20' 
b Eine Kugel, deren größe Kreisfläche — 

— A 49.98 
7|Ein Parallelepiped von ı Fuß Seite * 

10 Fuß Länge, mit dreieckigen Anſätzen 

an beiden Euden, jede Seite der Si 

zung 3 . ..% 92.54 
8Wie vorher, nur hat der Körper hatt 

hinteren Zufpigung eine geneigte Ebene 

nach aufwärts, deren Länge = 2 Fuß 

10 Zoll, die Länge der untern u 

Siet—=3... 64.48 
9 Derfelbe Körper, nur die göneigte "Ebene 

voraus 2. 59.98 
10 Ein Würfel von ı Fuß, an Sei ——— 

mit einer Zuſpitzung von 3°, an der hinte— 

ren miteiner Zufpigung von 4*/,/ verfehen] 33.11 
11) Diefelbe Figur, jedoch die hintere Zufpi: 

bung nur von einer Länge = 3 Fuß .| 33.03 
12) Diefelbe Figur, die Seiten der hinteren Zu: 

fpigung in Kreisfegmente von 8’ Halb: 

meſſer verwandelt . . . » 33.17 
18 Eben diefe Figur (12), aber die —— 

mit den Kreisfegmenten vorwärts . 32.32 27.77 
ı4 Die Figur wie in 12, aber die Seiten der 

hinteren Zufpigung in eine . Ellipfe 

verwandelt . 2... 4 34.97) 30.44 
15 Eben diefe Figur, aber die Eintere: elipti- 

[he Zufpigung vorwärts . x... 32.09| 28.16 


28.62 
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Körpers. 


Die Figur wie in 10, aber die hintere Zus 
Fig / 









zFigur des im Wafſer bewegten 


mit Rei: 
bung 


fpigung auf die Länge von 2° vermindert] 35.73 

171 Diefelbe Figur, aber diefe fürzere Zufpi: 
bung voraus. .1 33,35 

18| Die Figur wie in 10, aber die — * 
ſpitzung auf ı Fuß vermindert 57.10 

19] Diefelbe Figur, aber diefe Fürzere Zuſpi— 
gung voraus. . 2 2. .I 42.83 

20) Die Figur wie in 10, aber die hintere Zu: 
fpisung fehlt ganz .. 45.42 

21| Die Figur wie in 10, aber das Ssintertheil 
mit Kreisfegmenten von 1“ Halbmeiferf 45.98 

22) Diefelbe Figur, aber das mit diefen Kreis: 
bogen zugerundete Ende voraus . 32.05 

23] Die Figur wie in 10, aber der hintere Theil 

in einen Halbzylinder von 6 Zoll Halb: 
meſſer verwandelt ; 42.51 

241 Diefelbe Figur, aber das wlindriſche Ende 
voraus ... u: 37.34 

25|Die legte Figur mit der Abänderung, daß 
die hintere Zuſpitzung 4'/, Buß lang titf 37.21 

26| Diefelbe Figur, jedoch mit Weglajfung der 
hinteren Zufpisung. . « - +1 50.08 

271 Die legte Figur (26), aber mit — ſtum⸗ 
pfen Ende voraus . . » 1138.90 

28Der Würfel mit a sie an beiden 
Enden 47.61 

29] Die Figur 10, aber mit Beglaffuna der 

vorderen Zufpisung, alfo mit der lache 
des Würfele voraus -]119.29 

3o/Die Figur ıı, mit Weglaffung der vorde: 
ven Zufpigung 1120.48 
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Pfunden engl. 


ohne 
Neid. 


31.62 


29.24 
53.53 
39.26 
42.23| 
42.24 


28.31 


39.27. 


| 


33.80 
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Hieraus ergeben ſich nachfolgende Reſultate: 

1) Bei derſelben Geſtalt des Hintertheiles hat der Körper 
den geringſten Widerſtand, wenn ſein Vordertheil mit Kreis— 
ſegmenten von dem Halbmeſſer der achtfachen Breite auf die 
Laͤnge gleich der dreifachen Breite zugeſpitzt iſt (Mro. 13); dann 
bei der elliptiſchen Zuſpitzung von dieſer Länge (Nro. 15); hier: 
auf bei der Zurundung des Vordertheils mit Kreisſegmenten von 
dem Halbmeſſer der einfachen Breite (Nro. 22); hiernach bei der 
vorderen geradlinigen Zuſpitzung, von 3° Länge (Nro. 11), oder 
mit einem Winfel von 19° 12°; endlich bei der Abänderung des 
Vordertheild in einen Halbzylinder von dem Halbmeiler der hal: 
ben Breite (Mro. 24). Aus Nro. 13 und 22 ergibt fid), daß der 
Widerftand auf den Vordertheil von der Länge gleich der dreifachen 
Breite mit einem flachen Bogen zugefpigt nur wenig ('/,,) ver: 
ſchieden ift, von der vorderen Zufpigung mit Kreiöbogen von dem 
Halbmeſſer gleich der Breite und auf die Länge von 0.86 
der Breite, fo daß daher für ähnliche gefrümmte Zufpigungen 
zwifchen diefen beiden Grenzen der Widerftand nach der Differ 
renz zwifchen Nro. ı3 und 22 in dem Verhältniffe der Längezu« 
fpißung berechnet werden Fann. 

2) Der hintere Widerftand eines im Waffer bewegten Körz 
pers ift der geringite, wenn der Hintertheil eine geradlinige 
Zuſpitzung bat, die 4'/, Mahl fo lang ald die Breite it. Der 
MWinfel, welchen die Seiten derfelben mit einander bilden, iſt 
folglich — 12° 46%. Mit der Verfleinerung diefes Winfels 
nimmt der hintere Widerftand nicht weiter ab, und er ift bei die- 
fer Form als gänzlich aufgehoben anzufehen. Eine Verlänge— 
rung des Hintertheild auf mehr ald das 4'/,fache der Breite ift 
daher ohne Nugen, und durch die daraus erfolgende Vergröße: 
rung des Reibungswiderftandes felbft nachtheilig. Am nächiten 
diefer Zufpigung kommt die hintere geradlinige Zufpigung mit 
der Länge gleich der dreifachen Breite (Nro. 11), fo wie die Zur 
fpigung von Ddiefer Länge nach dem Kreisbogen der achtfachen 
Breite (Nro. ı2). Durch die Vergrößerung jenes Winfeld wächſt 
der hintere Widerftand bedeutend (Mro, ı6, 18); und wenn die 
hintere Zufpigung ein gleichfeitiges Dreieck wird, alfo der Winfel 
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— 60°; fo wird der hintere Widerftand größer, ald en bei 
dem ganz ftumpfen Ende (Mro. ı8, 20). 

3) Da nah Nro. ı und 2 der Widerftand auf einen Körper 
von zylindrifcher Geſtaltung geringer ift, aldaufden parallelepipe- 
difchen; fo wird bei den Abrundungen ded Vordertheild und der 
Kanten, noch eine Verminderung des Widerftandes in jenem 
Berhältniife bewirkt, nämlich in dem Verhältniife wie ı : 0.8849. 

Die Zurundungen des Vorder- und Hintertheild haben 
überdem noch den Vortheil, daß der Reibungswiderftand vermin— 
dert wird. Denn der Vordertheil, Fig. 3, Taf. 58 leiſtet feiner 
Figur nach denfelben Widerftand, wie derfelbe in der Stellung 
Fig. 45 dort wird der NReibungswiderftand durch die obere und 
untere Släche a a, bier durch die beiden Seitenflächen bewirft. 
Vereinigte man nun diefe Srümmungen in beiderlei Lagen zugleich 
an einem Vordertheil, fo daß die widerftehende Fläche Ddiefelbe 
bleibt, ohne daß der Winfel der Bogen fich ändert, fo entiteht 
die Fig. 5, abc de, welde denfelben direften Widerftand lei— 
det, als der Vordertheil abc d e f, weil die drei gebogenen 
Dreiecke diefer Zufpigung den beiden Krümmungsflächen des ums 
fhreibenden Körpers gleich find. Es findet aber nun nicht mehr, 
wie bei letzterem, auf die untere Fläche e f d ein Reibungswiders 
ſtand Statt, weil diefer ſchon in dem direften Widerftande auf 
die gefrümmte Fläche enthalten ift. 

Die in der vorigen Tafel aufgeführten Körper haben gleiche 
Dimenfionen ihres größten Querfchnitted, und unterfcheiden ſich 
bloß in der Länge und im der verfchiedenen Geftaltung ded Vorder: 
und Hintertheild. Die relative Stabilität diefer im Waſſer ſchwim⸗ 
menden Körper verhält fich daher nahe wie ihre Kapazitäten, Um 
ferner zu beurtheilen, welche Form im Allgemeinen für ein 
Schiffgefäß rücfichtlih des geringften Widerftandes tauglicher 
ſey, ift dad Verhältnif des Widerftandes des Körpers zu feiner 
Kapazität zu berücfichtigen, da von zwei folchen Gefäßen, welche 
bei gleicher Gefchwindigfeit gleihen Widerftand erleiden, jenes 
von größerer Kapazität, alfo von dem Vermögen, eine größere Laſt 
mit demfelben Widerftande fortzufchaffen, den Vorzug verdient; 
oder rüchfichtlich der Kraft zur Bewegung ift die Körperform um 
fo beffer, je größer die Kapazität und je Fleiner der Widerjtand. 


# 
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Zum Anhaltspunkte für die Beſtimmung der Widerſtaͤnde 
der Schiffsgefaͤße nach der Verſchiedenheit der Figur und für die 
Berhältniffe der Kapazität habe ich in nachfolgender Tafel V. die 
Widerjtände für verfchiedene Formen, welche näherungsweife die 
meijten der gebräuchlichiten Schifföformen in ſich begreifen, nad) 
Maßgabe der in der vorigen Tafel aufgeführten Verfuche, berechs 
net und zufammengeftellt. Die dritte Kolumne gibt die Länge 
des Gefäßes, die Breite. zur Einheit genommen, bei der angeges 
benen Form an. 

Die vierte Kolumne enthält die Zahlen, — das Vers 
hältnif des Widerftandes des genannten Körpers gegen den fenfs 
rechten Widerftand der Durchſchnittsfläche ausdrücken, mit Befei: 
tigung ded Reibungswiderftandes. Der Widerftand auf den Qua— 
dratfuß der Ducshfchnittsfläche eined Körpers von diefer Form 
wird alfo gefunden, wenn die in der Tafel I. Kol. 3 angegebenen 
Widerftände mit den Zahlen der Kol. 4 der nachfolgenden Tafel 
multiplizirt werden. 3.8. der Widerjtand auf einen Quadrat— 
fuß des größten Querdurchfchnittd des Körpers Nro. ı, für ı2/ 
Gefhwindigfeit it = 155.55 >< 0.1793 = 27.89 Pf. 

Die fünfte Kolumne enthält die Zahlen für die Wider— 
ftände bei gefrümmten Flächen und Kanten, indem die Zahlen der 
vierten Kolumne in dem Maße vermindert find, ald nad) Nro. ı 
und 2 der Tafel IV. der Widerftand der gefrümmten Fläche ge: 
gen jenen der fantigen geringer ift, indem fie nämlich mit 0.8849 
multipliziert find (S. 13). 

Die fehöte Kolumne enthält das Verhältuiß der Kapazitä- 
ten der genannten Körper gegen den gefammten Widerftand der— 
felben, legteren = ı gefeßt; alfo auch die Verhältuilfe ihrer Sta— 
bilität. Diefe Zahlen find durch Divifion des Inhalts des Körpers 
in Walfergewicht mit dem ganzen Widerftande, nämlich mit Ein— 
fhluß des Reibungswiderftandes der Seitenflächen, entftanden. 

Die firbente Kolumne endlich gibt das Verhältnif der Ka: 
pazität gegen die Länge des Gefäßes an, legtere —= ı gefeßt. 

Die Figuren, auf welche fich dieſe Tafel bezieht, und welche 
in der Kupfertafel 58, von Fig. 6 bis 22 vorgeftellt find, find 
horizontale Durchfchnitte der bezeichneten Körper, deren Höhe 
= ı beträgt, wir die perfpeftivifche Anficht der Fig. 6 zeigt. 
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ı | ig. wie Nro. 10, Taf- IV. 
ohne Würfel (Figur 6, 
Tafel 58) . . 

2 |Diefelbe mit einem Würfel 
als Mittelſtück wie Nr. 10 

31 Diefelbe mit dem Mittelſtü— 
fe von der Länge — 2fa- 
chen Breite (F. 7, T. 58) 

4! Diefelbe, die Lange des 
Mittelſtücks von derlänge 
— der 3f. Breite (5.8) 

5 Die Form Nro. 21 ohne 
Würfel (3.9) . j 

61 Diefelbe mit der Länge des 
Mittelftüds = der Ifad). 
Breite (F. 10) 

7 Die Form Nro. 13 ohne 
Würfel (8. 11) 

8 Vorder- und Hintertheil 
nach dem: Halbmeifer — 
der Bfachen Breite zuge: 
fpigt (8. ı2) . 

9 Dieſelbe Korm mit einem 
Zwifchenftüd von ı Breite 
(5-13). u ia 

‚ı0/Diefelbe Form mit einem 

Mittelſtück der doppelten 

Breite (5. 14) 


Breite — ı, 


Sänge ir die 


= 
167 


8.5 


-110.5 


b. 


ß. 


Verhaltniß der 


* 
* 
— 
— 
* 


mung rebuziftes | Gr 
Berhältni 


* 
— 
—* 
—2 
— 
= 
w 
E77 
E 
*— 


Durch die Krum— 


< 
25 
32 
=> 
sg 
-. 
= 
23 
Sa 
177 
ct 


ten (ohne 


g 


0.179310.1586 


0.1832 0,1621 


0.1765) 0.1563 


0.1793 0.1586 


Kapazität gegen 
den Widerfiand 
s (mit Reib.). 


— 


7. 426 


8,891 


10.15 


15 


— 
— 


Verhältniſi der 
Kapazität gegen 


die Länge 


0.9901 


1.046 


1 


.068 


t3 
or 
X 


1,266 | 
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rı /Diefelbe Form mit einem 
Mittelſtück der Ifachen | 
Breite (%.15) .. +19 =]... j11.67 12.297 
12 Vordertheil mit dem Halb: 
meſſer —= der 3fach. Breite 
zugefpigt, der Hintertheil 
wie in 8 ($.16). . .14.322|0.1812|0,1603 5.53 1 |1.280 
13 Diefelbe Korm mit einem 
Mittelftü — der Breite 
(8.19). . 15.32 | »..°|... 9170 |1.348 


14 Vordertheil mit dem Halb: 
meſſer = der ıf. Breite 
zugefpigt, der Hintertheil 

| 





1 





nach dem Halbmeſſer der 

Bf. Breite wie in d (F. 8)13.06 |0.1828/0.1617 
15 Dieſelbe Form nit einem 

Zwifchenftüde von der 

Länge der'Breite ($-19)14:86 | » » + |... 6.570 1.352 
16 Dieſelbe Form das Mittel: 

ſtück von der doppelten 

Breite (5.20) = . 414185. 86... ... 18.490 1.445 
17 Der Vordertheil wie vor— 

ber, derHintertheil auf die 

doppelte Breite verkuͤrzt, 

mit einen Mittelſtück — 

der Breite (F.2a). .13.86 10.2020|0.1787 5.013 | 1.326 
18 Wie vorher, nit einemMit: 

teljtück von der Länge der 

doppelten Breite (5. 22)14.86 |...» |... 6.468 


4.919 |1.274 





1,329 
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Mit Huülfe diefer Tafel laſſen fih mir Vermeidung weitläus 
figer, auf die Größe der fchiefen Widerftände der einzelnen Schiffe« 
flächen gegründeter, Rechnungen auf eine mehr fichere und prafs 
tiſche Weife die Wideritande verfchiedener Schiffsförper innerhalb 
gewijler Formen, welche der gegebenen Schifföform- am nächiten 
fommen, beflimmen, wobei für den nal tie Zweck noch Sol: 
gendes zu bemerfen fommt. 

Für die Dampffchiffe werden flache Fahrzeuge, nämlich mit 
flachem oder wenig gefrümmten Boden verwendet, da diefen die 
größte Stabilität zufommt, und zumahl auf Zlüffen vorzüglich 
darauf gefehen werden muß, daß die Eintauchung nicht zu groß 
werde, was nur bei einem möglichit flachen Boden zu erreichen ıft. 
Die Seitenwände find nahe fenfrecht, oder wenig ausgebogen ; 
Vorder: und Hintertheil find mit doppelter Krümmung zugefpigt. 

Für ſolche Scifföförper, bei welchen, wie gewöhnlich, die 
Border: und Hintertheile mit doppelter Krümmung zulaufen, wo 
alfo ein fenfrechter Querfchnitt durch irgend einen Punft der vor: 
deren oder hinteren Zufpigung eine nach unten gefrümmte Linie 
bildet, die fich mehr oder weniger dem Kreife oder der Parabel 
nähert, gelten die in der Kol, 5 der Taf. V. angegebenen Ver: 
bältniife des Widerftandes. Diefe Krümmung, mit welcher die 
beiden Enden, fo wie Boden und Seitenflächen des Schiffgefäs 
Bes fich zurunden, kann man aus den in der vorigen Tafel anges 
gebenen einfach gekrümmten Formen als den Elementen entjtanden 
betrachten. Legt man z. ®. von der Form Nro. 8 mehrere ſolche 
ähnliche Körper von geringer Höhe horizontal über einander, fo 
daß die Länge und Breite derfelben nad) gewiſſen Verhältniffen 
zunimmt, fo 'entſteht ein folher Sciffsförper, fowohl mit der 
Krümmung feiner Seiten gegen die Endpunfte der Achfe, als 
aud mit der Krümmung des Vorder: und Hintertheild unter ei- 
nem rechten Winfel mit der vorigen Krümmung; wie diefed in 
der Fig. 23, Taf. 58 vorgeftellt ift, wovon der eine Theil a die 
Projektion der über einander fallenden ähnlichen, aber immer grö: 
fern Schichten oder Körper von geringer Höhe vorjtellt, und der 
andere Theil b die daraus entjtehende Figur des im Waſſer ger 
henden Schiffförpers. Die Linien des Theiles a bilden die fo- 
genannten Wafferlinien, von welchen die oberfte mit dem 

Technol. Encytlop. IV. Bd. 2 


18 Dampfſchiff. 


Waſſerſpiegel zuſammen faͤllt. Man ſieht hieraus, daß die in 
der Taf. IV. für, einfach gekrümmte Körper gegebenen Verſuche 
- unter der oben vorgenommenen Reduftion wegen der Abrundung, 
auch für die doppelten Krümmungen gelten, von welcher jene 
Formen die Elemente find. 

Was das Verhältniß der Breite des Schiffes zur 
Länge betrifft, fo ıft eine größere Länge im Allgemeinen darum 
vortheilhaft, fowohl, weil bei derfelben dem Gefäße eine längere 
und günjligere Zufpigung. des Vorder: und Hintertheild gegeben 
werden fann, wie Die Taf. V. zeigt, al$ auch, weil der Zwifchen- 
förper, von dejlen Lange die Länge des Schiffes bei gleichen End» 
formen abhängt, nur nod) den Reibungswiderfiand erleidet, folg- 
lich der ganze Widerftand bei vermehrter Kapazität abnimmt, wie 
gleichfalls diefelbe Tafel in der Kol. 6 zeigt. So iſt für die Form 
Nro. 8 für gleichen Widerfland bei der Sänge — 6 die Kapa- 
zität = 7.273, hingegen bei der Länge = 9 ift die Kapazität 
= 11,67. Diefe Vermehrung der Länge bei gleicher Form des 
Vorder: und Hintertheils gibt alfo rückfichtlich des verhaͤltnißmaͤ— 
fig geringeren Widerftandes einen bedeutenden Vortpeil, 

Ein zu langes Schiff hat jedoch den Nachtheil, daf es wer 
gen des gegen die Mitte zu befindlichen Gewichtes der Dampf: _ 
mafchine der Biegung ausgefegt ift, und wenn man diefem Feb: 
ler durch flärfere Verzimmerung entgegen wirfen wollte, fo wird 
durch das größere Holzgewicht wider die Tauchung vermehrt. Auch 
ift bei langen Schiffen die Lenkung fihwieriger. Das vortheil: 
baftefte Verhältnig für Dampffhiffe auf Flüſſen fcheint jenes 
zu feyn, wo die Länge (über dem Waiferfpiegel) der fünf: bis 
fechöfachen Breite gleich ift. Diefes Verhältnig haben in der Re— 
gel die nordamerifanifchen Dampfboote, obgleich von diefen auch 
einige vorfommen, deren Länge bis auf die neunfache Breite ver— 
größert iſt. Ein Mittel aus 27 amerifanifchen Dampfbooten für 
Stußfhifffahrt, deren Verhaͤltniß der Breite zur Länge zwifchen 
0.107 und 0,236 varüirt, gibt diefes Verhaͤltniß = 0.174 oder 


== er Diele englifhe Dampfboote haben ebenfalls die ſechs— 


fache Breite zur Länge. Schiffe, welche für die See gebaut find, 
haben felten mehr als die vierfache Breite zur Länge. Bei Fluß: 
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ſchiffen iſt rüchjichtlich der Lange auch noch die Befchaffenheit des 
Flußbettes zu berücfichtigen, das zuweilen fchnelle Wendungen 
im Fahrwaſſer nothiwendig macht, wodurch das Schiff, wenn e8 
zu lang ift, eine nachtheilige Stellung gegen die Wafferftrömung 
erlangt, und fein Widerftand vermehrt wird. Aus der Tafel V. 
ift erfichtlih, welche Formen für gleiche Fänge vortheilhafter 
find. So zeigt fich z. B. die Form Nro. ı6 in diefer Rückſicht 
vortheilhafter, als jene Nro. 8, obgleich der direfte Widerftand 
auf letztere geringer ift, als auf erjtere; denn fir Nro. ı6-ift bei 
geringerer Länge das Kapazitätöverhäftnif für ‚gleichen Wider: 
ftand bedeutend größer, als bei Nro. 8, 

Das Verhaltnig der Breite zur Eintauchung iſt ges 
ringer für flache, zur Flußſchifffahrt beftimmte Gefäße, als für 
folhe, weldye zur See gehen, da bei legteren die Spanten ftär: 
fer gefrümmt find, und hier diefelben Verhältniffe beobachtet 
werden, die gewöhnlich für Zerfchiffe gelten. Bei den amerifa= 
nifhen Dampfbooten für Flüffe ift in der Regel die Eintauchung 
ein Fünftel der Breite. Man muß fich hierbei nad) der Beſchaf— 
fenheit des Fluſſes richten. Bei Slüffen, welche nıcht durchaus 
eine bedeutende Tiefe haben, ift eine geringe Tauchung auch 
darum vortheilhaft, weil man dann bei der Fahrt ſtromaufwärts 
nicht immer in dem tieferen ımd reißenden Hauptfahrwaifer zu 
gehen braucht, fondern auch die feichteren Stellen überfegen kann, 
wo die Gefchwindigfeit des Waſſers geringer if. Im Allger 
meinen ift ein geringeres Eintauchungsverhältniß darum vor: 
theilhafter, weil der Widerftand mit der Tiefe zunimmt (©. 4), 
wozu bei mehreren Flüſſen noch der Umftand beiträgt, daß fie 
nad) der Tiefe mehr Schlamm mit fich führen. 

Nach diefen Daten läßt fich der Widerftand, welchen das 
Schiff bei irgend einer Geſchwindigkeit im Waifer erleidet, und 
fonach die zur Überwindung diefes Widerftandes nöthige Kraff 
mit demjenigen Grade von Genauigfeit berechnen, der bier noͤ— 
tbig ift. Der direfte Widerftand ergibt fich aus den Taf Lund V. 
für diejenige Form, welche der Geſtalt des Gefäßes ähnlich if. 
Wenn alfo p den Widerftand bei einer beitimmten Geſchwin— 
digfeit auf den Quadratfuß der fenfrechten Fläche nach der Taf. I. 
bezeichnet, n die Zahlen in der vierten oder fünften Kolumne der 

2 * 
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Taf. V., je nach der Form des Gefäßes, b die Breite über dem 
Wailerfpiegel und t die Tiefe, folglich die Fläche des größten 
Querfchnitted oder Hauptſpants = 3 b t, wo ß irgend einen 
Bruch ausdrücdt; fo iſt der direfte Widerftand = n 5 brp. 

Für den Reibungswiderftand muß die Fläche der, der Län— 
genachſe ded Schiffes parallelen, Seiten: und Bodenwände ges 
nommen werden. Bei Formen, wie Nro. 8, Taf. IV. bleibt 
nur die Reibung auf der Vodenfläche zwifchen dem aufwärts ges 
frümmten Border: und Hintertheil; bei Formen wie Nro, 9, 10, 
15, 16 20. kommt noch die Seitenfläche des Mittelſtückes hinzu. 
Fur diefe Bläche wird der Reibungswiderſtand nach Tafel II. 
bejtimmt. 

‚3. B. Das oben befchriebene Schiff »der Kanzler Living: 
fton« hat eine Länge = 156 Fuß engl., die Breite = 33 Fuß, 
die Eintauhung — 6 Fuß. Die von Mareftier beobachtete 
Sefhwindigfeit deifelben betrug 2.9 Metres in einer Sekunde 
oder 9.514 Fuß engl. Sonach ift das Parallelogramm des Haupts 


- fpantes, oder bt — 198.26 Quadratfuß, und da der Theil diefed 


Parallelogrammö, der außerhalb der wahren Fläche des Haupt: 
fpants fällt, nahe — 28.26 Quadratfuß beträgt, die Fläche des 
Hauptfpantd oder Bbt= ı70 Quadratfuß. 

Die Form diefes Schiffes kommt rücfichtlich ded Verlaufs 
des Vorder: und Hintertheild mit jener unter Nro. ı2 in der 
Taf. V. überein, daher für den Koeffizienten des direften Wider: 
ftandes = 0.1603 gefegt werden kann. Diefer Widerftand wird 
daher — 99.41 X 170 X 0.1003 — 2709 Pf. 

Die Reibungsflähe kann nach dem Verlaufe der Waſſerli⸗ 
nien höchſtens für ein Mittelftüc von der Länge — ı - Breite 


= 49’ : genommen werden, alfo die Flaͤche — 49; (33 + ı2) 
= 2227.5 Quadratfuß. Der NReibungswiderftand für die Ges 
fhwindigfeit von 9,514 ift nach der Tafel IL auf ı Quadratfuß 
—= 0.275 Pf. , folglich ergibt fih der Reibungswiderftand 
== 612.4 Pf. Alfo die Summe beider Widerftände — 3321 4 Pf. 

Diefer Sefammtwiderftand des Schiffes mit der Geſchwin— 
digkeit — 9,514 multipliziert, gibt das Moment deifelben, oder 
dad Moment der Kraft, welche zu feiner Überwindung nöthig if, 
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= 34600 Pf., welde Zahl durch 550 dividirt (Bd. III. S. 661) 
die Anzahl der Pferdefräfte — 57.45 Pferde gibt. 

Da der Neibungswiderftand fich ebenfalld nahe wie das 
Quadrat der Gefhwindigfeit verhält, fo fann der gefammte Wi: 
derjtand, den das Schiff in feiner Vorwaͤrtsbewegung erleidet, 
auf eine ebene Fläche reduzirt werden, welche mit derfelben Ge: 
fhwindigfeit fenfreht auf die Richtung der Bewegung vorwärts 
bewegt würde. Iſt der Inhalt diefer Fläche in Quadratfußen =A, 
der durch die Tafel I. für eine beſtimmte Gefchwindigfeit auf 
ı Quadratfufi angegebene fenfrechte Widerftand in Pfunden—p, 
der gefammte Widerftand auf das Schiff = P, fo ift 

5 


amt, 


Fär das vorige Beiſpiel iſt — die Flaͤche = A, auf 

welche der gefammte Widerftand diefed Schiffes reducirt werden 

= = 33.41 Quadratfuß. 

Diefe Fläche iſt der fechste Theil des die Eintauchung des 
Hauptfpants umfchreibenden Parallelogrammes, oder des Pro- 
dukts der größten Breite in die Eintauchung. Für ein in ähnli— 
her Form gebautes Schiff, bei demfelben Verhältniffe der Breite 
zur Lange, läßt fich alfo die Widerftandsfläche durch den fechsten 
Theil jenes Parallelogramms angeben, und fonach der Wider: 
ftand des Schiffes durh P== A p. 

Da der Koefffzient 9 mit dem Quadrate der Gefhwindigs 
feit multipliziet (S. 6) den Widerſtand auf ı Quadratfuß fenf: 
recht bewegter Fläche ausdrüct, wie derfelbe in der Tafel I. ver: 
zeichnet iſt; fo it demnach der Widerftand des Schiffes, welches 
mit der Gefchwindigfeit — v vorwärts bewegt wird, 

ee 
das Moment diefes Widerftandes, oder der Raft, welche das 
Schiff diefer WVorwärtsbewegung entgegenfeßt , in Pfunden 
it alfo 





kann, = 


— 9 t!Av=pyvr’A=—W...(2). 

Die zur Vorwaͤrtsbewegung deſſelben Schiffes erforderliche 
Kraft verhält ſich daher bei gleicher Eintauchung wie der zu der 
Geſchwindigkeit gehörige Widerftand (9 v’) multipliziet mit der 
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Sefchwindigfeit, oder näherungsweife, wie der Kubus der Ge: 
fhwindigfeit.e Wenn z. B. das Schiff im ruhenden Waifer in 
einer Sefunde 3 Fuß, ein anderes Mahl 4 Fuß zurüd legt, fo 
verhält fich die Kraft im erſten, zu jener im zweiten Falle, wie 
33:4? = 27:64. Genau angegeben ijt diefes Verhältnif wie 
9 3°: 9! = 1.1550 > 27:1.1424 X b4 = 31.185: 73.113. 

Wird das Schiff ftromaufwärts bewegt, und die Geſchwin— 
digfeit des Stromes iſt — c, die Sefhwindigfeit des Schiffes 
gegen einen feſten Punft des Ufers — v; fo ijt die relative Ge: 
fchwindigfeit dejfelben gegen das Waller, oder die Gefchwindig: 
Feit, mit welcher das ftrömende Waller auf das Schiff jtößt, 
= c + v; fonad) deſſen Widerftand. 

= Ao(c-+ v®”...(3). 

Da das Schiff mit der Gefchwindigfeit — v wirklich vor« 

wärtd geht, fo ift das Moment diefes Widerftandes 
W —_=Ae9(c+vivr...(). 

Wenn daher ein Schiff im ruhigen Waſſer fortbewegt wird, 
und ein ander Mahl gegen eine Strömung = c; fo verhält fich 
das Moment des Widerjtandes oder der Kraft im erften zu jenem 
im zweiten Falle, wie v?:(ce + vv). 3.8. das Schiff bewege 
fi) mit einer Gefchwindigfeit = 3 Fuß im ruhenden Waſſer, 
und mit der Geſchwindigkeit von 2 Fuß gegen eine Strömung 
von 3 Fuß Gefchwindigfeit; fo it das Moment des Widerftandes 
oder der zu feiner Überwältigung nöthigen Kraft im erften gegen 
das im zweiten Falle, wie 33:52 — 9:25. 

Wird das Schiff ftromabwärts getrieben mit einer die Ges 
fchwindigfeit des Fluſſes ubertreffenden Gefchwindigfeit = v; 
fo fommt feiner Bewegung die Strömung felbft zu gut; die Ger 
fhwindigfeit, mit der es das Waller abwärts aus der Stelle 
drückt, it daher = v—c, fein Widerftiand — A 9 (vr— c)*, 
und dad Moment deffelben oder die Kraft 

WU =Ao9 w—c)!v...(5). 

Das Moment des Widerftandes oder der Kraft bei der Bes 
wegung im ruhenden Waſſer verhält ſich alfo zu jenem bei der 
Fahrt abwärts, wie vt:(v—c)%, 3.8. das Schiff, das wie 
vorher mit 3° SGefhwindigfeit im ruhenden Waller bewegt wird, 
gehe bei der Strömung von 3 Zuß mit der Gefchwindigfeit von 


MWiderftand der Nuderräder. 25 


b Zuß abwärts; fo ijt das Moment im erften zu jenem im zwei— 
ten Balle, wie 3% : 3°, oder daſſelbe bei der doppelten Ge: 
fhwindigfeit. | 

Sept man c — - für die Fahrt ftromaufwärts, fo wird 


— es verhaͤlt ſich hiernach 


das Moment des Widerſtandes im ruhigen Waſſer zu jenem 
ſtromaufwaͤrts und ſtromabwaͤrts 


II. Bon dem Widerſtande der Schaufelräder 
als bewegenden Kraft. 


Die Schaufel: oder Nuderräder, welche durch die Dampf: 
mafchine umgedreht werden, erregen durch die an ihrem Umkreiſe 
radial oder in der Art befeftigten Schaufeln, daß die Ebene der 
leteren verlängert durch die Achfe des Rades geht, in dem Waf: 
fer einen Widerftand, welcher, wenn die Erhaltung der Geſchwin— 
digfeit, welche das bewegte Schiff allmählich angenommen hat, 
Statt finden foll, dem Widerftande des Schiffes bei diefer Ges 
fhwindigfeit, nach der Richtung feiner Bewegung, felbit gleich 
it. Das Ruderrad ift mit mehreren folchen Schaufeln, gewöhn- 
ih 8-15, je nach dem Durchmeifer des Rades verfehen, von 
denen 2, 3 oder 4 in das Waller eintauchen. Von dieſen letzteren 
fann jedoch nur eine einzige als den ganzen Widerjtand bervorbrins 
gend, nämlich fo wirfend angefehen werden, ald wenn diefelbe 
mit der einem Umfreife des Rades zugehörigen Gefchwindigfeit 
fenfrecht auf die Richtung der Bewegung durc das Waifer fort: 
gefchoben würde. Denn diefer Widerjtand entiteht durd) die Be: 
fhleunigung des Waſſers, indem er das Maß derjenigen Kraft 
ift, welche diefe Befchleunigung hervorbringt. Diefe Befchleunis 
gung findet aber nur in dem Waſſerprisma Statt, welches die 
am tiefeften eingetauchte Schaufel zum fenfrechten Durchfchnitte 
bat, und die zugleich im verfchiedenen Tiefen und Richtungen im 
Waller bewegten Schaufeln wirken, vorausgefept, daß fie nicht 
fo weit von einander ftehen, daß das Wailer zwifchen denfelben 
wieder eine verminderte Gefchwindigfeit annehmen kann, nur in 


für die Fahrt ftromabwärts ce — 
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der Art zufammen, daß jenem Wafferprisma die Befchleunigung 
fo ertheilt wird, ald wenn eine einzige fenfrechte Schaufel mit der- 
felben Gefchwindigfeit bewegt würde. 

Gewöhnlich ijt ein Dampffchiff mit zwei Ruderrädern, eines 
anjeder Seite deilelben, verfehen. Der Flächeninhalt einer Schaus 
fel fey = ſ; fo ift ſonach die Bläche, anf welche der fenfrechte 
Widerliand wirft, = 2 f, oder für eine Anzahl q von Rädern 
— qf, welde Größe oder den Widerſtand der Nuderräder 
leiftende Fläche mit —= a bezeichnet werden fol. Die Geſchwin— 
Digfeit, mit welcher die Schaufeln Durch die Umdrehung des Ras 
des bewegt werden, fann ohne merflichen Fehler für jenen Um: 
freid genommen werden, welcher dem Mittelpunfte der Schaufel 
zugehört. Diefe Gefchwindigfeit fey = C. Um den Widerftand 
diefer Schaufelfläche zu bemeſſen, haben wir num folgende Fälle. 

ı) Das Schiff ftehe ftill im ruhigen Wailer, und die Schau- 
fel bewege ſich mit der Gefhwindigfeit = C; in der Richtung 
von dem Vordertheil nach dem Hintertheil; fo ift der Widerftand 

in der Richtung des Vordertheild — a p C!. 

| a) Bewegt fich dad Schiff mit der Gefchwindigfeit = v vor⸗ 
waͤrts, während die Ruderräder mit der Geſchwindigkeit — C 
in Bewegung find, fo ift von der fonftanten Kraft, mit welcher 
diefe Schaufeln im Waſſer bewegt werden, derjenige Theil, wels 
cher für die Gefchwindigfeit v verwendet wird (= a 9 v?) für 
den Widerftand vorwärts verloren, weil die Schaufeln für diefen 
Theil der Gefchwindigfeit einen leeren Gang machen, indem fie 
fih mit diefer Gefchwindigfeit = v bewegen müßten, wenn gar 
fein Widerſtand durch diefelben vorwärts vorhanden wäre. Es 
ift hier derfelbe Fall, als wenn das Rad als ftilljtehend angenoms 
men wird, das Schiff felbft aber, und mit ihm die Schaufel, fich - 
vorwärts mit der Gefchwindigfeit = v bewegt; bier erleidet die 
Schaufel einen Widerftand auf ihre zweite Fläche, alfo in der der 
vorigen entgegen gefeßten Richtung, oder einen gegen den Wi: 
derftand in ı) negativen Widerjtand = — ap v., 

3) Die Summe diefer beiden Widerftände ift der Wider: 
ftand, welchen die Schaufel an dem durch die Wirfung des Rus 
derrads vorwärts bewegten Schiffe im ruhenden Wafler erleidet, 
alſo — aàa * Cꝛ ag map (lt — y2) ... (6). 
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4)- Sließt das Wafler dem bewegten Schiffe entgegen mit 
der Gefchwindigfeit = ce, fo ilt die Gefhwindigfeit, mit welcher 
das Wafler an die Echaufeln ftößt, wenn diefe ruhen, oder mit 
welcher die Schaufeln fi) bewegen müffen, damit fein Wider: 
ftand an denfelben nach vorwärts erfolge, = ce + v, folg— 
lih der negative Widerſtand in 2) — — ap(c + v). Alfo ıft 
der Widerfiand der Schaufeln in der Bewegung des Schiffes 
firomaufwärtse 
=aplt — ag +! =ap(” —(ce+W)... (N. 

Das mechanische Moment des Widerftandes der Schaufeln 
oder der Wirfung der Ruderräder, folglich der Kraft der Dampfr 
mafchine, welche diefelben in Bewegung fegen foll, iſt daher für 
ſtillſtehendes Waller 

E — a (0 — 2) C. .. (8) 
für die Bewegung des Schiffes ſtromaufwaͤrts 
=ap (lt — (c+w!)C...(9) 
endlid für die Bewegung des Schiffes ftromabwärts 
— a (0* — (v—eo)?) C... (10). 

Wenn das Schiff die Geſchwindigkeit = v, mit welcher ed 
fich im ruhenden Waffer gleichförmig fortbewegt, erlangt hat, fo 
muß der Widerfland, den die Nuderfchaufeln zu Gunften der Vor: 
wärtöbewegung erzeugen, gleich feyn dem Widerftande ded Schif: 
fs, alſo App v? =ag (C* — v?). Hieraus ergibt fi 


C=v Vi 4 ... (611). 
Wird dieſer Werth in dem Ausdrucke für das Moment der 
Schaufelwirkung (8) ſubſtituirt, ſo erhaͤt man das Moment der 


Kraft der Schaufelruder, oder der zu ihrer Bewegung erforderli: 
chen Kraft der Dampfmafchine 


A 
E=iynVı +3... (12). 

Die Kraft der Dampfmafchiue, welche auf die Bewegung 
der Nuderräder wirft, ift daher jederzeit größer, als die Kraft 
—=Agv?, welhe zum MVorwärtsziehen des Schiffes unmittel 
bar, nämlich mittelft eines Seiles, einer Winde sc. nöthig wäre, 








weil der Werth von Vv ı += immer ‚größer ald = ı ifl, indem 
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* nur bei einer unendlich großen Schaufelfläche der Ruder ver: 


fhwinden würde. Es ergibt fich hieraus, daß diefer dem Ruder 
eigenthümliche Verluſt an der Wirkung um ſo kleiner werde, je 
größer a gegen A wird, und je mehr ſich der Werth von v dem 
von C nähert, wovon noch im Folgenden. 
Aus der Formel (12) ergibt ſich für die gegebene Wirkung 
der Dampfmaſchine =E, die Geſchwindigkeit des Schiffes oder 
3 » 





wo p in demjenigen Werthe, der beiläufig zu v gehört, (©. 6) 
gefegt wird; oder wenn C gegeben ift, 


u j 
v= Vz ... (14) 


oder aus (8) 


Für die Fahrt ſtromaufwärts it nach (3) und (7) 
Ap(ce+ vi =ap( —(c+v)) 
folglich C=(c +v) Vı+ 2 


alſo das Moment der Kraft für die Schaufelraͤder im Vergleich 
mit jenem zur unmittelbaren Vorwaͤrtsbewegung des Schiffes 


—A⸗ (4 v) Vı+z, 


oder wenn für ce — - gefegt wird 


ı\3 A 
= Ar (142) Vı+%...00). 

Der Mehraufivand an Kraft bei dem Nudern firemauf: 
wärts wird alfo um fo bedeutender, je größer c+v, und zwar 
im Verhaͤltniß des Würfels diefer Zahl. Iſt n = = oder das 
Schiff geht aufwärts mit der halben Gefchwindigfeit des Stro— 
mes, fo ift der Kraftaufwand — (ı + 2)? = 27 Mahl größer 
für gleiche Gefhwindigfeit des Schiffes, als im ruhigen Waffer. 
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Es ift hier nämlich derfelbe Fall, ald wenn das Schiff im ruhen⸗ 
den Waſſer mit der dreifachen Gefchwindigfeit bewegt würde, 
Da für den unmittelbaren Zug des Schiffes ftromaufwärts 


die Kraft fi) wie — (+})) (8.23), alfo fürn = - 


wie = g verhält; fo ift der durch die Ruder nöthige Kraftaufs 
wand wenigftens drei Mahl fo groß, als jener durch den unmit— 
telbaren Zug. 


Für die Fahrt fromabwärts wird C = (r— €) Vı +3; 


folglich) das Kraftmoment der Ruder =Ap 6-yV ı+ ı +Z, 





v 
der für c — 
9 f an?’ 


=Aoy’ (mV: +2. - (17). 

Sept man wie vorher n= - — oder die Gefhiwindigfeit des 
Schiffes um die ze. — ale jene des Stromes; fo ift der 
i Kraftaufwand Sy = = desjenigen, um dad Schiff mit der: 


felben Gefchwindigfeit im ruhenden Waffer zu bewegen. Es iſt 

bier nämlich derfelbe Fall, als wenn das Schiff im ruhigen Waf: 

fer mit dem dritten Theile der Gefchwindigfeit bewegt wiirde. 
Sept man in der Formel (16) fürv=nc, fo wird 


E=Ag0(ıtn? Vırtt...cı8). 


Wenn das Schiff ftromaufwärts durch irgend eine Strede 
= sin der Zeitt fortbewegt wird, fo ift daher der 


Kraftaufwand = E t = w erforderlich ; und da t=- — 


n € 
iſt, fo iſt 
A ı-n\3 
wage Vi +l. +?) ... (19). 
Diefer Ausdruck hat ein Minimum für den zur Durchlau— 
fung des Raumes — s gegen die Stromgefchwindigfeit = ec in 
verfchiedener Zeit erforderlichen Kraftaufivand, d. h. ift n größer 
ald eine gewiſſe Zahl, legt alfo das Schiff den Weg gegen den 
Strom in fürzerer Zeit zurück, fo ijt der Kraftaufwand größer; 
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eben fo wird er größer, wenn n Meiner wird, als eine gewiſſe 
Zahl, oder wenn dad Schiff eine zu lange Zeit zur Zurüdlegung 
jenes Weges braucht. 


Durch die Differenziirung des veränderlichen Baftors —“ 
ergibt fich nach der befannten Methode des Größten und Rleinften 
n =;, folglich v =- c, d. i. der geringfte Kraftaufwand zur 


Bewegung ded Schiffes firomaufwärts findet Statt, wenn das 
Schiff mit der halben Gefhwindigfeit des Stromes fortfchreitet. 


Sir n 047 = 6%, fü a iſt es ⸗ V; un 


* 


fürn ; „, iſt es T/ Im Verhältniffe diefer Zahlen 


fteht der Kraftaufiwand zur Durchlaufung deifelben Kaumes ge: 
gen denfelben Strom bei jener verfchiedenen Befchwindigfeit des 
Schiffes gegen den Stromftrid. 

Bei den Ruderrädern fommen als wefentliche Beftimmungsde 
ftüde, der Durchmeifer derfelben, die Anzahl ihrer Schaufeln, 
und die Größe der Echaufeln zu berüdfichtigen. 

Aus der Gleichung (2) und (12) ergibt fi, daß ſich das 
Moment des Widerſtandes eines im ruhigen Waſſer vorwärts be— 
wegten Schiffes oder das Moment der Kraft zur Überwindung 
deifelben verhalte zu dem Momente der Kraft der Ruderräder, welz 
ches zu jener Bewegung erforderlich ift, alfo zu der Kraft der auf 
die Ruderräder wirfenden Dampfmafchine, wie 


3 Vı+! 


Da ſonach der Kraftverluft, welcher durch die Wirfungsart 
der Ruderräder Statt findet, um fo geringer wird, je Feiner die 


Größe ; fo ift e8 zu diefem Behufe nothwendig; ı) daß der 


Werth von A fo Fein ald möglich werde, und 2) gegen denfelben 
die Släche der Schaufeln = a möglidyft groß genommen werde, 
Die Größe von A hängt von dem Baue des Schiffes ab, wie 
wir oben (©. 21) gefehen haben, und da überhaupt der ganze 
Widerftand des Schiffes (= A 9 v?) der Fläche A proportional 
it, fo ift um fo mehr Darauf zu fehen, daß der Bau des Schif— 
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fed rüdfichtli des geringften Widerftandes möglichft vollfoms 
men fey. 

Iſt bei einem ausgeführten Schiffe deſſen Gefchwindigfeit, 
fo wie die Gefchwindigfeit und Dimenjion der Schaufeln befannt, 
fo läßt fi) aus der Formel (11) die Größe A finden, indem daraus 

— a(C? — v?) 
v? 


Vı+i=2... (eo), 


Im Verhältniffe zu der Fläche A muß nun a oder die Schau: 
felfläche fo groß genommen werden, ald ed wegen der übrigen 
Rerhältniffe angeht. 

Die befte und gewöhnliche Form der Schaufeln ift Tänglich- 
vieredfig, weil die vierfantige Form bei gleicher Fläche einen grös 
feren Widerftand erzeugt (©. 4). Die Tiefe der Schaufeln wird 
felten unter '/, des Durchmeifers des Rades genommen, gewöhns 
lich zu */,, Denn wenn die Schaufeln bei der Umdrehung des 
Rades in das Wajfer eintauchen, und aus denfelben hrraustres 
ten ; fo wirfen fie in fchiefer Richtung auf das Waller, und ers 
zeugen einen Seitenwiderftand, der für die Bewegung des Schif- 
fes verloren ift, und deſſen Größe von dem Verhältniſſe der Schau: 
feltiefe gegen den Radhalbmeſſer abhängig ift. In Folge diefer 
Wirfung wird beim Austreten der Schaufeln aus der Waſſerfläche 
auch Wailer mit in die Höhe geworfen. Man fann bier anneh— 
men, Daß ficd der ganze Kraftaufivand zum Effeft oder p zu p‘, 
wie die im Bogen befchleunigte Waſſermaſſe zu jener parallel mit 
der Tangente beſchleunigte, alfo wie der Bogen zum Sinus des 
Winfeld p (Big. 6, Taf. 60) verhalte. Hiernach ijt 

ein. ı80 — sin. 2 
P nn —— p=57.32 s 


und 





P, 
und cosin. p=ı — — , wenn r den Halbmeiler und t die Tiefe 


der Schaufeln bezeichnet. Setzen wir nun = = h 
cos, p = ar alfo p = 4ı1°.4; sin. p = 0.661 ; folglid) 
'= 0,915 p. Der Berluft beträgt bier alfo noch nicht ein 
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Zehntel. Nimmt man = En fo wird p=48°.24,, sin. p==0.745, 
und ſonach p! = 0.885 p. 
Diefer Verluft durch die fhiefe Wirfung der Schaufeln wird 


alfo um fo Fleiner, je Fleiner der Werth von — wird, . oder je ges 


ringer die Tiefe der Schaufeln gegen den Halbmeſſer des Rades 
wird. Überfteigt diefer Werth oder diefes Verhältnig nicht bedeu—⸗ 
tend '/,; fo ift der daraus entfpringende Verluſt noch unbedeu— 
tend, und fann in der Rechnung bei der in den mancherlei hieher 
gehörigen übrigen Beftimmungen Etatt findenden Sehlergränze 
vernachläßigt werden. Man foll daher bei der Bemeſſung der 
Schaufeltiefe für eine beſtimmte Släche a in der Regel diefe Tiefe 
fo gering nehmen, ald ed ohne Unbequemlichfeit, wegen der 
Breite der Schaufel, gefchehen fann. Auf Slüffen ift man hierin 
durch die Breite des fahrbaren Strombetted befchränft, zur See 
hingegen hat man freieren Spielraum. 

Bei Slüffen von geringerer Breite des Fahrwaſſers muß na— 
türlich die Fänge der Schaufeln vermindert, und der mögliche 
Vortheil den Umftänden geopfert werden. Sonſt, wenn dergleis 
chen Hinderniffe nicht vorhanden find, kann man die Laͤnge der 
Schaufeln bis nahe zur halben Breite des. Schiffed vermehren. 
Da nun ferner die Größe von A aus dem, nach der oben (©. 21) 
angegebenen Weife berechneten, Widerftande des Schiffes beftimmt 
wird, fo hat man den Werth von — als befannt, mithin dad oben 
angegebene Verhältniß des Kraftaufwandes zur Bewegung der 
Ruderräder, und es fann hiernach. auch beflimmt werden, ob der 
auf diefer Seite durch die Vergrößerung der Ruderfläche a, wenn 
diefe mittelft der Schaufeltiefe gefchieht, entftehende Gewinn richt 
durch den vermöge der fchiefen Schaufelwirfung entftehenden Ver: 
luft wieder aufgehoben werde. 


3. B. Es fey für ein Schiff A = 25 Quadratfuß für 
r — 8’; die Tiefe der Shafl=- r = 2 Fuß; die Länge der: 
felben foll auf das Dreifache, alfo auf 6 Fuß genommen werden; 
fo ift der Slächeninhalt = ı2 Quadratfuß, folglich für die 


zwei Nuderräder a — 24 Quadratfuß, demnad) V + 


J 
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— 4 = 1.429. D. h. dieſe Zahl multipligiet mit dem Mo— 
mente des Widerflands des Schiffes gibt das effective Kraftmo— 
ment der Dampfmafcine zur Bewegung der Nuderräder ; oder es 
ift der Nupeffeft der Nuderräder — m= 0.7 der auf dies 
ſelbe verwendeten Kraft. 

Setzen wir nun für die Tiefe der Schaufel = - 3 =s; guß, 
die Laͤnge wie vorher — 6b’, fo wird a — 32; — für das⸗ 


ſelbe Schiff V ı += = Vi 4 - = 1.335; oder es ift der 


Nutzeffekt = — = 0.749. Das Verhältniß beider ift alfo 


— 
—5: 5 = 1:0,934. Nun iſt für dieſelben Verhaͤltniſſe des 
Halbmeſſers zur Schaufeltiefe das Verhaͤltniß des Verluſtes we— 
gen der ſchiefen Wirfung (S. 29) = : I: ı = 0967: 135 alfo 
verhält fich bier der Gewinn aus der Vergrößerung der Flaͤche a 
durch die vermehrte Schaufeltiefe, zu dem aus diefer Schaufels 
tiefe wegen der ſchiefen Wirfung entfpringenden Verlufte, wie 
0.967 : 0.934. Da mithin in diefem Balle der Gewinn auf der 
einen durch den Verluft auf der andern Seite noch nicht aufge: 
hoben wird; fo iſt es, wenn in diefem alle die Länge von 6 Fuß 
nicht überfchritten werden kann, wenigftend noch von feinem Nach« 
theile, die Schaufeltiefe bis auf z zu vergrößern. Woraus fich 
ergibt,- daß man, zur Vergrößerung des Werthes von a, felbit 
die Vergrößerung der Tiefe der Schaufeln nicht fcheuen dürfe, 
wenn die Vergrößerung jened Werthes nicht durch die größere 
Fänge der Schaufel, die in jedem Falle vorzuziehen iſt, erhalten 
werden fann. Für diefelbe Ziefe und die Länge — 8°, wird 


a — 425 Quadratfuß und V 1 +2 = 1.266. 


Hiernach kann man die Tiefe der Schaufeln zwifchen = 3 
und =; oder von dem dritten bid zum vierten Theile des Halb: 
meffers, und die größte Cänge im erften alle gleich der dreis bie 
vierfachen Tiefe, ins zweiten gleich der vier: bis fechöfachen Tiefe, 


x. 
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nehmen. Das Tegtere Verhaͤltniß ift für Schiffe, die zur See 
gehen, palfend. 

Ohne Rücficht auf den Verluft durch den Seitenwiderftand 
findet die Tiefe der Schaufeln ihre äuferfte Grenze in der Bedin- 
gung, daß der innere Rand derfelben keine geringere Geſchwin— 
dDigfeit haben darf, ald das Schiff felbit, weil ſonſt ein negativer 
Widerftand Statt findet. Diefe Grenze tritt für den Werth von 
2 ı dann ein, wenn die Schaufeltiefe = r it. Für 


die Tiefe der Schaufel = — wird die Geſchwindigkeit des inneren 
Randes = 1. 18 der Geſchwindigkeit des Schiffes. 

Die Anzahl der Schaufeln ander Peripherie des Ru— 
derrades ſoll ſo groß ſeyn, daß alles zwiſchen dieſelben tretende 
Waſſer die Geſchwindigkeit der Schaufeln annehmen muß, folg— 
lich kein Waſſer unbeſchleunigt durchgehen kann (S. 23), oder 
mit andern Worten, daß in der Ausübung des Widerſtandes 
durch die Schaufeln eine gleihförmig ununterbrochene Wirfung 
erfolge. Aus der Theorie läßt fich hierin feine genaue Beſtim— 
mung angeben, und die Strede, in welcher eine Schaufel der 
andern folgen kann, bevor eine Verminderung der Wirfung eins 
tritt, hängt fowohl von der Gefhwindigfeit, ald auch von der 
Größe der Schaufelfläche ab. 

Es läßt fi nur fo viel folgern, daß die Schaufeln fo nahe 
an einander ftehen fönnen, daß das Wailer zwifchen diefelben nach 
ihrer Eintauchung ſchnell genug einftrömen, und beim Außtritte 
{hnell genug entweichen fann Dagegen lehrt die Erfahrung, 
daß Nuderräder mit zu viel Schaufeln, zumahl bei größerer Ge: 
fhwindigfeit, nachtheilig wirfen, offenbar aus dem Grunde, 
weil beim Austreten aus dem Waifer die nahe ftehenden Schau: 
feln bedeutend mehr Waller in did Höhe werfen, indem diefes 
nachtheilige Aufwerfen des Waſſers mit der Zahl der Schaufeln 
bei gleicher Gefchwindigfeit derfelben im Verhaͤltniß ftehen muß. 
Es handelt fich alfo hier eigentlich darum, ohne merflichen Kraft: 
verluft mit der geringften Menge von Schaufeln auszufommen, 
da eine überflüflige Menge derfelben außer dem eben erwähnten 
Nachtheil unnötfigen Koftenaufwand und m Beſchwerung 
der Räder hervorbringt. 
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Einige nehmen an, die genügende Anzahl fey dann vorhan- 
den, wenn fich eine Schaufel fenfrecht im Waſſer befindet, wäh: 
rend die zwei nächiten den Wailerfpiegel berühren, wie Fig. 6, 
Zaf 60, folglich der Bogen’ im Waifer in zwei Theile. getheilt it. 
Andere halten es für beifer, wenn ſich zwei Schaufeln in dem 
Waſſer befinden, während die zwei nächiten Schaufeln den Waf- 
ferfpiegel an beiden Enden berühren, folglich der WoTerbogen in 
drei gleiche Theile getheilt ift, wie die Fig. 7, Taf. 60 zeigt. 
In diefen Fällen ift der Winfel des halben Bogens, welchen ein 
äußerer Punft des Rades im Waller befchreibt, 

ax ı8o 





— 
— . 


— 2 


wo n die Anzahl der Schaufeln bezeichnet, und a die Anzahl der 
Zheile, in welche der Waflerbogen durch die Schaufeln getheilt 


ift, folglich n— = 
die Tiefe der Schaufel, und r den Halbmeſſer ausdrüdt. Hier⸗ 


vach iſt alſo für den erſten Fall, nz Zr und für den’ zweiten 





’ t 
; es iſt aber cos. p=ı — —, wenn t 


Fall n = . . (21). 


3.8. Die Tiefe der Schaufel y= —, alfo cos. Pi 
fo iſt = 4124 41, 4, demnach für a — 3, n — B8.7, und 
fra—=3,n= 18. 

Dieſe Beſtimmung beruht übrigens auf einer willkürlichen 
Annahme. Die beſte Anzahl der Schaufeln, nämlich die geringſte 
ohne Nachtheil der Wirfung, muß, wie fchon aus dem obigen 
(S. 32) erhellet, mit von der Gefchwindigfeit des Ruderrades 
oder des Schiffes abhängen, und es fcheint in diefer Hinficht vor- 
züglicher, die Gefchwindigfeit in der Aufeinanderfolge der Schaus 
feln bei ihrem Eintreten in das Waifer zum Maßitabe zu nehmen. 
Die Erfahrung gibt hierüber, aus der Einrichtung mehrerer gu- 
ten, befonderd amerifanifhen Dampfichiffe bei einer mittlern Ge— 
[hwindigfeit der Schaufeln von etwa 12 Fuß die Eintauchung 
. don drei Schaufeln in der Sefunde, oder in einer Sefunde tre— 
ten bei jener Gefhwindigfeit des Rades drei Schaufeln unter die 
Dberfläche des Waſſers. 

Technol. Encyhtlop. IV. Bd. 3 
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Uni alſo dieſe Bedingung zu befriedigen, nämlich daß in ei— 
ner Sefunde drei Schaufeln in das Waſſer treten, könnte ihre 
Anzahl oder n = = gefegt werden, wo m die Anzahl der Ums 
drehungen in einer Minute bezeichnet. Allein mit der Vergrößes 
rung der Gefchwindigfeit der Schaufeln werden auch die einzel: 
nen Stöße derfelben bei dem Eintritte in das Waller merfbarer, 
und es ift deßhalb und zur Erzielung einer größeren Sleichförmig- 
feit in der Wirfung, die nur durch eine verhaͤltnißmaͤßig ſchnel⸗ 
lere Aufeinanderfolge dieſer Stöße erhalten, wird, vortbeilhaft, 
die Schaufeln mit der Vergrößerung von C au) verhältnifmäßig 
fhneller auf einander folgen zu lajfen. Wenn man daher für die 
Gefchwindigfeit = ı2', n/ oder die Zahl der Schaufeln auf dem 
zu derfelben gehörigen Bogen der Peripherie = 3 fegt, fo er— 
gibt ſich für irgend eine — der. Schaufeln C 

3C 


Drum iſt der für. den Halbmeſſer r’ zu C gehörige Bogen 
—— — folglich iſt die ganze Schaufelzahl n— — >= 


B 3.14 x ar 
u= ‚ oder 
n-== 1.57.77. ..719%), 
wo r‘ den zu C oder dem Mittelpunfte der Schaufeln gehörigen. 
Halbmeiler, oder den Halbmeijer der Außerften Peripherie we— 
niger der halben Schaufeltiefe bezeichnet. Iſt die Schaufeltiefe 
— des Halbmeſſers, = * fiir 2 r, und 
n = 1.37 ?.... (33). 

3.38. für r = 8, und die Schaufeltiefe — _, wird 
n = 10,96 oder 1135 was fehr nahe das Mittel aus den beiden 
obigen Beftimmungen (21) if. 

Die Gefhwindigfeit des Rades oder die Anzahl 
der Umdrehungen desfelben in einer Minute wird durch die Anzahl 
der Kolbenfpiele der Dampfmafchine in einer Minute beftimmt, 
indem bei der unmittelbaren Xerbindung der Kolbenftange mit 
dem Krummzapfen der Achfe der Ruderräder eine Umdrehung der 
legteren durch ein Kolbenfpiel (einen Auf: und Niedergang des 
Kolbens) erfolgt. Es ſey die Anzahl der Kolbenfpiele, oder die 
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Anzahl der Umdrehungen des Rades = m, der Halbmeffer des 
Kades bis zum Mittelpunfte der Schaufel, welcher als Wider 
fandspunft genommen wird — r/; die Gefhwindigfeit in 1 biefem 
Punfte = C; fo ift 


t 2r.m 

C= dere 

Hieraus Täßt fih der Durchmeffer des Rades be 

fimmen; denn diefer Werth von C in der Kormel (11) fubitie 
tuirt, gibt 


= 0.10%, rm... (24). 


= ———{,,, (35). 


0.1047 m 
Sit die Tiefe der Schaufeln = - genommen, fo iſt 
r/ =r— an und r= Fan r’, folglich 


A 
.Vı+2 * 


0.1047 m ax—ı 557 (26). 








r= 
A 


oxXxı.4 8 ’ 
— — 8.56; alſo der Durchmeſſer 


pwird — 
217.12 Fuß. 

Dieſe Formeln dienen, um aus der ſchon gegebenen Schau— 
felfläche und der gegebenen Zahl der ii den Radhalb: 
meffer zu finden. 

Räder von größerem Durchmeffer haben den Vortheil des beſ— 
feren Ein: und Austrittes der Schaufeln, wodurch beim Außtritte we: 
niger Wajfer in die Höhe geworfen wird (S. 29); fie haben für die 
gleichförmigere Bewegung zugleich eine hinreichende Schwungmaffe, 
und da fie eine größere Schaufeltiefe vertragen, fo Fann bei ihnen 
auch eine größere Schaufelflähe — — a erzielt werden, von wel: 
her hauptfächlich die Dfonomie in der Kraftverwendung abhängt 
(8 30). Sie geben jedoch zur See dem Wellenfchlage gegen die 
Schaufeln ein größeres Moment, und dem Winde von der Skite 
mehr Spielraum; es ift überdieß nicht vortheilhaft, wenn die Br: 
wegungsachfe Diefer Räder zu hoch über dem Wailerfpiegel des 
Schiffes liegt. Bei Flußſchiffen finden diefe Umftände weniger 

3% . 
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Statt, und diefe follen alfo auch, um jene Vortheile zu benügen, 
verhältnifmäßig größere Näder erhalten, als die See: Dampf: 
boote. Man kann für Dampffchiffe größerer Dimenfion einen 
Durchmeijer der Ruderräder von 20 Fuß engl. ald die Grenze an- 
fehben, die man micht leicht überfchreitet, indem größere Rader 
wegen der nöthigen Verftärfung zu fehwer und unbehülflich wer: 
den, und durch diefe Nachtheile der weitere Vortheil anfgehoben 
wird. Um daher die beitimmte Gefchwindigfeit der Schaufeln zu 
erhalten, muß für den Fall, ald der Kaddurchmeifer zu groß wers 
den follte, entweder die Anzahl der Kolbenfpiele der Dampfma: 
fchine vermehrt, und in dem Verhältniſſe die Länge des Kolben 
hubes vermindert werden ; oder ed wird die Achfe der Ruderräder 
mit einem Vorgelege verfehen, fo daß die Kolbenftange unmittel: 
bar ein größeres gezähntes Rad umdreht, das in ein Fleineres au 
der Achfe der Räder befindliches eingreift, damit bei fleinerem Durch 
mejfer eine größere Zahl der Umdrehungen in derfelben Zeit ers 
halten werde. Diefe Verfegung der Bewegung fucht man jedoch) 
möglichft zu vermeiden, da fie die Einrichtung fomplizirt, und 
leicht Unterbrechungen berbeiführt. 
Aus der obigen Formel für r’ (25) ijt erfichtlich, daß die 
Größe des Radhalbmeſſers für daffelbe Schiff, diefelbe Schau: 
felfläche und Diefelbe Zahl von Umdrehungen nur von der Ge: 
fhwindigfeit des Schiffes, feineswegs aber von feiner Größe ab: 
hänge. Da jedoch die Achfen der Nuderräder in dem Borde des 
Schiffes aufliegen, fo würde, wenn ihr Halbmeifer fo groß wird, 
daß jene Achfe bedeutend über jenen Bord zu liegen fäme, da— 
durch ein hinreichend ftarfer Aufbau aufdemfelben nöthig werden, 
was zumahl bei Seebooten nicht wohl thunlich ift. Die Größe 
der Räder wird im diefer Hinficht durch das Hohl des Schiffes 
befchränft, und man kann aus diefer Bedingung dad Maximum 
ihres Durchmeifers herleiten. Im Mittel, und nach der gewöhn— 
lihen Bauart der Schiffe fann man das Hohl (nämlich die innere 
größte Tiefe des Schiffes) — 0.40 der Breite nehmen (für See: 
fchiffe gehtes bis zu 0.5). Sonach würde der größte Halbmeifer 
des Nades = 0.40 b. Da jedoch die Echaufeln nicht bis zum 
Kiel niedergehen fonnen, damit fie bei ſeichtem Grunde nicht der 
Velhadigung ausgefegt find, und noch wirffam bleiben, wenn 
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auch der Kiel des Schiffes den Grund berühren ſollte; fo muß 
diefer Halbmeifer etwa um '/, fleiner genommen werden; er wird 


ſonach ⸗ 0.40 (: —;) b; alfo 
b 


Ss... (27). 

3. B. dad Schiff habe 3o Fuß Breite, fo wird der größte 
Halbmeſſet des Ruderrades — - — 10 Zuß; der Durchmeifer 
alfo= 20°. Dieſe Formel für r ift für Seeboote anzunehmen, 
und ed erhellet aus der unten folgenden Tafel VI, daß die Di: 
menfionen der beiten englifchen Seeboote damit übereinftimmen. 

Auch die älteren amerifanifchen Flußfchiffe geben im Mittel 
den Halbmneſſer der Räder nahe mit ?/, der Breite, Denn von 
den in der Tafel VI verzeichneten g Dampfichiffen ift die mitt: 
lere Breite = 8.156 Meter, und der mittlere Durchmeffer der 
Rider = 5.255 M., folglid ift der Radhalbmeifer = 0.322 b. 
Da jedoch für diefe Schiffe ein größerer Radhalbmeifer als für 
Geeboote ftatthaft it, fo kann bei denfelben für den Fall, als 
die Breite die fünffache Eintauchung nicht bedeutend überfchrei: 
tet, die Erhöhung der Radachſe um fo viel, als der Raum unter 
dem tiefiten Punfte des Rades beträgt, nämlich um '/,; mehr be= 
tragen, wonach alfo 

r=o4b... (28) | 
wobei jedoch zu bemerfen ift, daß auch für b über 25°, r nicht 
größer ald 10 ader 10'/, genommen wird (©. 36), 

Hat man auf diefe Art den Halbmeffer beftimmt, fo ergibt 
fi C aus Formel (11), und wenn r‘ wie vorher. den zu C gehoris 
gen Halbmeifer bezeichnet, die Anzahl der Umdrehungen durch 

. © 
m = — (S. 35). 

Auf dieſe Art können dieſe Verhaͤltniſſe, ohne Vorausſetzung 
der Zahl der Umdrehungen, beſtimmt werden. Dieſe Methode 
iſt brauchbarer als die vorige zur Anwendung der Verhaͤltniſſe bei 
neu zu entwerfenden Dampffchiffen. Denn um die gehörige Tiefe 
der Schaufeln. zu beftimmen, foll man erit den Durchmeſſer der 
Kuderräder Fennen; hiernach duch die Beſtimmung von a Die 
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Größe von V 1 +5 — fennen lernen, und hieraus die Ge— 


ſchwindigkeit der Schaufel C, die Zahl der Umdrehungen und. 
die übrigen Dimenfionen der Dampfmäfchine beftimmen. 


I. Kraft und Dimenfionen der Dampf- 
‚mafdine. 


Iſt E das effeftive Kraftmoment, mit welchem die ——— 
maſchine auf die Ruderraͤder wirkt, ſo iſt 


E=Asr(Vı+ +4) (©. 25). 


3. B. e8 ergebe fih aus dem ee des Schiffes 


und den Dimenfionen der Schaufelm _— , folglich⸗/ ı + A 


= 1,4145 es fey die Geſchwindigkeit des Schiffes oder v— er 
im ruhigen Waifer ; für diefe Gefhwindigfeit ift nach der Tafel I. 
9 = 1.0917; A oder die reduzirte Widerftandsfläche des Schif- 
fes fey = 25 Quadratfuß; alfo it 

E — 25 X 1.0917 X 1,414 > 1000 — 38592 Pf.’ 
oder 38592 Pfund auf ı Fuß in einer Sefunde gehoben, welche, 
durd) 550 dividirt, Die Kraft von, 70.16 Pferden ausdrücfen. 

It an einem ſchon ausgeführten Schiffe die Geſchwindig— 
feit dejfelben, und die Gefchwindigfeit der Ruderräder befannt, 
fo ergibt ſich das Kraftmoment der Dampfmaſchine aus der 
Gleichung | 

E=ap (U — vr) C. (©. 25). 

Es ift E = p de V', wenn p den effeftiven Druck des 
Dampfes auf den Kolben für einen Kreiszoll, d deffen Durchmefz 
fer in Zolfen, und V’ die Gefchwindigfeit des Kolbens in einer 
Sefunde bezeichnet. Die Anzahl der Pferdeöfräfte fey N, fo ift 

= BEN A LER Rh 
550 33000 ? 
wenn V die Gefchwindigfeit des Kolbens in einer Minute aus— 
drückt (Bd. III. ©. 661). | 

Auf den Dampffchiffen werden in der Regel nur Wa tt'ſche 
Dampfmafchinen mit niederem Drucke angewendet. Durch eine 
Hochdruckmafchine würde zwar am Gewichte des Zylinders und 
des Kolbens erfpart, diefes Erfparniß aber durch das größere 
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Gewicht des Dampffeffels mehr ald anfgewogen, die übrigen 
Nachtheile umgerechnet, welche bereits in dem Artifel »Dampf- 
mafchine« angegeben. worden find. Die Kpndenfirungsapparate 
fönnen an dieſer Mafchine nicht erfpart werden, weil fonft der, 
bei diefer Dampffahrt fo wichtige, Brennſtoffaufwand zu bedeu— 
tend wäre. Für diefe Watt'ſchen Mafchinen auf dem Dampf: 
boote kann man mit Sicherheit 6 Pfund engl. wirklichen Drud 
des Dampfes auf einen Kreiszoll — hiernach wird die 
der Dampfmaſchine 


E — u —, 
und für dieſe Kraft der Durchmeſſer des Zylinders in Zollen 
d= vet (29), 


alfo für. V = ı80, d—= 7 
1 


Für die Anzahl der Pferdefräfte N wird 
| d= ve: 5500 N . (30). ° 

3.8. In dem obigen Beifpiefe wurde das nöthige Kraft: 
moment — 38592 = 70.16 Pferden gefunden; ſonach ift für 
die Dampfmafchine von diefer Kraft der Durchmefler des Zylin: 
ders — 42.87 Zoll. 

Die Hubhöhe des Kolbens wird gewöhnlich bei den Ma: 
fhinen der Dampfboote Fleiner genommen, ald die in der, Bd. III. 
S. 664, mitgetheilten Tafel angegebenen Hnbhöhen, weil ein 
größerer Hub einen höheren Zylinder vorausſetzt, wodurd das 
Gewicht vermehrt wird. Der Zylinder foll im Allgemeinen eine 
Höhe erhalten, die dem doppelten Durchmeffer gleich ift (Bd. II. 
S. 630). Bei feititehenden Mafchinen vermehrt man diefe Höhe 
noch um die Die des Kolbens und den Raum, den diefer am 
Ende des Hubes läßt (BP. TIL. S. 608); fo daß der Kolbenhub 
im Mittel das 2'/,fache des Durchmeilerd beträgt. Auf den 
Dampfbooten läßt man jedoch jene erfte Dimenfion des Zylinders, 
und der Kolbenhub wird alfo geringer als diefe Höhe um Die 
Dicke des Kolbens und den Vertrag jenes Raumes. Diefer Raum 
kann zu /0 der Höhe unter und ober dem Kolben, alfo zu '/; 
im Ganzen genommen werden. Die Kolbendide ift !/, des Durch⸗ 
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meſſers (Bd. IH. ©. 597). Folglich wird die Hubhöhe des 
Kolbens Ä | 
=24—- (+? FE) . @ı). 

Diefe Beftimmung amt mit der Anordnung auf den ames 
rifanifchen Dampfbooten überein. Beiden Dampfmafchinen von 
neun amerifanifchen Dampfbooten (f. unten Zaf. VI.) betrug im 
Mittel der Durchmeffer des Zylinderd = 0.9226 Met., der Kol: 


benhub des Zylinders — 1.326 Met., alfo _ = 1.437 d. 


Auf den Mafchinen der englifhen Dampfboote, zumal bei 
doppelten Mafchinen, findet man gewöhnlich die Hubhöhe — ı'/,d. 

Diefe Beflimmungen fi find jedoch nur als ein Mitteldurch— 
fohnitt richtig. Dem wenn dad Nad fo groß werden foll, als es 
thunlich ift, fo muß die Anzahl der Umdrehungen oder die Größe 
des Kolbenhubes mit der Gefchwindigfeit des Schiffes abnehmen. 


Denn es it m = * „wenneh den Kolbenhub bezeichnet. V 
oder die Geſchwindigkeit des Kolbens iſt eine nahe bejtändige 
Größe, die zwifchen 180 und 200 Fuß liegt, folglich wird m um 
fo größer, je Fleiner h; je größer aber m, BI Fleiner wird r 
nad) der Kormelr — E wenn 


r eine gewiſſe Größe Fehlen fen, ‚m um * kleiner werden, je 
kleiner C oder die davon abhängende Geſchwindigkeit des Schif— 
fes wird. Um daher zu verhiten, daß das Ruderrad nicht zu 
Flein werde, muß man die Größe des Kolbenhubes bei geringeren 
GSefchwindigfeiten des Schiffes größer nehmen. Denn das grö- 
fere Gewicht der Mafchine bei dem größeren Kolbenhube bringt 
nicht fo viel Nachtheil , als ein Ruderrad von zu geringem 
Durchmeifer, oder al3 die Anwendung eines Zwifchengefchirres, 
um die größere Zahl der Kolbenhiibe mit dem größeren Raddurch— 
mejfer zu verbinden. Es ijt Daher, wenn bei der gegebenen Zahl 
der Umdrehungen und einem geringen Kolbenhube eine Größe der 
Näder, welche ſich dem Werthe von n nähert , nicht erhalten 
werden fann, immer vorzuziehen, die Hubhöhe bis zu der Grenze 
— 2.5 d, welche beiläufig diejenige ift, die in der Tafel Bd. II. 
S. 664 fich findet, zu vermehren. Es ift hinreichend, wenn die 
Kolbengefchwindigfeit = V dabei auf 180 Fuß gefegt wird 
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Iſt ſonach y die Zahl, welche mit d oder dem Durchmef: 
fer des Kolbens in Zollen multipliziert die Hubhöhe gibt, fo ift 
ı2 V 
m = — und 

— 6V 


| * 3 26 6G2) | BB 
ei a ıBor. ” 


Für, Y = 1.483 wird m a7: . (33). 


Diefer Werth findet feine Anwendung bei größeren Geſchwin⸗ 
digfeiren des: Schiffes, die »o-in der Sekunde überfchteiten. 
Mird in dem ee — — der — von —— 


2, bnah 





ſabtzimirt; wi wird E- = 
vg En 
d — 60E a GEy. 
ym 


Diefe Beflimmungen fegen voraus, daß, die. Einrichtung 
ohne Anwendung eined Zwifchengefchirres, durch) welches die Ber 
wegung der unmittelbar von der Kolbenſtange ergriffenen Kurbel 
auf die Räderachfe übertragen werden foll, Statt finde. Bei einem 
Vorgelege  diefer Art Ponnen die Ruderräder jeden Durchmeifer 
bei irgend einer Zahl der Kolbenfpiele der Mafchine erhalten: ed 
greift in dieſem Falle ein auf der Kurbelachfe figendes Rad in ein 
anderes auf der Achfe der Nuderräder. Die Zahl der Kolben: 
ſpiele ſey —= m, die Zahl. der Umdrehungen des Ruderrades 
—.n, der Durchmeifer des Rades auf der Kurbelachfe = D, je 
ner des Rades auf der Achfe der Nuderräder = Dr; fo ift 
= — Hat z. B. die Mafchine 24 ae ‚ und das 
Ruderrad foll 12 Umdrehungen erhalten; fo wird > =,” 


Es ift jedoch ſchon oben bemerft — „ daß ähnliche 
Vorrichtungen, weil fie mehr fompliziren, möglichft , felbft mit 
Aufopferung einigen Vortheild, vermieden werden follen. Am 
brauchbarjten find fie noch bei Mafchinen vom geringerer Kraft, 
bei denen die Zahl der Kolbenfpiele in der Regel größer iſt, um 
bei denfelben doch hinreichend große Räder zu erhalten. 
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IV. Berechnung der Verhältniſſe zwiſchen det 
Dimenſionen des Schiffes,der Nuderräder 
und der Dampfmaſchine. 


Wir wollen nun eine Anwendung von diefen Regeln auf 
das bereits oben befchriebene Dampffchiff »der Kanzler Living— 
fton« machen. Der Widerftand dieſes Schiffes, nämlid das 
Kraftmoment zu feiner direften Worwärtsbewegung bei feiner 
Gefhwindigfeit von 97.514 ift zu 87. 1% Pferbeöträfitn gefun. 
den. worden (&. 2). 

Folglich ift: die areſt der ——— Wore oms 
der Ruderraͤde 


= 57.454 re. ı +i (©. 39). | 
Die Widerftandsfläche A für diefes Schiff ergibt fich nach 
&. 20 — 33.41 Quadratfuß. Die Tiefe einer Schaufel ijt nad) 
den Angaben der unten folgenden Tafel = 2'9528, und Die 
Cänge — 5.7416, daher der Flaͤcheninhalt = 16’953, und 
A Doppelte oder a — 33. 96 Q QDuadratfuß. Folglich it 


> nn = 0.9854 alfo V 1.9854 .9854 = 1.409; daher dad 
Kraftmoment = 57.454 X 1409 = 80. 95 Pferde. 

Sucht man das Kraftmoment zur Bewegung der Ruderrä: 
der aus der Formel 

E a (0 — v) C. (&..38), 

fo iſt a — 33.906, 9 —= 1.0983, C.= 13'425, da der. Durch⸗ 
meſſer der Räder — 1804, die Schaufeltiefe = 2'953, und 
die Zahl der Umdrehungen = 17 ill; v = 9.514; 24 das 
Moment — 44840 Pf. 81 53 Pferde. 

Dieſe Übereinfiimmung beweift, daß der Widerftand für 
dieſes Schiff auf die oben (S. 20) angegebene Weife richtig be- 
ſtimmt worden iſt. | 

Bei diefem Schiffe iſt die Schaufeltiefe — 20953, oder 
nahe — die Länge aber faum das Doppelte. Würde man 
Die Länge gleich der dreifachen Tiefe oder —8’86 nehmen (&. 31), 
fo würde die Fläche einer Schaufel = 26.16, alfo a = 52.32 


Suadratfuß; folglich 2 * ‚ und V ı 4 A — yY1.0380 
. a 
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— 1.2775 folglid) die Kraft zur Bewegung der Auderräder bei 
diefer Einrichtung zu der erften wie 1.277 : 1.409, oder ed iſt 
diefe Kraft — 57.454 > 1.277 = 73.39 Pferde. Wobei alfo 
eine Erfparniß von etwa 7 Pferdesfräften wäre. 

Bei diefer BergPaPerung der Schaufeln. müßte dann and 
der Bun (11) 

C= 1.277 v = 12415 werden, . 

— bei demſelben Durchmeſſer des Rades von 1804, en 
der Formel (24) die Anzahl a Umdrehungen oder 


* .ı5 5.4. 
PETOBRREBRENE 0: SESRSREREER 
0.1047 X 7.544 


Um die Berechnung der Einrichtung eines Dampfſchiffes 
vorzunehmen, kann man daher nach dem Bisherigen, auf zweier— 
lei Art verfahren, ı) indem man von der Bellimmung der Studer: 
räder auögeht, und hiernach die übrige Einrichtung ableitet; 2) 
indem man von der Einrichtung der Dampfinafchine ausgeht, und 
hiernach die übrigen Stüde beſtimmt. 

Nach der erften Art: 

ı) beftimmt man zuerjt den Widerſtand des Schiffes = EB 
und deilen Widerftandsfläche — A; 

2) hiernach den Durchmefjer der Ruderräder nach (27 und 
28) ©. 35; 

3) die Tiefe der Schaufeln nah ©. 3ı; 

4) die Anzahl der Schaufeln nad) (22) ©. 33; 

5) Die —— —— im Mittelpunkte der Schaufeln 20 
nach (11) ©. 25; 

6) die Anzahl der Umdrehungen eines Ruderrades nach 
(24) ©. 37; 

7) hiernach die Kraft der Dampfmafchine nach ©. 38; 

8) den Durchmeſſer des Zylinders der Mafchine nad) (34) 
©. 41; A: 

9) die Größe des Kolbenhubes nach S. 40. 

Nach der zweiten Art: | 
x) beftimmt man P, A und die Schaufelfläche a, folg⸗ 


lich Vıri +2 


2) ſonach die Kraft der Dampfmafchine; 
3) den Durchmeiler des Zylinders nad) (29) ©. 39; 
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4) die Anzahl der Umdrehungen oder Kolbenſpiele für einen 
Werth von x nad) (32) ©. 41; 

‚5) den Durchmeifer der Ruderräder nach (26). Im Übrie 
gen wie vorher. 

Ein Beifpiel der erften Art gibt nachfolgende Berechnung 
eines für eine bedeutende Gefchwindigfeit eingerichteten Fluß— 
dampfichiffes; für die zweite Methode das weiter folgende Bei: 
fpiel eines für fhweren Transport mit geringerer — 
eingerichteten Schiffes. 

Ein Poſtſchiff ſoll nahe die Form von Nro. 13, Tab. v. 
erhalten; jedoch mit der Vergrößerung des Mittelſtückes auf 
19 Breiten; bei der größten Breite von 19 Buß geben wir ihm 
fonach eine Länge über dem Wajlerfpiegel = 110 Fuß. Seine 
Tauchung fey = 3 Fuß. Die größte Gefhwindigfeit, welche es 
im ruhigen Wailer erhalten foll, fey = 14.66 Fuß in einer © 
Funde oder 10 Meilen engl. in einer Stunde. 

ı) Zuerft ift nun der Widerftand deifelben bei diefer Ges 
ſchwindigkeit zu beftimmen. Das Schiff ift flach gebaut, und nur 
wenig nad) unten gewölbt, wie nach dem Durchfchnitte in der 
Fig. 4, Zaf. 60. Der Flächeninhalt des Parallelogramms fei- 
ner Eintauhung it = 19 < 3 — 57 Quadratfufi, alfo der 
Släcyeninhalt feines KHauptfpantes, nach Abzug von '/, für Die 
Abrundung — 50 Quadratfuß; für die Gefchtwindigfeit — 1466 
it der direfte Widerjtand auf ı Quadratfuß nach der Tabelle I. 
= 230.5 Pf. Der Koeffizient des durch die Form reduzirten Wi: 
derftandes ift nach Nro. ı3, Tab. V. = 0.1603, folglich der 
reduzirte Widerftand auf ı Quadratfuß — 36.95 Pf.; dems 
nad) der direkte Widerftand auf das Schiff = 50 x 36. 95 
= 1847.5 Pf. 

Der NReibungswiderftand findet auf das Mittelftüc gleich 
der ı'/,fachen Breite Statt, deifen Slähe = 28.5 J + 6) 
= 7ı2 Quadratfuß. 

Der Reibungswiderftand auf ı Quadratfuß für diefe Ge: 
fhwindigfeit und die mittlere Tiefe von 2 Fuß ift nach Tab. II. 
= 0.dı2 Pf., folglidy diefer Widerſtand des Schiffes — 7ı2 
x 0512 —= 436 Pf. 

Der gefammte Widerjtand des Schiffes ijt alſo — 2283.5 
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Pf., und deifen Moment = 2283.5 x 14/66 = 33476 Pf. _ 
— 60.86 Pferdeöfräften. 

Für diefes Schiff ift ſonach die Widerftandsfläche oder A 
— —— = 9.90 Quadratfuß. (©. 21.) 

2) Man fucht nun den Durchmeifer der Ruderräder aus der 
Formel (28) r = 0.4 b = 7’; folglid wird der Durchmeffer 
— ı5.2 Buß; 

3) die Tiefe der Schaufeln ergibt fi fonach mit = - 
— 19 Fuß, und die Länge derfelben kann ohne Schwierigkeit 
auf 8 Fuß genommen werden. Sonach wird a = 30.4 Quas 
dratfuß; | 

4) die Anzahl der Schaufeln ergibt fih aus n = ı1.öyr’ 
(22), wrr =r —— = 665; demnach die Schaufelzahl 
= 1.57 x 6.65 = 104 oder 10; 

5) die Gefchwindigfeit im Mittelpunfte der Schaufeln er: 


gibt fi nunmehr aus der FormelC = v V ı + a (11.) 
= 1466 Va + 22. 16.88; | 

6) hiernach die Anzahl der Umdrehungen eines Ruderrades 
m = ; (24) = 24.24 5 

0. 0.1047 r’ 

au— aus den obigen Werthen von A und a ergibt ſich 

VTT 115133 folglich iſt die Kraft der Dampfmaſchine 
a 

für dieſes Schiff = 33476 X 1.1513 = 38540 Pf., oder 
— 60.86 >< 1.1513 = 70.0 Pferdeöfräften; 

8) aus der Zormel (34) erhält man den Durchmeifer des 
Zylinders der Mafchine 


V 60 x Be _ 
d == 1.433 > 24.24 40.53 Zolle ; 


1 
9) dann aus der Formel (31) den Kolbenhub = 1. 433 d 
— 58.08 Zollen; 
10) die Gefchwindigfeit des Kofbens ift alfo nach Formel — 
5808. 24.04 = 234.6 Fuß; 
11) die Saftigfeit eines Schiffes von ähnlicher Form ift 
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beiläufig = 0.57 des den Eintauchungsraum umſchreibenden Pas 
rallefepipeds, alfo = 0.57 > 19 x 110 x 3 — 3574 kur 
biffuß, oder im Gewicht — 3574 >< ba = 221588 Pf. engl. 
— 110 Tonnen. Hiervon kommt auf dad Gewicht des mit der 
Kajüte gehörig eingerichteten Schiffes Höchftens ein Drittheil, für 
dad Gewicht der Dampfmafchine mit Zugehör — 70000 Pf.; 
bleiben für Pailagiere und Ladung = 77722 Pf. 

Man fieht aus dem Vorhergehenden, daß diefes Dampf: 
ſchiff nad) diefen Einrichtungen durch die Wirfungsart der Aus 
derräder nur einen Kraftverluft von einem Siebentel des ganzen 
Kraftmoments erleidet, oder nur etwa 0.36 desjenigen, welcher 
dem früher berechneten Dampfſchiff »Livingfton« zufommt. 
Der Grund davon liegt in der geringeren Widerftandsfläche A 
gegen die Echaufelfläche bei der geringeren Breite und Eintau« 
chung. Da man die Schaufelflädhe nicht willfürlich vermehren 
fann, fondern an einer Grenze ftehen bleiben muß ; fo foll-man 
auch bei der Widerjtandsfläche A nicht über eine Grenze hinaus: 
geben, weil fonft der Kraftverluft zu groß wird, Man foll naͤm⸗ 
lic in der Vergrößerung des Schiffes nie fo weit gehen, daß die 
mögliche Schaufelfläche , die man geben Fann, die Widerftands- 
flähe A überfchreitet, oder ihr auch nur gleich wird. In diefem 
Falle ift der Verluft = 0,414 (©. 38). Der abfolute Werth 
diefed Verluftes wird um fo größer, je größer die Gefchwindig- 
feit ded Schiffes, da er mit dem Kubus derfelben waͤchſt. Hier: 
aus folgt, daß die Bedingungen einer größeren Lajtigfeit bei gro: 
fer Gefhwindigfeit fi ohne außerordentlichen Kojtenaufwand 
für Brennmaterial bei Dampffchiffen nicht vereinigen laffen, ſon— 
dern daß man ald Regel nehmen müſſe, Schiffe von bedeuten- 
der Widerftandöfläche nur mit geringerer Gefchwindigfeit gehen 
zu laffen, dagegen foldhen, welche viel Schnelligfeit haben follen, 
bei übrigend guter Form fo wenig widerftehende Fläche ald mög- 

lich zu geben. 
Wir wollen daher nohein Dampffchifffürden Trans: 
port berechnen, wobei fi) die Anwendung der oben erwähnten 
zweiten VBeftimmungsart erläutert. Die Form des Schiffes fen, wie 
das vorhergehende, nach Nr. ı2 der Tafel V., mit einem Mittel: 
ſtücke gleich der ı'/, fachen Breite, folglich die Länge gleich der 
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5.82fachen Breite. Die Breite fey = 28°, alfo die fänge — 163° 
über dem Wafferfpiegel. Die Eintauchung fey 4'/, Fuß. Die 
Gefchwindigfeit des Schiffes, = 8 Fuß in einer Sefunde im ruhis 
gen Wajler, oder um einen Fluß von 5 Fuß Gefchwindigfeit mit 
deifen halber Gefhwindigfeit (S. 28) aufwärts zu gehen. 

- x) Zuerft ift A oder die Widerftandsfläche des Schiffes zu 
beftimmen. Der Flächeninhalt des Parallelogramms feiner Ein: 
tauchung iſt = 28 x 4.5 — 126, und nad) Abzug von ’/,, 
der Slächeninhalt des .Hauptipants — 140 Quadratfuß. Nach 
der Tafel I. ift der direfte Widerftand für v — 8, — 70745 
Pfund; und den durch die Form reduzirte Widerfland auf einen 
Quadratfuß = 70.745 > 0.603 — 11,34 Pfund, folglich 
der direfte Widerftand auf dad Schiff — 1247.5:. Pfund. . 

Der Reibungswiderftand für die Fläche des Mittelftüdes 
— 42’! (28 + 9) = 1554 Quadratfuß, beträgt nach Zafel II., 
— 1554 > 0.203 — 315.5 Pfund. Sonach der ganze Wi: 
derftand — 1563 Pfund; und deffen Moment = 1563 x 8 = 
= 12504 38‘, oder 22,73 Pferde. 

Sonach ift die Widerftandöflähe oder A — 
= 22.094 Quadratfuß. 

2) Man muß nun den Werth von a oder die Schaufelfläche 
beiläufig annehmen; alfo, wenn die Schaufeln eine Länge von 
acht Fuß oder etwas darüber erhalten fönnen, für die eine Schaue 
felfläche 16 Quadratfuß, alfo für a = 32 fegen. Der Werth 


A C_. 
von V en a wird fonad) = 1.30. | 
3) Folglich ift die Kraft der Dampfmafhine = 12504 
> 13 — ı6255 38’ oder 22.73 x 1.3 = 29.5 Pferde; 
ud C= 13 x<B8 = 10/4. 
4) Der Durcymeffer des Zylinders diefer Mafchine ergibt 


: E 
ſich, nach (29), mt d= V = v — — 3005. 


5) u5m = * (32), wird m — 16.33, wenn yd 


1563 
79.745 








oder die Hubhöhe — 5. Fuß — 66° gefeht wird. 


2x 


— - (26) (&. 34) 


— —— * 
o. 1047 m 2 — 


6) Hiernach gibt r = 
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für x = 4 den Halbmeſſer der Ruderräder = 6. PR a der 
—— == 13.9, oder ı4 Fuß. 
7) Die Tiefe der Schaufeln wird hiernach m 21 5 


Buß; folglich die Länge = = == 9. 1 Fuß. — man die 
Schaufeltiefe = 3 fo wird ber Raddurchmeifer = 14.6 Buß, 


die Schaufeltiefe = 2.43 und die Länge = = 6.58 Fuß.) 

8) Die Anzahl der Schaufeln fiir diefes Rad iſt nach n — 
1.57 7 — 157 > 6.125 — 9.6 oder 10 im erſten, und 
= 1,57 >< 6.09 = 9.56 oder 10 im zweiten Falle, 

9) Die Laftigkeit dieſes Schiffes ift beiläufig = 0.59 des 
den Eintauchungsraum umfchreibenden Parallelepipeds, alſo 
0.59 28 > 163 x 4 = 12116 Kubiffuß Waſſer, 
— 751280 Pfund engliſch. Rechnet man hiervon auf das Ge— 
wicht des Schiffes und der Mafchine = 320000 ; fo bleiben für 
die Ladung — 431280 Pfund. 

Man fieht aus diefen Beifpielen den großen Unterfchied in 
den verfchiedenen Anordnungen rüdfichtlich des öfonomifchen Effek— 
ted. Bei dem obigen Schnellfchiffe wird mit 2°/, Mal fo viel Kraft 
nur der fechöte Theil der Ladung mit einer wie 8 : 14.66 größes 
ren Gefhwindigfeit fortgebracht. | 

Um zu beftimmen, wie ſich der Aufivand für die bewe— 
gende Kraft verhalte, wenn ein beftimmter Weg mit größerer 
Gefchwindigfeit zurücdgelegt wird, dient nachftehende Bemer— 
fung. Das Moment der Dampfmafchine ift nach Formel (12) 


—Apv V ı + 7 oder es verhält fich bei demfelben 
Schiffe = 9 v’; folglid) ift für die Strede —= s, welche in der 
Zeit t zurücgelegt werden fol, die Wirfung oder der Kraftauf: 
wand — p v?’ - (8.27) =9s v?; der, für s ı,=pYv?; 
d. i. der Aufwand an Kraft verhält fich für gleichen Weg wie der 
zu der Gefchwindigfeit des Schiffes gehörige Widerftand,, oder 
RAD SEUNBERAIE * das Quadrat der Geſchwindigkeit; oder auch, 
da = v, wie u d. i. verfehrt wie dad Quadrat der Zeit, 
welche zur Durchlaufung derfelben Strecke gehört. 
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3. ®. der Aufwand an Feuerung für die Dampfmafchine 
fey — 10, um einen Weg von zehn Meilen in fünf Stunden 
zurüczulegen; fo ift, um eben diefen Weg in drei Stunden zu 

250 
mahen, 10: x — 9: 2, md x — — oder der Aufwand 


== 27 — Es haͤngt alſo von den Nebenumſtänden der Frachtko— 


ſten ꝛc. ab, welcher Grad von Geſchwindigkeit für die nächſte 
Beſtimmung eines Dampfſchiffes vortheilhafter iſt. 

Vergleicht man in dieſer Nückficht zwei verſchiedene Schiffe 
mit einander, fo ift der Aufzand an Kraft der Dampfmafchine, 
um me. Schiff durd einen beflimmten Raum s zu führen — 

J 6G. 27), alſo frs=ı,w= =; wo E in Pferdeöfräf: 
ten a iſt. 

Mit dieſer Wirkung wird die Ladung = L übergeführt; 


alſo iſt die Größe der Ladung für eine — der Dampf: 
mafchine 


Nun ift bei dem oben berechneten Schnellſchiffe 


.66 
u: FIAT ID 16277 Pf., und bei dem vorhin — 


70 
ten Laſtſchiffe * = ut — 116960 Pf. in einer Se— 
funde auf ı Snß bewegt. Der Kraftaufwand oder die Koften 
zur Sortfchaffung derfelben Lajt durch denfelben Raum verhalten 
ſich alfo verkehrt, wie diefe Zahlen ; oder jene beim Schnellfchiffe 
zu jenen beim Laftfchiffe wie 7.18 : ı 

Zur Überfiht über die Werhältniffe wirklich beftehender 
Dampffchiffe werden die nachfolgenden Tafeln beigefügt, von de— 
nen die erfte die Dimenfionen nordamerifanifcher Dampfboote für 
die Flußfchifffahrt, und die zweite jene von englıfchen Dampfboo— 
ten für die See gebaut enthält. Die amerifanifhen Boote find 
nur mit Einer Dampfmafchine verfehen; die englifchen dagegen 
mit zwei Mafchinen, die aus Einem Keffel mit Dampf verfehen 
werden, in der Art, wie davon weiter unten Erflärung und Zeid)- 
nung gegeben wird. 


Technol. Encyflop. IV. Bd. 4 


Dampfſchiff. 


oO 
un 


Dampffſchiff. 


Waſhington al 
Bulton . «2. 0. 
Dlive branch . -» 
Gonnecticut. » 
Chancellor Livingſton. 
Delaware * . . 
Virginia: ee 0 
Umted ftates ©. . - 
Maryland . . 
Nord : Amerifa (Mr. 
Stevens) (eines der 
neueften) . . . » 





& 
2 
“. 
44 
- 
ber] 
E 
2 
= 





Metr, | Meter 
40.00) 6:40 
40.54| 8,84 
37.80 8.84 
42.67) 10.06 
47.55! 10.06 
4134| 6.10 
41.45| 7.56 
142.64| 7.62 
42.647.925 
(auf d. 
Verd.) 
178° | 28° 
engl. 


Eintauchung. 


Metr. 
1.73 
1.90 
1.37 
2.08 
1.83 
1.37. 
1.52 
1,52 
1.52 


4", 


| 


Tafel 





32: |r 
ä$= Si“. 
33538 
z253556 5 
3*25 » 
235 [a 
3°& 
Mer. 
20. --|4 50 
ı8'/, |4.70 
ı8!/, 5.00 
17. 19.20 
ı7, 15.50 
ı7!/, 15.50 
ı8'/, |9.40 
ı6'/, 15.50 
17. 16.00 


22——26 21° 


| 


VI. 
Dimenfionen nordamerifanifdher 


Anzahl der Schau: 


feln. 





Dampffciffe. 
i Ei 2ö Dampfmafcine. 
* J 18 ein .| 2. | O1» 
& 8 1555| 682 |8.5| x 
2 | ® |228| 225 |225| 88| ° 
s | & |Eerjeräljesö| = | € 
SE | 2 |8E |s27 |&S,.| 8s| 5 
ir 9° O = 5 5* E = 
Sr O as a a 
Metr. | Metr. | Metr. | Meter. | Metr. | Metr. 
1.35 | 0.45 | 2 57 | 0.95 | 0.81 Jo.711] 1.649 
1.50 | 0.70 | 2.8 | 1.10 | 0.75 0. 914 1.383 
1.45 | 0.75] 3.0 |095| 0.75 0. 914 1.371 
1.45 | 0.75 | 3.15 | 1.35 | 0,78 [1.016] 1.257 
1.75 | 0.90 | 2.9 10.95 | 0.86 |1.016| 1.410 
1.75 © 513.5 |ı.30 | 0.80 |0.812| 1.245 
1,75 | 0.75 | 3.3 | 1.10. 0.74 |0.889| 1.346 
2.00 0.75] 3.3 |ı1.15 0.78 |1.016| 1.243 
1,75 065136 |ı.05 0.80 j1.016| 1.322 
s Maſchinen mir 45° 
Durchmeſſer der Zylinder, 
B Hubböhe und #2 bis 26 
13717, PU —  [Roibenfpielen, mit g big 


14" Quedfilder Drud über 
| der Atmofphäre. 
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Will man dieſe und andere Dampfichiffe rückſichtlich des 
Grades ihrer Vollfommenpheit vergleichen; fo erhellet bereitd aus 
dem früher Gefagten, daß diefer Durch den Werth der Größe 





Vı + - gegeben werde, weil hier hauptfächlich der verhälts 


nifmäßig geringere Aufivand an Brennmaterial zu berüdjichtigen 
fommt. Würde diefer Wertd — ı; fo fände durch das Dampf: 
ruder gar fein Verlufl Statt, was jedoch nur für A = 0, nänt: 
lich wenn der Wideritand des Schiffes verfchwindet, oder für 
a = 00 Ötatt finden fann. Don zwei Schiffen ijt daher dasje— 


nige beifer eingerichtet, bei welchem der Werth von V ı + — 


ſich mehr der Einheit nähert (S. 28). Nach der Formel 6 


und ı2) ift 
Vı+3=;; - [, 


v> v 
Ruͤckſichtlich jenes Grades von Vollkommenheit durch den 
geringeren Verluſt an Kraft verhalten ſich alſo zwei Schiffe gegen 








.„ Aov’ ——— 
einander, wie ——, oder auch wie die Quotienten aus der Ge— 
ſchwindigkeit des Schiffes dividirt durch die Schaufelgeſchwindig— 
keit. Aus den gegebenen Werthen von =, oder von, oder von 
v 


A, vundE fanın man daher die verfchiedenen Dampfboote rüd- 
fichtlich ihrer mehr oder minder zweckmäßigen Ausführung mit 
einander vergleichen. Iſt die Gefhwindigfeit des Schiffes hin- 
reichend genau befannt, deßgleichen die Gefhwindigfeit der Schau— 
fel im Mittelpunfte durch den gegebenen Raddurchmeſſer und die 
Zahl der Umdrehungen; fo gibt das Verhältniß ı — einfach das 
Verhältniß des Kraftaufıvandes eined Echiffes, naͤmlich das Ver: 
hältniß der Kraft, welche dajfelbe im direften Zuge, alfo ohne 
Verluft bewegen würde, zu der Kraft, welche zu feiner Bewe— 
gung mitteljt der Nuderräder durd) die Dampfmafchine erforder: 


lich ift. Ich Habe deßhalb die Werthe von = in der legten Kolumne 
der Tab VI. beigefügt. Die Dezimale diefer Zahlen drückt den 


Kraftverluft aus, wenn Apv’— ı gefegt wird. Die Schiffe 
Delaware und United states find hiernach am beften eingerichtet, 
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und in denfelben Verhäftniffen gebaut. Weniger vortheilhaft er- 
ſcheint der »Wafhington,« eins der in Amerifa am erften gebaus 
ten Dampffchiffe. Nach diefen kommt der — — welcher 
bereits oben betrachtet worden iſt. 

Will man an einem Dampfſchiffe, von welchem die Kraft 
der Maſchine und die Dimenſionen gegeben ſind, die Geſchwin— 
digkeit beſtimmen, fo rechnet man, nachdem man die Widerſtands— 
fläche A beſtimmt hat, nach den Formeln (13) und (14) ©. 26. 
Hat nämlich dad Schiff beiläufig die Form des oben berechneten 


(&. 20); fo fann A = * genommen werden (S. 21); die 


Cchaufelflähe a ift gegeben, E ift die Wirfung der Dampfma- 
ſchine in einer Sefunde; folglich hat man die Werthe von Formel 
(13). Kennt man den Werth von C aus dem Durchmeffer der 
Räder und der Anzahl der Umdrehungen oder der Kolbenfpiele der 
Dampfmafchine; fo erhält man die Geſchwindigkeit des Schiffes 
aus der Formel (14). 


V. Von der Einrichtung der einzelnen Theile 
des Dampfſchiffes. 


ı. Einrichtung der Dampfmaſchine. 

Die amerikaniſchen Dampfboote ſind in der Regel nur mit 
Einer Dampfmaſchine verſehen; die engliſchen Dampfboote, die 
größtentheils zur See gehen, haben dagegen zwei Maſchinen, 
die neben einander ſtehen, und von denen der Balanzier einer 
jeden in einen an der Welle der Ruderräder befindlichen Krumm— 
japfen greift, fo daß diefe beiden - Arummzapfen. unter rechten 
Winfeln an der Welle fien, und wenn der eine fenfrecht fteht, 
der andere die horizontale Lage hat. So lange die für dad Dampf: 
ſchiff möthige Kraft jene einer Dampfmafchine von 8o Pferden 
nicht, oder nicht viel überfteigt, ift es im Allgemeinen beffer, nur 
Eine Dampfmafchine anzuwenden, weil für gleiche Kraft oder 
Wirfung zwei Dampfmafchinen immer ein bedeuteud größeres Ges 
wicht haben, als eine einzige: die doppelte Aufficht, Schmiere, 
Reparatur, und den größeren Kraftverluft ungerechnet Die Au: 
derräder geben für die gleichförmige Bewegung die hinreichende 
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Schwungmaſſe. Es ift in diefer Hinficht felbit vorzuziehen, den 
Keffel fo einzurichten, daß die Mafchine mit Dampf von etwa ei— 
ner Atmofphäre über dem gewöhnlichen Drucke betrieben werden 
kann, umdurd Eine Maſchine die nöthige Kraft zu erhalten. Iſt 
jedoch eine Kraft von 100 Pferden und darüber erforderlich, fo ijt 
man genöthigt, zwei Mafchinen, jede von der halben Krafı anzu» 
wenden. Das Gewicht diefer doppelten Maſchinen auf den engr 
lifhen Dampfbooten mit Einfchluß des Waſſers, der doppelten 
Theile ꝛc. ijt bedeutend. Man fann bei doppelten Mafchinen von 
der Sefammtfraft von 50 Pferden an auf jede Pferdeöfraft ?/, 
Tonnen zu 20 Zentner engl., und fir einfache Mafchinen '/, 
Tonne rechnen. Ein großer Theil diefes Gewichtes fällt auf den 
Dampffeffel (?/, und darüber). 

Die Fig. ı und 2, Taf. 59 ftellen im Durchſchnitt und 
Aufriß die Einrichtung einer englifchen Dampfbootmafcine vor, 
wie fie jetzt aus der Fabrif von Boulton et Watt auf diefen 
Booten aufgeftellt werden; die Big. ı, Taf. 58, zeigt die pers 
fpeftivifche Anficht einer folchen Mafchine (nach Tredgold's Zeich— 
nung), bei welcher leßteren jedoch der Zylinder mit einem Ges 
bäufe umgeben ift (Bd. II. S. 600). Ein ftarfed Gerüſte von 
Bußeifen trägt die Welle des Krummzapfens I, ig. ı und 2, 
Zaf. 59, und verbindet die Theile der Maſchine unter einander, 
fo daß das Ganze ein feftes, von den Schiffswänden iſolirtes Sy— 
ftem bildet; das Ganze ruht auf zwei ftarfen Bäumen auf dem 
Grunde. Dad Dampfrohr S führt Den Dampf aus dem Dampf: 
Fejfel zu den Durchgängen der Schieberfteuerung, welche auf die 
bereitöim Art. Dampfmafchine, Bd. III. S. 633, angegebene Art 
eingerichtet ift, in den Raum A über den Kolben oder ımter den- 
felben. Nach der Wirfung gelangt der Dampf in den Kondenfa= 
tor B, wo er dem beftändig einfprigenden Strome falten Waſſers 
begegnet. Durch die Luft: und Warmwafferpumpe C gelangt das 
warme Waller in den Behälter D, von wo es in den Keifel ges 
pumpt wird, der Überfchuß aber durch eine Röhre abflieft. Mit: 
telft der an den beiden Geiten des Mafchinengerüftes befindlichen 
beiden Balanzierd oder Hebel E F, die fi auf der Achfe G dres 
ben, wird die Bewegung der Kolbenftange auf den Krummzapfen 
übergetragen. Diefe Hebel find an dem einen Ende F mit dem 
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Kreuzſtücke LL der Kolbenftange mitteljt zweier Stangen, und 
an dem anderen Ende E mit dem Krummjapfen durch die Stange 
EH in Verbindung. Die Bewegung der Luftpumpe und der Spei: 
fepumpe durch diefelben Seitenhebel ift gleichfalls in der Figur 
erihtlih. Die Stange MN leitet das Parallelegramm oder die 
fenfrechte Bewegung. Die Steuerung gefchieht durch die auf 
der Welle des Krummzapfens befindliche erzentrifche Scheibe mit- 
telſt des Schubrahmens P, und ihre Bewegung mit der Hand 
durch den Hebel 'T mitteljt des Armes R. Die- Klappe O dient, 
um Dampf in den Kondenfator zu laffen, bevor die Mafchine in 
Gang gefest wird, um Luft und Waller durch die Entleerungs: 
Klappe in den Behälter D auszublafen. Ein Schiff hat, wiege: 
fagt, in der Regel zwei ſolche Mafchinen, die parallel zu einan- 
der und zu dem Kiele des Schiffes ftehen, fo daß ein Gang zwi: 
fhen beiden bleibt, in welchem ſich während der Arbeit der Ma- 
fhinenmeifter aufhält. Zwifchen der Mafchine und dem Feuer: 
herde des Keſſels ift ein hinreichender Raum, um die Heigung des 
Dampffeijelö zu betreiben. 

Der zu diefer Mafchine gehörige Dampffeffelift in der Fig. 3 
und 4, Zaf. 59 im Längendurdjfchnitte und Grundriffe, und in 
der Fig. 2, Taf. 58 im Querdurchfchnitte vorgeftellt. Der Ap— 
parat befteht aus zwei neben einander befindlichen Keſſeln, jeder 
mit zwei Beuerherden, wie der Querdurchfchnitt Fig.2, Taf. 58 
zeigt. Der Durchſchnitt des Keſſels rechter Hand geht durch den 
einen Feuerherd F und deifen Züge N, P; durch den Querzug L 
des zweiten Feuerherdes, und durch das Sicherheitöventil U; wo 
die Regiſter O, R, und die Züge in den Rauchfang erfichtlich wer: 
den. An dem Keſſel der. linfen Seite fieht man die Heigthüren 
D, D; die Handhaben B, B der Schüreifen zur Wegfchaffung 
der Einders; die Ihüren E, E zum Reinigen der Züge, und die 
Probehähne G; defgleichen einen Theil des Rauchfangs C, das 
Dampfrohr S, und den Schieber V, um den Zutritt ded Danı- 
pfes in die Mafchine abzufperren. 

Die Fig. 4, Taf. 59 des Srundriffes des Keffelofens rechter 
Hand zeigt die Anlage der zwei Seuerherde FF und deren Züge, DD 
find die Heigthüren, die Einders oder Afchen fallen in den Raum 
H; der Rauch wendet fich bei L, Fehrt durch den Zug N zurüic,, 
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fteigt bei O aufwärtö, und geht durch den über N liegenden Zug— 
Fanal P wieder rüdwärts. Das Innere des Keileld wird mit ei— 
fernen Rahmen in Form von Dretecfen zur Unterftüßung der Zug· 
kanaͤle verſehen. 

Die Fig. 3, Taf. 5g iſt ein Laͤngendurchſchnitt durch den 
einen Kejlel, und durch einen der Feuerherde, wo diefelben Buch- 
ftaben, diefelben Theile bezeichnen. 

Zwifchen dem Keffel und der Wand des Scifes fol fo viel 
Platz gelajfen werden, daß eine Perfon zur nöthigen Nachficht 
rund herum gehen fann. Der Bodengrund unter dem Keffel muß 
möglichft ftarf Hergeftellt werden, und der Boden des Keffeld ruht 
auf einer Eifenplatte über einer Lage von Ziegeln, die im Mörtel 
gelegt find. Beſſer und ficherer it ed, wenn man das Wafler 
auch noch unter dem Afchenherde fortgeben laßt; wie ich dieſes in 
der Fig 2, Taf. 58, und Fig. 3, Taf. 59 angezeigt habe; wos 
durch auch die vom Roſte niederwärts ftrahlende Wärme noch bes 
nüßt, und der Beuerherd vom Sciffsboden gänzlich ifolirt wird, 
welches Iegtere vorzüglich bei Bahrjeugen mit plattem Boden, wie 
für Fluͤſſe, wichtig ift. 

Hie Einrichtung dieſes Keffels it im Ganzen zweckmäßig 
(ſ. d. Art. Dampffeffel S. 546), zumahl für Seeboote, wo eine 
etwas größere Quantität Waller im Keſſel durch die Nothwendigs 
feit, ununterbrochen einen Theil deffelben ab⸗ und neu zufließen 
zu laffen, um die Ausfcheidung des Salzes zu verhindern (daf. 
S. 558), räthlich gemacht wird. Diefer Keffel kann übrigens nur 
mit Dampf von niederem Drude, nämlich von etwa 4 Pf. über 
den Druck der Atmofphäre auf ı Kreidzoll betrieben werden. Ein 
nicht unbedeutender Verluft erfolgt durch die Abfühlung von der 
äußern Wandfläche. Diefe beträgt bei den in der Figur gegebes 
nen Dimenfionen des Keffeld erwa 1000 Quadratfuß; folglich iſt 
q = 6.82 (daf. &. 550); d. i. Die durch die äußere Abfühlung 
verlorene Wärme fönnte in der Minute 6.8 Pfund Waffer ver 
dampfen. Da nun die verdbampfende Fläche jenes Keffeld in einer 


Minute 68 Pfund Waflerdampf liefern fann ; fo ift der Verluft = — 


der ganzen Feuerung. Ein großer Theil diefes Verluſtes fönnte 
durch eine nicht Teitende Bededung vermieden werden. Überdieß 


Einrichtung der Dampfmafdine. 57 


ift fchon in dem Art. Dampffeffel S. 544 erinnert worden, daß bei 
folhen Kefleln mit innerer Heigung nie der volle Effeft des Brenn. 
materialö erlangt werden kann. 

Mit Recht wenden daher die Amerifaner in der Regel röh— 
renförmige Keffel an, die zugleich noch den Vortheil gewähren, 
Dampf mit etwas höherer Spannung anwenden zu fönnen. Die 
in dem Art. Dampfteifel ©. 5406 und 547 befchriebenen, und in 
Fig. 5 und 8, Taf. 52 vorgeftellten Dampfapparate haben für 
die Anwendung zu Dampfbooten, zumahl auf Flüſſen, entfchiedene 
Vorzüge. Der vorher befchriebene englifhe Dampfkeſſel hat bei 
einer Dampf:gebenden Fläche von etwa 68o QAuadratfuß einen 
Wafferinhalt von 560 Kubiffuß ; für diefelbe Dampf gebende Fläche 
oder diefelbe Pferdesfraft hat Dagegen der Dampfapparat Fig. 5 
nur einen Wafferinhalt von 170 Kubiffuß, und jener von Fig. 8 
nur von 136 Aubiffuß. Wählt man den Apparat Fig. 5, fo kön— 
nen in dem Raume, weichen der befchriebene Keffel einnimmt, bei 
einen noch größeren Zwifchenraume an beiden Seiten acht folder 
Apparate neben einander aufgeftellt werden, von denen jeder mit 
feinem eigenen Feuerherde verfehen ift, und für fi in Gang ges 
fegt, oder von den tibrigen abgefchlojfen werden fann. Diefer 
fombinirte Apparat gibt bei hinreichender Feuerung Dämpfe für 
die Kraft von mehr als 100 Pferden, und fein Waſſerinhalt bes 
tragt 200 Aubiffuß. Bei dem geringen Durchmeſſer der Zylin- 
der braucht. die Dicke ihrer Wände nur eine geringe Stärke, felbit 
für den Fall, als der Dampf mit einiger Spannumg über dem ge— 
wöhnlichen niederen Drucke betrieben werden foll. Die Scheide: 
wände der einzelnen Feuerherde fönnen aus gußeifernen Platten 
beftehen. Daffelbe gilt von dem Apparate Fig. 8, deilen Ges 
wicht noch geringer iſt. Durch die Anwendung ähnlicher Appa— 
rate allein ift man im Stande, die Dampffchifffahrt auf den 
Flüffen ftromaufwärts mit Vortheil in Ausführung zu bringen. 

Auf den. Dampffchiffen läßt man die Mafchinen in der Res 
gel mit voller Füllung, oder ohne Erpanfion wirken (f. Art. 
Dampfmafchine);. fowohl weil die Anwendung des Erpanfionss 
prinzips für gleiche Wirfung einen größeren Znlinder nothwendig 
macht, als auch weil bei. dee Erpanfion eine größere Ungleichheit 
der Bewegung entiteht, die durch ein Schwungrad von hinrei⸗ 
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chendem Gewichte ausgeglichen werden müßte. Übrigens macht 
man die Luft: und Warmwaſſerpumpe auf diefen Mafchinen bei 
folhen Keifeln, die bei jtärferer Feuerung mit etwas höherem 
Drude betrieben werden können, etwas größer, damit in Diefem 
Falle noch die gehörige Kondenfation erfolgen fann. 

So wie mögliche Sorge getragen werden foll, daß ber 
Dampffeifel Fein übermäßiges Gewicht erhalte; fo foll auch bei 
der Mafchine felbft, ohne der nöthigen Stärfe zu fchaden, an Ge: 
wicht gefpart werden. Man vermeidet daher dabei, mit Ausnab: 
me ded Zylinders der Mafchine, die Anwendung des Gußeiſens, 
und ftellt alle Verbindungsftüde und Hebel, fo wie Kurbel und 
Achſen der Ruderräder von dem beften Schmiedeeifen her, wodurch 
bei mehr Sicherheit in der Stärfe und Dauer am Gewicht fehr ges 
wonnen wird. Auch der Zylinder felbft kann für gleiche Stärfe 
ein geringeres Gewicht erhalten, wenn er aus Bronze oder Ka— 
nonenmetall gegojfen wird, wobei die Koften fich nicht fehr be= 
deutend vermehren. Das Schiff felbft muß gleichfalls nicht mit 
Holz; überlaftet werden ; die amerifanifhen Dampfſchiffe find leicht 
gebaut, und es fcheint, daß der Gang der Mafchine das Gerippe 
weniger angreift, als die Anwendung von Maiten und Segeln. 

Der Brennftoffaufwand auf einem Dampfboote ift in der 
Kegel größer als bei feftitehenden Mafchinen, bei Denen gegen die 
Ableitung der Warme, und für die vollftändigere Verbrennung 
mehr Sorge getragen werden fann. Man fann im Durchfchnitte 
bei forgfältiger Fewerung den Brennitoffaufivand für ı Pferdes: 
fraft um ein Viertheil höher annehmen, ald die in der Tafel 
S. 668, Bd. III. für die ganze Füllung angegebene Bemeſſung. 


2. Einrihtung der Ruderräder. 


Die Welle der Ruderräder ift von Guß- oder beffer von 
Schmiedeeifen. Die Speichen der Ruderräder und ihr Kranz kön⸗ 
nen von Holz oder von Eifen hergeitellt werden; die Schaufeln 
von Holz oder von Eifenbleh. Räder mit hölzernen Speichen, 
Kränzen und Schaufeln findet man häufig an den amerifanifchen 
Dampfichiffen für Fluͤſſe; für bedeutende Durchmeifer find fie den 
Rädern von Eifen vorzuziehen, da bei gleicher Stärfe und: glei— 
chem Gewicht das Hol; eine geringere Biegſamkeit hat, als Schmiede⸗ 
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eifen, und folde Räder von Holz für gleiche Stärfe mit gerin- 
gerem Gewichte ausgeführt werden fönnen. Die Big. 8, Taf. 60 
flellt die Einrichtung eınes folhen Rades vor. An der Welle ſitzen, 
in der Entfernung der Breite des Nades, zwei fternförmige Stüde 
mit vierecdigen Hülfen von Gußeifen (oder wenn das Rad breiter 
it, eine dritte zwifchen beiden), um die hölzernen Speichen des 
Rades aufzunehmen, welche durch die Kränze oder auch durch ges 
trade Sehnen mit einander verbunden, und an ihren Enden mit 
den hölzernen Schaufeln verfehen ‚find. An einem auf diefe Art 
eingerichteten Rade, dad, wenn es nöthig werden follte, noch 
durch Zwifchenftreben verftärft werden fann, find Reparaturen 
leiht vorzunehmen. Statt der fternförmigen Hülfen fönnen auch 
zwei parallele Scheiben aus Gußeifen angewendet werden, die 
nach Einfegung der Speichen durch eiferne Bolzen mit Schrauben 
jufammengezogen werden, nachdem die Zwifchenräume zwifchen 
denfelben Durch hölzerne Keile ausgefüllt worden. 

Für Seeboote, bei weldhen mehr der Wellenfchlag zu be: 
rücfichtigen ift, werden die Auderräder immer aus Eiſen berges 
ftellt, und zwar die Speichen und Kränze aus Schienen von 
Schmiedeeifen; die Schaufeln aus Eifenbleh. Die Fig. g und 
Fig. 10, Taf. 60 zeigen die Einrichtung eines ſolchen Rades nach 
zwei Anfichten. Die Art der Befeſtigung der Arme zwifchen den 
Scheiben ab ıft aus diefen Figuren erfihtlih. Die Fig. 11 zeigt, 
wie die einzelnen Stücke des Kranzes unter einander, und die Rad— 
arme mit dem Kranze und der Schaufel verbunden find. Die Bes 
feftigung der Schaufeln, die auch aus Holz beftehen fönnen, ges 
wöhnlich aber von ftarfem Eifenblehe find, geſchieht durch die 
Klammern aa mittelft eingezogener Keile. Die Schaufeln haben 
auf beiden Seiten Einfhnitte, um leicht ausgewechfelt werden 
zu fönnen. y 

Bei der vollen Wirfung des Ruderrades wird voraudgefept, 
daß feine Schaufeln ganz im Waſſer eingetaucht feyen, was bei 
der gehörigen Ladung des Schiffes Statt finden fol. Hat das 
Schiff bei unvollftändiger Ladung eine geringere Tauchung, wo 
alfo auch die Schaufeln zum Theil außer Waſſer ſtehen; fo ift die 
Widerſtandsflaͤche =A des Schiffes beiläufig in demſelben Verhaͤlt⸗ 


— — 
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niſſe vermindert, als die Schaufelfläche; der Werth von V ı+ - 


alfo beiläufig derfelbe, und nach Formel (12) ift alfo weiter fein 
größerer Kraftverluft vorhanden, wenn. das Schiff mit.derfelben 
Gefhwindigfeit mit der in dem Verhältniſſe der Verminderung 
von A verminderten Kraft der Dampfmafchine (durch verminderte 
Heigung) bewegt wird. Jedoch. ift in diefem alle die Größe der 
Schaufelflaͤche nicht ganz benügt. Kommt das Schiff daher fei- 
ner Beſtimmung nach öfters in den Fall, nicht mit der vollen Tau: 
dung zu gehen; fo fann es vortheilhaft feyn, die Radfchaufeln 
verfchiebbar zu machen; fo daß fie auch bei halber Tauchung des 
Schiffes ganz unter Waſſer gebracht werden fönnen. In diefem 


Falle wird dann feiner als vorher, folglich auch der Kraftverluft 


(©. 28). Zu diefem Behufe werden die Schaufeln an den Spei« 
chen oder Radarmen in der Art befeftigt, daß ihre ©eitenfanten 
in Salzen gleiten, in welchen fie durch gezähnte Stangen mittelft 
eined an dem Radarme befeftigten Getriebes nad) außen gehoben 
oder zurüd gezogen werden fönnen. 

Die Lageder Ruderräder muß fobefchaffen feyn, da 
ihre Achfe genau fenfrecht zu dem E chifföfiele fteht, auch die Ruder: 
fhaufeln genau radial ftehen, fo daß ihre verlängerte Ebene in 
die Achfe falle, weil fonft ein Kraftverluft entitehen würde. Der 
heil des Schiffbordes, auf welchem die Achfe oder der Wellen: 
japfen der Räder aufgelegt wird, liegt gewöhnlich in der Mitte 
des Schiffes oder etwas mehr nach dem Vordertheil zu. Man 
wählt diefe Lage, weil die Dampfmafchine mit den Ruderrädern 
und dem Kejjel die größte Belaftung auf einer Stelle bildet ,- das 
ber es vortheilhaft it, um nicht ohne Noth die Eintauchung des 
Schiffes zu vermehren, fie dahin zu legen, wo das Schiff die 
größte Breite hat. Zu diefem Behufe ift cd am zweckmäßigſten, 
wenn die Mafchine mit den Kuderrädern und dem Keſſel fo dispo— 
nirt iſt, daß ihr gemeinfchaftliher Schwerpunft über dem Schwer: 
punfte des Waſſerraumes liegt, nämlich der Waflermajfe, die das 
ausgrrüftete Schiff aus der Stelle drückt. Die Lage diefes Schwer: 
punftes hängt von der Schiffsform ab; fie ift z. B. genau in der 
Mitte der Länge bei der Form Nro. 8, Tab. IV; bei der Form 
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Nro. ı2 fällt fie mehr nach vorn, weicht jedoch überhaupt nicht 
bedeutend von der Mitte ab. Stellt man alfo den Dampffeifel 
über die Mitte der Länge hinaus gegen das Bordertheil, und die 
Mafchine etwas hinter der Mitte, oder auch umgefehrt, die Mia: 
ſchine voraus und den Keffel rückwärts, fo wird beiläufig die er- 
wähnte Dispofition erreicht, und in dem erften Falle fommen dann 
die Ruderräder nahe an die Mitte oder etwas vor derfelben zu ſte— 
ben; im zweiten Salle hingegen mehr oder weniger bedeutend naͤ⸗ 
her gegen das Vordertheil. Im Allgemeinen zieht man es vor, 
die Ruderräder von dem Mittel vorwärts zu rücen, da das Schiff. 
bei diefer Dispofition ſich etwas leichter fteuert. Ein beftimmtes 
Verhältniß fann man hierbei, wie aus dem WVorigen erhellet, nicht 
feitiegen, da ed mit von dem Raume und der Dispofition der Mas 
fhinerie abhängt: Bei mehreren amerifanifhen Dampffchiffen ift 
die Entfernung derAuderräder vom Vordertheil zu jener vom Hin: 
tertheil wie 2 zu 3, bei anderen wie 3 zu 4, wie 5 zu 6, wie” 
zu 8, wie ı zu 1. Man fann alfo für den Plag der Ruderräder 
den Raum von der Mitte des Schiffes bis auf ?/, der Schiffe: 
länge vom Wordertheile gerechnet annehmen; oder, wenn man 
die Länge des Schiffes in 10 Theile theilt, fo ift ein Zehntel der 
Schiffslänge von der Mitte vorwärts der Spielraum für den Plag 
der Ruderräder. | 

Man hat den Verſuch gemacht, zwei Schiffe parallel mit 
einander zu verbinden, und ein Ruderrad in dem Raume zwifchen 
beiden anzubringen. Allein diefe Einrichtung vermehrt durch die 
von dem Ruderrad bewirfte Aufftauung des Waller den Widers 
ftand des Schiffes, nebſtdem daß hier der Wideritand der beiden 
Schiffe größer ift, als der eines einzigen von gleicher Breite. Noch 
fchlimmer ijt die Einrichtung, ein Ruderrad am KHintertheile des 
Schiffes anzubringen, weil hier ein bedeutender Kraftverluft das 
durch Statt findet, daß die Schaufeln im Kielwalfer des Schiffes 
gehen, folglich für gleiche Gefchwindigfeit einen geringern Ejfeft 
leiten. Man hat au) Schiffe ausgeführt mit vier NRuderrädern, 
zwei am Vorder- und zwei am Hintertheile Diefe Einrichtung 
fann wohl bei ungewöhnlich großen Schiffen Statt finden; in ges 
wöhnlichen Bällen hat fie den Nachtheil der fchweren Lenfung 
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des Schiffes, und des durch doppelte Raderpaare — Ge⸗ 
wichtes. 

Wenn ein Dampfſchiff in einem engen Schifffahrts-Kanal 
gehen ſoll, ſo können die Ruderraͤder nicht auf ſeinen Seiten wie 
gewöhnlich angebracht werden, ſowohl weil fie zu viel Breite ein— 
nehmen, ald auch weil der Auderfchlag die Ufer des Kanals be> 
fhädigen würde. In dieſem Falle iſt man genöthigt, die Ruder— 
räder an der hinteren eingezogenen &eite ded Schiffes, nahe vor 
dem Öteuerruder anzubringen, und fie nur fo breit zu machen, 
daß fie über die mittlere Seitenwand ded Schiffes nicht hervorra⸗ 
gen. In diefer Cage ift der Kraftverluft doch noch geringer, als 
wenn dad Rad in einer in der Mitte des Bootes befindlichen viers 
edigen Öffnung eingefeßt wäre, wie dieſes bei einem eifernen 
Boote auf dem Clyde: Kanal in England der Fall ift. 

Es find viele Vorfchläge zur Verbeilerung der Konftruftion 
der gewöhnlichen Ruderräder gemacht worden. Sie haben fämmt: 
lic) zum Zwed, denjenigen Verluft in der Wirfung aufjuheben, 
welcher durch das fchiefe Eintauchen und Austreten der im Waſſer 
wirkenden Schaufeln entfteht (©. 29). Man macht zu diefem 
Behufe jede Schaufel um eine Achfe beweglich und verbindet fie 
mit einem Mechanismus in der Art, daß bei der Umdrehung des 
Rades die Schaufel vor dem Eintritt in dad Waller eine nahe 
fenfrechte Stellung annimmt, und diefe während ihrer Bewegung 
im Waſſer bid zum Austritte behält. Die einfachſten und daher 
beiten Vorrichtungen diefer Art find jene von Bernhard und 
Williams. 

Die Fig. 2 u 3, Taf. — ſtellt das Ruderrad von 
Bernhard vor, bei welchem die Drehung und ſenkrechte Stel: 
lung der Schaufeln durch ein an derfelben Welle befindliches er— 
zentrifches Rad bewirft wird. In beiden Figuren bezeichnen dies 
ſelben Buchftaben diefelben Theile; ff ift der gewöhnliche feft auf 
der Welle a figende Radfranz mit den Speichen, an welchen die 
Schaufeln pp mittelit Zapfenlagern befeftigt find, in welchen die 
Stifte der Kurbeln cc laufen. Mit den Griffen diefer Kurbeln 
ift auf diefelbe Art ein zweiter Radkranz gg in Verbindung, wels 
cher mittelft der Scheibe i auf der erzentrifchen Scheibe e figt, und 
fih um die Peripherie der leßteren dreht. Diefe erzentrifche Scheibe 
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ruht auf der Hauptwelle a, fißt aber nur lodfer an derfelben. Shre 
fefte Stellung erhält fie durch den an derfelben befeftigten Hebel], 
mittelft deſſen fie in die gehörige Lage gedreht, und dann durch 
Fefiftellung des Hebels üunbeweglich erhalten wird; b ift das Zar 
pfenlager für die Hauptwelle a, und d der Balfen, der fie trägt. 
Was hier von der einen Seite des Rades gefagt worden, gilt auch 
von der andern. In der Fig. 3 fieht man bei 11. die beiden oben 
mit einer Querftange zu verbindenden Hebel, die an den erzentris 
fhen Scheiben ee befeftigt find. Wenn nun die Welle des Ras 
des a, und mit ihr der Radfranz f ficy herumdreht; fo wird durch 
die Kurbelgriffe c der Radfran; gg ebenfalld auf der erzentrifchen 
Scheibe e mit herumgedreht, und dadurch werden die Schaufeln 
ſelbſt in einer bejtimmten Richtung, welche von der Stellung der 
erzentrifchen Scheibe ee abhängt, herum geführt. Hat diefe Scheibe 
die in der Zeichnung angegebene Stellung, fo wird die Stellung 
der Ruderſchaufeln vertifal; werden die Hebel um einen rechten 
Winfel gedreht, fo erhalten die Schaufeln eine horizontale Stel- 
lung, u. ſ. w. Diefe legtere Stellung fann den Schaufeln geges 
ben werden, wenn fie unwirffam feyn follen, 5.8. wenn ein See 
boot die Mafchine einftellt, und Segel beifest. Übrigens ver 
fteht fih von felbft, daß die Längen der Kurbelgriffe c mit der 
Erzentrizität der Scheiben genau tbereinftimmen müſſen. Coll 
an diefem Rade die veränderliche Stellung der Schaufeln weg— 
falfen, und für die gewöhnliche Wirfung deren Stellung nur ſenk⸗ 
recht feyn; fo bleiben die Hebel 11 weg, und die erzentrifche 
Scheibe e ift auf der Radachſe a feitgefeilt; wodurch die Konjtrufs 
tiom einfacher wird. 

Williams oder Galloway's Nuderrad erreicht denfel- 
ben Zweck durch ein. erzentrifch bewegteö Syſtem von Gegenlen- 
fern oder Hebeln; esift in der Fig. 4und 5, Taf. bi nad) einer et= 
wad vereinfachten Konftruftion von derjenigen Seite dargejtellt, 
an welcher fich der erzentrifche Mechanismus befindet; a iſt die 
Melle des Mades mit den feiten nad) dem Halbmeffer geftellten 
Speichen oder Armen ee, die durch die Querftüde oo mit ein- 
ander verbunden find. An dem einen Balfen gg, auf welchem 
die Radwelle aufliegt, ift im einiger Entfernung von dem Mittel- 
punfteder Nadwelle ein zylindrifcher Bolzen c’ befeftigt, auf wel: 
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chem fich die mit Stiften verfehene Scheibe h dreht. In diefe 
Stiften, die den Kurbelwarzen gleichen, ift dad Ende der Stan- 
gen ii mitteljt eines Halsringed auf gewöhnliche Art eingehängt. 
An den Enden der Speichen ee befinden ſich Zapfenlager zur Auf: 
nahme der Achfen der Nuderfchaufeln cc. Diefe Schaufeln find 
unter einem fiumpfen Winfel mit den Hebelarmen bb feft verbun⸗ 
den, welche mittelft eines Sewerde⸗ mit den Stangen ii verei— 
nigt find, 

Der Ort des Bolzen c/, um welchen fich die Hebel i i dres 
hen, kann mittelſt Stellſchrauben verändert, und dadurch der 
Winkel beſtimmt werden, mit welchem die Schaufeln in das Wafe 
fer treten follen. 

Der Nugen folder Einrichtungen ift, wenn einer Statt fin. 
det, fchwerlicy bedeutend, und bei Nuderrädern von größerem 
Durchmeſſer ift e8 mehr ald wahrfcheinlich, daß der Verluſt durch 
das Gewicht, die Reibung und die Koften eines ſolchen Mechanids 
mus den Statt findenden Vortheil mehr als aufhebe; da bei der 
früher angegebenen Einrichtung der gemeinen Ruderräder der Ber: 
luft durch die fchiefe Wirfung der Schaufeln ohnehin nicht bedeu— 
tend ift. Nur in dem feltenen alle wäre ein ſolches Rad zu ems 
pfehlen, wenn es bei einem geringen Durchmeffer mit einer be— 
deutenden Gefchwindigfeit bewegt werden fol. In der Negelbe- 
haupten daher die gemeinen Auderräder mit radial ftehenden 
Schaufeln in der Ausübung immer noch den erften Rang. 

An den Schaufeln felbft hat man ebenfalls Änderungen vor⸗ 
geſchlagen, z. B. die untere Kante derſelben in einem Bogen, 
ſtatt in gerader Linie zu führen; ſie unter einem Winkel mit den 
Speichen zu befeſtigen, damit ſie mehr ſenkrecht in das Waſſer 
treten: ſie ſind jedoch ohne Nutzen. Man hat ſie ſelbſt, um einen 
ſanfteren Eintritt in das Waſſer zu bewirken, ſchief gegen die 
Achſe des Ruderrades geſtellt, was jedoch offenbar mit Kraftver⸗ 
luſt verbunden iſt. Im dem in der Tab. VI. angegebenen Dampf: 
fhiffe von Stevens hat man zur Bewirfung diefes fanfteren 
Eintrittö, und um die Vermehrung der Anzahl der Schaufeln zu 
vermeiden, dad Rad fenfrecht auf feine Achfe in drei Abtheiluns 
gen getheift, jede mit derfelben Schaufelzahl, aber die Schau— 
feln der zweiten Abtheilung hinter jenen der erften, und die der 
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dritten hinter jenen der zweiten, um den dritten Theil des Rau— 
mes zwifchen je zwei Schaufeln derfelben Abtheilung , zurücftes 
bend. Allein auch diefe Einrichtung ift verwerflich, da fie eine 
. übermäßige Breite ded Nuderrades verurfacht, ohne den Effeft zu 
vermehren, da ein foldes Nad wenig mehr wirft, als ein ges 
wöhnliches von einem Drittheil der Breite. 

Eine Anordnung, welche einen wirflichen Kraftgewinn vers 
fpricht,, fcheint darin zu beftehen, daß die beiden Seitenwände 
des gemeinen Ruderrades bedeckt werden, fo daß die Schaufeln 
jzwifchen dieſen Wänden eingefchlojfen find, wie in ig. ı2, Taf. bo. 
Da nämlich bei diefer Einrichtung die Ausweichung des Waſſers 
nach den Seiten gehindert it, fo wirfen die Schaufeln hier zum 
Theil auf ähnliche Art, wie bei unterfchlächtigen Rädern im 
Schußgerinne, deren Effeft befanntlich das Doppelte jenes der . 
Schaufeln im unbegrenzten Eitrome iſt. Werfuche im Kleinen has 
ben die Wirffamfeit diefer Einrichtung bereits dargethan, 

Statt des Ruderrades ift auch eine Kette ohne Ende, an wel: 
cher die Nuderfchaufeln parallel befeftigt find, und die über zwei 
Kollen oder Räder läuft, durch deren Umdrehung die Schaufeln 
mit der Kette vorwärtd bewegt werden, vorgefchlagen worden. 
Allein da, wie fchon oben gezeigt worden, die Slächen der mitts 
feren Schaufeln für den Widerftand nicht gerechnet werden kön— 
nen, weil diefe fih in dem Waller bewegen, das bereits feine 
volle Befchleunigung erhalten bat; fo hat diefe Vorrichtung ges 
gen das Nuderrad feinen Vortheil, wohl aber. den Nachtheil der 
größeren Reibung und Komplizirung. Moch unhaltbarer an fich 
und in der Ausführung find viele andere Vorfchläge, die von Zeit 
zu Zeit zu diefein Zwecke gemacht worden find. Es erhellet bereits 
aus der früheren Darftellung, daß der dem Ruderrade inwohnende 
Kraftverluft bis auf ein Siebentel der ganzen Wirfung und noch 
weniger herab gebracht werden fann; es ift alfo bei der Einfach: 
heit dieſer Vorrihtung in der That Feine Noth vorhanden, nach 
andern Mechanismen zu fuchen, die bei einer größeren Komplifas 
tion dennoch) eine größere Wirfung zu leiften außer Stande find. 
Wir erwähnen daher hier nur zweier Vorrichtungen diefer Art, 
für deren Anwendung unter allen übrigen fich wenigftend noch am 
meiften fagen läßt, die aber bisher auch niemahls im Großen zur 
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Ausführung gekommen find, nämlih: 1) dad Austreiben des 
Waſſers in der der Bewegung des Schiffes entgegengefeßten Rich: 
tung mittelft einer Pumpe, 2) die Spirale. 

ı) Wenn in dem Schiffe ein hinreichend weites Rohr oder 
ein Kanal angebracht ift, deſſen vorderes Ende mit einem geräue 
migen Pumpenftiefel in Verbindung ift, und das hintere fich im 
Hintertheile des Schiffes über dem Waſſer öffnet, fo daß beim 
Spiele der Pumpe dad gehobene Wafler durch diefe Öffnung aus: 
fließt: fo wirftauf die Bewegung des Schiffed vorwärts ein Kraft: 
moment, welches der ausgetriebenen Waſſermaſſe multipfizirt mit 
der ihrer Gefchwindigfeit zugehörigen Fallhöhe gleich ift. Um die 
Kraft beftändig wirfend zu machen, müßten wenigftens zwei fol- 
cher Pumpen vorhanden feyn. Diefe Einrihtung hat jedoch einen 
viel bedeutenderen Kraftverluft ald das Nuderrad durch die Rei: 
bung der Pumpenfolben und des Waſſers. | 

2) Die Spirale fcheint mehr für die praftifhe Anwen: 
dung geeignet. Da über diefen Gegenftand noch nichts Genügen- 
des vorbanden ijt; fo theile ich hierüber Nachfolgendes mit. 

Die Spirale kann angefehen werden ald ein Kreis von 
demfelben Halbmeſſer, welcher in viele Sektoren getheilt ijt, des 
ren Fläche in einem Winfel gegen die Richtung der Bewegung 
geftellt it, und welche‘ mit diefer Stellung auf der Achfe der Spi— 
rale in einer Schraubenwindung vertheilt find. Won einer fol- 
chen Spirale, Fig. 6, Taf. 61, ift nur eine Windung nöthig, weil 
eine zweite aus demfelben Grunde, wie bei den Ruderfchaufeln, 
die Wirfung nicht vermehren würde. D ift der Kreis, auf wel: 
hen die Spirale projizirt ift, und welche als die den Widerſtand 
:leidende Släche derfelben gilt: fein Halbmeffer fey — r. 

Es fey in der Fig. 7, Taf. 61 der Winfel, welchen die 
Släche der Spirale mn gegen die auf ihre Achfe AB fenfrechte 
Rıchtung der Bewegung OP madht = a, fo daß der Winfel, 
welchen diefe Fläcye mit der Achfe AB macht, das Komplement 
zu aift; Die widerfiehende Flaͤche der Spirale it zr—=F; fo 
ift der. fenfrechte Widerfiand auf diefelbe, wenn feine Ausweis 
hung Statt findet, oder die Achfe der Epirale fich nicht bewegt, 
= FgC: sin. a, wo C die Gefhwindigfeit im: Mittelpunfte Deo 
Widerftandes der fich drehenden Flaͤche. | 
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Mit diefer Kraft = p wirft der Widerftand auf m n in der 
Richtung O E; da nun diefe Kraft in der Richtung OB, näm- 
lich in der Richtung der Achfe der Epirale, in welcher ſich das 
Schiff bewegt, wirffam feyn foll; fo wird die Kraft nah O B 
=pcos.c=p cos.a; folglich ijt die Kraft des aus der Bewer 
gung der Fläche mn gegen O P entftandenen Widerftands nach 
der Richtung der Achfe der Spirale = F p C? sin.a cos.a. 

Nun bewegt fi) aber die Epirale während der Umdrehung 
der Slähe mn mit der Gefchwindigfeit des Schiffes — v in der 
Richtung OB; es entfteht hier alfo ein Widerjtand fenfrecht auf 
die Ruͤckſeite der Fläche, dem Vorigen entgegen gefept, oder nes 
gatv = — Fepv:sin.b. — — Fpv:cos.a=p’‘. Diefe 
Kraft wirft nach der Richtung OD; da aber die Bewegung in 
der Richtung A B erfolgt, fo wird fie = p’ cos. c = p’ cos. a; 
alfo der Widerftand, welcher durch das Fortrücken der Flähem n 
in der Richtung AB mit der Gefchwindigfeit v erfolgt, =F pp v? 
cos.? a. 

Alfo ift der gefammte Widerftand der Spirale oder ihres 
Kreifes 

(1) P=Fo (C? sin.a cos: a— v? cos.? a), 
und das mechanifhe Moment oder 
(2) E=Fo9 (C! sin.a cos. a— v? cos.a?) C, 
C ift die Gefchwindigfeit im Widerftandspunfte der fchiefen Fläche, 


und it = YY > = 0.7937 derjenigen Gef—hwindigfeit, die an 
der Peripherie des Kreifes oder der Spirale Statt findet ;oder es iſt 


?rzrm 


u 9.7937 
wo m die Anzahl der Umdrehungen in einer Minute; alfo 


60C 
ar 2TrT.0.7937 
Es iſt P— A⸗ vr, wenn wie bisher A die Widerftands- 
flähe des Schiffes bezeichnet: wird diefer Werth oben für P (ı) 


fubftituirt; fo ergibt ſich 





C = 0.7937 C = 


C 
= 1 2.038 — 
r 








= + cos.? a 





/ V 1 A 
, — — — ——— —— Pe V 
(4) nt tang.a + F sin. a cos.a sin,a cos, a 


5 * 
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und da E=A 9 vi: C iſt, fo wird aus 2) 


Earar V Zn. ot 


tang a F sin. a, cos. a 





A . ' 

= + cos.°a 

— Apv — — 
sın. aA cos. A . 

Der Werth von E (2 und 5) oder dad Kraftmoment zur 
Bewegung der Spirale zur Erlangung der Gefchwindigfeit v hat 
ein Minimum, oder die Wirfung wird für gleiche Kraft ein Mari: 
mum, welches von der Größe des Winfeld a in Beziehung auf 


den Werth von — abhängt. 


A ; s 
Sept man == h, fo ergibt ſich nad) der gewöhnlichen 
Methode des Größten und Kleinjten diefes Minimum für 
. == v+h ’ — h 
(0) sin. a — V — oder cosin. a — V Fe 
Werden diefe Werthe in der Gleichung (5) fubftituirt, fo 
erhält man für das Minimum des Kraftaufivandes 


(@h+2)h ——— ESSENER 
(7) E A⸗ↄ v⸗ 84 ”V@h+4h. 
Die Größe unter dem Wurzelzeichen bezeichnet dad Wer: 


hältniß des Kraftverluftes (wie V ı + — bei den Ruder—⸗ 


rädern) bei der beiten Einrichtung der Spirale wegen des Win: 
feld a. Diefer Verluft wird um fo Feiner, je mehr h abnimmt, 


4 
und verfchwindet für V(4h + 4) h == ı, was jedoch niemals 
Statt finden fann. Dah= = ‚, fo hängt alfo der Kraftverluft 


bei dem vortheilhafteften Winfel a von der Größe von F im 
Verhältniffe zu Aab. Danun von F nur der Theil = F sin. a 
cos a gegen A in Xergleichung fommt (5); fo folgt hieraus, 
daß die Epirale für gleihe Wirfung bedeutend tiefer in dem 
Waſſer eintauchen müſſe, als die Echaufeln des Ruderrades. 
Hierin liegt ein Hinderniß, dieſelbe ohne einen verhältniß maͤßig 
gegen die Anordnung der Nuderräder bedeutenden Kraftverluft 
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. in denjenigen Ballen anzuwenden, in welchen feine große Tau— 
hung moͤglich it; wie nachſtehende Beifpiele zeigen. 

Bei dem oben (©. 44) berechneten Poftfchiffe it A = 9.9 
QDuadratfuß. Das Schiff hat 3’ Tauchung; folglich kann der 
Spirale nur höchſtens 2'/, Fuß Durchmeffer gegeben werden, da= 
mit fie noch gerade unter dem Waller wirfen fönne. Für eine 
folde Spirale it nun F= xr: = 4.9 Quadratfuß, alfo 


— u = 2.02 —h; alfo für die größte Wirfung nach (6) 





2.02 


cos. a = — und a = 50°44, 
aljo der nad) (7) 
=.A v’ »x< 9.222. 


Hier ift alſo der Kraftaufwand 2'/, Mahl fo groß, als die 
Nugwirfung; und da für eben diefes Schiff eben (S. 45) E= 
= Av?’ X 1.1513 gefunden worden iſt; fo ift bei der Anwen— 
dung der Spirale in diefem Falle für gleichen Effeft, der Kraft— 
aufwand bei der Spirale zu jenen bei den Nuderrädern, wie 
2.222 : 1.151; oder beiläufig Doppelt fo groß. Würde die Spi— 
rale bei diefem Schiffe nicht tiefer gehen, als die Schaufeln der 
Auderräder; fo würde diefer Kraftaufwand beinahe drei Mahl 
fo groß. 

Nehmen wir das zweite Schiff (3. 47) mit der Eintauchung 
von 4'/, Fuß, wo alfo der Durchmeſſer der Spirale höchſtens 
4 Buß werden fönnte; fo wird F = 12.56 Quadratfuß und 
— 2 1.759 = h; alſo für die größte Wirkung nad) (6), 

a == 5ı1.°%34,, 
und der Rraftaufiwand nad) (7) 
E=Ag9v’x 2.23. 

Es war aber bei den Ruderrädern nah (©. 4) E = 
A o v3 >< 1.30; folglich ift auch hier der Kraftaufwand bei der 
Spirale gegen jenen bei den Rudern, wie 2.123 : 1.30. Sollte 
für diefes Schiff der Kraftverlujt nicht größer werden, als bei den 
Kuderrädern für die angegebene Einrichtung; fo müßte aud (7) 
werden 
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folglich h = 0.49 = — Da nun A = 22.09, fo wird 


F — — 45.08 Quadratfuß. Sonach würde der Durch: 


meffer diefer Spirale — Vs — 7.57: Buß; folglich viel 
größer, als die Tauchung jened Schiffes. 

Diefe Unanwendbarfeit der Spirale für ähnliche Fälle laäͤßt 
ſich zum Theil dadurch befeitigen, daß man mehrere Spiralen von 
geringerem und gleichem Durchmeifer neben einander legt, damit 
diefe zufamımen den ganzen Effeft leiften. Es fey-n die Anzahl 
diefer Spiralen, fo wird, wenn F feine vorige Bedeutung, näms 


; i A 
lich für die Kreisfläche der einen Spirale behält, aus Fr 


A 
nF’ 


und aus h wird -, folglich aus (7) 


4 
9 E=sAsr Vuü:+0. 


Auf diefe Art würde für das legte Beifpiel für zwei Spira— 
InE=Ag9v’x 1603, md frn—=3, E=A 9 v° 
>< 1.389 u.f. w., fo daß ſich auf diefe Art der Kraftverlujt fo 
weit wie bei den Nuderrädern vermindern ließe. Auch fönnten 
bei Schiffen, welche mit zwei Dampfmafchinen verfehen wären, 
die Spiralen zugleih an dem Vordertheile und an dem Hinter: 
theile angebracht werden. In der Ausführung einer ähnlichen 
Einrichtung fommt jedoch wieder die vergrößerte Reibung durch 
das verzahnte Räderwerf, welches zum gleichzeitigen Umtreiben 
mehrerer neben einander liegenden Spiralen nöthig ift, in Betracht. 

Hieraus folgt, daß für Seefchiffe, die bei der ftarfen Zus 
fpigung der Spanten ohne verhältnißmäßig vermehrten Widerftand 
mit einer beträchtlichen Tauchung gehen, oder wo die Spirale 
auch felbjt bis unter den Kiel reichen Fönnte, die Anwendung mögs 
lich ſey. Wird in diefem Falle im Verhältnijfe zu A die Fläche 
F groß genug genommen, fo fann die Wirkung rückſichtlich des 
Kraftverluftes jener der Nuderräder, bei welchen die Länge der 
Schaufeln auch ihre Gränze hat, gleich fommen. Ich will zu die: 
fem Behufe noch ein Veifpiel beifügen. 

Ein Seeboot habe 10‘ Tauchung und 25’ Breite; die Flache 
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feines Hauptſpantes ſey — des umſchreibenden Parallelo— 
gramms; der Widerſtand auf * Form betrage ein Sechstel des 


5 
250 


ſenkrechten (S. 2ı), fo wird A — — — 34.7 Quadratfuß. 


Die Spirale ſoll einen Durchmeſſer von neun Fuß erhalten; ſo 
iſt F 07854 — 63,585 Quadratfuß. Folglich 2 = 
h = 0.5457. 

Aus der Formel (7) erhält man ſonach den Kraftaufwand 

=A9v: > 1.355. 

Der verhältnigmäßige Kraftaufiwand ift * alfo ſchon be= 
deutend reduzirt. 

Die Gefhwindigkeit des Schiffes — v fey ı2 Fuß, fo 
wird ſonach die Wirfung der Spirale oder 

E = 34.7 > ı728 x 1355 > 1.0802 —= 87780 Ib’. 
Der Winfel der Spirale a ift — (6) = 5917. 
Sonach iſt nach (4) 
G == 16.26 Zuf. 

Alfo die Anzahl der Umdrehungen nach a) = 43.5. 

Die Länge der Spirale it — 2 xr tang. a — 47/56. 

Diefe bedeutende Länge der Spirale würde eine große Schwie- 
tigfeit in der Ausführung ſeyn. Es wäre daher für diefen Fall 
vorzuzieben, ja nothwendig, zwei Fleinere Spirale neben einander 
zu legen. Setzen wir zu-diefem Behufe den Werth von 

E=A 9 vw’ x 13ı6, 

wodurch der Kraftaufwand noch bedeutend geringer wird, ald vor: 
ber; fo wird aus „)h= ı, folglich FeA= yet, 
alfo r oder der Halbmeifer einer jeden der zwei Spiralen 


“7 — 3.324, oder der Durchmeiler == 6648. Fer⸗ 


ner ift aus (6) der Winfel a — 54°44' ; alfo die-Länge der Spi— 
tale = 29/5. 

Es erhellet fonach — daß die Spirale für Flußſchiffe 
nicht anwendbar ſey, bei Seebooten jedoch allerdings die Ruder— 
raͤder ohne Verluſt erſetzen fönne, wenn anders bei der praktiſchen 
Ausführung das Traggerüfte und der Verbindungsmehanidmus 
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mit der Dampfmaſchine keine erhebliche Schwierigkeit macht. So 
ſehr daher der Umſtand, daß die Spirale ganz im Waſſer einges 
taucht iſt, ohne alle Erfchütterung arbeitet, nicht dem Winde aus: 
gefegt ift, und feine Verbreiterung des Schiffes veranlaßt, ihr 
vor den Nuderrädern einen entfchiedenen Vorzug gibt, fo kann 
doch nur die Erfahrung über die praftifchen Vortheile dieſer Me: 
thode entfcheiden. Die Spirale wird mittelft eined Gerüſtes an 
dem Hintertheile des Schiffes parallel mit der Richtung des Kie— 
les angebracht. Die Wände der Spirale fönnen aus Eiſenblech 
hergeftellt feyn, und die Achfe aus einer hölzernen Welle bes 
ftehen. Übrigens find mit diefer Vorrichtung noch feine Verfuche 
im Großen vorhanden. | 

Statt der Spirale fann, im wefentlichen mit derfelben Wir: 
fungsart, ein Flügelrad, nach Art des Windmühlenraded, ans 
gewendet werden; wie fchon aus der vorhergehenden Berechnung 
hervorgeht. Bei lepterem hätte man den Vortheil, den einzelnen 
Sektoren oder Flügeln die etwas gewundene Stellung zu geben, 
bei welcher in ihren verfchiedenen Querelementen verfchiedene 
Werthe des Winfeld a Statt finden (wie bei den Windmühlen: 
Flügeln), indem die Gröfe diefes Winfels für das Marimum der 
Wirfung in folchen Flügeln von der Größe der Geſchwindigkeit, 
die mit der Entfernung von der Achfe zunimmt, abhängig ift, und 
ſich von der Achfe nach der Peripherie vermindert. Dagegen müßte, 
für diefelbe Wirfung, die Dimenfion eines folhen Rades bedeu— 
tend größer werden, als die der Spirale. Denn bei der legteren 
entfpricht die Stellung der fchiefen Flächen immer anderen Stellen 
oder Querfchnitten der Achfe, fo daß jede einzelne ſolche Fläche ge: 
gen die in Bewegung zu fegende Blüffigfeit ihre volle Wirfung 
äußern fann; bei dem Flügelrade dagegen ftehen die fchiefen 
Slächen nach der Richtung ihrer Bewegung in einer und derfelben 
Ebene: ihre Anzahl fann daher nicht über eine gewille Gränze 
vermehrt werden, weil diejenigen Blächen, die in die ſchon bes 
fhleunigte Maſſe der Flüſſigkeit eintreten, feine Wirfung mehr 
haben. Üübrigens kann e8 auch bei der Spirale von Vortheil feyn, 
ftatt einer einfachen Windung deren zwei in verfebrter Richtung 
auf derfelben Achfe anzubringen, wodurch weniger Seitenftoß und 
eine gleikförmigere Drehung hervorgebracht wird. Ob ed aus 
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dem oben (©. 65) bei den Auderrädern angegebenen Grunde von: 
Vortheil fey, die Spirale in einem oben und unten offenen 39: 
linder einzufchließen, müßten Verfuche lehren, da hier der möge 
liche Gewinn von der Reibung des Waſſers an der inneren und 
äußeren Zylinderwand leicht mehr als aufgehoben werden fann. 

Eine befondere Einrichtung des ‚gewöhnlichen Auderrades 
bat in der neuejten Zeit Perkins, ald. Nachahmung des Prin- 
zips einer Art von chinefifchem Ruder angegeben (Mech. Magazin. 
Nro. 386). Er ftellt nämlich die Schaufeln des Nuderrades unter 
einem Winfel von 45° mit der Uchfe, und läßt diefe Räder unter 
einem Winkel von 45° mit. dem Kiele des Schiffes wirfen, wie 
diefes in der Fig. 13, Taf. bo angezeigt, und in der Fig. ı4 die 
Dispofition ded Ruderrades in einem größeren Maßitabe vorge- 
ſtellt iſt. Wenn in der Fig. ı, Zaf. bdı CD den Kiel des Schif: 
fes bezeichnet, fo iſt bei diefer Einrichtung CP der Durchfchnitt 
der Ebene, in welcher das Rad fich dreht, und EF ift die Lage 
der unterften Schaufel bei ihrer tiefften Eintauchung, AB aber 
jene der oberjten, der vorigen diametral entgegen ftehenden. 

Nennt man den Winkel DCP — a, fo läßt fi der bei 
diefer Einrichtung der Ruderräder nöthige Kraftaufiwand für die 
Gefhwindigfeit des Schiffes = v ausdrüden durch 

A 
U 
E'=Aov Va +1, 

wo a’ — Kan, wenn x die Eintauchung der Schaufel bezeich- 
net, die jedoch, zur Vermeidung weiteren Verluftes, nicht grös 
fer genommen werden fann, als beim gewöhnlichen Ruderrade 
(3. 29), da die neue.Einrichtung in diefer Hinficht feinen Vor—⸗ 
theil gewährt. Nimmt man frx = 7 und für « = 45°; fo. 
wird a’ sin. a — 0.0294 r?, folglidy verhält ſich der Kraftauf: 
wand bei den gewöhnlichen Ruderrädern (12), für gleiche Dimen— 


fionen der Schaufeln und gleihen Durchmeifer zu dem vorigen 
oder 


E:e=V ı+2:Y — —— | 


a + 0.0294 rm 





Hiernach ergibt fich bei diefer Einrichtung zwar ein geringer, für 
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die gewöhnlichen Verhaͤltniſſe unbedeutender Gewinn, der aber 
durch die unbequeme Stellung dieſer Räder, und durch die grö— 
ßere Komplizirung in dem Angriffe der bewegenden Kraft mehr 
ald aufgewogen wird; ſo Daß fich von diefer abgeänderten 
richtung fein praftifcher Nutzen verfprechen läßt. Ä 
Wir ſchließen diefen Artifel mit einigen Bemerfungen über die 
Anwendung der Dampfboote. Diefe Anwendung ift am vor- 
theilhafteften für die See, für ſtehende Waͤſſer und für Flüſſe mit 
geringer Gefchwindigfeit, wie von felbit aus den oben (&. 26) 
mitgetheilten Formeln hervorgeht. - Auf der See haben diefe 
Boote, die ohne Beihülfe des Windes ihre fefte Nichtung behaup« 
ten und mit beftimmter Schnelligkeit gehen, große ‚und mannig» 
fache Vortheile, zumahl als Padetboote und zur Küftenfchifffabrt. 
Dei der Fahrt auf Flüffen ftromaufwärts findet ein großer Kraft 
verluft Statt, der jedoch, wenn die Gefchwindigfeit des Fluſſes 
mäßig ift, durch eine fchnelle Fahrt ftromabwärts zum Theil er: 
fegt werden fann. Denn der Kraftaufwand aufwärts durch die 


Strecke = s für =-ift nah (19) =P. 67 c?; der Kraft: 
aufwand abwärts = P.n:? cr, alfo der ganze Kraftaufwand 
für die Strecke as = P (0* nt) ce? — k. Die mittlere 


- e+(ı-n)e 
Gefhwindigfeit auf beiden Fahrten ift = — — 
= are) e=yv. Würde dad Schiff mif der Iegteren Ge: 
ſchwindigkeit die Strecke = 25 im ſtillſtehenden Waſſer, alſo 
ohne Verluſt durch Entgegenſtrömung, zurücklegen, ſo iſt ſein 


Kraftaufwand = Pr’, - = P.evr—=k. Sonach if 
— (1.5 + n)® 
135 4 2 n? 

Der Kraftaufwand — k nähert fih um fo mehr dem k’, 
oder demjenigen, welcher zur Fahrt des Schiffes durch die Strecke 
— 2s mit der mittleren Gejchwindigfeit im ruhigen Waſſer er: 
forderlich wäre, je größer n wird. Geht das Schiff tromabwärts 
mit derfelben Kraft der Dampfmafchine wie aufwärts, fo wird 
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06° Serm, alſo n V 6° = 2.6. Bol dieſem Werthe 


8 
— k, oder der Kraftaufwand für die Zu: 


——— der beiden Strecken auf- und abwärts iſt noch etwas 
über 3 größer, als jener auf dem ruhigen Waſſer für die gleiche 

Strede mit der mittleren Gefhwindigfeit. + 
Mie fi) bei der Fahrt ftromanfwärts die Kojten des Schiff: 
zuges durch Pferde zu jenen durch die Dampfmafchine verhalten, 
it vom Prof. Arzberger in den Jahrbüchern des F. f. polys 
tehnifchen Inftitutes, Bd. XL, ©. 36, nachgewiefen worden. 
Es verhalten ſich nämlich die Koften des Pferdezuges zu Be 

durch die Dampfmafchine 

„405 e A 

= 1, 8 m — 1 + 7 

ı + 5 
wo c die Gefchwindigfeit ded Stromes, und „ das Gewicht 
Holz bezeichnet, deffen Preis den Unterhaltungsfoften eines Pfer- 
des für einen Tag gleich ift. Sept man u = 250 Pfund und 
a — ı, fo wird für e — 4’ jened Verhaͤltniß — ı : 7 für 
ce — 5° wird jenes Verhältniß = ı : 0.97. Bei einer Ge: 
Ihwindigfeit des Stromes von 5’ in einer Sekunde werden alfo 
unter den benannten Verhältnijfen die Koften der Pferde jenen 
der Dampffraft beim Zuge ftromaufwärts gleich. Aber auch bei 
diefem Werhältniffe it dad Dampfboot nody darum im Wortheil, 
weil es eine längere Arbeitözeit in einem Tage hat, ald der Pferde: 
jug, da es ohne Hinderniß und ohne Ermüdung fo lange gehen 
fann, als es das Tageslicht erlaubt. überdieß kann dem Dampf: 
boote, wenn eine fchnellere Reife Zweck ift, eine größere Ges 
fhwindigfeit, als die halbe Stromgefchwindigfeit, gegeben und 
dadurch eine größere Schnelligfeit der Reife bewirft werden, als 
dieſes Durch den Pferdezug möglich it. Geht das Schiff näms 
lich mit - der Stromgefchwindigfeit aufwärts, fo verhält ſich der 
Ga+m 
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von n wird k/ — 








Kraftaufwand wie 


— 714, anftatt = 6.75 für 
n = - (©. 28). | 
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Für Ströme, welche die Gefchwindigfeit von 5° in einer 
Sekunde bedeutend übertreffen, wird die Dampfichifffahrt auf: , 
wärtd nur unter günftigen Umjtänden lohnend. Dasfelbe ift der 
Ball, wenn fürzere fchneller ftrömende Strecken im Stromftriche 
vorfommen, die mit einer vergrößerten Dampffraft überfegt wer: 
den müſſen. Geſetzt, das Schiff gehe bei c = 5’ mit einer 


Geſchwindigkeit von =! aufwärts, treffe aber auf eine Strom: 


firecfe, die vielleicht nur einige hundert Klafter dauert (wie diefed 
auf der Donau der Fall ijt), die eine Gefchwindigfeit von 8’ hat, 
fo würde dad Dampfboot mit derfelben Dampffraft diefe nicht 
überfchreiten fönnen. Für folche Bälle muß der Dampffeifel fo 
eingerichtet feyn (nach der oben ©. 57 angegebenen Weife), daß 
eine zeitweife nad Bedürfniß vermehrte Dampferzeugung Statt 
finden fann. Das Mittel, an folhen Stellen Anfer zu werfen, 
und das Schiff durch die Dampffraft mitteljt einer Winde auf: 
waͤrts zu ziehen, iſt befchwerlich, zeitraubend und gefährlich. 
Durch) dad Aufwinden des Schiffes mittelft der Dampf: 
maſchine durch Seil und Hafpel wiirde zwar überhaupt der durch) 


den Werth von V ı + = ausgedrücte Kraftverluft der Aus 


derräder befeitigt: allein die Etablirung feſter Punfte an oder in 
dem Bluffe, die vergrößerte Arbeit, der Zeitverluft und die Ab: 
nügung der Zeile würden jenen Verluft an Brennftoff mehr als 
aufiwiegen. 

Eine in mehreren Fällen vortheilhafte Anwendung der Dampfz 
boote ift jene zum Bugſiren oder Nachziehen anderer Schiffe. 
Diefe Methode ift zumahl auf Slüffen von mäßiger Gefchwindig- 
Peit zum Waarentranfport anwendbar. Man hat dabei den Vor— 
theil, daß das mit der Dampfmafchine beladene Boot eine gerin- 
gere Tauchung erhält, als e8 außerdem möglich wäre, und daf 
die mit den Waaren beladenen Boote Teichter gebaut feyn fönnen, 
als e3 für das Schiff möglich ift, auf dem die Mafchine ſich bes 
findet. Diefe Boote, welche nachgezegen werden, müſſen in der 
Reihe, wie fie auf einander folgen, eine immer abnehmende Tau: 
hung und abnehmende Breite erhalten, und das folgende mit 
geringem Zwifchenraume hinter dem Steuer des vorhergehenden 
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gehen. In diefem alle wird der Widerftand nur hauptfächlich 
durch die Neibung vermehrt, und in diefer Diöpofition vermag 
diefelbe Dampffraft eine größere Laft vorwärts zu fchaffen. 

Auf Strömen von bedeutender Schnelligfeit ift zur Fahrt 
firomanfwärts die Einrichtung anwendbar, daß das Schiff durch 
Waſſerräder, welche fic) auf dem Schiffe befinden, und von dem 
Strome in Bewegung gefegt werden, mittelft Seilen aufwärts 
gezogen wird, welche oberhalb des Schiffes an feſten Punkten, 
am Ufer oder im Flußbette eingehangen find, und an den Wellen 
der Wafferräder aufgewunden werden. Die Bedingungen zur 
vortheilhafteften Ausführung diefer Einrichtung find vom Prof. 
Arzberger in den Jahrbüchern des k. k. polytechnifchen Infti« 
tutes, Bd. XIV, ©. 42, angegeben worden. 

An manchen Orten hat man für Boote mit Nuderrädern, 
hauptfächlich zum Überfegen eines Meerarmes, die Dampffraft 
durch die Kraft der Ihiere mittelft eines Ochſen- oder Pferdes 
göpels erſetzt. Diefe Einrihtung, die für eine anhaltende Wir: 
fung viel foftfpieliger wäre, ald der Gebrauch der Dampfma= 
fhine, fann für folche furze und zeitweife unterbrochene Leiftun- 
gen, wie die Überfahrt über einen Waflerfanal, von Vortheil 
feyn, da die Dampfmafchine, eben diefer Unterbrechungen wegen, 
dazu nicht taugen würde. Man feht bei diefer Einrichtung am 
beften zwei Boote neben einander, und dad Nuderrad zwifchen 
diefelben: über dem letzteren wird auf einem Theile des Verdeckes, 
das auf Säulen ruht, die fi) auf die Seitenwände der Boote 
flügen, der Pferdegöpel etablirt, dem bei dieſer Einrichtung der 
gehörige Durchmeifer gegeben werden fann, damit die Thierfraft 
gehörig benügt werde. 

Der Herausgeber. 


Dampfwagen. 

Wagen, weldhe durch eine auf denfelben befindliche 
Dampfmafchine vorwärtd bewegt werden, werden Dampf: 
wagen genannt (steam - carriages, locomotive - engines). 
Cie wurden zuerft, ald Anwendung der Hochdruckmaſchi— 
nen (Bd. III., ©. 605) von Trevithif zum Xransport der 
Steinfohlen auf Eiſenbahnſtrecken in den englifchen Kohlenwerken 
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angewendet; ‚find aber bei der Ausdehnung der Eifenbahnen in 
England, und bei den großen Vortheilen, welche fie auf diefen 
gewähren, in neuerer Zeit häufiger in Anwendung gebracht, und 
in ihrer Konftruftion vervollfommnet worden. Von diefen Dampf: 
wagen oder dem Dampffubhrwerf muß man zwei in der Einrichtung 
und in dem Zwecke unterfchiedene Klaſſen betrachten, nämlich: 
1) die Dampfwagen auf Eifenbahnen, 2) jene auf gewöhnlichen 
Straßen. 


I. Dampfwagen auf Eifenbahnen. 


. Die Eifenbahnen. (f. diefen Art.) haben vor den gemeinen 
Straßen befanntlicy den großen Vortheil, daß der Widerftand an 
dem Umfange der Räder, welcher auf gewöhnlichen Wegen be: 
deutend ijt, beinahe verfchwindet, und nur die Reibung an den 
Achfen in Rechnung fommt. Der Widerftand eines Fuhrwerkes 
auf einer Eiſenbahn ift daher im Durchfchnitte auch wenigftend 
zehn Mahl geringer, als auf einer gewöhnlichen chauffirten Straße, 
daher die Zugfraft für gleiche Laſt auch in demfelben Verhältniffe 
vermindert. Die genaue Bemeflung diefes Widerftandes, folg- 
lich der für irgend eine Gefchwindigfeit und Laft zu deifen Über: 
windung nöthigen Kraft der Dapmäleine ergibt fi) auf nach⸗ 
folgende Weife. 

Es ruhe der Wagen, welcer die Dampfnafchine trägt, und 
von diefer durch Umdrehung einer Radachfe in Bewegung gefegt 
wird, auf zwei, vier oder ſechs, überhaupt auf u Rädern von 
gleichem Durchmeiler, fo ift, wenn die auf den Radachfen ruhende 
und, wie wir hier annehmen, gleichförmig vertheifte Laſt = Q 


ift, der Druck auf die Achfe jedes einzelnen Kades — x Sit 


nun der Reibungsfoeffizient, d. 5. derjenige Theil der Laft Q, 
welcher der Reibung gleich ift, S m; fo ift die Reibung an dem 
einen Rade == —, Diefe Reibung wirft an der Peripherie 
der Achfe, weldhe, wenn r deren Halbmeifer, — a xr if. 
Drebt ſich nun Diefe Achfe in einer Sefunde n mahl, fo ift das 


Moment der Reibung oder des aus derfelben entfpringenden Wi: 
derftandes, oder der zu feiner Lberwältigung nöthigen Kraft 
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= - n 2 xzr für ein Rad, und für alle Räder zufammen: 
genommen | | | 
=2rrnmQ...(ı) 

Betrachtet man die Reibung oder ihren Widerftand als an 
der Peripherie des Rades wirfend, dejfen Halbmeffer — R, 


fo wird fie = = mQ, folglid ihr mechaniſches Moment 


— —mOQn axR, oderda na xzRAR=C, nämlich die 
Gefhwindigfeit eined Punftes der Peripherie ded Rades in einer 
Sefunde ausdrüdt; fo ift dad Moment des Widerflandes an dem 
Umfange des Rades 
=.m0C...(). 
Der Werth von m bleibt für die verfchiedenen Gefhwindig- 
feiten ungeändert. | 
Nach den in der neueften Zeit in England angeftellten Ber: 
fuchen über die Reibung der Räder an den auf den Eifenbahnen 
laufenden Wagen, fann der Koeffizient = m mit Sicherheit 
— 0.1 angenommen werden; in welchem Koeffizienten dann noch 
der Werth einiger anderen Nebenhindernijfe, als die Beitenreis 
bung der Räder an den Bahnſchienen, der Widerjtand der Luft 
gegen die vordere Fläche des Wagens :c. mit eingeſchloſſen find; 
fo daß fonach das Moment des Widerjtandes eines auf der völlig 
ebenen und horizontalen Eifenbahn mit der BIENEN C 
laufenden Wagens 
Ww= 01500... 


iſt. Diefes ift dad Moment der Kraft, welche nöthig ift, um die 
Bewegung ded Wagens in der Gefhwindigfeit C zu erhalten, 
nachdem er diefe vom Anfange feiner Bewegung an allmählich er» 
reicht hat, und ſonach in den Beharrungsftand getreten it. 
2.8. Gfyr = 2", R= 50%, Q = 200 Zentner, 
C — 29.3 Zuß englifh in einer Sefunde, oder zwanzig englifche 


Meilen in einer Stunde, fo wird W = 0.1 x * >< 20000 X 





J 344 
x 29.3 — 2344 B“, was — * — 4.26 Pferdefräfte 
beträgt. 2 
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Gewöhnlich befindet fich die Dampfmafchine mit dem für 
das nächte Bedürfniß nöthigen Vorrath von Waller und Kohlen 
auf dem eigentlichen Dampfwagen, und die fortzufchaffende Laſt 
auf mehreren dem erfteren angehängten Laftwägen. Diefe Ein: 
richtung hat den Vortheil, daß der Drud jedes einzelnen Rades 
auf die Schienen der Eifenbahn weniger groß wird, legtere daher 
weniger einer Biegung oder Befchädigung ausgeſetzt iſt. Übrigens 
ift es für die Größe des Widerftandes dajfelbe, ald wenn die 
ganze Laft auf dem Dampfivagen vereinigt wäre, indem die Laft 
Q diefelbe Wirfung im Ganzen hervorbringt, ob fie auf vier oder 
acht, überhaupt u Räderu vertheilt it. Dabei wird jedoch voraus: 
geſetzt, daß die Räder gleichen Durchmeſſer haben. Wäre lepter 
res nicht der Fall, fo müffen nach der obigen Formel für die ein— 
zelnen Wagen von gleihen Raddimenfionen die Kraftmomente 
berechnet werden. 3. B. Auf dem Dampfwagen befinden fich 
fünf und fiebenzig Zentner; dad Verhältniß der Durchmeifer feiner 


Radachſen und Räder fey — 53 auf jeden der vier nachfolgen: | 
den Laſtwaͤgen, bei denen ” = - ‚, befinden ſich fechzig Zent⸗ 
ner, fo berechnet man zuerft W fir den Dampfivagen auf die 
obige Weife, nad) der Formel (3); dann dad WV für einen Wa: 


gen mit 7 = * und = 240 Zentner. Die' Summe beider 


gibt dann das Kraftmoment für eine gegebene Gefchwindigfeit, 
oder es iſt 

W— FC) “. . . @ 
wo r’, R’ und die zu dem zweiten Wagen gehörigen Werthe 
bezeichnen. 

3.8. Bei den Probefahrten mehrerer Dampfwagen im 
Fahre 1829 auf der Eifenbahn zwifchen Liverpool und Manchefter 
fuhr der Dampfivagen » Novelty« 20°/, Meilen englifch in einer 
Stunde, alfo C = 30.4 Fuß englifh. Das Gewicht der Dampf- 
mafchinerie auf dem Wagen betrug 6160 Pfund, das Waffer im 
Keffel 450 Pfund, dasfelbe im Behälter 1244 Pfund, Vorrath 
an Koaks 76 Pfund, zufammen 7930 Pfund = Q. Die ange: 
bängte Laft war das dreifache Gewicht des Dampfiwagens, alfo 
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23790 Pfund = Q/, für den Dampfıvagen war s=- = 


für den Laftwagen 2 == * Sonach war W = 3.04 


(57930 4 523790) — 5785.ı 36‘, oder die Kraft von 
10'/, Pferden. Aus den Verhältniffen der auf diefem Dampf 
wagen befindlichen Mafchine und der Zahl der Kolbenhübe wäh: 
rend des Laufes ergibt ſich gleichfalls diefer Werth der Kraft. 
Denn der Durchmeffer der beiden Zylinder war 64% bei 12 Hub: 
höhe, die Zahl der Kolbenhübe in einer Minute im Mittel— ı20, 
und der Drud des Dampfes etwa 45 Pfund auf den Quadratzolf 
(Bd. II .S. 609). 

Aus der Formel (3) erhellet, daß der Durchmeifer der Rär 
der auf die Größe des Widerftandes oder des Kraftmomentes einen 


großen Einfiuß habe. Der Werth von o.ı =Q drückt die Größe 
der Reibung aus: ift daher der Durchmeifer der Achfe = 2 Zoll, 
jener des Rades 3o Zoll, fo ift die Reibung — - Q. Für 
den Durchmeſſer des Rades von fünf Fuß wird fie — 5 Q., 


und fo weiter im Verhältniffe ded Durchmeffers. Wenn alfo ein 
Wagen mit der Belaftung Q, der mit irgend einer Geſchwindig— 
keit = C fährt, mit fechzigzölligen Rädern verfehen ift. fo braucht 
er zu feiner Bewegung nur halb fo viel Kraft, als wenn er drei: 
ßigzöllige Räder hat. Es ift daher für die Krafterfparniß weſent— 
lih, den Rädern an den Dampfwagen auf Eifenbahnen einen fo 
großen Durchmeifer zu geben, ald es die übrigen Umftände ers 
lauben. Diefe Vergrößerung der Räder ift wegen der Einfach 
heit und Dauer der Anwendung von Friftionsrollen jederzeit vor— 
zuziehen. Sonſt hatten die Räder auf den englifchen Bahnen nur 
einen Durchmeiler von dreißig, höchftens ſechs und dreißig Zoll, und 
waren von Qußeifen; gegenwärtig hat man den Durchmeifer fchon 
bis fünf Fuß vergrößert, und es ift zu erwarten, daß derfelbe 
almählich, wie die Konjtruftion diefer Räder und die Einrichtung 
der Wagen felbft fi vervollfommnet, auf fieben Fuß und darüber 
fi) vermehren werde. Da Räder von mehr als 3° Durchmeifer 
nicht wohl mehr aus Gußeifen herzuftellen find, fo werden diefe 
Technot. Encyflop. IV. Bd. 6 


82 Dampfwagen. 


größeren Räder aus Schmiedeifen verfertigt, wodurch fie nicht 
nur leichter werden, fondern auch die nöthige Stärfe erlangen. 
Die Einwürfe, die gegen große Räder auf gemeinen Straßen 
Statt finden, find auf den Eifenbahnen, wo weder Neigung nad) 
der einen Seite, noch ein Seitendrud von dem Umfange gegen 
die Nabe vorfommt, nicht vorhanden. Bloß beim Aufiteigen auf 
‚der geneigten Ebene fommt das größere. Gewicht des Rades in 
Betracht. Bei größeren Rädern kann ferner ein Theil der Ma— 
ſchinerie unterhalb der Achſen angebracht werden, was zur Sicher⸗ 
heit des Gleichgewichtes beiträgt. Über den Bau dieſer Raͤder 
weiter unten ein Naͤheres. 

Die Fig. 8, Taf. b1 enthält den Aufriß des oben erwähn: 
ten Dampfivagens » Novelty « von Braithwaite und Eric 
fon erbaut, welcher unter den auf der Liverpool » Mancheiter: 
Eifenbabn fonfurrirenden Dampfiwagen bei dem geringiten Ges 
wichte die größte Dampffraft entwicelte, und deifen Konftruftion 
damals als die befte galt. F ift das Wagengeftell, E das eine 
Ende des zylindrifchen Dampffeffeld, an deifeu anderem Ende 
fi die Dampffammer A befindet. Diefer in Zig. 9 befonders 
vorgeftellte Keffel ijt nach dem im Bd. III., S. 545 angegebenen 
Prinzip eingerichtet; durch den Auffag L wird auf die dort an: 
ge; gte Art dad Brennmaterial in den Beuerherd S gebradht. 
C ift ein Gebläfe, welches durch die Nöhre K Luft unter den 
Roft in den Afchenherd M treibt. Durch dad Ventil H tritt 
der Dampf aus dem Dampfraume in das zu den zwei Zylindern 
D führende Dampfropr. D’ ift ein mit dem Wagengeftelle vers 
bundener Wafferbehälter. Das Ganze ruht, wie die Fig. 8 dar: 
ftellt, auf Federn, welche auf der eifernen, die Stellt des Lang— 
wiedes vertretenden, Stange A’ ruhen, die das vordere und 
hintere Geftelle verbindet. 

Die Achfe der Wagenräder ift mit den Naben feſt verbunden 
(wie diefes überhaupt bei den englifchen Eifenbahnwägen der Sau 
ift), die Achfe felbft mit zwei umter einem rechten Winfel gejtell: 
ten Krummzapfen verfehen, auf welche die mit der Kolbenftange 
verbundene Schubjtangen wirfen, fo daß durch die Umdrehung diefer 
Achſe die beiden an derfelben befeftigten Räder umgedreht werden. 
Die mit dem Querftüde der Kolbenftange verbnndene Schubftange 
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wirft auf den fih um O drebenden Winfelhebel GN, wodurd) 
mitteljt der Stange Q der an der Achfe befindliche zu dem einen 
Zylinder gehörige Krummzapfen umgedreht wird. Diefe Einrich- 
tung vermindert die Störungen, die duch die Schwanfungen 
der Federn in der Wirfung der Kolbenjtangen Auf die Krummzapfen 
außerdem Statt finden würden. C ift ein Gelenfe zur Vermei— 
dung der Seitenfhwanfungen. 

Bei andern bisher ausgeführten — ähnlicher Art 
find die Zylinder horizontal gelegt; bei andern ftehen fie unter 
einem Winfel von 45° mit der Horizontallinie; andere führen den 
Waſſervorrath auf einem eigenen Wagen, fo daß der Dampf: 
wagen nur die Mafchinerie enthält, u. f.w. Immer dienen diefe 
Dampfivagen nicht fchon felbit zum Tranfport der Laften- auf der 
Bahn, fondern ald bewegende Kraft oder Vorſpann, indem die 
auf der Bahn gehenden Laftwagen denfelben angehängt werden. 

Über die zweckmäßigſte Herftellung der Dampfwagen auf den 
Eifenbahnen ıft im Befondern Folgendes zu bemerfen. 

ı) Die Dampfmafchine muß, bei der gehörigen Stärfe, fo 
leicht und einfach ald möglich hergejtellt werden. Zu den Vers 
bindungsftangen wird daher das befte Schmiedeeifen oder Stahl, 
zu den Zylindern Bronze verwendet (©. 58), und die einzelnen 
Stücfe mit größter Sorgfalt ausgeführt. 

2) Es werden jederzeit zwei Zylinder angewendet, deren 
Kolbenftangen, wie fchon gemeldet, unter einem rechten Winfel 
in die Krummzapfen der Radachſe eingreifen, wodurch die Unter: 
haltung der gleihförmigen Bewegung durch eine Schwungmaife 
unnöthig wird. Auf horizontaler oder geneigter Bahn wäre zwar 
Ein Zylinder aud) hinreichend, da der Wagen, wenn er einmahl in 
Bewegung gelegt ift, vermöge der Trägheit als eine hinreichend 
große Schwungmajfe wirft; weniger ijt jedoch diefes der Fall beim 
Anfteigen an geneigten Ebenen. Übrigens iſt e8 noch die Srage, 
ob die bei einem einzigen Zylinder von größerem Durchmeſſer we— 
gen Verminderung der Kolbenreibung und des Dampfverluftes 
Statt findende Krafterfparniß, felbft bei Anbringung eines 
Schwungrades oder einer Schwungmajfe, nicht gegen die Fleineren 
Zylinder noch einen DVortheil gewähre. 


3) Da Zylinder von geringem Durchmeifer einen großen 
6 * 
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Kraftverluft erleiden (Bd. III., ©. 603), fo iſt es beifer, den 
Zylindern einen größeren Durchmeffer und geringeren Kolbenhub 
zu geben. Zum Dampfventil wird bei diefen Zylindern der ein: 
fahe Schieber, Fig. 2, Taf. 55, angewendet. Der Verluſt an 
Dampf durch die Dampffandle (Bd. III., ©. 608) wird bei der 
verminderten Höhe des Zylinders gering. Zur Steurung braudt 
man die erzentrifche Scheibe (Bd. III., ©. 639), welche an die 
Radachſe zwifchen den Arummzapfen gelegt wird. 

4) Da bier Feine Kondenfirung Statt finden fann, fo fann 
die Dampfmaschine nur ald Hochdrudmafchine wirfen. Die Span: 
nung des Dampfes beträgt gewöhnlich vierzig bis fünfzig Pfund 
englifh auf den Quadratzoll (über den Drud der Atmofphäre). 
Wenn gleich der Nupeffeft mit der höheren Spannung wädjt 
(Bd. III, S. 591), fo ift ed dennoch nicht vortheilhaft, die Span: 
nung größer zu nehmen, zunächſt aus dem Grunde, weil der 
Berluft aus der Fleineren Dimenfion des Zylinders den Vortheil 
aus der größeren Spannung wieder aufhebt. 

5) Da der Dampf, welder in den Zylindern gewirfet bat, 
bei der gewöhnlichen Einrichtung ungenügt davon geht, folglic) 
diefelbe Gewichtsmenge an frifhem Speiſewaſſer erfegt werden 
muß, fo iit ed zweckmäßig, den Dampf durch eine der freien Luft 
ausgefegte, hin- und hergewundene Röhre gehen zu laifen, um 
den größten Theil des warmen Waſſers durch diefe Kondenfation 
wieder zu gewinnen. Am vortheilhafteften wird die Einrichtung, 
wenn man die Nöhre, in welcher der Dampf aus den Treibzylin— 
dern entweicht, Fonzentrifch mit einer zweiten Nöhre umgibt, 
durch deren ringförmigen Raum die atmofphärifche Luft beiftrömt, 
welche zur Ernährung des Feuers in den Feuerherd gebracht wird. 
Diefe doppelte Röhre fann im Zickzack hin und her gehen, um 
den Weg zur gehörigen Abfühlung zu verlängern. 

Auf diefe Art wird nicht nur das in der inneren Röhre fons 
denfirte Waller zum Speiſen des Kefleld wieder gewonnen, fons 
dern auch ein großer Theil derjenigen Wärme, welcdye der fonden- 
firte Dampf enthalten, und an die ihm mitteljt der äußeren Röhre 
umgebende Luft abgefept Hat, welche Wärme nun dem Feuerherde 
wieder zu Gute fommt (Bd. III, ©. 105). Bei diefer Einrich- 
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tung wird die Luft am beiten mittelft eines o Geblaſes i in den Feuer⸗ 
herd gebracht. 

6) Die Hauptfache iſt die —— des Keſſels nach den 
im Art. Dampfkeſſel, S. 545 ff. angegebenen Prinzipien, 
um eine große dampfgebende Fläche bei geringem Waiferinhalte 
zu erhalten. In dem oben erwähnten Keifel von Braithwaite 
läßt fich der Waffervorrath noch etwas vermindern ; auch wird es 
zweckmäßiger feyn, ftatt durch ein Gebläfe C (Fig. 8) das Feuer 
unmittelbar anzufachen, und durch dieſe Stichflamme die Wände 
des Feuerherdes der frühen Zerjtörung auszuſetzen, am Anfange 
der Rauchröhre bei R (Fig. 8 und 9) einen Ventilator anzubrins 
gen, um durch denfelben den verftärften Luftzug herzuitellen. 
Mit diefer Einrichtung, die zugleich die NRauchröhre unnöthig 
macht, und mit der Abänderung, daß in dem Zylinder des 
Dampffeffeld die vom Feuerherd Fommende Röhre nicht im Zick— 
zack hin- und bergeführt wird, wodurd die Hige am Ende zu 
geſchwaͤcht ift, fondern daß, vom Feuerherde aus mehrere Röh— 
ren parallel und nahe neben einander durch das Waller des Keilels 
zylinders hindurch. geführt werden, die fich in der Trommel endi— 
gen, im welcher der Ventilator fpielt, Fann diefer Kejfel völlig 
zweckmäßig werden. Diefe Dispofition von Nauchröhren in der 
Slüffigfeit, Die zumahl bei Holzfeuerung wegen der ftarfen Bes 
rußung fchwierig und felbft unausführbar feyn würde, iſt bei die: 
fen Dampfiwagen darum amwendbar, weil bei denfelben nur mit 
Kofes (oder Kohlen) geheißt wird, 

Bei diefem Brennmaterial brauchen die in dem Hauptzylins 
der neben einander liegenden Rauchröhren nur einen Durchmeifer 
von etwa zwei Zollen zu erhalten; in den unteren zwei Drittheilen 
eines Zylinders von einem Fuß Durchmeifer können zwölf folder 
Röhren liegen, die bei einer Länge des Zylinders von zehn Fuß, 
eine dampfende Fläche von fechzig Quadratfuß, folglich bei ge: 
böriger Feuerung fchon für ſich und ohne die den Feuerherd zus 
nächft umgebende wirffamere Fläche, die Kraft von ſechs Pfer— 
den geben. 

Auf welche Art für dieſe Zwecke röhrenförmige Dampfappas 
rate nach dem in der Fig. 10, Taf. 52 dargejteliten Prinzipe herz 


juftellen find , ift bereits in dem Art. Dampffeffel gezeigt worden. 


- 
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Es iſt diefes die einzig mögliche Art, mit dem geringften Gewichte 
den größten Effeft in der Dampferzeugung hervorzubringen. 

Bei Dampfwagen, welche mit bedeutender Schnelligkeit 
laufen, ift e8 zwedmäßig, den Eingang zum Afchenraume dem 
Luftzuge entgegen zu ftellen, wodurd die Bewegung des Ven— 
tilatord oder ded Geblaͤſes erfpart werden kann. Gleichfalls muß 
Sorge getragen: werden, daß der fchnelle Luftwechfel feine große 
Abfühlung der. äußeren Fläche der Treibzylinder und ded Dampf— 
Feilels oder Dampfraumes bewirfe, weßhalb diefe Flächen dur) 
nicht leitende Stoffe gefchüpt werden müſſen. 

7) Es ift gut, den ganzen Apparat auf Federn zu legen, 
ſowohl weil diefe die, felbit auf Eifenbahnen nicht immer ver: 
meidlichen, Stöße auffangen, wodurd Erfparniß an Zugfraft be: 
wirft wird, ald auch um die Befchädigung der Mafchinerie durch 
das Stofen und Ruütteln zu vermeiden. Da jedodh, während 
der Apparat mit der Kolbenftange durch die Elaftizität der Federn 
auf: und niederfchwanft, die Achfen der Räder, folglich die an 
ihnen befindlichen Krummzapfen, eine unveränderte Lage in Bezug 
auf jene Bewegung behalten, fo muß eine Einrichtung getroffen 
feyn, damit zwifchen der mit der Kolbenjtange verbundenen Zug: 
ftange und dem Krummzapfen feine Stöße entitehen können. Dies 
ſes fann hauptſächlich auf dreierlei Weife bewirft werden: 1) ins 
dem die Schub: oder Zugitange eine der horizontalen Lage ſich 
näbernde Richtung erhält, und zwar a) entweder durch die hori— 
zontale Lage des Treibzylinders bei der gehörig verlängerten 
Schubſtange, oder b) bei fenfrechten Zylindern durch die Zwi— 
fchenwirfung eines Winfelhebels, wie diefes bereits in der Fig. 8, 
Taf. 61 erflärt worden if. 2) Durch ein Band oder eine Kette 
ohne Ende, die über eine auf der Radachfe fisende Rolle und über 
eine zweite in dem Wagengeftelle befeitigte Rolle läuft, die von 
der Schubftange der Kolbenftange umgedreht wird. Eine folche 
Vorrichtung iſt in dem weiter unten Fig. ı, Taf. 62 befchriebe- 
nen Dampfiwagen angegeben. 3) Durch die Anwendung des 
Univerfalgelenfes (Bd. IL, ©. 74), welcher Mechanismus eben» 
falls weiter unten durch eine Zeichnung erläutert wird. 

8) Aus den, bereits im Art. » Dampfmafcine« S. 630 
angegebenen Gründen ift 68 vorzuziehen, für die Dampfivagen 
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in der Regel fenfrecht ftehende Zylinder, und horizontale nur dann 
anzuwenden, wenn eine wefentliche Vereinfachung ded Mechas 
nismus damit zufammenhängt. 

9) Die Achfen der Räder find, wie ſchon bemerft, mit den 
Naben, deren Öffnung defipalb vieredig ift, feit verbunden, und 
laufen in zwei Zapfenlagern, . Diefe Einrichtung vermehrt zwar 
bei Krümmungen der Bahn den Widerftand; da jedoch bei der 
Anlage von Eifenbahnen fcharfe Krümmungen möglichſt vermies 
den werden, und jene Einrichtung die Einfachheit und Sicherheit 
ded Apparats vermehrt; fo zieht man dieſelbe der gewöhnlichen 
Einrihtung vor, bei welcher fi dad Rad um eine feflliegende 
Achfe dreht. Die Achfenpfannen oder Lager werden aus hartem, 
in einer gußeifernen Form gegoffenen, Gußeifen hergejtellt , in 
einer Länge von wenigftens 4 Zollen, und der gehörig abgedrehte 
Theil der Achfe, welcher in der Pfanne zu liegen hat, ijt ebenfalls 
durch Aufglühen in einer mit Lederabfällen, Kuhhaaren und et— 
was Sal; gefüllten, an beiden Enden mit Lehm gefchloffenen 
Büchfe und nachheriges Ablöfchen in Waller ſtahlhart gemacht 
worden. Die Achfenpfannen müſſen forgfältig in der Schmiere 
erhalten werden; wozu eine bei gelinder Wärme gemachte Men: 
gung von Talg und Fifhthran, etwa zu gleichen Theilen, ver» 
wendet wird. 

10) Die Räder zu den Dampfwagen find zylindriſch, naͤm— 
lich die Ebene des Rades fteht fenfrecht auf der Achfe. Bei eir 
nem größeren Durchmejfer werden diefelben, nämlic) Nabe und 
Speichen, aus Schmiedeeifen verfertigt, und die von Jones an: 
gegebene Konftruftionsart, die auch im MWefentlihen bei dem 
oben befchriebenen Dampfwagen Novelty angewendet ift, fcheint 
bis jegt im dieſer Hinficht die befte zu feyn. Diefes Rad iſt in 
den Fig. 10, zı und ı2, Taf. 61 erfichtli. Die Nabe, deren 
Durchſchnitt an der Stelle, wo die Speichen befeftiget find, die 
Fig. 12 zeigt, ift gegoilen. Der Umfang des Rades oder die 
Felgen find ebenfalls von Gußeifen, aus einzelnen in einander 
paſſenden Stücken beftehend. An der inneren Geite derfelben ift 
zur Verftärfung ein fenfrechter Ring aufgegoifen, in welchem in 
den gehörigen Entfernungen hohle fonifche Anfäge ſich befinden, 
deren Höhlung ſich nach außen gegen die Peripherie koniſch er: 
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weitert. Die Speichen find von Schmiedeifen, an ihrem einen 
Ende haben fie eine. fonifche Erweiterung von der Dimenfion, 
um die Höhlungen der genannten fonifchen Anfäge auszufüllen, 
an dem anderen Ende, welches in der Nabe, Fig. ı2, befetiget 
wird, find fie mit einem Schraubengewinde verfehen. Die Spei— 
chen werden nun durch die Fonifchen Dffnungen der Belgen durd)= 
geftecft, und das mit dem Gewinde verfehene Ende mit der Schrau: 
benmutter innerhalb der Nabe, Fig. 22, angezogen. Auf diefe 
Art wirfen die Speichen mitteljt ihrer entgegengefegten Span: 
nungen gegen einander, und dad Ganze bildet gleichfam eine 
Maſſe. Im der Figur haben die Speichen eine fonifche Stel: 
lung, die Nabe ift defhalb länger, und mit zwei foldhen Büchfen 
wie in Big. ı2 verfehen, da diefe Einrichtung auf ein Rad für 
dad fchwerfte Fuhrwerk und den größten Durchmeſſer berechnet ift. 
Sonft ift nur eine fenfrecht auf die Nabe geftellte Reihe von 
Speichen erforderlih. Die Nabe ift auf beiden Seiten mit ei— 
nem Deckel gefchloffen. Auf die Peripherie des Rades ift ein 
fhmiedeiferner Reif mittelft verfenfter Schrauben aufgezogen. 
Diefe fchmiedeifernen Reife, die nach ihrer Abnügung mit anderen 
ausgetaufcht werden, geben der Erfahrung nach eine geringere 
Reibung und nügen ſich weniger fhnell ab, als Felgen bloß aus 
Bußeifen. Für Eifenbahnen mit flachen Schienen (rail-roads) 
find diefe Reife mit dem koniſch vorfpringenden Rande oder dem 
Spurfranze verfehen. Alle Räder, welche auf Eifenbahnen ge: 
ben, follen aufeiner Drebanf an der Peripherie gehörig abgedreht 
werden, damit fie vollfommen rund und ohne Stöße laufen. 

11) Wenn ein Dampfwagen auf der Bahn eine große Ges 
fhwindigfeit hat, fo wird der Widerftand der Luft von Bedeus 
tung (Bd. IL, S. 63), indem er das Moment der Zugfraft auf 
diefelbe Art vermehrt, als eine vergrößerte Reibung. Es ift def: 
halb bei der Einrichtung des Wagens darauf zu fehen, daß die 
Vorderfläche verringert, und gehörig abgerundet werde, damit 
das Wagengeftelle in feiner Richtung gegen den Wind eine mehr 
elliptifche oder Feilförmige Geftalt erhalte. 

Wenn die Eifenbahn unter einem Winfel geneigt ijt, welche 
Neigung jedoch gewöhnlich '/,. der Fänge nicht überfchreitet, 
wenn folglich der Dampfwagen diefe geneigte Ebene hinanfteigt, 
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fo wird, wenn die Länge der fchiefen Bahn zu ihrer Erhöhung 
fi) wie n : ı enthält, und q dad Gewicht der Räder. des 
Wagend, Q’ jened der Laft und ded Wagens bezeichnet, der 
Druc, welcher auf der Bahn nad) abwärts wirft — - (249), 
daher das mechaniſche Moment, wenn GC’ die Geſchwindigkeit, 
mit welcher der Wagen aufwaͤrts ſteigt, ausdrückt, 
w — [5 ” +: + 9] c...0). 

Iſt diefe Kraftwirfung VWV diefelbe, mir welcher der Wagen 
mit der Gefchwindigfeit C auf der horizontalen Bahn bewegt 
worden iſt (S. 79); fo ift für C = C,/ 

guQ=in dt 4-0 +9. 

Für die ungeänderte Kraft der Dampfmafchine ift daher 

die mit derfelben Gefchwindigfeit.C aufwärts gefchaffte Laft 
... (6) 


* q 

KEamNT, 

a 
— 

und, wenn bei derſelben Kraft dieſelbe Laſt aufwaͤrts geſchafft 


werden ſoll, ſo wird 


C. .. (7). 





nmQq 
emQ+!:Q+Y 
3. B. Die Neigung fey u m = 5, Q= 100 


Zentner, q = ı0 Ztn., fo wird Q’ oder die Laſt, welde mit 
derfelben Gefchwindigfeit = C, wie in der Ebene, aufwärts 


CC’ = 


geführt werden fann, S 19.1 Ztn. Wäre n m = * ; fo 
würde Q’ = 25.5 Ztn. feyn. 

Eben fo wird nach (7) für diefelbe Steigung und für die 
unveränderte, mit der Öefchwindigfeit C auf der horizontalen Bahn 


fortgefchaffte, Laſt = Q bei n ma, C = 02466 C 


350 


und bei 7 m a C! = 0.2903 0. 
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Geht der Wagen die geneigte Ebene abwärts, fo wird 


- negativ, und | 
w=[;n9-:@+9]%...® 
Wird daher m Q’ = -(Q’ + g), d. h. iſt der Wir 

derftand, welchen der Wagen der Bewegung entgegenfest, dem 


Drucke deffelben abwärts gleich, fowird. W=o, oder der Wagen 
wird, einmahl in Bewegung gefept, von felbjt abwärts Taufen. 


Es wird alfo in: diefem alle (mit Vernadhläjligung von x m 
— - ‚ wodurch ſich alfo aus der Größe der Neigung der fchiefen 
Ebene, bei welcher der Wagen von felbft zu laufen anfängt, der 


Werth von K m, und daraus, da —, für einen gegebenen Wagen 


befannt ift, der Werth von m beftimmen läßt (8. 79). 

Se größer alfo (bei Demfelben Werthe von m) R oder.der 
Halbmeſſer des Rades wird, defto geringer wird die Laſt, welche 
über die geneigte Fläche mit derfelben Kraft gebracht werden 
fann, oder defto geringer die Gefchwindigfeit, mit welcher dier 
felbe Laſt aufwärts geführt wird. Hierin liegt alfo eine Befchrän: 
fung in der Größe des Durchmeifers der Räder (©. 81). Da je: 
doch die Vortheile des großen Durchmeſſers der Näder für die 
Krafterfparniß auf horizontaler Bahn fo bedeutend find, fo lohnt 
ed der Mühe, für die fchiefen Flächen noch andere Mittel anzus 
wenden, um das Aufiwärtsfteigen zu erleichtern, ohne den Rad— 
durchmeifer zu vermindern. Diefe Mittel find bei Flächen von 
geringer Neigung das Vorfpannen von unbeladenen Dämpfiwär 
gen vor den beladenen, und bei jteilen Abhängen die Anwendung 
von Aufzügen mittelit Seil und Rolle (Art.: Eifenbahnen), oder 


einfacher durd) die Vergrößerung des Werthes von 5 m in der 


Formel (6 und 7). - Denn da bei denfelben Wagen m denfelben 
Werth behält; fo wird 5 m größer, durch die Vergrößerung von 


m oder des Meibungsfoeffizienten. Für 5 m= —, naͤm— 
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lich fürm= — und F = * wird in dem obigen Beifpiele 
ng = 25.5 Ztr. Gegen wir dagegen m =>, fo wird —m 
= — ‚und Q = 42.1 Zentner. 


Diefe Vergrößerung der Reibung oder ded Angriffs der 
Bahn haben Ericfon und Vignoles durd die in der Fig. 13, 
Taf. 61 angegebene Vorrichtung zu bewirfen gefucht. Durch die 
Mitte der anfteigenden Bahn Läuft nämlich ein drittes Geleije a 
mit einer aufrecht ftehenden Schiene, an. deren beiden Seiten ſich 
die größere Rolle c und die Fleinere d horizontal anlegen. Die 
Buüchfen oder Lager e und f, in denen die fenfrechten Achfen der 
beiden Rollen ſich umdrehen, find in dem mit dem Wagengeſtelle 
verbundenen Blocke k eingefegt, und zwar die Büchfe der Achſe 
der Fleinen Rolle in der Art, daß fie durd den Hebel m näher 
gegen den Bloc angedrüct, folglich die Rolle d näher gegen die, 
fenfrehten Schienen gepreßt werden fann. Die Umdrehung der 
Achſe der größeren Rolle ce gefchieht durch die Radachſe g mit— 
teljt der Winfelräder i h. Durch den Hebel m fann die Schiene 
mit jedem erforderlichen Drude zwifchen den beiden Walzen ein— 
geflemmt, und dadurch die Reibung beliebig vermehrt werden; 
während zu gleicher Zeit die Wagenräder n und o von ihrer fes 
ften Verbindung mit ihrer Achfe durch Verfchiebung der Ringe p 
und q losgemacht werden, fo daß fie fich frei auf den Geleißſchie— 
nen drehen Fönnen. 

Auf eine einfachere Weife laͤßt ſich wahrfcheinlich derfelbe 
Zwed dadurch erreichen, daß man an dem inneren Theile der 
Nabe bei p ein fternförmiges, aus beweglichen Speichen beftehen- 
des Rad anbringt, welches fo eingerichtet ift, daß durch einen 
Drud vom Mittelpunfte aus die Speichen fidy verlängern und 
durch die Felgen durchfchieben, und mit einem von der Hebels 
vorrichtung abhängenden Drude in den Boden neben der Eifens 
fhiene greifen. Auf diefe Art fönnte der Dampfiwagen jede ges 
neigte Bahn, fo weit die Kroft feiner Mafchine reicht, befahren. 

Soll nad) der Steigung der Bahn eine dritte Eifenfchiene 
zwifchen den beiden angelegt werden, fo fcheint «8, der Erfahrung 
nach, am ſicherſten, diefe in der Form einer gezähuten Stange 
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berzuftellen, in welche ein an der Achfe der Triebräder befindliches 
gezähntes Rad eingreift, das mittelft einer Hebelvorrichtung be— 
liebig ausgelöft werden faun. Statt der gezähnten eifernen 
Stange fann auch einfacher eine auf der gehörigen Zahl von Un— 
terlagen ruhende gefpannte Kette angewendet werden, in deren 
Blieder die Zähne oder Zapfen des an der Zriebwelle befindli- 
chen Rades eingreifen. 

Geht ein Dampfivagen auf eine diefer Arten aufwärts, in» 
dem fein Eingriff in den Boden oder gegen eine dritte Eifenfchiene 
oder eine Kette den nöthigen Widerftand darbiethet, fo iſt, wenn, 


wie vorher, — die Neigung der Bahn, P die ganze in der 
Ebene fortgebrachte, nun aufwärts zu fchaffende Laft bezeichnet, 
und 5 m geſetzt wird, für diefelbe Kraft WV der Dampf: 


mafchine (nad) 7) 


.C = C, und 





n 
n + u 
C 
Amen © ... (8). 
Bing z. ®. der Wagen auf der horizontalen Bahn mit der 
Laſt P 22’ in einer Sefunde, für — = 5 und er ſoll mit 
derſelben Kraft noch mit 2 Fuß in einer Sekunde die geneigte 


Ebene aufwaͤrts gehen; fo wird n = 200.—- = 20; d. h. der 


Wagen fann auf diefe Art noch eine fchiefe Fläche von Fr Nei⸗ 


gung hinanſteigen. Wenn daher zweckmaͤßige Vorrichtungen an— 
gewendet werden, den Widerſtand des Wagens durch die Rei— 
bung oder Adhaͤſion am Boden nah Bedürfniß zu vermehren, fo 
find die Dampfwagen für fich felbft im Stande, auch fehr fteile 
Ebenen hinan zu fteigen, fo daß dabei eigene Aufzugdapparate um: 
nöthig werden. 

Ohne ſolche Huülfsmittel ift diefes jedoch nicht möglich, da, 
wenn der Zug nach abwärts zunimmt, die Triebräder zu ſchleifen 
anfangen, und der Nugeffeft der Mafchine aufhört. Wenn die 
Mäder ſchleifen, fo geht die rollende in die gleitende Reibung 
über, welche man nad) Verfuchen auf diefen Schienen zu */,; des 
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Drudes annehmen kann. Bolgli wird auf horizontaler Bahn 
in diefem Falle die Reibung = F Q, wenn Q das Gewicht 
des Dampfwagens iſt. Sind dem Dampfwagen noch Laſtwagen 
von dem Gewichte Q’ angehängt, foift deren Zug die fchiefe Ebene 

a a Are . r r ı 

abwärts — = Q'; alfo die Kraft nach aufwärts — (Zu +}) 
Q’ (S. 89). Der Widerftand nad) abwärts, wenn das Schlei: 
fen eintritt, iſt = ( * — :) Q » folglich tritt der Stillſtand 


beim Schleifen ‚der Näder ein, wenn 
1 1 


zZ) Gate 
oder Q’/ — 2ER) 
‚et; 


Wird für — m I gefept, fo wird 


= nd: 0. 


Fur - = = oder für die horizontale Bahn wird Q+ 
= = Q. Alfo für - = 5 28 0, d. h. auf jener Bahn 


kann nur das achtfache Gewicht des Dampfwagens nachgezogen 


werden; für =; wird Q' = 12 Q, u. ſ. w. Danun ber 


Werth von = = — m um fo kleiner wird, je größer der Durchs 
meſſer der Näder; fo ergibt fi, daß auf der Ebene auch rüd: 
fichtlich des Schleifens die größern Räder einen Vorzug haben. 
Aus obiger Formel laßt fi berechnen, wie viel Laft der Dampfs 
wagen bei einer gewillen Steigung aufwärts ziehen fönne, wenn 
ihn bloß die natürliche Adhäfion der Räder an der Bahn erhält, 
alfo bis das Schleifen eintritt. So wird fir - — — und für 


eg Y =. Q;für-= * Q — ruf. 
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Sir 0 wird -— a1 d. i. bei der Neigung der Bahn 


von '/,; tritt das Schleifen ſchon bei dem eigenen Gewichte des 
Dampfivagens ein, ohne daß diefem noch eine Laft angehängt ift. 

In dem Maße, als bei der Fahrt aufiwärtd mit derfelben 
Saft die Gefhwindigfeit fich vermindert, vermehrt fich der Drud 
des Dampfed auf den Kolben der Mafchine, weil die Anzahl der 
Kolbenhübe geringer wird. Bei den geringen Steigungen der 
gewöhnlichen Eifenbahnen ift diefer Unterfchied von Feiner. Bedeu: 
tung, bei einem ftarfen Gefälle dagegen, bei. welchem die Räder 
in den Boden greifen (S. gı), wird ed nothwendig, daß die 
Habe der Triebräder mit einem gezähnten Rade verfehen wird, 
in welches ein von der Kolbenftange umgedrehtes Getriebe ein- 
greift, ivodurdh bei verminderter Zahl der Radumdrehungen die 
Zahl der Kolbenhübe ziemlich unverändert bleibt, wie weiter un- 
ten näher angegeben wird. 3. B. die Dampfmafchine des Was 
gend mit dem Gewichte Q == 500 Ztn. mache auf der. horizonta- 
len Bahn in einer Minute 120 Kolbenfpiele bei einem Drude des 
Dampfes auf den Kolben = p; fo ift bei einem Durchmeifer der 
Räder von 50 Zoll die Gefhwindigfeit in einer Sekunde oder 
C= 26 Fuß. Nun foll diefer Wagen eine fchiefe Ebene von 
1/20 Neigung hinanfteigen ; fo wird die Gefchwindigfeit nach For: 


ml (7)C' = = CG= rin 1.98 Fuß in einer Sefunde. 
Da nun eine Umdrehung des Rades 13 Fuß beträgt, fo find bei 


diefer Steigung in einer Minute = me = 58.86 Umdre⸗ 


hungen des Rades vorhanden, und es Fönnten auch nicht mehr 
Kolbenfpiele Statt finden. Folglich würde hier ı20 p = 8.86 p/ 


oder p = An p =ı3.5 p, d. h. der Drud des Dampfes auf 


den Kolben müßte, um jene Bewegung zu unterhalten, 13.5 Mahl 
fo groß als früher feyn,. Da fowohl diefer Drud als jene lang: 
ſame Bewegung ded Kolbend nicht Statt finden fönnen, fo muß 
daher eine Verfegung oder ein Vorgelege angebracht werden, mit: 
telt dejfen die Kolbenftange auf die Umdrehungen des Nades 
wirft. Sol der Drud des Dampfes ungeändert, alfo diefelbe 
Zahl der Kolbenfpiele bleiben, fo muß der Durchmejler des ger 
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zaͤhnten Rades oder Betriebes, auf welches die KRolbenftange wirft, 
fih zu dem gezähnten Nade an der Triebachfe wie ı : 13.5 ver: 
halten. r | 

Diefes gilt für den Fall, wenn die Vorwärtöbewegung 
durch das Eingreifen der gewöhnlichen Triebräder oder auch eines 
anderen Rades von gleichem Durchmeffer erfolgt. Gefchieht je: 
doch das Aufwärtöziehen mittelft der gezähnten Schiene oder der 
gefpannten Kette (©. 91), fo wird jenes Verhältniß geringer, 
weil der Halbmeffer des in die Schiene oder Kette eingreifenden 
Triebrades bedeutend Fleiner genommen werden fannz indem diefe 


gesahnte Schiene oder die Kette mehr oder weniger. über der Sohle 
der Eifenbahn erhöht if. Denn da allgemein C’ = nn 
wenn r’ .den Halbmeifer diefes Triebrades und 2 die Zahl ſeiner 
Umdrehungen, C’ aber die nach Formel (7) berechnete Geſchwin— 


60C . } 
—iſt nun die Zahl 


der Kolbenſpiele = z, und der Halbmeſſer des von der Kolben» 
fange umgedrehten Fleinen Rades oder Getriebes, welches in je: 





digfeit aufwärts bezeichnet; fo it z/ = 


nes eingreift — r; ſo iſt r = —, Hierbei wird noch die un— 


veränderte Zahl der Kolbenfpiele vorausgefegt, welche jedoch nicht 
nöthig iſt, indem die Einrichtung rücjichtlich der Stärfe des Keſ⸗ 
ſels immer fo getroffen werden kann, daß der Dampf während 
der Zeit diefes Anfteigend mit einem etwas größeren Druce auf 
den Kolben wirft, folglich die Zahl der Kolbenfpiele auch in dem: 
felben Verhältniſſe vermindert ift. 

Zur Befeitigung von Unglüdsfällen, zumahl bei jenen Wa— 
gen, welche mit bedeutender Gefchwindigfeit gehen, ift es noth— 
wendig , daß ihre Bewegung in der fürzeften Zeit gehemmt wer: 
den fönne, Zu diefem Ende müjfen Bremsvorrichtungen anz 
gebracht, und zugleich durch die Beweglichfeit der Steurung mit: 
telft der Hand die Einrichtung getroffen werden, daß die Ma: 
fine in entgegengefegter Richtung wirft, indem die Räder nad) 
rücwärts gedreht werden. Zwedmäfig für diefen Fall und fiher 
it die weiter unten befchriebene Einrichtung, bei welcher die Um: 
drehung der Räder durch die Achfe mittelſt Sperrfegel geſchieht, 
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durch deren Aushebung die Mafchine von den Rädern ausgelöft, 
und fonach durch die zugleich erfolgende Bremfung derfelben eim 
fchnelles Stillftehen bewirft werden fann. Diefe Auslöfung der 
Mafchine von den Rädern fann audy durch die in der Fig. 13, 
Taf. 61 angegebenen Scheiben p p (8. 91) gefchehen. 

Das Brennmaterial für die Dampfwagen der englifchen Ei: 
fenbahnen find Koafd, die gleih den Holjfohlen ohne Rauch 
verbrennen, und in demfelben Raume mehr Brennftoff enthalten 
(Bd. II. ©. 97). Der Aufwand an Brennmaterial muß bei 
diefen Dampfwagen wegen der größeren Abfühlung und der mehr 
forzirten Heigung natürlich etwas größer feyn, als bei feititehen- 
den Mafchinen. Nah den Bahrıen auf der Eifenbahn von Lis 
verpolmit dem oben erwähnten »Novelty« glaubten die Un: 
ternehmer ?'/, Pfund Koafs für die Tonne und Meile engl. feft: 
fepen zu fönnen. Da jener Dampfwagen mit der Laft ı4 Tonnen 
wog, und 20 Meilen in einer Stunde zurüdlegte; fo fommen 
fonach für eine Stunde bei diefer Gefchwindigfeit 140 Pf Koafs. 
Da nun das Moment diefer Wirfung nahe ıo Pferdeöfräfte ber 
trägt (©. 80); fo fommen mithin auf eine Pferdeöfraft ı4 Pf. 
Koaks, was nicht viel mehr ift, ald man für eine feftftehende Ma— 
fchine ähnlicher Dimenfion rechnen muß. 


U. Dampfmwagen auf gemeinen Straßen. 

Magen, die auf gewöhnlichen Straßen gehen, fegen der 
Bewegung nicht nur einen Widerftand an den Achfen, wie auf der 
Eifenbahn, fondern auch durch die viel größere Unebenheit des 
Bodens einen Widerfland an dem Umfange der Räder entgegen, 
welcher in den gewöhnlichen Fällen viel größer ift, als der durch 
die Achfenreibung entftehende (Art.: Buhrwerf). Auf einer gu: 
ten ebenen Straße beträgt der Widerftand des Wagens, welcher 
dur die Zugfraft überwunden werden muß, = 0.05 der Laft 
mit dem Wagengewicht; bei fchlechteren Wegen, wo der Boden 
nachgibt und Geleife entftehen, wird derfelbe noch einmahl fo 
groß. Segen wir eine gute feſte Straße voraus, fo wird fonad) 
der Widerftand oder die Zugfraft = 0.05 Q, und das mechani- 
fhe Moment für die Gefhwindigfeit C 

w=005Q0C... (to). 
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Da auf der Eifenbahn für Räder mittlerer Größe w —=0.005 
QC (©. 79) beträgt, fo ergibt fi, daß für gleiche Laft und 
Gefchwindigfeit ein Dampfwagen auf einer guten Strafe eine 
zehn Mahl größere Kraft nöthig habe, ald auf der ebenen Eifen- 
bahn. Die Schwierigfeiten zur Ausführung einer folhen Ma- 
fhinerie find daher viel größer, als für die Dampfwagen auf Ei— 
fenbahnen, und hierin liegt zum Xheil der Grund, daß diefes 
Dampffuhrwerf in der Ausführung noch nicht fo weit vorgefchrite 
ten ijt, als jenes auf der Eifenbahn, ja ed hat bis jegt nur ein 
einziger Wagen diefer Art (Gurney’d in England) ‚weitere 
Fahrten gemacht. Die erfte Ausführung eines folhen Wagens 
ift ohne Zweifel diejenige, welche in Wien im Jahre ı820 nach 
dem Plane des Prof. Arzberger von 3. Gryffiths gemadt- 
worden iſt, der, nachdem der erfte Verfuch dad Gelingen darge: 
than hatte, in England ein Patent auf diefen Wagen nahm, 
deſſen Mechanismus auch im Wefentlihen den be oc 
Burney’s zum Grunde zu liegen fcheint. - 

Es ift im Befonderen hierüber Felgendes zu bemerfen: 

1) Bei diefem Fuhrwerk ift ed noch viel nöthiger, als bei 
jenem auf der Eifenbahn, Dampfapparate von geringem Gewichte 
anzuwenden, weil der Reibungdwiderftand um fo viel größer ift. 
So würde 3. ®. die Kraft des Dampfapparatö bei dem oben bes 
rechneten »Novelty,« deſſen Wagen für ſich allein mit Mafchi« 
nerie und Zugehör an 80 Zentner wiegt, der aber außerdem noch 
238 Zentner Laſt mit einer Gefchwindigfeit von 3o.4 Fuß in einer 
Sekunde auf der Eifenbahn fortzufchaffen vermochte, den Wagen 
allein auf einer ebenen guten Straße nur mit einer Geſchwindig⸗ 
feit von ı4 Fuß in einer Sefunde ohne alle Nuplaft fortzutreiben 
im Stande feyn. 

2) Da die gewöhnlichen Wege feine fo unveränderlichen 
Seleife darbiethen, wie.die Eifenbahn; fo fol die Laft für jedes 
einzelne Rad nicht zu groß, hoͤchſtens nur zu 20 Zentner mit ver- 
haͤltnißmaͤßig breiten Radfelgen, genommen und die Laſt lieber 
auf mehrere Räder vertheilt werden; eben fo ift, wie bei der Eis 
fenbahn, die Laft auf eigenen Wägen nachzuziehen. Die Größe 
der Räder hat hier nicht denfelben Einfluß. wie auf der Eifenbahn, 
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weil der Widerſtand an dem Umfange dadurch nicht in Mejdren 
Berhältniffe abnimmt. 

3) Bei der Eifenbahn ift feine Lenfung nöthig, weil 
diefe durch die Bahnfchienen und den Spurfranz des Rades ers 
folgt. Auf gemeinen Wegen muß diefe Lenfung mittelit eines 
Vorderrades oder zweier gefchehen, und die Dampfmafchine wirft 
dann auf die beiden Hinterräder. 
| 4) Bei diefem Dampffuhrwerk ift e8 wegen ber holperigen 
Belchaffenheit einzelner Streden der gewöhnlichen Wege noch 
mehr nothwendig, als bei der Eifenbahn, die Mafchinerie auf 
Sedern zu legen, um die nachtheiligen Stöße zu vermeiden. 

5) Da auf gewöhnlichen Wegen fohnellere Wendungen vor- 
fommen, als auf Eifenbahnen, fo ift eö beifer, jedes der Triebrä- 
der mit einer eigenen Achfe zu verfehen, zumahl bei Laſtwägen. 

" 6) Die oben angegebene Einrichtung, bei Erfteigung von 
Anhöhen die Gefchwindigfeit des Rades vermittelft eines Zwi— 
fhengefdirres von der Gefchwindigfeit der Kolbenfpiele unab— 
hängig zu machen, ijt bei dieſen Wagen, zumahl zum Trandpor: 
tiren von Laften, im Befonderen nöthig. 

Fuhrwerke diefer Art können eben fowohl zum Schnellfah: 
ren. ald zum Tangfameren Fortſchaffen von Laften angewendet 
werden; dod find die Grenzen hier viel se geſteckt, als bei 
der Eiſenbahn. 

3. B. Ein Dampfwagen ſoll — ebener guter Straße mit 
einer Geſchwindigkeit von 10 Fuß in einer Sekunde (ſtarker Trott 
des Pferdes) gehen, das Gewicht des Wagens mit der Maſchine 
betrage 50 Ztr., der Laſt 30 Ztr., zuſammen bo Ztr.; ſo iſt 
w= 0.05 X ı0 x 8000 — 4000 Pf., welche durch 550 
Pf. dividirt, 7'/, Pferdesfräfte geben. Eine Mafchine von dies 
fer Stärfe und darüber Fann bei jenem Gewichte ohne Anftand, 
bei Bericdfichtigung der früher gegebenen Bemerfungen, ausge: 
führt werden. 

Geht diefer Wagen einen Abhang hinan, mit der Steigung 

= = -, fo wird mach (7) mit Weglaffung von — 


ec . (u), 
©: en » } 
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alſo für za, € oder die Geſchwindigkeit aufwärts == 0.5C 
= 5 Buß; für = ,mide=5c= 6, guß. 


Für einen Laftwagen habe die Dampfmafchine die Stärfe 
von 10 Pferden, oder w — 5500 348’, der Wagen mit feinem 
Anhange gehe mit 45uß in einer Sefunde; ſo wird die Laſt oder 


* 
Qua = 27500 Pf. (8. 79). 

Werden 7500 Pf. für den Dampfivagen mit der Mafchine gerech- 
net, wie oben S. 80, obgleich fich diefe'Mafchinerie mit geringes 
tem Gewichte herftellen läßt; fo bleiben fir die fortzufchaffende 
Laft noch 200 Zentner. Für die vorhin angenommene bedeutende 
Steigung von n— 20, wird C’ = 2 Fuß. Auch für Laftıwagen 
unterliegt daher die Ausführung dieſes Dampffuhrwerkes feinem 
Kinderniß , und es laͤßt fich aus diefen Angaben die öfonomifche 
Bergleichung mit dem Pferdezuge ziehen, die in jedem alle ‘zu 
Bunften der Dampfwagen einen bedeutenden Vortheil ſowohl 
darum ausweift, weil fi die Zugfraft des Pferdes mit der grö« 
feren Gefchwindigfeit bedeutend vermindert (Bd. IE &. 59), als 
auch weil die Dampfwagen Tag und Nachf förtgehen fünnen 
und follen, wodurch daffelbe erreicht wird, was nur Ei den 
dreifachen Pferdezug zu erreichen wäre. 

3.8. Zur Fortfchaffung der obigen Laft von 200 — 
ſammt Wagengewicht mit 4 Fuß Geſchwindigkeit * den Pfer⸗ 


dezug ſind im Mittel = en (BD. II. S. 59), = 15 Pferde 


füraht Stunden. des Tages erforderlich; fonach 45 Pferde für 
24 Stunden. Die Dampfmaſchine von ıo: Pferdeöfräften ver- 
jehrt während diefer Zeit, 15. Pf. Koafs für ı Pferd auf die 
Stunde gerechnet, 36 Zentner Koaks, welche fich fonach den taͤg⸗ 
lihen Unterhaltungsfoften von: 45 Pferden gleich ftellen; wobei Ka⸗ 
pital für die erfte Anfhaffung, dann Abnügung und Nebenfoften 
ebenfalld noch dem Pferdezuge zum Nachtheile ftehen. 

- Die Fig: 1ı—5, Taf. 62 enthalten die Zeichnung eined Dampf⸗ 
wagens. für gemeine Straßen von Napier in Glasgow, bei 
welchem die oben ©. 86 erwähnte Art der Bewegung der Trieb- 
räder mitteljt eines Bandes oder einer Kette ohne Ende audge- 


— 
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führt ift. Big. ı und 2 find AA zwei Dampffeffel von der nad: 
her bemerften Einrichtung: BB find die zwei Treibzylinder, die 
horizontal liegen ; CC das in Federn hängende Gerüfte, aufwel- 
chem der Dampffeffel und die Treibzylinder, und was dazu ges 
hört, fo befeftiget find, daß das Ganze ein Stüd bildet; DD 
find die Verbindungsftangen von den Zylinderfolben, die mittelſt 
der Kurbel die auf der Achfe E befeftigte Rolle F umdrehen, über 
welche legtere dad Band oder die Kette G läuft, und dad Rad oder 
Die Rolle H umdreht, das auf der Mitte der Achfe der beiden Raͤ⸗ 
der HE befeftigt if. LL find die beiden Vorderräder mit ihrer 
Achſe, die fih auf der Scheibe m drehen, um mittelft des gezaͤhn⸗ 
ten Rades die beliebige Drehung zur Lenfung des Wagens zu er: 
halten. Die Sedern nn, welche den Rahmen mit der Mafchine 
tragen, hängen an dem Wagengeftelle, dad auf den Achfen der 
Räder ruht, fo daß das genannte Gerüft mit der Mafchine nur 
durch: diefe Federn und durch das Band oder die Schnur. ohne 
Ende mit dem: Wagengeftelle in Verbindung fteht, und ſonach 
Feine Stöße durch die Unebenheiten der Straße auf daffelbe erfol- 
gen fönnen. Dad Band ohne Eude fann aus Leder oder Hanf: 
baͤndern beftehenz da jedoch die für folhe Bänder nöthige Span: 
nung eine bedeutende Reibung verurfacht, fo ift es vorzuziehen, 
dazu flache Ketten oder Eifendrahtgefledhte zu nehmen, welche in 
Hervorragungen eingreifen, die fi auf dem Umfange der beiden 
Rollen befinden. , Der Dampffeffel zu diefem Wagen beſteht aus 
einem Zylinder mit innerer Heigröhre, von deren hinterem Ende 
mehrere Fleinere Röhren die erhigte Luft gegen den Vordertheil zus 
rüdführen, von welchem fie in das Rauchrohr tritt. Die Fig. 4 
ftet den horizontalen: Durchfohnitt der immeren Einrichtung vor, 
und die Big. 5- den fenfrechten Durchſchnitt am vorderen Ende; 
a iſt die mrittleve Heigröhre mit dem Rofte; b eine Kammer 
am hinteren fugelförmigen Ende, von welcher der Rauch durch die 
Heineren Röhren ccc zurüd nad) h geführt wird, wo er in dem 
Rauchfang tritt. Fig. 3 ift der Durchfchnitt des äußeren Fonzen- 
teifchen Zylinders, welcher mit den Slantfhen ee an jene beidd 
angefchraubt wird, wovon der untere Theil’ das Wafler, dad obere 
Drittheil den Dampf enthält. Wenn bei diefem Ofen der gehö- 
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tige Zug durch die Fleineren Röhren von der Kammer b aus Statt 
finden foll; foift ein Ventilator über dem Raume hunvermeidlich. 

Die Fig. 6, Taf. 62, ſtellt im Grundriß den hinteren Theil 
eined Wagens vor, welcher die Dampfmaſchine und den dazu ge: 
börigen Mechanismus trägt. In diefer Einrichtung, welche vom 
Profeffor Arzberger herrührt, und fchon am dent oben erwähn- 
ten Wagen (&. 97) angebracht war, fieht man. ı) die Art und 
Weife, wie vermittelft des Univerfalgelenfes oder des Hook'ſchen 
Schlüſſels die Einhängung der Mafchine in Federn bewirfet wird 
(S. 86); 2) wie die Gefchwindigfeit der Räder durch das Vor: 
gelege von Rad und Getriebe veränderlich gemacht wird (S. 94); 
3) die Anordnung, daß die Kurbelwelle mittelft des Schluffels und 
des an feiner Welle befeſtigten Getriebe den Umtrieb des Nades 
nicht unmittelbar, fondern durch ein Sperrrad und Sperrfegel be: 
wirft; fo daß bei der Drehung der Welle jedes der an derfelben 
befindlichen Räder mitfolgen muß, hingegen jedes Rad frei der 
Welle vorlaufen fann Dadurch wird nicht nur der Vortheil er: 
langt, daß wenn der Wagen in einer Krümmung geht, folglich 
das äußere Rad in einem größeren Kreife herumläuft, Fein nad: 
theiliger Widerftand entfteht, fo daß bei diefer Einrichtung der 
Wagen in den fchärfiten Krüämmungen gehen fann ; fondern aud) 
die Möglichkeit gegeben, durch Ausrückung des Sperrfegels den 
Bang der Mafchine von dem Rade unabhängig zu machen, ſo daß 
dadurch ein plögliches Stiliftehen erreicht werden fann. 

A ift der Raum für den aus Röhren beftehenden, nach dem 
Prinzipe Fig. 10, Taf. 52 Ponftreuirten Dampf: Apparat. BB 
find die beiden Treibzylinder mit den beiden unter einem rechten 
Winkel geftellten Kurbeln, welche mit der Welle des Schlüjjels 
dd verbunden find. An den Wagenrädern CC find diezwei ge: 
zähnten Räder a,a’, ein Fleinered und größeres befeftigt, zu wel- 
hen die an der Stange des Schlüffeld befindlichen Getriebe b, b’, 
ein größeres und ein Fleineres, gehören, um die Gefchwindigfeit 
des Rades zu verändern, je nachdem das Fleinere oder größere in 
das größere oder Fleinere Rad eingerüdt wird. 

Die Einrihtung diefes Schlüffels ift in Big. 7 in größe: 
rem Maßſtabe gezeichnet; durch die Gewerbe m m läßter ſich in der 
Richtung der Welle verlängern und verfürzen, fo daß er ben 
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Schwankungen in jeder Richtung nachgibt; oo iſt das Sperrrad, 
das mit den Getrieben an der Stange des Schlüſſels feſtſitzt, und 
p der Sperrkegel. Geht der Wagen vorwärts, fo greift der Ke— 
gel nach der einen Richtung in das Sperrrad; geht er (durch lims 
fehrung der Steuerung) rücwärts, fo; gefchieht fein Eingriff nad) 
der anderen Richtung; wird er ganz ausgehoben, fo dreht ſich die 
Welle d, ohne daß eine Drehung ded Rades erfolgt... Iſt daher 
mit dem Zuge, welcher den Sperrfegel aushebt, noch eine Brem- 
fung verbunden, fo fann dad Stillftehen des — — be⸗ 
wirkt werden. 
Der Herausgeber. 


Deden. 


Die ausgedehnte Bedeutung diefed Wortes umfaßt eine große 
Anzahlwon Fabrifaten, welche fowohl dem Gebrauche nach (Bettz, 
Tiſch⸗, Fußboden: Deden), als hinfichtlich des Stoffes, aus wel: 
chem fie beſtehen, und der Verfertigungsart, von einander ver: 
fchieden find. In legteren Beziehungen laffen ſich gewebte Deden, 
Deden von Wachstuch und papierne Decken unterfcheiden. 

1. Sewebte Deden. Die verfchiedenartigften Zeuge 
werden ald Deden gebraucht. Alle Teppiche (f. diefen Artifel) 
gehören 3. B. hierher. Gewöhnlich aber verfteht man unter Deden 
gewiſſe raube, ein= oder vielfarbige,. glatte oder mit Zeichnungen 
verfehene Gewebe, welche aus Wolle, Baumwolle oder Seide ver: 
fertigt werden. 

Die wollenen Deden werden wie Tuch gewebt, aber 
aus grobem Gefpinnfte, und befonderd mit einem fehr locker ge- 
drehten Einſchuſſe. Sie find meiftentheild weiß, mit farbigen 
Streifen eingefaßt, und mit Franſen verfehen, welche von den 
hervorftehenden Enden der Kettenfäden gebildet werden. Man 
walft fie, und rauht fie fodann auf beiden Seiten, d. 5. Fragt 
fie mit Karden auf, um-die Haare bervorzuziehen, und regelmä- 
fig nach Einer Richtung zu legen. Farbige Decken werden ent: 
weder aus gefärbter Wolle erzeugt, oder erft vor dem Walfen ge: 
färbt. Wenn mit verfchiedenfarbigem Wollengarne beliebige Zeich- 
nungen loder aufgenäht werden, fo verfilzen fich diefelben beim 
Walken genau mit den Grundfäden, und erfcheinen nachher wie 
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eingewebt. So laffen ſich auch mehrere einzelne Stücke zu einer 
breiten Dede vereinigen, wenn man fie mit wollenem Garne zu: 
fammennäht, und hierauf in die Wale bringt, welche jede Spur 
der, Naht vertilgt. 

- Baummollene. Deden. werden sicht —— weil die 
Baumwolle nicht jener Verfilzung ihrer Faſern fähig iſt, in wel 
her der Zwec und der Erfolg des. Walken hefteht. Ihr Gewebe 
iſt gekspert, wodurch es lockerer wird, und beim Auffragen läns 
gere Haare erhält. 

Die feidenen Deden macht man aus gefrempelten und 
verfponnenen Beiden: Abfällen, die gewöhnlich in fehr verfchiedes 
nen Sarben vermengt werden, fo daß ein melirtes Gewebe ent: 
ſteht, welches übrigens gleid den baumwollenen Decken behans 
delt wird. ehr, fhöne Deren werden aus feidener Kette und 
wollenem Eintrage dergeftalt verfertigt, daß die obere oder rechte 
Seite nur die Seide zeigt, während die Schafwole auf der um: 
tern Flaͤche fichtbar ift- Legtere allein wird gerauht, in dem feis 
denen Grunde der glatten Seite aber laſſen fich beliebige Mufter 
mit farbigen Fäden eintragen (brofiren), wozu die gewöhnlichen 
Mittel der. Webefunft (z. B.'die Trommel: oder Jacquart-Ma— 
fine) in- Anwendung fonmen. 

U Wachstuch-⸗Decken. Das — des Wachstuches 
mit Farben, wodurch die, genannten Decken dargeſtellt werden, 
kommt im Artikel Wach ſtuch vor, 

IH. Fußboden-Decken von Papier. Wohrſcheinlich 
zuerſt in England iſt nachſtehendes Verfahren zur Bekleidung der 
Fußboden mit Papier angewendet worden. Man ſchneidet aus 
grober Leinwand oder. ſtarkem Kattun Stücke, deren Länge der 
Größe des zu bededenden Zimmers angemeſſen it, näht fie zu: 
ſammen, befeuchtet dad Ganze, fpannt es über dem Boden aus, 
der ringsum ‚auf 6 Zoll von den Wänden ab mit, Mehlfleijter bes 
ſtrichen iſt, und klebt eö feſt. Nach dem Trocknen Fleiftert man 
einige Lagen von ftarfem Papier auf die Leinwand, darüber aber 
Tapetenpapier, welches mit zwecmäßigen Muſtern bedruckt iſt. 
Man fann hierzu beliebige Einfaffungen, Mittel: und Eckſtücke 
wählen, oder auch eine Zeichnung, welche das Anfehen eines Par: 
fetenbodend gewährt. Iſt das Papier vollftändig getrocknet, fo 
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überzieht man ed zwei Mahl mit einer heißen Auflöfung von Per: 
gamentleim, hierauf einige Mahl mit gewöhnlichem Leinöhlfir⸗ 
niffe, und zulegt mit Kopal-Lack oder einem andern Olanzfirniffe. 
Der Ohlanftricy verhindert da6 Eindringen der Beuchtigfeit durch 
die Sprünge, welche der Glanzfirniß etwa bekommt. Auf fehr 
ebenen und glatten Böden kann das Papiet ohne Leinwand auf— 
geffebt werden; allein hierbei ift die Dede in Gefahr zu zerreißen, 
wenn die Dielen fchwinden. Die Stellen der papiernen Unterlage, 
an welchen die Ränder der einzelnen Bogen über einander zu lies 
gen fommen, mülfen vor dem Aufziehen des bedrudten Papiers 
gut mit dem Hammer niedergeflopft, oder, beifer, mit Bims— 
ftein abgefchliffen werden, damit feine Wülfte fichtbar bleiben. 
Es it übrigens nicht unumgänglich nöthig, die Deden auf dem 
Fußboden felbit zu verfertigen, wo fie bleiben follen; vielmehr 
fönnen diefelben in der Fabrik für. jeden abgemeflenen Raum vers 
fertigt, und dann an ihrem Drte feft gemacht werden. 
GK. Karmarfd. 
Deftillatiom 

Wenn mit irgend einem Gemifche, in welchem eine verdampf⸗ 
bare Slüffigfeit mit weniger flüchtigen Stoffen verbunden ift, die 
Dperation des Abdampfens (ſ. dief. Artifel) in der Art vorgenom: 
men wird, daß die auffteigenden Dämpfe fich in einem mit dem 
Abdampfungsgefäße in Verbindung gefehten Apparate wieder ver⸗ 
dichten, und in diefe Vorlage wieder in flüjfiger Geftalt abtrö- 
pfeln; fo heißt diefe Operation die Deftillation. Bei der 
Deftillation ift Daher die abgefonderte Darftellung der verdampfs 
ten Flüſſigkeit der nächfte Zweck, der aus den weniger flüchtigen 
Stoffen beftehende Rüdftand ift Nebenproduft, während bei 
dem Abdampfen diefer Ruͤckſtand der nächfte Zweck ift, die vers 
dampfte Flüffigfeit aber in der Regel unbeachtet bleibt. 

Den bei der Deftillation in dem Verdampfungsgefäße bleis 
benden Rüdftand nannte man fonft auch deßhalb den Todtenfopf 
(caput mortuum). Die in der fühlen Vorlage ach der Ver: 
dichtung ihrer Dämpfe angefammelte Flüffigfeit Heißt dad Der 
ſtillat; von diefer Slüffigfeit felbft fagt man während der Ope— 
ration, fie gehe über, fie werde abgezogen. Deftillirt 
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man eine Slüffigfeit von einem anderen feften Körper ab, fo daß 
mit derfelben auch flüchtige Theile diefes andern Körpers überge: 
ben, fo heißt die Operation auch im befondern das Abziehen. 
So wird z. B. Weingeift über aromatifchen Stoffen abgezogen, 
um denfelben mit den flüchtigen Ohlen zu imprägniren, welche 
diefelben enthalten. Wird die abgezogene Flüſſigkeit nochmahls 
über einem Körper derfelben Art abgezogen, um die Sättigung 
vollftändiger zu bewirfen; fo heißt die Operation das Kohobi- 
ren. Reftifigiren heißt eine fchon einmahl deftillirte Flüfe 
figfeit nochmahl deftilliren, um dadurch nur die flüchtigeren Theile 
derfelben als Deftillat zu erhalten. 

Zu jeder Deftillation befteht der Apparat im Wefentlichen 
aus zwei Theilen, nämlich dem Abdampfungögefäße ‚ in welchem 
die Verflüchtigung, und der Vorlage, in welcher die Verdichtung 
und Auffammlung der deftillirten Flüffigfert bewirft wird. Nach 
der verfchiedenen Stellung und Einrichtung diefer Theile benennt 
man die Deftillation die gerade oder auffteigende, bie 
fhräge und die unterwärtsgehende. 

Für die gerade Deftillation befteht der Apparat zu 
Dperationen im Kleinen aus dem Kolben, dem Helme undder 
Vorlage, wieeinfolcher in der Fig. ı, Taf. 64 vorgeftellt ift. Der 
gewöhnlich aus Glas, für einzelne Fälle auch aus Zinn, Kupfer 
oder Platin beftehende Kolben A ift ein bauchig oder auch fur 
gelförmig geformtes Gefäß mit einem in eine weite Offnung aus: 
gehenden Halfe, auf welchem der, mit dem Schnabel b verfehene 
Helm B aufgefegt it; das Ende des Helmfchnabels wird 
von der Vorlage C aufgenommen. Der Helm it mit einer an 
dem Anfange feines Halfes herumlaufenden Einbiegung a oder der 
Tropfrinne verfehen, von welcher der Helmfchnabel ausläuft. 
Nachdem an diefem Apparate die Zugen zwifchen dem Helmhalſe 
und dem Halfe des Kolbens verſchloſſen oder lutirt worden, und 
auch das Ende ded Schnabels in der Vorlage C mittelft eines 
durchbohrten Korkſtoͤpſels befeſtigt ift, wird der Kolben A durch 
Dfen: oder Lampenfeuer erwärmt, und die Klüffigfeit zum Sie— 
den gebracht. Die von derfelben auffteigenden Dämpfe verdiche 
ten fich zum Theile in dem Helme B, die Flüffigfeit fammelt ſich 
inder Tropfrinne, und fliegt durch den Helmfchnabel ab, wäh: 
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rend der übrige Theil der Dämpfe ſich weiter theils in dem Schna ⸗ 
bel, größtentheild aber in der Vorlage. C Fondenfirt, weßhalb 
diefe gehörig fühl erhalten werden muß. Dieſes gefchieht entwes 
der durch Überdedung. derfelben mit.einem naflen Lappen und Auf⸗ 
gießen von kaltem Waſſer mittelſt eines Trichters mit enger Aus⸗ 
flußöffnung, oder durch Einlegung derſelben in. ein mit Eis oder 
Schnee gefülltes Gefäß, oder indem diefelbe in einem Gefäße mit 
Waller befeftigt wird, in. welches das erwärmte Wailer von oben 
abfließt, das Falte hingegen von unten nadtritt. Der Helm faun 
tubulirt, d. i. oben mit einem furzen, Durch einen Stöpfel ver: 
fhließbaren, Halfe verfehen ſeyn, wodurd man die Bequemlich- 
feit erhält, das zu deftillirende Flüſſige erſt nach der beendigten 
Zufammenftellung ded Apparats einzufüllen, auch ohne Unterbres 
hung der Operation davon nachzufüllen. 

Diefe gerade Deftillation wird in der Negel für die Opera⸗ 
tionen im Großen angewendet. Der Apparat befteht dann aus 
der Blafe oderdem Deftillirkeffel, dem Helme und der 
mit einem eigenen Abfü hblungsapparate verbundenen. Vor— 
lage, da bei.der in folchen Sällen übergehenden bedeutenden Maife 
von Dämpfen die Verdichtung derfelben durch eine audgedehutere 
Abfühlung, als fie durch das Auffammlungsgefäß allein erreich- 
bar wäre, bewerfitelligt werden muß. Die Einrichtung folcher 
Deſtillir- und der dazu gehörigen Abfühlungsapparate ift bereits 
in dem Art. »Branntweinbrennereis ausführlih behandelt wor: 
den, daher man fich hier auf das dort ingegebene bezieht. 

Rückſichtlich des Helmes findet bei diefen Apparaten jedoch 
uocheine eigenthümliche Bemerkung, in Bezug auf deffen Umfang 
und auf die in demfelben anzubriugende TZropfrinne, Statt. 
Wir in dem genannten Art. Bd. III. S. 35, bereits erklärt wors 
den; fo bewirft mämlich bei der Deftillation der geifligen (aus 
Weingeift und Waller gemifchten) Zlüjligfeiten der Helm ſchon 
einen Anfang von Reftififation, und für diefen Zweck ift für den⸗ 
felben eine verhältnißmäßig große Dimenfion nützlich, die Anbrins 
gung einer Tropfrinne aber fchädlich, weil diefe jenem Zwede ent« 
gegen wirfen würde. Bei der Deſtillation homogener Flüſſigkei— 
ten dagegen, z. B. des Waſſers, wo man die Abficht hat, daß 
fanmtliche Dampfe,. die ſich aus der fiedenden Flüſſigkeit erheben, 
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auch. ald Deftillat erhalten werden, würde ein ‘geräumiger Helm 
ohne Tropfrinne einen unnöthigen Aufivand an Zeit und Brenn: 
material herbeiführen, indem innerhalb. deflelben ein Theil der 
Dämpfe fi) Fondenfiren, und in die Blafe zurück fallen würde, 
In dieſen Fällen ift daher ein Helm ohne Nutzen, und es ift hin— 
reichend, wenn das Nohr, : welches die Dampfe in den Abfühler 
führt, mit einer hinlänglich weiten ffnung unmittelbar auf dem 
Deckel der Blaſe ſich einmündet, wie bei den Dampfkeſſeln. Wird 
jedoch, wegen der Bequemlichkeit in der Zuſammenſetzung des Ap⸗ 
parats, und insbeſondere zur Verſchließung des weiteren Bla— 
ſenhalſes der Helm angewendet, ſo gibt man dieſem bei geringer 
Höhe eine koniſche Form, und verſieht ihn mit der in den Helm: 
fhnabel ausmündenden Tropfrinne. Auf diefe Art ift ebenfalld 
dem Wärmeverlufte durch unnöthige Kondenfirung vorgebeugt. 
In allen Fällen, man. mag nun einen Helm anwenden, oder das 
die Dämpfe ableitende Rohr unmittelbar auf den Hals des Keſ— 
feld oder der Blaſe auffegen, muß die Offnung diefes Halfes im 
Verhaͤltniß zur erhigten Oberfläche des Gefäßes weit genug feyn, 
— keine merkliche Spannung der Dämpfe erfolge (Bd. III. 
©. 565), wodurch die Temperatur im Deftillirgefäße ni er⸗ 
höht werden würde. | 
Wird der Helm zugleich als Abkuͤhler gebraucht, ſo heißt ein 
ſolcher Apparat der Mohrenkopf, deſſen Anwendung für Ope— 
rationen, die weniger ins Große gehen, bequem iſt. Gewoͤhnlich 
iſt er auch mit einem Waſſer- oder Dampfbade verbun— 
den. Die Fig. 3 zeigt den Aufriß, und Fig. 2 den Durchſchnitt 
eines folchen Apparats. Der zylindrifche Keffel A aus verzinntem 
Kupfer ift mit dem Wulfte g, mit welchem er auf dem Rande des 
Dfens auffigt, und mit den Henfeln a verfehen, um aus und eins 
gehoben werden zu fönnen. Auf dem Halfe deſſelben b fit der 
Vorfprung h des zylindrifchen, zinnernen, zum Waſſerbade bes 
fimmten Gefäßes B auf,_ nachdem. legteres in den Keſſel einges 
fenft worden ift. In den Hals h des zinnernen Gefäßes B paßt 
der Hals des Helmes D, deilen Vorfprung s auf dem Rande des 
Halſes haufliegt. Der Helm ift mit der in den Schnabelm aus: 
laufenden Zropfrinne t verfehen, und mit dem angelötheten fur 
pfernen Gefäße C umgeben, welches mit Faltem Waſſer gefüllt 
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erhalten wird. Der Hahn p dient zum Ablaſſen dieſes Waſſers, 
und die Einrichtung ift, wie in allen ähnlichen Fällen, fo getrof⸗ 
fen, daß das kalte Waifer mitteljt einer Röhre von unten nach—⸗ 
tritt, von oben aber abläuft. Die mit einem Korfitöpfel ver- 
fchloffene Anfagröhre f des Keffels dient zum Ein» und Nachfül- 
len der zu deftilfirenden Fluͤſſigkeit. Die Ränder der auf einans 
der ftehenden Gefäße find gehörig abgefchliffen, damit fie, bei dem 
bier Statt findenden geringen Drude dampfdicht fchließen. Wird 
das Waſſerbad nicht gebraucht, fo wird der Helmhals unmittelbar 
in den Hals des Keſſels A eingeſetzt. 

Die ſchräge Deftillation wird am häufigften zu ER 
rationen im Kleinen angewendet, da ihr Apparat einfacher iſt, 
al8 jener für die gerade. Diefer Apparat befteht aus der Res 
torte und der Vorlage. Die Retorte vertritt zugleich die 
Stelle des Kolbend und des Helmes in der geraden Deftillation, 
indem ihr feitwärtsd gebogener Hals unmittelbar oder vermittelt 
eined VBorftoßes, d. i. einer hinlänglich weiten Zwifchenröhre, 
im den Hals der Vorlage, ſtatt welcher meiftend ein gläferner 
Kolben oder ein Fugelförmiger Ballon dient, eingepaßt wird. Der 
einfachfte Apparat diefer Art ift Fig. 4 vorgeftelt, wo A die Mes 
torte, und B der ald Vorlage dienende Glasfolben if. Der Res 
tortenhals wird bei b mittelit eines durchlöcherten Korktöpfels 
oder mitteljt umwickelten Sließpapiers eingefügt, fo daß die Luft 
durch den Zwifchenraum aus und eintreten fann, wenn die Des 
ftillation von der Art ift, daß die Abfühlung der Vorlage B die 
nöthige Verdichtung der Dämpfe bewirft. Wird die Verbindung b 
luftdicht verfittet, welches bei flüchtigeren Daͤmpfen der Fall feyn 
muß; fo ift der Kolben tubulirt, wie in der beigefügten Fig. 9, 
und in den Tubulnd m eine dünne, an beiden Enden offene Glas: 
röhre mittelft eines durchbohrten Korkſtöpſels eingefügt, damit die 
Luft auf diefem Wege aiıd» und einfrete, oder auch Gasarten, die 
ſich während der Deftillation entbinden, davon gehen. Wird dieſe 
Ausgangsröhre gefrümmt, und unter einen mit Waſſer gefüllten 
Rezipienten geleitet, fo können diefe Gasarten auch aufgefangen 
werden (f. Gas). Im Kleinen wird ein folcher Apparat auch fo 
vorgerichtet, daß das Ende des Retortenhalfes in den obern Theil 
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des Kolbenhalfes eingefchliffen wird, wo dann zur luftdichten Ver: 
fhließung die Verfittung erfpart wird. -- 

Die Form der Retorte muß fo befhaffen feyn, ı) daß 
ihre dampfgebende (der. Erwärmung auszuſetzende, mit der Fluͤſ— 
figfeit von innen in Berührung ftehende) Fläche verhältnigmäßig 
groß iſt gegen den oberen Theil, oder dad Gewölbe der Re— 
torte, von welchem der Hald ausläuft; damit die Kondenfirung, 
die in dem:Gewölbe erfolgt, von deflen Seiten noch ein Zurück— 
fließen der. Slüffigfeit in die Retorte Statt findet, verhältnißmä- 
fig gegen die Verdampfung gering werde; 2) daß der Körper der 
Retorte hoch: genug fey, damit fie tief genug in ein Sand- oder 
Waflerbad eingefegt merden fönne, ohne daß der Hald dem Ofen : 
gu nähe komme; 3) der Hals ſelbſt muß an:der Stelle, wo er 
von der Retorte ausläuft, hinreichend weit feyn (etwa die Hälfte 
der Weite im Bauche), damit ein ungehinderter Abzug der Dämpfe 
in die Fortſetzung des Halfes erfolge (©. 107) ; 4) bei der ſenkrech⸗ 
ten Lage des Netortenförperd muß der Hals eine für das leichte 
Abfließen dee in demfelben fondenfirten $lüffigfeiten hinreichende 
Neigung haben. Diefen.Bedingungen entſpricht die birnförmige 
Geſtalt der. Netorte, wie fie.in der Fig. 4 dargeitelle ift. Für Fluͤſ⸗ 
figfeiten, welche während des Siedens ſtark auffhäumen, oder 
auch, wenn die Netorte in ein Dampfbad gefegt werden foll, kann 
der Bauch der Retorte noch er in. die unge gezogen werden, 
wie die Fig. 5 zeigt. a 

Die Retorte wird nur fo weit mit der Flaſſigkeit gefüllt, daß 
durch das Sieden derfelben fein Überfprigen in den Retortenhals 
zu beförgemfteht. Diefes Füllen gefchieht dutch den Hals mitteljt 
eines Iangfchnabeligen Trichters, damit die Flüffigfeitin den Bauch 
der Retorte gebracht werde, ohne fih im Halſe anzuhängen. 
Viel bequemer ift hierzu die Tubulirung der Retorte, Fig. 9, 
welche zugleich das Nachfüllen ‚von Flüſſigkeit während der Oper 
ration geftattet. Um bei gewillen Operationen dieſes Nachfüllen 
ohne Offnung des Tubulus zu bewirfen, wird in dem legteren eine 
Sadröhre, wie die in der Taf. 49, Big. 8 mit a bezeichnete 
Roͤhre, eingefegt, oder, man fegt in dem Zubufus für folche 
Fälle, wo die Berührung der äußeren Luft vermieden werden foll, 
oder wo ein größerer Drud der Gasart in der Retorte Statt fin- 
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det, eine wiein Fig. 6, Taf: 64 eingerichtete, mit einem Hahne verſe⸗ 
bene, kleine Slafche ein, aus welcher man mittelft des Hahnes be= 
liebig Flüſſigkeit einlaffen fann. Die Blafche a ift mit‘. ihrem 
Halfe in das Gehäufe des Hahnes eingefchraubt, oder wenn legs 
teres aus Glas ift, eingefchliffen. 

Für die: meiften chemifchen Operationen beftehen die Netors 
‚ten gewöhnlich aus Glas. Diefe fönnen im Sandbade, im.Waf- 
ferbade, im. Dampfbade, oder mit Lampenfeuer erhitzt werden. 
Soll. eine bis zur. Glühhige gefteigerte Temperatur Statt finden, 
fo hat man Retorten von Porzellan oder. von. feuerfeſtem Ihon 
nothwendig ‚-oder die gläfernen Retorten müſſen mit einem Bes 
fhlage (Lorifat) verfehen werden, der. aus fettem Thom befteht, 
der zur Hälfte mut Ziegelmehl vermengt wird, ‚oder aus Thon, 
dem man Kuhhaare und Eifenfeile eingefnetet hat; oder aus Thon 
mit frifhem Roßmiſte gemengt. Diefe Mengung wird: auf den 
Bauch der Retorte in diinnen Lagen nach jedeömahligem Trodr 
nen aufgetragen. Dieſes Befchlagen wird auch für thönerne Res 
torten und Röhren nothwendig, da diefe in hoher Temperatur für 
Gadarten und Dämpfe undicht werden. : Fir diefen Zweck fann 
man die Retorte mit einer Auflöfung- von Borar in Wajler, die 
man mit frifch gelöfchtem Kalf zu einem dicken Breiangerührt hat, 
beitreihen , und nady dem Trocknen noch ein Lutum aus Leinöhl 
und an der Luft zerfallenen. Kalk, . die zu einer dehnbaren Maffe 
zufammengefchlagen worden find, —— und lebteres einige 
Tage trocknen laſſen. 

Bei Verſuchen ganz im einen fann man ftatt der Retorte 
auch. gebogene Glasröhren anwenden, wie in Fig. 7, oder wie 
in. Sig. 8, wo.a die Retorte, b die Vorlage vorſtellt, und durch 
dad Röhrchen. c der Übertritt der Gasart in den pneumatifchen 
Apparat Statt finden kann. Im Großen werden häufig ftatt der 
Retorten metallene Zylinder angewendet, wie davon an feinem 
Orte jedes Mahl die Rede ift. 
| Damit die Dämpfe nicht zu heiß in die Vorlage gelangen, 
fondern fchon auf ihrem Wege dahin eine Abfühlung erfolge, fer: 
ner damit die Vorlage mit dem Kühlapparat weiter von der Heitz⸗ 
ftelle den Retorte entfernt werden könne, wird zwifchen diefer und 
der Vorlage noch der Vorſtoß eingefügt. Die Fig. 9 zeigt 
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einen Apparat mit dem Morftoße und einer abgeänderten. Vor⸗ 
lage. a iſt die tubulirte Retorte mit eingeſchliffenem Glasftöpfel, 
b ift der Vorftoß, co ein Glasballon mit einer von feinem unter 
ren Theile auslaufenden’ Kökre e, welche in das untergefegte 
Glasgefäß d ragt. Die Netorte wird von einem fogenannten 
Träger gehalten, um durch eine Campe erhigt zu werden. Die 
Berbindungsitellen ded Vorſtoßes mit Netorte und Worlage wer: 
den verfittet, oder Fönnen auch eingefchliffen feyn. Zee 

Die Vorlage wird auf gewöhnliche Art fühl erhalten. -Die- 
fer Apparat ift für vielerlei Deftillationen fehr bequem, : da die 
untergefegte Slafche’d beliebig gewechfelt werden kann, wenn 
man die Deftillate zu verfchiedenen Perioden von einander tren⸗ 
nen will; f-ift ein Unterfag, nad deffen Wegnahme die Flafche 
d entfernt werden kann, ohne den Apparat felbft zu bewegen. 

Übrigens fönnen Apparate nach 'diefem Prinzipe noch auf 
verfchiedene andere Weifen, je nach dem Zwede, den man fich 
bei der Operation vorgefegt hat, und nach der Natur der Stoffe, 
die man behandelt, eingericjtet werden, worüber in den einzelnen’ 
Artifeln, die hierauf Bezug Daten, die Er ai Detailo =. 
geben find. 

Sn denjenigen Bällen, in welchen ſich aus den ber Defilta: 
tion unterworfenen Stoffen Blüffigfeiten von verfchiedenen Gra— 
den der Blüchtigfeit entwicfeln, welche befonders aufgefammelt 
werden: follen, oder wenn'nebft den verdichtbaren flüchtigen Stofr 
fen fih auch luftförmige oder -Gasarten entwickeln, welche fi 
nur dadurch fondenfiren, daß fie durch Waller oder eine andere 
Slüffigfeit ftreichen, mit welcher fie fich verbinden, überhaupt für 
foldye Operationen, bei denen die Amvendung mehrerer hinter 
einander liegenden mit Slüffigfeiten verfehenen Vorlagen räthlich 
wird, 'wird der Woulfe'ſche Deftillatiomnsapparat ges 
braucht, welcher in der Big. »o mit Anwendung der verfchiedenen 
Vorrichtungen, die gewöhnlich bei Ra m. gebramdt 
werden, vorgeftellt ijt, 

A ift der in den Ballon B ſch einmündende Theil des Ne: 
tortenhalſes oder des Vorſtoßes. F, G und H find dreihalſige, 
ſogenannte Wo ulfe'ſche, Flaſchen, in welchen ſich die Flüſſig- 
feit befindet, mit welcher ſich die aus der Retorte fonımende Gas: 
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art verbinden ſoll. Won dem Ballon B, welcher auf dem Träger 
C ruht, durch welchen er beliebig erhöht oder erniedrigt werden 
fann, gebt die zweifchenfliche Verbindungsröhre E (von welcher 
man ſich einftweilen die Sadröhre dd wegdenfen fann) mit dem 
einen längeren Schenkel in den erften Hald der Flaſche F bis 
nahe auf den Boden. Auf diefelbe Art find die Flafchen G und H 
durch die Kommunifationsröhren DD mit einander in Verbin— 
dung gefept, und aus dem dritten Halfe der legten Flaſche geht 
dad Ende der Röhre I in eine pneumatifche Wanne, um dasjenige 
Bad, welches unverdichtet bis hieher gelangt ift, noch aufzufan- 
gen. a, b, ce und d find Sicherheitsröhren, welche 
dazu dienen, das Gleichgewicht der in dem inneren Raume der. 
Gefäße enthaltenen Gasarten mit dem äußeren Quftdrude herzu⸗ 
ftellen, damit weder eine übermäßige Spannung des inneren 
Drudes, noch ein Übertreten der Flüffigfeiten von einem Gefäße 
in. dad andere durch Auffaugen entfliehen fönne. 

3. B. Der. Apparat werde zur Deftillation von Ammoniaf 
verwendet (Bd. I., ©, 265), fo daß die Netorte mit der dad 
Ammoniafgas gebenden Mengung (aus Kalf und Salmiaf) ‚ge: 
füllt ift, fo fammelt fidy in dem Ballon B zuerft flüffiges Ammo- 
niaf aus dem in der, Mengung enthaltenen Waſſer; das Gaß tritt 
dann: durch die Kommunifationsröhre E (zugleich mit der in den 
Gefäßen enthaltenen gemeinen Luft) in das in der Flaſche F vor- 
gefchlagene Waſſer; was von diefem nicht aufgenommen ‚wird, 
gebt durch die Rommunifationsröhre. D in. dad Wailer der zwei. 
ten Slafhe G, und was noch übrig ift, verbindet fi mit dem 
Waſſer der dritten Flaſche H, während die gemeine Luft, die der 
Apparat enthielt, durch die Roöͤhre J, die fich bier in.die Atmo- 
fphäre. öffnen foll, davon geht. Wenn nun die Gasentwickelung 
in der Retorte gegen dad Ende der Operation aufhört, folglich 
wegen der Abforption des Gas durch das Waller und wegen; der 
Abfühlung, der Drud der Gasart in dem Apparate geringer ift, 
als jener der äußeren Luft; fo wird, wenn wir und; die Sicher: 
heitöröhren von dem Apparate wegdenfen,. durch die offene Röhre I 
Luft in die Flaſche H treten, bis zum Gleichgewicht mit dem 
äußeren Luftdrude ; die Luft in diefer Flaſche wird nun die Slüf- 
figkeit durch die Verbindungsröhre D in die Flaſche G. hinüber: 
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drüden; das im diefer Fomprimirte Gas druckt die Flüffigfeit aus 
G in F, und fo weiter aus F in den Ballon B, wodurch die 
Abfonderung diefer Slüffigfeiten würde vereitelt werden. 

Für diefen Fall dienen die Sicherheitsröhren a, b, c, welche 
in das Waſſer der Flüffigfeit ein wenig eintauchen; folglich, wenn 
der äußere Luftdrud ftärfer wird, den Nachtritt der Luft in das 
Innere der Flaſchen durch die obere Dffnung geftatten. Eben fo 
auch dient dazu die Sicherheitsröhre, Big. rı, welche eine ge 
wöhnliche mit-einer Kugel:verfehene Sadröhre ift, deren untere® 
Ende nicht bis in die Flüſſigkeit reicht, fordern mittelft eines 
Kortftöpfels in dem Halfe befeftigt ift. Im diefe Röhre ift bis zum 
Nivean mn eine Flüffigfeit (Waffer, Schwefelfäure oder Queck— 
filber) gefüllt: wird der Drud in der Flaſche verhältnigmäßig ges 
ringer, fo drückt die äußere Luft die Flüffigfeit in dem Schenkel 
n in’ die Augel m, und tritt Durch diefelbe hindurch in das In— 
nere der Flaſche. Diefe Röhre bat zugleich den Vortheil, daß 
der Zutritt der dußeren Luft immer bei derielben Differenz des 
inneren und äußeren Druckes Statt findet, weil vor diefem Zu⸗ 
tritte immer eine fonftante Slüffigfeitsfäule überwunden werden 
muß, während bei den Röhren a und b der Zutritt der äußeren 
Luft anfangs bei geringerem Drude, fpäter aber, bei zunehmenz 
denn Volum der Flüſſigkeit in der Slafche, bei ftärferem Drucke 
erfolgt. Die auf diefe Art gebildete Sadröhre, Fig. ıı, kann 
mit der Verbindungsröhre:felbjt vereinigt werden, die Welter'; 
fhe Sicherheitsröhre, E, Fig. 10, in welchem Falle danır 
in den beiden durch dıefe Gicherheitsröhre verbundenen Slafchen 
fein dritter Hals zur Einfegung eines eigenen Rohres — 
lich iſt. 

Auf der anderen Seite, wenn die Gasentbindung zu einer 
Zeit in der Retorte zu ſchnell vor ſich ginge, als daß die Abſorb⸗ 
tion durch die Flüſſigkeit oder die Verdichtung der Dämpfe ſchnell 
genug erfolgen könnte, würde für den Fall, als die Offnung bei 
1 mehr oder weniger geſchloſſen wäre, was bei manchen Opera— 
tionen für ſehr flüchtige Eubftanzen der Fall ift, innerhalb des 
Apparat ein ftarfer Truck entftehen, der die Lutirung befchadigen 
würde. In diefem Falle verftattet die Welter’fhe Sicherheits« 
röhre E, fo wie die Sadröhre, dig. 12, der inneren Gasart auf 
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diefelbe Art einen Ausgang, als fie vorher den Zutritt der Luft 
von außen geftattete; fo daß auch in diefem Falle die Grenze diefes 
Luftdruckes durch den Drud der Flüffigfeitöfäule in der Sicher: 
heitsröhre gegeben ift. Die einfachen Sicherheitsröhren a und b 
geftatten wohl bei vermehrtem inneren Drude ein Aufiteigen der 
Slüffigfeit in derfelben, und fie genügen dem Bedürfnijfe, wenn 
der Drud nicht größer wird, als der, welcher der Höhe diefer 
Säule entfpricht ; im entgegengefegten Falle wird jedoch ein Theil 
der Flüffigfeit der Flaſche durch die obere Offnung der Röhre her- 
ausgetrieben. Um letzteres bis zu einer Grenze zu vermeiden, 
verfieht man den oberen Theil diefer Röhre mit einem erweiterten 
Gefäße, wie in c, damit die in die Höhe gehobene Flüſſigkeit 
ſich in demfelben anfammeln fönne, bis fie bei nachlaffendem Drucke 
wieder in die Flafche zurück finft. 

Wenn der Ballon B mit der erften Slafche F nicht durch 
eine Welter’fche Sicherheitsröhre E, fondern durd) eine ein= 
fache zweifchenflige Röhre verbunden iſt; oder wenn die durch 
den erften Hals der erften Slafche eintretende Röhre mit Beſeiti— 
gung des Ballonsd unmittelbar mit dem Halſe der Retorte oder 
eined Kolbens verbunden ift, muß in den Zubulus der Netorte 
die Sackröhre, Fig. 11, eingeftedt werden, damit durd) diefelbe 
das Gleichgewicht der Luft hergeftellt werde, die dann auch zum 
Einfüllen der Flüffigfeiten in die Retorte dienen fann. 

Bei der Verfertigung der Verbindungsröhren zu 
diefen und ähnlichen Apparaten ift zu bemerfen, daß die Winfel 
nicht Scharf, fondern bogenförmig gebogen werden, und beide 
Schenkel parallel ſeyn müjfen, weil fie fonft bei dem Einftefen in 
die Flaſchen leicht zerbrechen. Die Form in D, Fig. 10, ift flärs 
fer als jene in E, welche die gewöhnliche ift, weil die Biegungs— 
winfel mehr ftumpf find; am ftärfjten find fie bei einer einfachen 
bogenförmigen Biegung. Bei folhen Deftillationen, in welchen 
feine Dämpfe entwicelt werden, die das Kautfchuf angreifen, 
oder die Temperatur, die auf die Verbindung wirft, jene des fie 
denden Waſſers nicht erreicht , ift e8 bequem, die Verbindung: 
röhre in der Mitte, nämlich in D oder in E zu trennen, und 
beide Theile durch ein Nöhrchen von Kautſchuck zu vereinigen, 
das um diefelben feftgebunden wird. 


— 


Woulfe'ſcher Apparat. 115 


Der Gebraud des Woulfe'fchen Apparates ijt wegen der 
Gebrechlichfeit der Kommunifationsröhren und der mühfamen 
Verfittung mit Unbequemlichfeiten verbunden, die man durch ver: 
fchiedene Abänderungen in der Konftruftion zu befeitigen gefucht 
bat. Einer der vorzüglichiten unter diefen ift der von Knight 
angegebene Apparat, der in der Big. a2 abgebildet if. A, B 
und C find doppelhalfige Gefäße oder Aludeln, von denen der 
untere Hals des oberen Gefäßes in den oberen Hals des unteren, 
und der untere Hals des Gefäßes C in den Hals des Gefäßes D 
eingefchliffen ift, welches legtere mit einem Geitenhalfe H zur 
Einfegung einer Röhre verfehen ift. In den unteren Hals der 
drei Gefäße A, B, C ilt eine, für das obere Gefäß gerade, 
für Die beiden unteren an der oberen Hälfte etwas feitwärts ge- 
bogene Röhre, wie diefe in Big. 11 vorgeftellt ift, mit dem in 
ihrer Mitte befindlichen dickeren Theile oder Wulſte mit einer 
ſchwachen Fonifchen Verjüngung eingefchliffen. In den Seiten: 
bald des oberen Gefäßes A tritt der Hals. der Netorte oder des 
Vorftoßes ein; auf dem Tubulus deſſelben befindet ſich die mit 
Queckſilber gefperrte Eicherheitöröhre G. Das untere Gefäß D 
hat einen ftarfen und breiten Fuß, der in einen bölzernen Bloc 
eingelajfen ift, um den feiten Stand des Ganzen zu fihern. Soll 
der Apparat zufammengefegt werden, fo werden zuerft die Röhren 
in die ihmen zugehörigen Hälfe der Gefäße A, B und C einges 
feßt; dann das Gefäß C auf das unterfte. Gefäß D aufgefcho- 
ben, nachdem in letzteres die Slüffigfeit eingefüllt worden ; ift die 
Slüffigfeit in das Gefäß C eingegojfen, fo wird das Gefäß B 
aufgefegt u. f. w. Das Gefäß A ift Teer und vertritt die Stelle 
des Ballond im Woulfe'ſchen Apparat. Die Imprägnirung der 
Slüfigfeit mit den Gasarten erfolgt von oben nach unten, und 
das nicht abforbirte Gas wird durch die Röhre H abgeleitet. Die 
fünftlihe Abfühlung der Gefäße, wenn diefe nöthig ift, geſchieht 
durch Aufgießen von kaltem Waſſer auf die aͤußere Flaͤche derſel⸗ 
ben. Einen aͤhnlichen, jedoch etwas mehr komplizirten, Apparat 
hat D. Zoff angegeben, ü 

Bei der Anwendung des Woulfe’fhen Apparats und über: 
haupt der zur ſchraͤgen Deftillation gehörigen Fleineren Vorrich— 
tungen ift in den meiften Fällen die gute Verfchließung und Ver: 
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fittung der Zugen und Verbindungsftellen nothwendig. Die Si— 
cherheits- und Verbindungsröhren werden, wie .fchon erwähnt, 
mittelſt durchbohrter Korfftöpfel eingefegt. Hierzu nimmt 
man foldye aus feinem dichten Korf, bohrt die Höhlung mit einer 
Rundfeile ein, und feilt fie mit derfelben bis zum gehörigen Durch: 
meſſer rein aus. Die äußere Fläche des Stopſels wird ebenfalld 
mit einer Feile gehörig rund gefeilt: Fılr äkende faure Dämpfe 
fönnen diefe Stöpſel mit heißem Wachs getränft werden. Den 
furzen Schenkel der Verbindungsröhre fegt man nicht fo gedrängt, 
wie den längeren, in den Stöpfel ein, damit er beim Auseinan: 
dernehmen der Blafchen wieder zuerit leicht herausgezogen werden 
fönne. Der. mit der Röhre eingefepte Korfftöpfel wird noch mit 
Kitt umgeben, und mit einem Stücke feuchter Blafe überbunden 
(Iutirt). 

Das Ende des Netortenhalfes wird da, wo er in den Hals 
der Vorlage eingepaßt werden foll, mit Werg oder feudytem Pas 
pier feft umwickelt, und dann noch mit dem Lutum verfehen. 

Die Kıtte, deren man fich zu diefer Lutirung bedient, ſind 
nach der Natur der deftillirten Materien, nach der Verfchieden: 
heit des Hitzegrades und nad) der Stärfe des Druckes, welden 
die Dämpfe von innen ausüben, verfchieden. Der gemeine, aus 
Stärke bereitete Kleifler, den man auf Papierfireifen auf: 
ftreiht, und die Zugen damit überbindet, oder den man durch 
Einfnetung von Mandelfleien zum unmittelbaren Aufftreichen fteif 
genug macht, dient zum Kitte bei wäflerigen und geiftigen Dam: 
pfen, in welchen Fällen auch das Umlegen mit naffer Harn 
blafe hinreiht. Feinfamenmebl, daS man mit Waſſer 
oder beifer mıt Leimwaſſer zu einem dicken Teige fnetet, und ziems 
lich dick aufjtreicht, dient zur Eutirung für viele Bälle, auch bei 
fauren Dämpfen, wenn feine zu ftarfe Hige vorhanden ift. Soll 
ein Lutum lange Zeit figen bleiben, fo kann man hierzu ein Ge— 
menge aus Thon und Eifenfeile mit Gummiwaffer an 
wenden. Im vielen Bällen, befonders für faure Dampfe, fann 
man fehr bequem mit Gyps (gebrannten gepülverten Eyps mit 
Waſſer oder Leimwaſſer angerührt) lutiren. Ein febr brauchbares 
Lutum, welches beinahe für alle Bälle, sumabl für faure Dänpfe, 
anwendbar ift, ift der fogenannte fette Kitt, welcher aus trode: 


Die unterwärts ‚gehende Deftillation, 117 


nem gefiebten Thone und Leinöhl oder Leinöhlfirniß bereitet wird, 
indem diefe Materien in einem Mörfel fo lange zufammen gefchla« 
gen werden, bis die Maſſe gleichförmig zufammen hängend und 
formber wird, ohne an den Fingern zu leben. Man fann ihn 
im Vorrath bereiten, und in einem bededten Gefäße im Keller 
aufbewahren. Damit er weniger fchnell austrockne und verhärte, 
fonn ihm gefhmolzenes Kautfhud zugefeht werden. 
Nachdem. er aufgetragen ift, wird er mit einer Blafe feſtgebun— 
den. Diefer Kitt hat nebft der guten Verſchließung den Bor: 
theil, daß er nach der Deftillation wieder leicht weggenommen 
werden Fann, indem er weich bleibt, Kür Sälle, wo man eine 
fehr fefte Verfchliefung nöthig hat, dient der Kitt aus frifchem 
Käfe, der mit gebranntem, zu Pulver gelöfchtem, Kalf zuſam— 
men gerieben worden ift. Diefer Kitt erhärtet fchnell, und fann 
nur mit Mühe von den Glasflächen wieder weggefchafft werden. 
Im Übrigen fehe man den Artifel: »Kitte.« 

Die unterwärts gehende Deftillation ift ehe: 
mahls häufiger, als gegenwärtig, wo fie wenig mehr angewen— 
det wird, zur Deftillation riechender Wäſſer verwendet worden. 
Sm Großen bat fie noch bei einzelnen Operationen eine Anwen 
dung, 53. B bei der Ausfcheidung des Quedfilberd aus dem Silber: 
amalgam, Bd. J. &.255. Einen Apparat diefer Deitillationsart 
jeigt Die Big ı2. a tft ein fupferner imvendig verzinnter, unten 
mit drei Süßen verfehener Keifel, um dejfen oberen Rand eine 
gehörig breite und tiefe Rinne ce c läuft; b it ein ſchüſſelförmi— 
ger Seiher aus verzinntem Blech, mit einem Rande, mit welchem 
er auf einem an der inneren Wand des Keifels befindlichen Vor: 
fprunge aufruht; in diefen Seiher werden die zerquetfchten Vege— 
tabilien, z. B. NRofenblätter, eingefüllt ; e it ein Dedel aus 
Eifen- oder Kupferbleh in Form einer flahen Schüſſel, deſſen 
umgebogener Rand in die Rinne c c eingreift, folglich den Kef: 
fel fchließt, wenn diefe Rinne mit feinem Sande gefüllt, und der 
Rand in denfelben eingedrücft wird; dd find zwei Handhaben um 
diefen Dedel abjuheben. Werden nun auf denfelben glühende 
Kohlen gelegt; fo verbreitet fi die Wirme nach unten gegen die 
in dem Seiher enthaltene Materie, die entwicelten Dimpfe ae: 
ben durch den durchlöcherten Boden des Seihers, verdichten ſich 
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in dem Keifel, und fließen durch die am Boden befindliche Röhre 
in das untergefegte Gefäß ab. AA ift ein auf Füßen ruhender 
Zuber, in welchen der Apparat geftellt werden fann, um eine 
ſtaͤrkere Abfühlung ald außerdem zu bewirfen: das Loch in fei- 
nem Boden, durch welches die Nöhre des Keifeld geht, ijt mit 
Filz audgefüttert, damit die eingefenfte koniſche Nöhre fid) darin 
wafferdicht feftfege. Der Zuber wird mit Waffer gefüllt. Es ift 
einleuchtend, daß diefe, obgleich an fich fehr einfache, Deftilla- 
tionsart weit mehr Brennftoffaufwand erfordere, ald die Deftilla: 
tion aus dem Kolben oder der Retorte. 

Für Verfuche im Kleinen fann diefe Deftillation ohne eiges 
nen Apparat mit einem gewöhnlichen Weinglafe verrichtet wer: 
den, indem man über daſſelbe mit einer Fleinen fadförmigen 
Vertiefung eine lockere, angefeuchtete Leinwand fpannt,. auf diefe 
die zerftoßenen Materien legt, das Ganze mit einem ebenen Bleche 
bedeckt, und auf letzteres glühende Kohlen oder heiße Afche Tegt. 

Da die Deftillation auf der in dem Deftillirgefäße vorgehen: 
den Verdampfung beruht, fo finden zur Erwärmung jenes Gefäßes 
bier diefelben Arten äußerer Erhigung Statt, wie bei dem Ab: 
dampfen, nämlich a) durch freies Feuer, b) durch Waſſerdämpfe, 
c) durch erhigte Fluffigfeiten, d) endlich fanın der Grad der Er: 
wärmung auch unterhalb deö gewöhnlichen. Siedepunftes Tiegen. 

Auf weldhe Art im Großen die Deftillirblafen durch freies 
Feuer erbigt werden, ijt bereits im Art. »Abdampfen und Brannt- 
weinbrennerei« vorgefommen. Die Erhigung der Glasretorten 
oder Kolben gefchieht gewöhnlih im Sandbade. Eine tiefe 
zylindriſche Schüffel (Kapelle) von Gußeifen wird in den 
Beuerraum eines Windofens, der deßhalb auch Kapellenofen Heißt 
(f. Art.: Ofen), eingefegt, diefelbe mit Sand gefüllt, und die 
Retorte vor dem Anwärmen in lesteren fo weit vergraben, daß 
der Sand bis an ihr Gewölbe reicht. In diefem Zuftande fann 

durch die allmählige Erhigung des Sandes die Retorte, ohne daß 
ein Neißen derfelben zu fürchten ift, bis zu dem Grade erhipt 
werden, ald ein in Demfelben Ofen über dem freien Feuer befind- 
licher Keſſel (Bd. J. S 31). Daß Slasretorten, welche in das 
freie Feuer gefegt werden, mit einem Befchlage verfehen feyn 
müſſen, ift bereits oben erwähnt worden. Im Großen werden 
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mehrere Retorten hinter einander in den Feuerraum eines Tangen 
und ſchmalen Dfens eingefegt, der durch ein einziges Feuer ge: 
beigt wird, und Baleerenofen beißt. 

Mehr im Kleinen bedient man fih zur Erhigung der Re— 
torten der Lampen, befonderd der Weingeiltlampen (Art. 
Lampe), mit denen man ebenfalls jede Temperatur bis zur Glüh: 
hige hervorbringen fann. Da, wo man Gaslicht zur Dispo- 
fition bat, iſt diefes für derlei Operationen fehr bequem, da man 
die Regulirung deffelben durch den Hahn der Ausflußröhre voll: 
fommen in der Gewalt hat, und die Erhigung völlig gleichförmig 
gegeben werden kann. 

Die Deitillation durch Wafferdämpfe wird bewirkt, 
indem dad Deftillirgefäß auf diefelbe Art der Einwirfung der Waf- 
ferdämpfe ausgefegt wird, als bei der Operation des Abdampfens 
das Abdampfungsgefäß (Bd. J. ©. ıı u. ff.). Der Zwed ift 
bier derfelbe, nämlich eine gleichförmige, eine beftimmte Tempe: 
ratur nicht überfchreitende Erwärmung. Der oben Fig. 2 und 3 
zunähft zum Waſſerbad eingerichtete Apparat fann auch als 
Dampfbad verwendet werden, wenn der äußere Keifel nur fo weit 
mit Waſſer gefüllt wird, daß letzteres nur eben den Boden des 
inneren Gefäßes erreicht. Auf ähnliche Art erhitzt man auch eine 
Ketorte im Dampfbade, wie in der Fig. 13 dargeitellt ifl. Das 
Gefäß A aus Eifenbled hat am oberen Rande einen Einfchnitt c 
jur Einfegung des Netortenhaljes, nachdem man diefen an diefer 
Stelle mit Werg umwickelt hat, um diefen Einfchnitt beiläufig 
auszufüllen, und dem Halfe eine mehr fihere Lage zu geben. An 
der einen Seite der inneren Wand iſt die Röhre a b befeitigt, die 
mit dem unteren Ende in das Waller ragt, welches auf eine be— 
ftimmte Höhe m n, alfo nach einem beftimmten Maße eingefüllt 
wird. Das Gefäß wird, nachdem es mit dem leicht fohließenden 
Dedel d bedeckt worden, auf Kohlenfeuer geftellt, oder mittelit 
einer Rampe erhigt, in welch legterem Falle e8 mit den Vorfprüns 
gen ce in den Ring eines Trägers eingehängt wird. Vermin— 
dert ſich das Waller durch die Verdampfung fo weit, daß der 
Dampf aus der Öffnung a der Nöhrea b hervortritt; fo gießt 
man, wenn die Deftillation noch fortgefept werden foll, durch 
diefelbe wieder fo viel heißes Waſſer nach, daß diefes wieder beis 
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läufig das Niveau m n erreicht, weßhalb man diefe Quantität, 
nämlich von der unteren Offnung der Röhre b biß zu mn vor: 
ber ein für alle Mahl gemeifen hat, zu welchem Zwecke ein eiges 
nes Gefäß von jenem Inhalte dienen fann. Iſt die Netorte von 
größerem Umfange, fo fann auf den Boden des Gefäßes A ein 
hinreichend hoher Dreifuß eingefegt werden, damit der untere 
Theil der Retorte darauf ruhe. 

Wird mit diefer Deftillation im Dampfbade mehr im Gro— 
fen, alfo mit mehreren Retorten oder Kolben zugleich operirt, fo | 
wendet man einen langen und fchmalen, oben offenen hölzernen 
Kaften an, von der Weite und Höhe, wie fie den einzufegenden 
Netorten entfpricht (mit etwa 3 Zoll Spielraum von den Wän— 
den der Netorte). Die eine lange Wand dieſes Kaftens iſt am 
oberen Rande mit Ausfchnitten zur Aufnahme der Retortenhälfe 
berfeben; an der einen fchmalen Seite tritt dad Dampfrohr ein, 
welches mit einem eigenen Dampffejfel in Verbindung ſteht; an 
der entgegengefegten fchmalen Seite befindet fih am Boden ein 
Ausflußbahn zum Abziehen des fondenfirten Waſſers, und weiter 
oben ein Rohr zum Abzuge ded überflüffigen Dampfes. Nachdem 
die Retorten in einer Reihe neben einander eingefegt worden, fo daß 
ihr Boden auf eingelegten Strohfränzen ruht, wird der Kajten 
mit dem pallenden Dedel bedeckt; die Fugen werden mit einge: 
legten Wergbändern veritopft, und der Dampf aus dem Dampf- 
fejfel in jener Menge eingelajfen, daß er aus dem in der entge— 
gengefegten fchmalen Seite des Kaſtens befindlichen Nohre wie: 
der ausftrömt. 

In den Fällen, ald aromatifhe Subitanzen, z. B Wurzeln, 
Kräuter zc. durch Waller: oder Weingeiitdämpfe ertrahirt werden 
follen, damit das Deitillat aromatifirt übergehe, können ftatt ded 
Dampfbades die Waffer: oder Weingeiftdänpfe unmittelbar auf 
die Materien wirfen, wie die Vorrichtung in Fig. ı4 zeigt. Im 
das zylindrifche Gefäß A wird mittelit des Griffes a b das Sieb 
oder der Roft b auf die hier befindlichen Vorfprünge m n einge— 
fest, nachdem das Gefäß bis dahin mit der Flüſſigkeit gefüllt 
worden ; hierauf wird der obere Rand deffelben mit feuchten 
Papier umwidelt, und der Helm B aufgefegt. Die Dämpfe 
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verflüchtigen die in der Subſtanz enthaltenen ätherifchen Ohle 
mit fich. 

Die Deitillation mit Erwärmung durch erhigte Flüf: 
figfeiten gründet fi auf dajfelbe Prinzip, wie beym Abdam— 
pfen (Bd. 1. ©. ı8). Ihre gewöhnlichite Anwendung ift das 
Wafferbad, wozu bereitd oben ©. 107 eine Einrihtung be— 
fhrieben worden iſt. Soll die Deftillation bei einer höheren 
Temperatur verrichtet werden, fo wendet man ftatt det Wailers 
auf diefelbe Weiſe Zlüfigfeiten an, deren Siedepunkt höher liegt, 
als jener des Waſſers, z DB. eine gefättigte Auflöſung von 
Pottafche, die bei etwa 140° C, fiedet. Sehr brauchbar ift 
hierzu eine fonzentrirte Auflöfung von falzfaurem Kalt 
(Chlorfaleium), fowohl wegen des höheren Siedepunftes, als weil 
fie bei einer beftimmten Konzentration fein Waſſer mehr verliert, 
fondern die ihr mitgerheilte Wärme ſich dem in diefelbe einge: 
tauchten Gefäße zur Verdampfung der in ihm enthaltenen Slüfs 
figfeit mittheilt. . 

Släferne Netorten, Kolben ꝛc. werden dem Waflerbade 
oder dem Bade von Chlorfalcium ausgefegt, indem man fie ein: 
fah in einem über dem euer befindlichen mit diefen Slüffigfei- 
ten gefüllten Keffel von angemeifener Größe auf einen Stroh: 
franz oder einen paſſenden Unterfaß von Holz ftellt, und fie für 
den Fall des Schwimmens mit einem geeigneten Querholze nie 
derhält. 

Die Deftillation bei niedrigerer Temperatur 
ald jener des gewöhnlichen Siedepunftes erfolgt, wenn fie im 
Iuftleeren Raume bewerfitelliget wird. Die dazu dienende 
Verfahrungsart ift bereits in dem Art. »Abdampfen: Bd. J. ©. 25 
befchrieben worden, und die in Taf. ı, Fig. 8 und g dargeitells 
ten Apparate zeigen die Einrichtung, welche in diefen Fällen zu 
treffen iſt; daher bier eine weitere Auseinanderfegung überflüſſig 
wird. Überhaupt geht die Deſtillation wäſſeriger und geiſtiger 
Flüſſigkeiten, jedoch unter dem Drucke der Luft langſam, auch 
bei geringen Unterſchieden der Temperatur der Retorte und der 
Vorlage von Statten. So geht ſie, wenn die Vorlage mit Eis 
fühl erhalten wird, bei der gewöhnlichen Sommerwärme der At— 
mofphäre vor fich, oder wenn die Netorte in gährendem Miſte 
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vergraben wird. Im Waſſerbade kann man bei jeder beliebigen nie: 
deren Temperatur deftilliren, wenn die Wärme des Waſſers auf dem 
beftimmten Grade erhalten wird, was ſich bei gleicher Feuerung, 
leicht dadurch bewirfen läßt, daß unaufhörlich eine beſtimmte 
Quantität falten Waſſers von unten beitritt, und von oben abfließt. 

Auch das bereits im Art. »Abdampfen« Bd. I. ©. 22 be: 
handelte Prinzip der Verdampfung mit erwärmter Quft 
könnte in gewijlen Ballen auf die Deftillation angewendet werden. 
Man richtet dazu das Deftillirgefäß fo ein, daß ein warmer, ge: 
börig zertheilter Luftſtrom durch die in demfelben befindliche Flüfs 
figfeit eingetrieben wird. Diefe Luft mifcht fich nach dem Grade 
ihrer Temperatur mit Dämpfen (Art. Dampf, Bd. III. ©&.5ı0), 
welche fih in dem Kühlapparate fondenfiren und als Flüſſig— 
feit. in der Vorlage anfammeln, während die Luft in die Atmo— 
fphäre entweicht. Die Abkühlung diefer Luft müßte jedoch in die: 
fen alle fo bedeutend feyn , daß die noch mit ihr gemifchte 
Dampfmenge unberüdfichtigt bleiben fann. 

Nüdfichtlic des Vorganges übereinftimmend mit der De: 
flillation ift die Sublimation, nämlich diejenige Operation, 
bei welcher die aus dem erhigten Körper erhobenen Dämpfe fich 
bei der Abfühlung in fefter Geftalt (das Sublimat) verdichs 
ten. Die Apparate dazu find nad) dem verfchiedenen Grade der 
Hlüchtigfeit der Dämpfe. verfchieden. Ein Beifpiel einer folchen 
Vorrichtung im Großen ift der Giftfang bei der Bereitung des 
Arfenifs (Bd. 1. ©. 345). Im Kleinen bedient man fidy für 
flühtigere Subftanzen der fogenannten Aludeln (zweihalfiger 
bauchiger Flaſchen), von denen man fo viele über einander fegt, 
bis die Verdichtung der Dämpfe erfolgt ift, wie in Fig. 15 au- 
gezeigt iſt. Der Hals des unteren Gefäßes wird mit dem Halſe 
eines Kolbens oder Kruges (Sublimirgefäß) verbunden. 
Da die Dämpfe, welche ſich ald Sublimat verdichten, als ſolche 
gewöhnlich nur bei ziemlich hoher Temperatur beftehen; fo ift ein 
bloßer Kolben ſchon zu vielen Sublimationen hinreichend, indem 
fid) in der oberen Wölbung dejfelben das Sublimat anfegt; eben 
fo eine Schüffel, über welche eine andere Schülfel als Dedel 
umgekehrt gejtürzt ift, wie bei der Sublimirung des Salmiafs. 
Zu Verſuchen fönnen dergleichen Sublimirungen in zwei. über 
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einander gejtürzten Tafchenuhrgläfern gemacht werden, von des 
nen dad untere, das ber dem Kerzenlichte erwärmt wird, als 
Sublimirgefäß, das obere als Rezipient dient. Für flüchtigere 
Stoffe fann der Fleine Apparat Fig. ı6 dienen, beftehend aus 
dem Gefäße a, auf welches das ſchüſſelförmige, ald Deckel dies 
nende Gefäß b gefegt wird, in welches Tegtere Faltes Waifer ge: 
gojlen wird. Das Sublimat fest ſich an der unteren Fläche des 
Gefäßes b an. 

Zu den Deftillationsoperationen rechnet man auch die foge: 
nannte trockene Deftillation, bei welcher in einen: feuer— 
fetten Gefäße, gewöhnlich bei der Glühhige, vegetabilifche oder 
thierifhe Subftanzen der Zerfeßung unterworfen, und die aus 
derfelben entftandenen gasförmigen, flüffigen oder feiten Produfte 
in geeigneten Vorlagen und Rezipienten aufgefammelt werden, 
Diefe Operation ift eigentlich ein Verfohlungsprozeß im Verfchlofz 
fenen, bei welchem die Produfte mit Anwendung der bei der De: 
flilation gebräuchlichen Apparate aufgefangen werden. Im Kleis 
nen wird diefe Operation zur Unterfuchung oder Analyfe verſchie— 
dener Körper angewendet. Beifpiele der Anwendung im Großen 
find die VBereitung des Fohlenfauren Ammoniafs (Bd. I. ©. 209), 
und die Sasbeleuchtung (Art. Gaslicht). 

Der Herausgeber. 


Dig e,ſtor. 

Unter Digeſtor verſteht man cin verſchloſſened Gefäß, 
in welchem die Erhigung einer Fluͤſſigkeit unter höherem Drude, 
als jenem der Atmofphäre, bewirft wird. In größeren Dimens 
fionen, befonders zu gewijfen Operationen in der Färberei, nennt 
man ein folches Gefäß auch einen Schlieffeffel, und mehr 
im Kleinen einen papin’fhen Topf, von Papin, welder 
von diefem Prinzip zuerft eine praftifche Anwendung gemacht hat. 

&iedet nämlich eine Flüffigfeit, 3. B. Waifer, in einem offe: 
nen Gefäße, fo nimmt es diejenige Temperatur an, welche dem 
vorhandenen Luftdrude zugehört, z. ®. bei dem Barometerftande 
von 28 Zoll die Temperatur von 80° R., bei 29'/, Zoll P. die 
Temperatur von 810 u. f. w. (Art. Dampf). Kür verfchies 
dene chemiſch⸗ technifche Operationen ift es nun von Vortheil, 
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wenn die Digejtion der Körper mit der Flüffigfeit unter einem 
höheren Drude und höherer Temperatur bewirft werden kann. 
Beide, fowohl der größere Drucd als die größere Hiße, befördern 
die Auflöfungsfraft der Blüffigfeit (f. Art.: Auflöfung, S. 364), 
und ed fann dadurch nicht nur die Auflöfung von Stoffen bewirft 
werden, welche bei niederem Drude nicht gehörig erfolgt, ſon— 
dern dieſe Auflöfung, überhaupt diefe Einwirfung einer Flüſſig— 
feit auf die Subſtanz (thierifcher oder vegetabilifcher Natur) fehr 
befchleunigt werden. 

Die Bedingungen der Einrichtung diefer Sudgefäße richten 
fi) nad) dem Zwede der Operation. Im Allgemeinen müſſen 
bier diefelben Bedingungen Statt finden, wie bei dem Dampf: 
keſſel, nämlich außer der erforderlichen Größe für den beabfichtig- 
ten Zweck, bei zweckmaͤßiger Form und geeignetem Materiale, ») 
die nöthige Stärfe des Gefäßes, damit durch die Spannung der 
Dämpfe bis zu einer gewillen Grenze feine Erplofion erfolgen 
fönne; 2) die gehörige Sicherung diefer Grenze durch ein Sicher: 
heitöventil. Da auferdem der Digejtor mit einer hinreichend 
großen Öffnung verfehen feyn muß, um die der Siedung zu uns: 
terwerfenden Stoffe bequem hinein und heraus bringen zu fönnen, 
fo muß 3) diefe Öffnung dampfdicht, und zwar je nach der Ber 
fimmung des Gebrauches mehr oder weniger leicht und bequem 
verfchlojfen werden fönnen. 

Material. Das Material zu diefen Gefäßen beſteht, 
wie jenes zu den Dampffeifeln, aus gefchlagenem Kupfer, Eifen: 
bled oder Gußeifen. Die Anwendung des lepteren iſt nur für 
Digefloren von fleinen Dimenfionen räthlih (Bd. IIL, S. 524), 
und viel ficherer werden jie aus Eifenblech oder gefchlagenem Eis 
fen oder aut aus Kupferblech hergeftellt, in welch legterem Falle 
diefelben inwendig ftarf verzinnt feyn müſſen, wenn Gegenjtände 
für die Nahrung darin gefotten werden follen. Der Dedel des 
Sefäßes fann in den Fällen, wo er eine befondere Stärfe und 
Unbiegfamfeit haben muß, wenn er nämlich durch eine Schraube 
von oben niedergedrüdt wird, von Gußeiſen hergeftellt werden. 

Form. Damit die Stärfe des Metalld, die mit dem Durch: 
meſſer des Gefäßes im Verhältniffe ſteht, nicht ohne Noth ver: 
mehrt werde, vermeidet man bei diefen Gefäßen eine flarfe Aus: 
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bauchung, und gibt ihnen eine mehr zylindrifche Form bei hinrei— 
chender Tiefe, um die nöthige Kapazität zu erlangen. Dem Bor 
den gibt man eine fphärifche Geftaltung, und vermeidet, wenn 
nicht befondere Zwede hier Nüdficht verdienen, einen ganz fla- 
chen Boden, da legterer bei gleicher Stärfe einen geringeren 
Druck anshält. Die Offnung macht man nur gerade fo weit, ald 
fie zum Aus: und Einbringen des Inhalts und zur Reinigung 
des Gefäßes nothwendig ift, da bei einem Fleineren Dedel die 
dampfdichte Verfhließung leichter und ficherer wird. 

Die Stärfe der Wände des Digejtord wird für das an— 
gewendete Material nad) den in dem Art. »Dampffeffel,« 
©. 527 ff., angegebenen Beſtimmungen bemeſſen; indem man 
den größten Durchmeffer, den das Gefäß in irgend einem Quers 
fhnitte bat, dabei zum Grunde legt. 3. B. Ein Schließkeſſel 
habe einen Durchmeſſer von 4 Fuß in feinem größten Quer: 
fhnitte, und fey von Kupfer auf eine Bemeſſung des Sicherheits— 
‚ventild von ı Atmofphäre = 12.7 Pf. W. auf einen Quadrat- 
zoll herzuftellen ; fo beträgt die Dice feiner Wände = NN 


800 

+ 0.069 = 0.449 Zoll — 5.38 Linien. Ein Digeftor von 
Bußeifen von ı2 Zoll größtem Durchmeſſer foll mit derfelben 
Belaftung des Br verfehen werden; fo ift feine 


Wanddicke — —— — — + 3,46 = 0.44 Zoll = 5.28 Linien. 


Dem gewölbten — wird in der Mitte eine um ein Drittheil 
größere Staͤrke gegeben, damit er der Biegung, welche die danıpf 
dichte Verfchließung hindern würde, um fo beifer widerſtehe. 
Das Sicherheitsventil wird bei diefen Gefäßen auf 
dem Deckel angebradht, und es gilt für daſſelbe alles dasjenige, 
was in diefer Hinficht bereits in dem Art. »Dampffeffela 
gefagt worden ift. Da in den Digefioren gewöhnlich Flüfligfeis 
ten erhigt werden, welche fehleimige oder harzige Theile aufge: 
löjt enthalten, die leichter, wie bei den Dampfkeſſeln, ein Einleis 
men des Ventild hervorbringen fönnen, fo ift ed vorzüglich räth⸗ 
lich, nur gut eingeſchliffene Kugelventile anzuwenden. Die 
Größe der hierzu noͤthigen Offnung wird nad) der Größe der er: 
higten Släche des Gefäßes, nach den in dem genannten Artikel 
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S. 566 angegebenen Beftimmungen, berechnet. In den Fällen, als 
das Ventil mit einem verhältnigmäßig zu großen Gewichte unmittels 
bar belaftet werden müßte, wird daffelbe an dem einen Ende eines 
Hebelarmes angebracht, und das Gewicht an dem Ende des längeren 
Armes befeftiget (Bd. III. ©. 563). Bei ſolchen Digeftoren, bei wel: 
chen ein bedeutend hoher Druck ausgeübt werden fol, ift ed zweck⸗ 
mäßig, in den Deckel noch eine für die bei diefem Drude Statt fin- 
dende Temperatur legirte Metallmifhung (Bd. II., &.569) 
einzufeßen. 

Bei größeren Digeftoren oder Schließfeffeln Fann das Si— 
cherheitöventil durch ein Fleined Rohr erfegt werden, aus welchem 
der Dampf ungehindert ausftrömt, wenn diefer zur Erhigung ei— 
ner andern Flüſſigkeit (durch Eintauchung jener verläugerten 
Röhre in die legtere (Bd. III. S. 511)) oder zur Einrichtung ei⸗— 
ned Dampfbades verwendet werden fann. Su diefem Falle er: 
hält man ohne Ventil und ohne Dampfverluft völlige Sicherheit; 
nur muß in diefem Falle die erforderliche Quantität warmen Waf: 
ferd mittelft einer Speifepumpe wieder in den Digeftor nachge: 
fhafft werden, welcher in diefem Falle zugleich die Stelle eines , 
Dampfkeſſels vertritt. 3. ®. Der oben angegebene Schließfeffel 
babe eine dem Feuer ausgeſetzte, gehörig erhigte Fläche von 36 
Quadratfuß, die Spannung ded Dampfes im Keifel, während 
der in ihm Statt findenden Digeftion oder Siedung, foll eine halbe 
Atmofphäre über dem Außeren Drude, oder 6.36 Pfund W. auf 
den Quadratzoll betragen, fo ijt nad) der, Bd. II. ©. 595 ans 
gegebenen Formel 


d! = 0.00815 > 36 m = 0,2934, 


alfo d — 0.5416, d. i. diejenige Öffnung der Röhre, durch 
welhe aus dem genannten Schließfejfel ununterbrochen fo viel 
Dampf abfliegen foll, daß die Spannung oder der Drud der 
Dämpfe im Kejfel einer halben Atmofphäre gleich bleibe, muß 
= 0.54 Zoll im Durchmeffer betragen. 

Die dampfdichte Verſchließung der Öffnung ift bei 
der Einrichtung diefer Gefäße eine Hauptfache, da fie im Allge: 
meinen leicht und bequem bewerfitelliget werden foll, ohne den 
Apparat zu fehr zu fompliziren. Für diefe Verfchliegung, nämlich 
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die Art. der Befeftigung des Deckels auf der Öffnung, find vie: 
lerlei Abänderungen angegeben worden, welche in dem XI. Bande 
der Jahrb. Des. f. polytech. Int. ©. 316 ff.. von 8. Karmarſch 
aufgeführt worden find. Im Befondern hängt ihre Einrichtung 
von dem Gebrauche ab, für welchen der Digeftor beſtimmt ift, 
und in diefer Beziehung können die im Nachfolgenden befchriebes 
nen Einrichtungen als eben fo viele Mujter für verfchiedene 
Zwede und Bälle angefehen werden. 

Die Fig. 13, Taf. 63 ftellt einen Digeftor vor, in welchem 
der mit dem Sicherheitöventile verfehene Dedel mittelft Schrau- 
ben und Schraubenmuttern auf die mit der paffenden Flantſche 
verfehene Öffnung aufgezogen wird, nachdem der innere Theil je- 
ner Slantfche mit einem Ringe aus Werg, Bil, Pappe oder 
Bleiblech überlegt worden ift. Die Anzahl der aus gutem Schmiedes 
eifen hergeftellten Schrauben richtet fich nach der Peripherie der 
Dffnung und der Stärfe ded Drudes. In Tegterer Hinficht muß 
die Stärfe und Zahl derfelben fo groß feyn, daß Feine gewalt— 
fame Ausdehnung erfolgen faun, was fich auf folgende Art bes 
ftimmen- läßt. Iſt die Anzahl der Schraubenboljen —= n, der 
Querfchnitt einer derfelben = f in Quadratzollen, die Fläche der 
Öffnung =F in Quadratzollen ; der Drud des Dampfes in Pfun- 
den auf einen Quadratzoll über jenen der Atmofphäre = p; fo 
gilt für Schmiedeeifen die Formel 

F: 
AZ = 3000 ’ def= n x Sowo' 

3. B. Die runde Dffnung des Digejtord betrage 6 Zoll, 
alfo F = 28.27 Quadratzoll; der Durchmeffer eines Schrau⸗ 
benbolzen betrage = '/; Zoll, alfo f = 0.087 Quadratzoll; der 
innere Drud betrage 4 Atmofphären oder p = 50.92 Pf.; fo 
wird, n — 5.5 oder es find 6 Schrauben erforderlich. Hat man 
die Anzahl der Schrauben nad) der Peripherie des Dedeld im 
Voraus beftimmt, um mitteljt derfelben eine gute Verſchließung 
zu bewirken; fo jindet man ihren Durchmeiler aus der zweiten 
Formel. 

Diefe Verſchließungsart dient für Digeſtoren von größerer 


Dimenfion oder für Schließfejfel, in denen die Siedoperation 


eine geraume Zeit anhält, alfo fein öfteres Dffnen derfelben nö: 
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tbig wird; ferner für folche, Fleinerer Dimenfion, in welchen ein 
großer Druck ded Dampfes hervorgebracht werben foll. Sie iſt 
zwar die mühfamfte, und erfordert ſchon eine etwas geübte Hand 
zur Manipulation; jie iſt jedoch die ficherfte, weil in jedem Falle 
durch das wechielöweife Anziehen der Schrauben bei gehöriger 
Einlegung der Liederung eine vollkommene Dampfdichtung aud) 
in dem Falle erhalten werden kann, wenn der Rand des: Dedeld 
nicht völlig genau auf die Flantſche der. Offnung paßt. Um das 
Einlegen bed Hanfed oder Wergs ficherer zu bewirken, kann der 
innere Theil diefer Slantfche mit einer eingedrehten Nute verfe: 
ben feyn, in welche eine angemejfene Erhöhung des Deckelrandes 
paßt. Statt der Schrauben fann die Schließung des Dedeld 
auch mittelft Schraubenzwingen bewirft werden, die man, mad) 
Munfe, fo an dem Digeftor befeitigen fann, daß fie beim Off 
nen nicht abgenommen, fondern nur feitwärts gedreht zu werden 
brauchen ; eine Einrichtung, die für folhe Fälle aa ift, wo 
der innere Drud nicht befonders ftarf ift. 

Statt der Schrauben fönnen zur Aufpreſſung des Deckels 
auf den Rand des Schließkeſſels auch, wiewohl weniger ſicher 
und bequem, Keile angewendet werden, welche man durch die 
Ohren zweier an dem Gefäße befeſtigter, einander gegenüber ſte— 
benden Träger oder Säulen durchtreibt, fo daß fie den Dedel 
niederdrüden. 

Hat ein Schließfeifel feinen fehr großen Druck auszuhalten, 
fo fann die Vefeftigung des Dedels bequem nach der in der Fig. 
14, Taf. 63 angegebenen Weife gegeben werden, indem der De: 
- del mittelſt einer ftarfen Schraube, die durch die in der Mitte 
eines Querſtückes befindlihe Schraubenmutter geht, niederge: 
drückt wird. Zwei folche Querjtüde fönnen auch in Form eines 
Kreuzed angebracht feyn, damit ihre Klammern an vier Punften 
unter die Blantfche der Offnung greifen. Das Sicherheitsventil 
wird an einer pajlenden Stelle deö Deckels angebracht. 

Auf ähnliche Art fann die Befeſtigung des Dedeld auch an 
fleineren Digeftoren mit ftarfem innern Drucke bewerfitelligt wer- 
den, wie die Fig. ı5, Taf. 63 zeigt. Der obere Rand des Di— 
geftors ift mit einer Nute verfehen, in welche der gleichfalls mit 
einer Nute verfehene Rand des Deckels eingelegt werden kann, 
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nachdem erflere mit Hanf oder Werg ausgefüllt iſt. An der Außer 
ren Seite des Gefäßes find die beiden Halter aa befeftigt, in 
deren Einfchnitten das mit der Schranbenmutter und der Schraube 
verfehene Querftüd b eingefhoben und mitteljt der Bolzen befe— 
fligt wird, fo daß nad) der Herausnahme des einen Bolzen das 
Querſtück, das fich an den anderen Bolzen, wie in einem Ges 
werbe, bewegt, zurücgefchlagen werden fann, wonach der De- 
el frei wird, Durc die Niederziehung der Schraube fann 
eine beliebige Preifung gegeben werden. Statt ‘der Liederung 
durh Hanf fann auch in die Nute des Gefäßrandes, die für 
diefen Ball etwas breiter gemacht wird, Blei eingegoffen wer: 
den, und dann der untere Nand des Deckels die in der 
Fig. 15, a angezeigte Form erhalten, fo daß er beim Nieder: 
drücken Des Dedeld mitteljt diefer Zähne in das Blei eingreift, 
und dadurch eine dichte Verfchließung bewirft. Auf diefe Art 
wird die mühfame Verjtopfung mit Hanf ıc. erfpart, und der Ge: 
brauch des Apparats bequemer. 

Nach demfelben Prinzip ift der in der Big. ı7 und 18, Taf. 
64 dargeftellte, von Zenfer zum Küchengebrauche eingerichtete 
Digeftor hergeſtellt. Das aus Kupferblech beftehende inwendig 
verzinnte Gefäß a hat einen flachen Boden (um es auf der Platte 
eines fogenannten Sparherded aufzuftellen); der Durchmeifer 
jwifchen y y beträgt 5'/, Zoll. An der Sffnung des Topfes bil: 
det dejfen Rand einen Abfag, auf welchem ein eiſerner, Fonifch 
nad) einwärtd eingedrehter, Reif fejtgelöthet ijt, deſſen kleinſte Off: 
nung beinahe 5 Zoll im Durchmeifer hat. Der gufeiferne Deckel 
b b ijt mit feinem koniſch abgefchrägten Umfreife in den Ring des 
Topfes eingefhliffen, fo daß er, forgfältig aufgefegt, ohne weis 
tere Liederung dampfdicht fchließt. Die Enden der eifernen Klam— 
mer c ec greifen unter den von dem Rande des Topfes gebildeten 
Abfap, und durch das Querſtück derfelben geht die Schraube e, 
deren untere® Ende auf den auf dem Dedel feftgefchraubten Bü— 
gel f, mittelit einer in legterem befindlichen Vertiefung, drückt. 
Zur Verjtärfung der Klammer ijt ein Querſtück oder eine Strebe 
dd angebracht, die in der Mitte eine hinreichend weite Öffnung 
hat, um das glattgedrehte untere Ende der Schraube durchgehen 
zu laſſen. Das aus Meſſing verfertigte Sicherheitöventil wird 
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durch einen eifernen Hebel niedergedrückt, der in der Big. 19 bes 
fonders gezeichnet iſt. Seine ganze Länge beträgt 6'/, Zoll, die 
Entfernung von dem Drehungspunfte und dem Angrifföpunfte 
des Ventils ift ı°/, Zoll, am Hafen des Hebeld hängt ein Ge- 
wicht von ı6 Loth, das Gewicht des Hebeld mit dem Ventile ijt 
4 Loth; die untere Fläche des Ventils hat 4 Linien Durchmeſſer, 
mithin wird das Ventil bei einem Drudfe des Dampfes von 28 
Pfund auf den Quadratzoll gehoben, was einer Temperatur von 
100° R. entfpricht. 

| Auf entgegengefehte Weife fann die Verfchließung des Di— 
geftord auch fo bewerfitelligt werden, daß der Dedel an der uns 
teren Seite des Gefäßrandes anliegt, was im Allgemeinen den 
Vortheil hat, daß derfelbe dur den Dampf felbit und im Der: 
hältniffe feiner Spannung an die Offnung angedrüdt wird. Won 
diefer Art ijt der von Lemare fonftruirte Digeftor (von ihm 
Autoflav genannt), welcher in der Big. 16, Taf. 63 im Durch⸗ 
ſchnitte dargeſtellt iſt. Die ffnung des Deckels, welche durch 
den umgebogenen Rand des Gefäßes gebildet wird, iſt oval, und 
der Dedel cc iſt gleichfalls oval, aber um 6 Linien größer, fo 
daß, wenn derfelbe nach der Richtung der größeren Achſe in die 
Öffnung eingefchoben und dann im Innern des Topfes gehörig 
gewendet wird, er üserall 3 Linien weit unter den untgebogenen 
Rand Hineingreift, und fo die Offnung verfchließt. Zwei am 
Zupfe, einander gegenüber, befeitigte Eifenftüde b, b, mit be— 
weglichen Ringen z z zum Anfaſſen des Topfes verfehen, dienen 
der Spange oder dem Querſtücke cc, ald Stükpunfte, indem 
jedes derfelben an der inneren Seite mit einem Einfchnitte ver: 
fehen ift, in weldyen das Ende der Spange geftedt wird. Die 
Schraube d ijt an dem Dedel durdy Löthen befeftiget, geht durch 
ein Loch in der Mitte des Querftüces, und trägt oberhalb die 
Slügelmutter f, durch deren Anziehen die Verfchließung bewirft 
wird. Letztere erfolgt ohne Zwifchenmittel, wenn der Deckel und 
der Kand der Offnung an den über einander greifenden Theilen 
gehörig abgefchliffen find, was jedoch wegen der ovalen Form 
Schwierigfeiten hat; fonft wird ein Ring von Pappe oder Filz 
dazwijchen gelegt. Damit letzterer bei der Einfegung des Dedels 
fefter an feiner Stelle bleibe, fo löthet man einen Streifen Blei 
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am Rande ded Dedeld an der unteren Seite feit, und biegt ihn 
aufwärts an dem äußeren Rande um, fo zwar, daß zwifchen ihn 
und die obere Fläche des Dedeld ein Stüf Pappe oder Filz 
eingelegt werden fan. Das Sicherheitöventil wird auf dem De: 
del angebracht. Statt der Flügelfchraube f, Fann die Schraube 
auch nach der in der Fig. 15, Taf. 63 angegebenen Art eingerich- 
tet werden. 

Ein gleihfalld zum Küchengebrauche bejtimmter, aus Eng« 
land ftammender Digeftor mit einer fehr einfachen Verſchließungs— 
art it im der Fig. 19, Taf. 64 im Aufriß, Fig. 30 im Grunds 
rijfe, und in Sig. 2ı der Dedel allein im vertifalen Durchfchnitte 
vorgeftellt. Die fämnitlichen Theile find von Eifen gegoifen (kön—⸗ 
nen aber auch aus Schmiedeeifen oder Kupfer verfertigt feyn). 
Der Topf a ift auf der inneren Fläche gut verzinnt, und wird mit« 
telft eines Handgriffes b angefaßt. Der Dedel hat (Fig. 21) 
am Außerften Umfreife einen abgerundeten Stab oder Reifen i, 
und neben diefem eine abgeichrägte Fläche k; erftere paft in eine 
gleichgeformte Rinne an der Kante des Topfes, und die Abfchräs 
gung k in den ebenfalls fchrägen Umfreis der Sffnung. Der 
Dedel befigt ferner zwei einander gegenüber ſtehende Anfäpe gh, 
gh (Big. 19 u. 20), welche beide in Form einer fchiefen Flaͤche 
oder eines Keils gearbeitet find, indem ihre Die beig am ges 
tingften ift, und von da gegen h allmählich zunimmt, wie die 
ſchraͤge Linie gh in Fig. 19 zeigt. Ein paar Hafen f find an 
dem Topfe feftgenietet, jo daß ihre umgebogenen Köpfe über die 
Anfüge g h des Dedels reihen. Wenn daher der Dedel aufges 
feßt und umgedreht wird, fo treten die Feilförmigen Anfäge unter 
die Köpfe der Hafen, und der Dedel wird hierdurch um fo ftärs 
fer auf den Topf niedergedrückt, je weiter man durch das Umdre— 
ben den dickeren Theil der Feilförmigen Anfäge unter die Hafen 
hineinzwängt. Damit diefes mit größerer Gewalt gefchehen fönne, 
bat der Dedel zwei jtarfe Eden e e, gegen welche man mit dem 
Hammer fchlagen fann, fowohl wenn der Topf gefchlojfen, ald 
wenn er geöffnet werden fol. Daß übrigens der entfprechende 
Theil des Deckels auf den Rand des Topfes aufgefchliffen fey, 
verjieht fich von ſelbſt. Die Anorduung des Sicherheitöventilö, 
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deſſen Schaft ſich in der Klammer dd bewegt, iſt aus der Fi— 
gur erſichtlich. 

Endlich iſt noch eine andere Schließungsart in der Fig. 22, 
Taf. 64 vorgeſtellt, welche von Montfarine in Paris herr 
rührt. Die Verfchließung des Deckels gefchieht hier mittelit eines 
eifernen Neifes A, der den Hals des Topfes und den Rand des 
Deckels ce umfaßt, fi) bei b an einem Gewinde öffnet, und an 
der entgegengefesten Seite, wo er mit zwei Lappen d verfehen 
ijt, vermitteljt der Schraube e zufammengepreßt wird. Auf feis 
nem inneren Umkreiſe hat der Reif a eine Rinne oder Nute, nad) 
der in der Figur erfichtlichen Form, in welcher der Hand des De: 
ckels und jener des Topfes Platz finden. Diefe beiden Ränder, 
welche auf ihren gegenüber ftehenden Seiten Fleine, in einander 
greifende Reifen oder Kannelirungen haben, werden durch den 
King a nach Anziehung der Schraube d ftarf vermitteljt der Feil- 
förmigen Wirfung , die hier eintritt, an einander gedrüdt, nad): 
dem ein Ring von Pappe oder Filz dazwifchen gelegt wird. 
Diefe Verfchliegungsvorrichtung fcheint, wenn fie gut ausgeführt 
it, fehr bequem. Die Spannung des Sicherheitsventils it durch 
eine um den Ventilfchaft £ fchraubenartig gewundene Feder, die 
ſich in dem Gehäufe g befindet, regulirt. 

Die Anwendung des Digejtors findet, wie fchon im Ein— 
gange diefes Artifels erwähnt, bei verfchiedenen Gelegenheiten 
Statt, wo die Einwirfung der Temperaturerhöhung mit dem vers 
hältnißmäßig vermehrten Drucke zur Befchleunigung von Auflös 
fungen ze, erfordert wird, wovon für einzelne Anwendungen in 
den befonderen Artifeln. Zur Ausziehung der Oallerte aus den 
Knochen, überhaupt zum Sieden verfchiedener Nahrungsmittel, 
befonders des Fleiſches, fann er in den Küchen eine nügliche Anz 
wendung erhalten. So fiedet 5. B. in dem oben befchriebenen 
Zenfer'fshen Topfe Rindfleifch in einer Stunde weich, und lies 
fert eine Flare, wohlfchmecende Brühe; Kartoffeln brauchen zehn 
Minuten u.f w. &o einfach man jedoch auch die Verfchlicßung 
folder Töpfe heritellt, fo ijt diefe doc) in der Negel für das ge— 
wöhnliche Küchenperfonale noch zu fompfizirt, überdieß find ders 
gleichen Töpfe noch immer zu hoch im Preife, als daß fie ein all- 
gemeined Geräthe werden könnten. 
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Zum Gebrauche in Küchen, wo ohnehin eine hohe Span: 
nung der Dämpfe nicht erforderlich ift, kann man, mit Entfer« 
nung von Schrauben und Ventilen, die möglichjte Einfachheit da— 
durch erreichen, daß man den an einem beflimmten Page, auf 
ſtarken Süßen, oder auf einer eifernen Heigplatte feititehenden 
Zopf mit einem Deckel verfchließt, welcher das zum nöthigen 
Dampfdrude erforderliche Gewicht hat, oder wenn diefes Ger 
wicht mittelit der Hebelvorrichtung auf den Deckel ſelbſt wirft. 
Im erjten Balle wird diefer Dedel an einer Kette, die über eine 
an der Decke befeftigte Rolle läuft, über der Offnung des Topfes 
aufgehängt, fo daß er beliebig in die Höhe gezogen, oder auf den 
Rand des Topfes niedergelaifen werden fann. Der Rand des 
Zopfes und des Deckels find, wie bei dem oben Fig. 19 beſchrie— 
benen Zopfe, gegen einander abgefchrägt. Gefegt, die Offnung 


des Topfes betrage.5 Zoll, alſo deren Fläche 19.6 Quadratzoll, „ 


der Druck des Dampfes foll bis zu ?/, Atmofphäre, oder etwa auf 
I Pf. für den Quadratzoll über dem gewöhnlichen Drude fteis 
gen; fo ift für den Dedel ein Gewicht (aus Bufeifen oder Stein) 
von etwa 60 Pfunden erforderlich, das mitteljt einer Winde, die 
mit dem einen Ende der Kette in Verbindung ift, leicht auf und 
nieder bewegt werden fann. Im zweiten Falle hängt man den 
Deckel auf die befannte Weife, wie ein Gicherheitöventif, an den 
Hebelarm auf, deſſen eines Ende fich in der in der Mauer oder 
auch an dem Topfe felbit befejtigten Stüge bewegt, an deſſen vor— 
derem Ende aber das erforderliche Gewicht hängt. "Der Dedel 
vertritt alſo in diefen Bällen zugleich die Stelte des Sicherheits: 
ventild, oder er iſt vielmehr diefes ſelbſt bis äum Umfange des 
Deckels vergrößert. 

Die bisher befchriebenen Vorrichtungen beruhen auf den 
Prinzipe, daß die Temperatur der Flüffigfeit zugleich mit dem 
Drude, nad) den für die Dampfbildung Statt findenden Geſe— 
gen, vermehrt werde. Es ijt jedoch auch noch ein anderer Fall 
möglich, daß nämlich bei gleich bleibender oder bei irgend einer 
beliebig feſtgeſtellten Temperatur nur allein der Druck, und zwar 
beliebig, vermehrt werde. Von dieſem Prinzipe iſt bisher keine 


Anwendung gemacht worden, obgleich es für viele Falle noch 


einer ausgebreiteteren Ausdehnung führg üft, als jenes des bisheri— 


I 
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gen Digeftord. Denn was hauptfächlic zur Auflöfung wirft , ift 
der Drud (Bd. 1. ©. 364) ; die höhere Temperatur ift in vielen 
Fällen theils von geringerem Einfluſſe, theils wirft fie felbft nach» 
theilig durch eine partielle Zerfegung oder Veränderung der Be: 
ftandtheile des zu digerirenden Körpers. Dagegen fann es bei 
Ertrahirungen verfchiedener Art, z. B. bei der Bereitung der 
Ladfirniife und anderer weingeiftigen Auflöfungen, von großem 
Vortheile feyn, die Temperatur der Fluͤſſigkeit höchſtens in jener 
des fiedenden Waſſers oder auch bei einer geringern Temperatur 
zu erhalten, den Druck felbft aber nach Belieben verftärfen zu 
können. Ich will diefen Digeftor zum Unterfchiebe den Hydro: 
ftatifhen Digeftor nennen. 

Die Fig. 23, Taf. 64 enthält den Durchfchnitt eines fol: 
eben Apparats. A ift der Topf mit dem zylindrifchen Halfe e e 
und den Slantfchen f f, welche nad) innen eine fugliche Vertie— 
fung laffen, wie diefes bei den gewöhnlichen Stopfbüchfen der 
Fall ift. In den zylindrifch ausgedrehten Hals paßt der zylin- 
drifch abgedrehte Bolzen d, der am untern Ende unter einem 
rechten Winfel abgefchnitten ift, und an feinem oberen Ende in 
eine dünnere Stange ausgeht, auf welche die Gewichte hh aufs 
geftecft werden fönnen. gg ift der Dedel der Stopfbüchfe. Der 
Zopf ift am obern Theile mit einer Eingufröhre i verfehen, des 
ren Öffnung mit einem Dedel verfchraubt werden fann, und die 
fo Hoch ift, daß durch diefelbe der Topf bis nahe an den Hals mit 
Slüffigfeit angefüllt werden fann. Am Boden des Topfes befins 
det fich ein (in der Figur ‚nicht angezeigter) Abflußhahn zum Ab: 
laſſen der Flüffigfeit. Won außen ijt der Topf mit einem. Gefäße 
umgeben, in deifen Kaum a a Dampf oder warmes Waffer ein: 
gelaffen werden fann. Beim Dampfbade tritt der Dampf bei b 
ein, und bei der Röhre a wieder aus: foll durch warmes Waffer 
eine niedere Temperatur ald die der Siedhige erhalten werden, 
fo laßt man dieſes ebenfalls bei b eintreten und bei a wieder 
ausfließen, fo daß der Kaum a a des aͤnßeren Gefäßes ftetd da— 
von angefüllt erhalten wird. 

Bei dem Gebrauche wird der Kopf mit der Slüjfigfeit und 
den beizufügenden Bubftanzen bis nahe an den Hals angefüllt, 
dann der Bolzen d durch den Tegteren gefihoben, fo daß fein un: 
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teres Ende die Flüffigfeit- berührt, das Werg in die Höhlung 
der Stopfbüchfe eingelegt und mittelft des niedergefchraubten 
Deckels g g zufammengedrüct, fo daß ein wäflerdichter Verſchluß 
entſteht. Nun wird der Zylinder mit fo viel Gewicht beſchwert, 
als dem Drude, den man hervorbringen will, entipricht, und ſo— 
nah die Erwärmung des Topfes begonnen. Um diefen Drud 
genauer bemeifen zu können, muß man, wenn die Liederung der 
Stöpfbüchfe gehörig zuſammen gefchraubt ift, den unbefchwerten 
Bolzen in die Höhe ziehen, und wenn er nicht durch fein eigenes 
Gewicht niederfinft, ihm zur Überwindung der Reibung noch das 
erforderliche Gewicht auflegen. Durch das noch weiter hinzuges 
fügte Gewicht wird der Zylinder in die Flüſſigkeit niedergedrüdt, 
wodurch alle einzelne Theile derfelben dem verhältnißmäßigen hy⸗ 
droftatifchen Druck eben fo erleiden, ald wenn diefer Drud dur) 
Dampf oder durch eine Waiferfäule wäre hervorgebracht worden. 
in mehreren Fällen, z. B. weun, wie bei Firniffen,, die feiten 
Materien mit der Stüffigfeit zugleich durch die Röhre i in den 
Topf gebracht werden fönnen, auch die Rückſtaͤnde fic durch diefe 
Köhre oder den Abflußhahn ausfpüfen laſſen, kann für eine Reihe 
folder Operationen die Stopfbüchfe ungeändert bleiben, und Tep- 
tere braucht nur dann geöffnet zu werden, wenn die Reinigung 
des Topfes mirtelft der Eingußröhre nicht gefchehen fann. 

Die Größe des Gewichtes für einen beftimmten Druck hängt 
von dem Durchmeſſer des ;plindrifchen Bolzen ad. Iſt diefer 
Durchmeifer — d in Zollen, fo ift dad Gewicht zur Belaſtung 
des Bolzen für den Druc einer Atmofphäre 

— 12.73 >. 0.785 d in W. Pf., wofür = 10 dt 
gefeßt werden fann. 3.%. für d — 3 Zoll wird das aufzule— 
gende Gewicht —= 40 Pfund; für d == ı Zoll ift es = 10 Pr. 
Bezeichnet P das aufgelegte Gewicht, und n die Anzahl der At: 
mofphären, für welche der Druck auf den Dürchmeffer d gilt, fo iſt 

P= ıo.nd!, oder n SER. EU 
F 10 d? 

3.8. auf den Zylinder von dem Durchmeſſer = 1.5 Zoll 

feyen 50 Pf. aufgelegt; fo wird n = 2. oder die Flüfligfeit be— 


findet fich unter einem Drude, der jenem von 2'/, Aimofphären 


gleich if. Damit für einen größeren Durchmeifer des Zylinders 
‚und für hohen Druck. das aufzulegende Gewicht nicht zu groß 
werde, kann der Zylinder. mittelft der Hebelvorrihtung auf Dies 
felbe Weife, wie bei. den: Sicherheitöventilen, niedergedrückt 
werdem. 90... ie 

— Der Herausgeber. 
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Der Dodi if bei Kerzen und Lampen derjenige Theil, 
welcher in feinen engen Zwifchenräumen das ſchon urfprünglich 
früjfige „ oder durch die Wärme der Blamme gefchmolzene Brenn: 
material (OH, Talg, Wache :c.) in dem Mafe auffaugt, und 
der Flamme zuführt, als e8 von diefer verzehrt wird. Jeder 
Docht muß alfo aus. einer poröfen Subſtanz beftehen; daß dies 
felbe verbrennlich ſey, iſt nur bei Kerzen ein nothwendiges Ber 
dingniß, nicht fo bei Lampen, wie die Lampendochte aus Asbeſt 
(Bd. 1 ©. 352) bezeugen. Da diefe, fo wie die Dochte von 
Holz (Zannen- oder, Birfenhol;), von Schilf, Stroh und Papier 
(Papier-mäche), welhe man ebenfalls vorgefchlagen hat, nur 
mit großer Befchränfung brauchbar find; fo bleiben gefponnene 
Fäden, insbefondere von Baumwolle, noch durchaus das ger 
wöhnliche Material zu Dochten. Man unterfcheidet die baumwol— 
Ienen Dochte füglich in drei Arten: 1) ſolche aus parallel liegen— 
deu, umverbundenen Baden; 2) platte gewebte oder geflochtene; 
3) hohle. 

ı) Die Dochte, welche aus einem Büfchel parallel Tiegen: 
der, unter einander nicht verbundener Fäden bejtehen, find die am 
längjten befaunten, und werden noch immer bei Fichten und Lam— 
pen am bäufigften gebraucht. Bei ihrer Verfertigung fommt e$ 
darauf an, fehr lockere, alfo wenig gedrehte Fäden auszuwählen, 
die frei von Unreinigfeiten und Knoten feyn müſſen. Das weiche 
Gefpiunft, welches die Vorfpinnmafchinen Tiefern (Bd. I. S. 562), 
ijt für diefen Zwed, wenn feine große Feinheit der Fäden ver: 
langt wird, fehr geeignet, und fommt auch daher ald Dodyt- 
garn in den Handel. Zuweilen wird den Baumwollfäden ein 
Zheil Leinengarn beigemifcht. Die Dochte der Fadeln werden 
aus Fäden gemacht, die der Seiler von Werg fpinnt. 
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Die Verfertigung der Dochte iſt eine höchſt einfache Arbeit. 
Man bedient ſich dazu der Dochtbank, eines kürzern oder län— 
gern Tiſches, auf welchem ein aufrecht ſtehender runder eiſerner 
Pflock von 12 Zoll Höhe (der Spieß oder die Dochtſtang e), 
und in gewiſſem Abftande davon eine ebenfalld aufrecht ftehende, 
gleich hohe Meiferklinge (dad Dochtmeſſer) angebracht iſt. 
Die Entfernung zwifchen beiden Täßt fich nach der beabfichtigten 
Länge der Dochte verändern, indem das Meifer in einem Spalte 
des Tifchblattes verfchoben, und durch eine Schraube fejtgeftellt 
werden kanu. Man legt in einen Kaften unter der Dochtbanf fo 
viele Garnfnäuel, als der halbe Docht Baden enthalten foll, halt 
alle Fäden, deren Enden man mit der linfen Haud zufammene 
faßt, an das Dochtmeiler, zieht fie nach der Dochtftange hin, Teitet fie 
um diefelbe herum, nach der. Meiferflinge zurüc, und ſchneidet jie 
an legterer mit Einem Mahle ab. Zwifchen den flachen Händen 
wird hierauf der Docht ein, wenig jufammengedreht, wobei das 
an der Dochtitange hängende Ende eine Schlinge bildet, welche 
man an jedem unangebrannten Lichte bemerft. Die Drehung 
bewirkt, daß die Fäden im Brennen zufammen halten, und nicht 
fi) garbenförnig ausbreiten. Für furze Dochte wird manchmahl 
die ganze befchriebene Vorrichtung in fo Fleinem Maßſtabe ausges 
führt, daß man fie bequem auf den Schooß nehmen kann, um das 
mit zu arbeiten. 

2) Die platten Dochte find faft nur bei Lampen ge: 
bräuchlich. Sie werden wie Bänder auf dem Handſtuhle der 
Bortenwirfer (Bd. I. S. 456, Bd. Il. S. 610), mit mehr Vors 
theif aber auf dem Muüplftuhle (Bd. 1. S. 428) verfertigt. Ihr 
Gewebe ift glatt oder geföpert, und ganz gleich dem eines einfa- 
chen Bandes. Die glatten erfordern zwei Schäfte und zwei Tritte; 
die geföperten werden z. B. mit vier Schäften und eben fo vielen 
Tritten gewebt. Die Kette ift vier- bis ſechsfach locker gezwiry: 
tes, der Einfchuß Hingegen einfaches Baumwollgarn. 

Für Kerzen hat man in den legten Jahren gleichfalls platte 
Dochte zu gebrauchen angefangen, und diefelben auf der Docken— 
mafchine wie platte Schnüre geflochten (f. Artifel: Schnüre). 
Wenn folche Dochte nur aus wenigen (z. B. drei) Bäden beftehen, 
fo neigen fie fih, wegen ihrer geringen Dicke, fobald fie durch das - 
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Abbrennen des Lichtes eine gewiſſe Länge gewonnen haben; ihre 
Spige kommt dadurch außerhalb der Flamme zu ftehen, wo fie wes 
gen deöluftzutrittes ſchnell zuAfche wird, und man erfparf Das Pugen. 
3) Hohle Dodhte, welche die Beftalt eines zylindrifchen 
Schlauches befiben, find eine wefentliche Eigenthünlichfeit der 
Lampen mit doppelten Luftzuge. Sie werden gewebt, und zwar, 
gleich den platten Lampendochten, entweder auf Hand: oder auf 
Müpfftühlen. Die Kette ift Baumwollengarn von der Feinheits— 
nummer ı2 bis 20, und gewöhnlich fechöfach oder vierfach ger 
zwirnt, der Einfhuß aber feiner (Mro. 24 bid 30) und einfach. 
Über das Weben felbft find folgende Bemerfungen zu inachen. 
Das hohle Gewebe entjteht auf dem Stuhle in der Beftalt, 
wie ed im Handel zu fehen ift, d. h. nicht rund, fondern flach, in« 
den es gleichfam aus zwei auf einander liegenden Bändern ge- 
bildet wird, die an den Kanten durch den Einfchußfaden zufam« 
men hängen. Daher find auch zwei Ketten nothwendig: eine 
für die untere, die andere für die obere Hälfte. Der Eintrag 
geht abwechfelnd durch die obere und untere Kette, und durd) 
diefe z. B. immer von der linfen nach der rechten Seite, wenn er 
durch jene von der rechten Seite gegen die linke läuft. Sede 
Kette ift für fich auf eine Spule gewickelt; jede hat ihre eigenen 
Schäfte und ihre eigenen Tritte. Da das Gewebe glatt (Teins 
wand: oder tafftartig) iſt, fo find nur zwei Schäfte und zwei Tritte 
für jede Kette, im Ganzen alfo vier Schäfte und eben fo viele 
Tritte nothwendig. Die Gefammtzahl der Kettenfäden muß un— 
gerade feyn (3. B. 63, 67 oder 75); man gibt daher der einen 
Kette um einen Faden weniger ald der andern. Wird diefe Vor: 
fiht verfäumt, fo fäuft an einer Kante des Doppelgewebes der 
. Eintrag um die duferften zwei Fäden (nämlich um den legten 
Faden der obern und der untern Kette) Stets fo herum, als feyen 
diefelben ein einziger Baden; d. 5. diefe zwei benachbarten %ä- 
den gleichen einander vollfommen, Hinfichtlic ihrer Verfchlingung 
mir dem Eintrage: eine Unregelmäßigfeit des Gewebes, die freis 
lich nur bei aufmerffamer Betrachtung fihtbar, und für die 
Brauchbarfeit des Dochtes ohne alle Folge ift, daher fie auch öf- 
ters geduldet wird. Jede Kette wird in ihre zwei Schäfte fo ein- 
gezogen, als wenn fie nur allein vorhanden wäre, und zu einem 
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glatten Bande verwebt werden follte. Wenn man fich die Schäfte 
der obern Kette mit A und B, jene der untern mit C und D, die 
Fäden beider aber der Reihe nach mit Nummern bezeichnet denft, 
fo gefchieht das Einziehen in folgender Weife: 


Es fommen 
in den Schaft die Fäden 
von der obern A ı3579 u. ſ. w. bis 3ı 
Kette B 2468 10 u. f. w. bis 32 
von der untern C ı357guf.w. bis 3ı 
Kette ! D 2468 ıo u. f. w. bis 30, 


wobei vorausgeſetzt ift, daß der ganze Docht 63 Fäden, und von 
diefen die obere Kette 32, die untere aber 31 enthalten folle. 

Zwifchen je zwei Stiften des Nietblattes (in der Lade des 
Stuhls) werden vier Fäden eingezogen, nämlid 2 von der obern 
und 2 von der untern Kette. Eine Ausnahme machen nur die 
äuferften Niete zu beiden Seiten, wo man die Fäden weniger 
dicht Tegt, weil fie dort durch die Spannung des Eintrages ohne« 
dieß enger zufammen gezogen werden. Man zieht alfo in das 
erite Niet an jeder Kante nur 2 Fäden (einen aus jeder Kette); 
in das zweite 3 Fäden (2 von der obern, ı von der untern Kette) ; 
in das dritte ebenfalld 3 (1 von der, obern, 2 von der untern 
Kette); in alle übrigen aber 4 Fäden. Bleibt, nad) der oben ges 
machten Bemerfung, in einer Kette ein Faden weg, fo fommen 
auch in das vierte Niet links oder rechts nur 3 Fäden. 

Die Verbindung der Schäfte mit den Tritten iſt dergeftalt 
eingerichtet, daß jeder Tritt der oberen Kette nur einen Schaft 
diefer Kette, jeder Tritt der untern Kette aber nebjt einem 
Schafte dieferlesternauc beide Schäfte der obern Kerte 
aufhebt oder ind Oberfach bringt. Genauer angegeben ijt diefe 


Verbindung folgende, wobei angenommen wird, daß die Tritte J 


und III der obern, HundIV hingegen der untern Kette angehören. 


Der Tritt bringt folgende Schäfte in das 
— — — — — — 
Oberfach Unterfach 
u A BCD 
1 PR ABC D 
ML... B ACD 


V. ABD C 


— — — — 
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Wird demnach zuerſt der Tritt J getreten, ſo hebt er mit 
dem Schafte A die Hälfte der obern Kette; im Unterfache bleibt, 
zugleich mit der andern Hälfte, auch die ganze untere Kette. Ein 
Baden, der nun von der rechten gegen die linfe Seite eingefchof- 
fen wird, Täßt alfo die untere Kette ganz außer Acht, und legt 
fich bloß zwifchen die Fäden der obern, wie er c8 thun muß, wenn 
diefe Kette ein Teinwandartiged Gewebe liefern foll. Tritt man 
demnächſt den Tritt II, und ſchießt von der Linfen gegen die 
Nechte ein, fo verbindet Ddiefer zweite Eintragfaden nur die un— 
tere Kette, weil die obere ungetrennt ind Oberfach geht. Der 
dritte Einfchuß, welcher wieder von der rechten gegen die Linfe 
gemacht wird, gehört, gleid) dem erften, der oberen Kette an, de: 
ren andere Hälfte er über fich liegen laͤßt, weil der Tritt III nichts 
als diefe Hälfte (mitteljt des Schaftes B) aufgehoben hat. Eben 
fo läuft beim Tritte IV der vierte Einſchuß, von der linfen gegen 
die rechte Seite, bloß durch die untere Kette, von welcher er dies 
jenige Hälfte über fich läßt, welche im Schafte D enthalten iſt, 
und welche der zweite Einfchußfaden unter fich hat. Auf foldhe 
Weife entjteht, indem die vier Tritte der Ordnung nach mit cin: 
ander wechfeln, und der Eintragfaden jedes Mahl an der rechten 
Seite aus der untern Kette in die obere, an der linfen Seite 
hingegen aus der obern in die untere übergeht, das fchlauchför: 
mige Gewebe. Dieje Erörterung iſt leicht zu verjichen, wenn 
man nur mit der Einrichtung und dem Gebrauche des einfachen 
Weberſtuhls, welcher zu glatten Stoffen gebraucht wird, nicht 
ganz unbefannt it (f. Weberei). 

Man hat Kerzen mit hohlen Dochten verfertigt, welche kei— 
neswegs, wie die hohlen Dochte der Lampen, den Zweck haben, 
in ihrem Innern einen Quftzug zu geftatten,-wohl aber den Nu: 
ben gewähren, daß fie nur am Umfreife Talg auffangen, wo das: 
felbe wirflicy verbrennen kann, nicht aber im Mittelpunfte der 
Slamme, wo wegen Mangeld an Luft Feine Verbrennung vor: 
geht. Dadurch wird der Hauch, welchen gewöhnliche Dochte ver: 
urfachen, ‚vermieden; aber die Flamme leuchtet weniger beit, 
weil gerade die fohligen Theilchen jenes Rauches, indem fie durch 
die Flamme aufiteigen, und dabei zum Theile verbrannt werden, 
wefentlih die Leuchtkraft vermehren. Diefe hohlen Dochte wer: 
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den, wegen ihreö geringen Durchmeſſers, meiſt nicht gewebt, fon- 
dern geflochten, und zwar auf der Rundfchnurmafchine, wo man 
die Garnfäden über einer aufgeitellten eifernen oder meffingenen 
Spindel fi verfehlingen laßt, von welcher der Draht wieder ab- 
gezogen wird (ſ. Art. Schnüre). Man jteft dann in jeden 
Docht, um ihn Hohl und rund zu erhalten, einen Draht, den 
man erjt wieder herausnimmt, wenn die Lichte ganz vollen 
det find. 

Die Hohlen Kerzendochte, welche man durch Umwickelung 
eined Drahtes mit einem einzigen dicken Baumwollfaden, und 
Herausziehen des Drahtes nach dem Gießen der Lichte, zu erzeu: 
gen verfuchte, find ohne Brauchbarfeit, da die Windungen des 
Badens fich beim Brennen auflöfen. 

Zum Schluſſe müſſen einige Zubereitungen der Dochte er—⸗ 
wihnt werden. Die platten Qampendochte werden mit einer ge: 
Ihmolzenen Mifhung von Wachs und Talg getränft, um etwas 
Steifigkeit zu erlangen, damit fie ſich in ihrer Dille leicht auf und 
nieder ſchieben laſſen. Bei den hohlen Dochten ift diefe Zube— 
reitung überflüflig, da fie fhon durch ihre Geftalt mehr Steifig- 
feit haben. Kerzendochte macht man zuweilen durch ätherifche 
Oble wohlriechend, oder taucht fie in Weingeift oder in Eſſig, in 
der Meinung, dadurch den Rauchen der Lichte vorzubeugen. Alle 
diefe Zubereitungen find von feinem Werthe. Nah Murray 
Bemerkung geben baummwollene Dochte, wenn man fie in Kalt: 
wailer, worin Salpeter aufgelöfet iſt, taucht, und wieder trock⸗ 
net, ein ftärferes Licht und eine reinere Flamme, ald gewöhnlich. 
Wenn diefer Erfolg wirklich bedeutend ijt, fo fann es nur dem 
Umftande zugefchrieben werden, daß der Salpeter, welcher in der 
Glühhitze Sauerftoff entwickelt, hierdurch die Verbrennung im 
Innern der Flamme, wo die Luft nicht Zutritt hat, befördert. 
Chlorfaures Kali Teifter daher den nämlichen Dienft, wie Salpe: 


ter, ja im noch höherem Grade. 
8. Karmarſch. 


Draht 


Der Begriff des Wortes Draht, in deſſen ausgedehnte: 
rer Bedentung ift keineswegs ganz feftgeftellt. Wenn Metalle 
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durch Öffnungen von beflimmter Form gewaltfam dermaßen durch« 
gezogen oder durchgezwängt werden, daß fie im Querfchnitte die 
Größe und Geftalt diefer Offuungen annehmen, während ihre 
Länge auf Koften der übrigen Dimenfionen ſich vergrößert, fo iit 
das Produft diefer Operation: Drabt. Diefe Erflärung), die 
richtigfte und umfallendfte, welche man geben fann, ift, zufolge 
einer Infonfequenz des Sprachgebrauchs, doch nur anit einigen 
Befchränfungen gültig. Nahmentlid werden gewalzte vierfantige 
Eifenftangen, obfchon fie durch ein ganz gleiches Verfahren ent- 
ftehen, nie zum Drahte gerechnet, wogegen dieß allerdings (wie 
fpäter fich ergeben wird) mit dünneren runden Stangen gefchieht. 

Draht, welcher tadellos und vollfommen brauchbar feyn 
fol, muß an allen Stellen feiner Fänge einerlei Dicke und durch« 
aus diejenige gleichbleibende Geftalt des Querſchnittes befigen, 
welche man ihm bei der Verfertigung zu geben beabfichtigte; er 
muß auf der Oberfläche glatt, ohne zufällige Furchen, ohue Riſſe 
und Splitter, im Innern von gleihförmiger, durchaus zuſam— 
menhängender (nicht unganzer) Maſſe feyn, daher nicht fpalten ; 
er foll endlich möglichſt biegfanı und zäh feyn, alfo bei wiederhols 
tem Hinz und Herbiegen nicht zu bald brechen, und, ohne zu zer— 
reißen, ein verhältnißmäßig bedeutendes Gewicht tragen. 

Da der Begriff des Wortes Draht, nach den Obigen, 
ziemlich ausgedehnt iſt, fo läßt fich erwarten, daß er noch mehr: 
fahen Verfchiedenheiten Kaum geben Fann. In der That ift eine 
Unterfheidung des Drahtes nach drei wefentlichen und praftifc) 
wichtigen Ruͤckſichten möglich, nämlich nad) dem Materiale, 
nach der Form und nach der Feinheit. 

a) Dad Material des Drabtes ift immer Metall; da 
aber alle dehnbaren Metalle derjenigen Sormveränderung empfäng- 
lich find, in welcher die Drahtbildung beſteht, ſo kann Draht aus 
fehr verfchiedenen Metallen verfertigt werden. In den mechani- 
fchen Künften find es faſt ausfhlieglich Eifen, Stahl, Kupfer, 
Mefling und Tombaf, Eilber und Gold, welde zu diefem Be— 
hufe gebraucht werden. Draht aus Platin, wie aus Zinf, kommt 
viel weniger, folher aus Blei und aus Zinn faft gar nie vor. 
Wenn auch im Allgemeinen das Verfahren bei der Verwandlung 
in Draht für alle Metalle dasfelbe bleibt, fo erfordert doch die 
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eigenthümliche Befchaffenheit beinahe eines jeden Metalles Rück⸗ 
fichten, welche nicht außer Acht gelaffen werden fönnen. Es wird 
darum im DBerlaufe diefes Artifeld von den einzelnen Arten des 
Drahtes, welche durch die Verfchiedenheit des Materials entfte: 
ben, noch befonders die Rede feyn. 

b) Unter Form des Drahtes wird hier die Geftalt feines 
Querdurchſchnittes verfianden, welche eben fo mannigfaltig feyn, 
faun, als die Geftalt der Offnungen, in welchen die Umwandlung 
eines Metalles in Draht vor fich geht. Am allergewöhnlichiten ift 
der Draht rund (d. 5. fein Querfchnitt ein Kreis); im engern 
inne wird daher unter Draht auch nur runder Draht ver: 
ftanden. Es gibt aber auferdem ovalen, vieredigen. oder quadras 
tischen, flach-viereckigen, trapesförmigen, dreieckigen, halbrunden, 
halbmondförmigen, fternförmigen, rofenförmigen Draht, und 
noch manche andere Formen, von welchen im Verlaufe diefes Arz 
tikels die Rede feyn wird. Die bier genannten Formen des Drah— 
tes, die fich (wie man fieht) vielfach abändern laſſen, find in Fig. ı 
(Taf. 65) von a bis e und g bis 1 vorgeftellt. Alle Drähte, 
welche nicht rund find, faßt man wohl unter der allgemeinen Ber 
nennung gaufrirter oder fagonnirter Draht (Facon: 
oder Deffein- Draht) zufammen. Ihr Gebrauch, obwohl 
zum Theil fehr bedeutend, ijt doch. viel weniger ausgedehnt, als 
jener des runden Drahtes. | 

c) Beinheit des Drahtes heißt feine Die oder fein 
Durchmeſſer. Die Drähte find in diefer Beziehung äußerſt ver: 
fhieden, und müſſen e3, der mannigfaltigen Verwendung halber, 
auch feyn. Es it flar, daß die größte Zeinheit bei der einfach: 
fien $orm, mithin beim runden Drahte, möglich feyn wird, in: 
dem bei allen übrigen Formen die Heritellung fehr Fleiner Off 
nungen zum Durchziehen anfehnliche Schwierigfeiten darbiethet. 
Auch die gröbſten oder dickſten Sorten fommen ausſchließlich am 
runden Drahte vor, da die wenigen Zwede, zu weldyen anders 
geformte Drähte gebraucht werden, nie eine fehr bedeutende Dicke 
derfelben verlangen. Was über die Abjtufungen der Seinheit im 
Folgenden gefagt wird, foll Daher zunächjt nur auf runden Draht 
bezogen feyn. 

Die größte wie die geringſte Seinheit des Drahtes laſſen 
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fich nicht feitfeßen; denn jie hängen gar zu fehr theild von dem 
‚Bedürfnijfe, theild von praftifchen Umjtänden bei der Babrifation 
ab. In legterer Hinficht findet die Feinheit zwar ſowohl auf: als 
abwärts eine Grenze, die fich aber feineswegs ſcharf beftimmen 
läßt. Draht von mehr als g oder 10 Linien Durchmeijer fommt 
wohl niemahls vor, weil bei fo großer Dicke die Verfertigung zu 
viel Kraftaufwand erfordert, und weil man in Fällen, wo fo dis 
der Draht gebraucht werden könnte, wohlfeiler und eben fo zweck⸗ 
mäßig gefchmiedete oder gegojlene Stangen anwendet- Auf der 
andern Seite ift fr fehr feinen Draht die Herftellung der Heinen 
Löcher, durch welche er gezogen werden muß, mit fo vielen 
Echwierigfeiten verbunden, daß auch hierin eine Grenze gefun— 
den wird. Es wird fchwerlich möglich ſeyn, auf dem direften 
Wege Draht viel feiner als von '/;.. Zoll Dicke zu verfertigen. 
Zwar hat man (wie näher in dem Abfchnitte vom Platindraht ans» 
gegeben werden foll) mit Gluͤck verfuht, die eben genannte 
Schwierigfeit durch ein finnreich erdachtes Verfahren zu umge: 
ben, und die Beinheit des Drahtes noch bedeutend weiter zu trei— 
ben; allein für höchft wenige Zwecke fann ein fo außerordentlich 
feiner Metallfaden Anwendung finden; und fomit würde, für die 
größere technifhe Praris, dad Verfahren wenig Werth behalten, 
ſelbſt wenn ed minder umſtaͤndlich auszuführen ware, als es 
wirflich ift. 

Die Abftufungen der Feinheit des Drahtes innerhalb derje- 
nigen Grenzen, welche ihr für die gewöhnlichen Zwecke gefest 
find, müjfen zur Bequemlichkeit und leichten Verftändigung bei 
der Fabrifation, bein Verfaufe und bei der Verarbeitung auf 
eine gewiſſe Weife benannt oder bezeichnet werden. Man hat 
dazu meift Nummern eingeführt, welche, ohne an fich unmits 
telbar eine Bedeutung zu haben (wie wohl die Nummern anderer 
Sabrifate, 5.8. der Baumwollgefpinnite, f. Bd. J. &. 596), nad) 
willfürlicyer Angewöhnung beftinimt find. Das Syſtem, welches 
man dabei befolgt, ift nicht durchgängig daffelbe, fondern fowohl 
bei den Drahten aus jedem andern Metalle, als in verfchiedenen 
Ländern und Fabrifen verfchieden. Bald wird die Fleinfte Num— 
mer zur Bezeichnung des gröbften oder dicfften Drahtes angenom: 
men, und die Zahlen fteigen dann mit abnehmendem Durchmeiler 
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des Drahtes. Bald wieder (wiewohl ſeltener) ſchlaͤgt man den 
entgegengeſetzten Weg ein, benennt die feinſte Drahtſorte mit der 
niedrigſten Nummer, und laͤßt die Nummern anwachſen, wie die 
Dicke des Drahtes wählt. Ein drittes Verfahren, welches darin 
befteht, eine mittlere Sorte mit der Fleinften Nummer (1) zu bes 
jeichnen, von. da an, fowohl aufs als abwärts (d. h. für dicfere 
und dünnere Drähte) weiter zu zählen, und die beiden Abthei- 
lungen der, Nummernreihe durch einen Beifag zum Nahmen des 
Drabtes zu unterfcheiden, ‚hat. den Vortheil, daß man, bei ein- 
mahl beitehendem Nummerirungs» Spfteme, nie in der Hinzufüs 
gung von noch feineren oder noch- gröberen Sorten gehindert iſt, 
da nach beiden Seiten hin die, Nunmern beliebig ‚vermehrt wer- 
den können, was nicht. der Fall. ift, wenn die Reihe der Num— 
mern ‚hier oder dort mit a Anfänge. Zwar hat man fich aud in 
dieſem Tegtern Falle dadurch geholfen, daß man, unter ı hinab, 
der Reihe die Nummern o (Null), oo (Null-Null, /, (drei Null), 
4/, (vier Null) u. f. w. anfügte;.aber man erhält auf diefe Weife 
ein unbequemes und unnatürliches Nummern »Syitem, welchem 
das eben erwähnte weit vorzuziehen iſt 
“ Daß: bei fo wefentlihen Verfchiedenheiten felbit der Grund» 
lage der Nummerirung, an eine allgemeine Übereinftimmung des 
Werthes der einzelnen Nummern nicht zu denfen feyn fann, er⸗ 
gibt. ſich von ſelbſt. Wirklich ift auch der Draht, welcher mit 
einerlei Nummer in verfchiedenen Fabrifen, fogar des nämlichen 
gandes, benannt wird, faft in jeder derfelben von einer andern 
Dicke. Es wäre übrigens leicht, diefen für den Handel unbeque— 
‚ men Umſtand zu. entfernen. Dieß Fönnte dadurch gefchehen, daß 
man den Durchmeiler des Drahtes felbft, auf eine einfache Weife 
ausgedrücdt, zur Nummer desfelben machte. Die Nummern 
würden dadurch erft wahre Bedeutung und einen viel größeren 
Nugen erhalten. Zugleich würde die völlige Übereinftimmung 
derfelben in den verfchiedenen Fabrifen für immer gefichert feyn, 
in fofern die Nummern, als unmittelbarer Ausdrud der Dide, an 
jedem Orte und zu jeder Zeit leicht. verifiziert und herichtiot wer⸗ 
den könnten. 
Man köoͤnnte, um dieſen Vorſchlag auszuführen, alle Drähte 
nach ihrer Dicke in zwei Hauptabtheilungen bringen, und für jede 
Technol. Eucyklop. IV. DD. 10 


140 Draht. 


der Iegteren ein eigenes Nummerirungs-Syſtem feftfegen. Für 
alle Sorten, welche dicker als o. Zoll find, würde es fehr zweck— 
mäßig feyn, ald Nummer die Zahl anzunehmen, welche aubdrückt, 
wie viele Hunderttheile eines Zolled der: Durchmeifer beträgt. 
Draht von o.x Zoll Dicfe würde demnach die Nummer 10 erhals 
ten müffen, und die dicffte Sorte, welche im Handel noch ange: 
troffen wird, von etwa 10 Linien Durchmeffer, würde mit Nro. 83 
zu bezeichnen feyn. Unterfchiede von 0.01 Zoll geben bei den grö- 
beren Drahtgattungen, von welchen hier die Rede ift, mehr als 
genügende Abftufungen. Würden diefelben hin und wieder zu 
Flein gefunden, fo jtünde es in der Willkür einer jeden Fabrik, 
einige Nummern aus der Reihe wegzulajfen, und, ohne Beein⸗ 
trächtigung der Übereinftimmung und der allgemeinen Verftänd- 
lichfeit, nur jene in den Handel zu fegen, welche begehrt werden. 
Nach den hierüber vorhandenen Erfahrungen würde das Bedürf— 
niß für die gewöhnlich vorfonmmenden Bälle ganz befriedigt feyn, 
wenn das Sortiment die Nummern von so bis 20 vollftändig, 
und von 2o bid 8o mit Übergehung der ungeraden Zahlen ent: 
bielte. — Die Nummerirung der dünneren Drabtforten, d. 5. 
derjenigen, welche unter o.ı Zoll Durchmeffer haben, fönnte ganz 
füglich auf analoge Weife bewerfftelligt werden, inden man, we: 
gen der hier nöthigen feineren Abftufungen, den Durchmeifer in 
Zaufendtheilen eines Zolls ausdrücdte. Der Draht, deifen Dice 
0.1 Zoll beträgt, müßte dem zu Folge Nro. 100 genannt wer: 
den, und die Zahlen von hier an bis zu ı herab, würden zur Be: 
zeihnung aller vorfommenden Beinheitögrade mehr als hinrei— 
chend feyn, befonders wenn man ſich die Breiheit geftattete, bei 
den feiniten Gattungen auch gebrochene Nummern einzufchieben. 
Eine wahrfcheinlidy für alle praftifchen Zwede genügende Reihe 
von Nummern wäre folgende: 2, 2'/,, 3, 31/., 4, Au 5 5a 
6, 7, 8, 9, 10, 12, ı4, ı6, 18,20, 25, 30, 35, u. f. f. von 
5 zu 5 bis 100, 

Bei der Annahme des eben vorgefchlagenen Nummerirungs- 
Syſtems handelte es fih aber um eine leichte Art, den Durch: 
meſſer des Drahtes zu beftimmen, damit jederzeit die Ubereinftim: 
mung der den Drahtforten beigelegten Nummern mit ihrer wirfs 
lichen Dicke geprüft und Fontrollirt werden fönnte. Was die grö- 
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beren Sorten, bis zu o.ı Zoll, ja noch weiter herab, betrifft, fo 
bat ihre Meſſung Feine Schwierigfeit. Für die fehr feinen Drähte, 
bei welchen die genaue Beftimmung des Durchmeifers auf diref- 
tem Wege minder leicht it, fonnte man mit gutem Erfolg die 
Wägung an die Stelle der Meffung treten laffen, und zwar 
auf folgende Weiſe. Man fucht dad Gewicht eines Drabtftüces 
von willfürlicher Länge und befanntem Durchmeffer *); man 
multiplijirt ferner den Durchmeſſer, in Taufendtheilen eines Zol« 
led ausgedrüdt, mit ſich felbft, und dividirt dad Produft durch 
die Zahl von Granen, welche das Drahtftüd wiegt. Der Quo: 
tient, welcher auf diefem Wege entfteht, kann gebraucht werden, 
um Durch eine furze Rechnung die Dice einer andern Drahtforte 
aus dem nämlichen Metalle zu finden, wenn man von derfelben 
ein, dem Mufter an Länge gleiches Stüd nimmt, und deſſen Ge— 
wicht ſucht; denn dieſes Gewicht, mit dem obigen Quotienten 
multiplizirt, gibt eine Zahl, deren Quadratwurzel eben die ge: 
fuchte Dice, in Taufendtheilen eines Zolles, anzeigt. 3. B. Man 
wife, daß von Meſſingdraht Nro. 100, deſſen Dice 0.100 Zoll 
beträgt, ein 10 Fuß langes Stück 2020 Gran wiegt, fo hat man, 
nach der vorgefchriebenen Art zu rechnen: 

100 X 100 





& 
- = 4.99, 
200 4 9 


Soll num etwa die Nummer eines Meffingdrahtes gefunden 
werden, von dem das 10 Fuß lange Stüd 81 Gran wiegt, fo 
berechnet man: 

81 >< 4.95 —= 400.95, 
woraus die Auadratiwwurzel fehr nahe = 20 folgt; d.h. 0.020 
it der Durchmeifer, 20 alfo die Nummer des unterfichten Drah— 
ted. Wenn die Die des Drahtes als befannt vorausgefegt 
wird, fo läßt ſich durch eine eben fo einfache Rechnung das Ge- 





*), Da bekanntlih die Metalle in jenem Zuſtande unvollkommener 
Reinheit, wo fie technifch verarbeitet werden, und in der veränder: 
lichen Dichtigkeit, welche fie durch die Bearbeitung erhalten, nad 
Umftänden im fpezififben Gewichte etwas verfchieden find, fo geht 
es nicht au, das Gewicht eines Normal-Draprftüdes von beftimm: 
ter Länge und Dicke allgemein gültig feftzufegen, fondern daſſelbe 
muß jedes Mahl durch Verſuch gefunden werden. 

10* 


148 Draht. 


wicht finden, welches: die angenommene Länge von ro Fuß haben 
muß. Es iſt zu diefem Behufe nur nöthig , das Quadrat des 
Durchmeſſers durch. die, für obige Vorausfegung gültige Zahl 
4.95 zu dividiren. Demnach wird z. B. für Nro. 3g das Ge- 
wicht eines 10 Fuß langen. Stüdes feyn. 
—_ 9x 89 
AB. 
für Nro.ı5 — —— == 49.4 Gran; u. f. f. 
"Auf diefe Weiſe könnte man eine Tabelle berechnen, in welcher 
die ganze Reihe aller Nummern von »00 bis 1, und neben jeder 
Nummer das entfprechende Gewicht eines 10 Fuß langen Draht: 
ſtückes angegeben wäre. Man hätte dann beim Sortiren in den 
Fabriken nur nöthig, ein ſolches Stück Draht abzuwägen, und 
würde aus der Tabelle nach dem gefundenen Gewichte ſogleich er— 
ſehen, welcher Nummer der unterſuchte Draht angehört, oder 
welcher er am nächften fommt. . E3 ijt einleuchtend, daß man 
fic hierzu mit Bequemlichfeit einer Zeigerwage bedienen fönnte, 
welche, ähnlich der Sortirwage i in den Baumwollfpinnereien, uns 
mittelbar auf einer Sfale die Nummer des gewogenen Drabs 
tes angäbe *). 
Wenn man ſich der hier vorgeſchlagenen Methode bei der 
Nummerirung des Drahtes bedienen wollte, fo wäre es doch viel 
zu umftändlich, im Handel, wo gewöhnlich die Drahtforten nad) 


— 307.3 Öran; 





*) Man finder die Einrichtung einer folden Sortirwage im I. Bde., 
©. 598—600 beihrieben. Die dorf angegebene Verfahrungsart 
zur Cintheilung des Gradbogens liefert eine Skale, welche nicht 
ganz genau ift, weil nicht die Ausſchlagwinkel felbft , fondern die 
Zangenten derfelben im geraden Verhältniſſe der Belaftungen fteben. 
Dan muß daher, um diefem gemäß zu verfahren, den Bogen I p 
(Taf. 17, Fig. 5 und Taf. 65, Fig. 10) halbiren, durch den Theis 
lungspunft q (Taf. 65, Fig. 10) die Tangente 1’ p’ ziehen, diefe nach 
Erforderniß eintheilen, und die Theilungspunkte auf dem Bogen 
erft dadurch beſtimmen, daß man von allen Punkten der Tangente 
gerade Linien nach der Spitze g des Winkels, hinfüprt. Beträge 
z. B. Die Länge I’ p’ 18 Zoll, fo gelten für die Eintheilung ders 
felben Die Zahlen in der Tabelle, Bd, 1. S. 599, weldye dort für 
die Eintheilung des Bogens angegeben find. 
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Muſtern begehrt werden, deren Dice im Zollmaße wicht ausge— 
druckt ift, jedes Mahl die Dicke dur Meffung niittelft des Zir⸗ 
felö oder Durch Abwägen zu ſuchen. Man müßte fich hierzu viels 
mehr dejlelben Hülfsmittels bedienen, welches man bei den,. ohne 
felte Grundlage angenommenen Nummern, :wie fie jegt allges 
mein gebräuchlich find, zu ergreifen genöthigt iſt. Dieß Mittel 
find eigene Drabtmaße, Drahtflinfen oder Drahtleh- 
ren, mittelft derer ſchnell und. leicht der Durchmeſſer, folglich 
die Nummer eines vorgelegten Drahtmuſters gefunden wird. 

Die Einrichtung, welche man diefen Werkzeugen gibt, iſt 
nicht überall diefelbe, obwohl fie fait ſtets auf das nämliche Prins 
zip gebaut wird. Das Drahtmaß (die Klinfe oder Lehre) befteht 
nämlich aus einem Stufe Metall mit Einfchnitten oder Löcherır 
von verfchiedener Weite, welche den Durchmeifern der verfchiede- 
nen Sorten oder Nummern des Drahted entfpricht. Jeder Eins 
Schnitt ift mit der ihm zugehörigen Nummer bezeichnet. Um ein 
Stück Draht zu meſſen, verfucht man fo lange, es in die Ein— 
ſchnitte zu ſtecken, bis man denjenigen darunter herausgefunden 
bat, der von allen, im welchen der Ducchmeifer des Drahtes 
Raum hat, der Fleinite it. Diefen betrachtet man als gleich mit 
der Dife des Drahtes; und, die Nummer des Einfchnittes gibt 
daher die Nummer des umterfuchten Drahtes an. Es iſt ganz 
auffallend, daß auf diefem Wege ein fehr genaues. Refultat nicht 
erhalten werden fann. Vorausgeſetzt nämlich, daß unter den 
Einfchnitten des Drahtmaßes einer fich befinde, dejfen Weite.mur 
um fehr wenig Fleiner ift, als der Durchmeffer des geprüften Drah— 
tes, fo. wird man jedes Mahl, nach der gewohnten Methode; dies 
ſem Drahte fchon die Nummer des nächſten, größern Einfchnit- 
tes beilegen, obgleich er von dieſem vielleicht weit mehr verfchies 
den ijt, als von dem vorhergehenden Fleinern Einfchnitte, in 
welchem er’ nicht Plas gefunden hat. Diefe Ungenauigfeit muß 
deito öfter eintreten, und kann deſto beträchtlicher feyn, je größer 
die Unterfihiede zwifchen den auf einander ee Einfchnitten 
oder Löchern des Drahtmaßes find. 

Trotz diefes Fehlers haben fich Drahtmafe von de betrach: 
teten Art bis jept noch in allgemeinen: Gebrauche erhalten, weil 
ihre Anwendung höchſt einfach und bequem if. Meiftentheils 
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haben fie die Geſtalt einer länglichen Eiſen- oder Stahlplatte, 
wie Fig. 3 auf Taf. 65 (wo A die Anficht der Bläche, B aber 
die Dicke darftellt). Nahe am Rande diefer Platte werden To 
viele Löcher gebohrt, als das Draht: Sortiment Nummern hat; 
jedes Loch wird durch einen Einfchnitt dergeftalt geöffnet, daß 
die Breite aller Einfchnitte der Ordnung nach in gehörigen Maße 
abnimmt. Meben jedem Einfchnitte ift die Nummer mit Ziffern 
eingefchlagen. Man fchiebt beim Meilen das Drahtſtück, deifen 
Nummer beftimmt werden foll, von außen durch den Einfchnitt, 
welchen man dafür paflend glaubt; das Loch, in welches der 
Einfchnitt endet, ift nur vorhanden, damit man den Draht bes 
quem durch dasfelbe herausziehen kann, und nicht nöthig hat, 
ihn durch den Einfchnitt felbft wieder zurüczufchieben. Man gibt 
manchmahl dem Drahtmaße die Geitalt eined Ringes (wie Fig. 4), 
an deſſen Umfreis die Einfchnitte angebracht werden. 

Wollte man ein nach Fig. 3 oder 4 geflaltetes Maß für 
ſehr feine Drahtforten berftellen, fo würde man Schwierigkeit fin: 
den, die engen Einfchnitte mit der erforderlichen Genauigkeit zu 
verfertigen. Diefer Fall fommt in Bezug auf den feinen Gold» 
und Silberdraht vor. Man hilft Bier ab, indem man für jede 
Drabtnummer einen befondern ftählernen Ring (Fig. 5, Taf. 65) 
aus einem vierfantigen, an beiden Enden abgerundeten Stahl 
ftäbchen biegt, und die Offnung oder Spalte n durch. vorfichtig 
geführte Hammerfchläge fo lange zufammen treibt, bis fie eben 
die verlangte (durch ein Stückchen Draht zu prüfende) Weite be: 
figt: Man bezeichnet jeden folhen Meß- oder Probering mit 
feiner Nummer, und faßt fie alle mit einander an eine Feine Kette, 

Zuweiten bejteht dad Drahtmaß in einem dünnen Stahl: 
bleche, welches mit Löchern ohne Einfchnitten verfehen wird; und 
in diefem Falle dient der Durchmeſſer der Löcher felbft als Maß 
für den Draht. Won diefer Art find die allgemein gebräuchlichen 
engliihen Stahldrahtmaße, deren man gewöhnlich zwei 
hat. Das erfte davon iſt eine vieredige (zum Schuge vor Abnus 
bung gehärtete) ftählerne Platte von 8 Zoll Länge, 2 Zoll Breite, 
und etwas mehr als '/, Linie Dicke, und befigt in zwei Reihen 
26 freisrunde Löcher für die gröberen Sorten des Stahldrahtes 
(A bis Z bezeichnet). Das zweite, welches Fleiner (nur 5 Zoll 
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lang und-s'/, Zoll breit) ift, enthält in vier Reihen 70 Löcher für 
die dünneren Nummern (+ bis 70). 2 
Der Engländer Robifon hat ein Drahtmaß befchrieben, 
welches fehr gut geeignet ill, den Durchmeifer des Drahtes in Hun⸗ 
derttheilen eines Zolled anzugeben. Mit einigen Verbeſſerungen 
fiebt man dajjelbe auf Taf. 65, Fig. 6, A von oben, B von der 
Seite, C-im Durchſchnitte nach der Linie x y. Das Wefentlichite 
des Infirumentes find zwei jtählerne Lineale, a b und a c, welde 
bei a unter einem ſehr fpigigen Winfel ſich mit einander vereini« 
gen. Um ihre Federfraft unwirffam zu machen, und überhaupt 
jur Verſtaͤrkung, find Diefelben auf eine winfelförmige Leifte d e 
feftgenietet „. deren Enden durch die Spange f zufammenhängen. 
Man fucht den Punft, wo die inneren, vollfommen geraden Kans 
ten beider, Lineale genau um ’/, Zoll von einander entfernt find, 
be;eichnet ihn mit 50, und theilt die Länge von hier bis zur Spige 
des Winfels in 50 gleiche Theile. Es ijt leicht einzufehen, Daß 
bei jedem Punfte diefer Eintheilung die demſelben beigefchriebene 
Zahl im Hunderttheilen eines Zolles die Weite der Offnung an 
diefer Stelle ausdrüdt. : Steckt man dem zu Folge ein Draht: 
ſtück zwiſchen die Lineale, führt man es fo weit in die Dffnung 
hinein, als es ohne Gewalt. geht, and bemerft man nun z. B., 
daß fein Umkreis die Lineale an der mit 32 bezeichneten Stelle 
berührt, fo iſt die Dice des Drahtes 0.32 Zoll. Wenn der ein- 
geihobene Draht: nicht genau bis zu einem Theiljixiche gelangt, 
fo erfennt man doc leicht, weldem er am nächiten fieht, und 
diefer wird dann für dad Maf der Dicfe angenommen. Neben 
den Zahlen der Skale fönnen zur Vergleihung die’entfprechenden 
Nummern eines gewöhnlichen Drahtmaßes angemerft ſeyn. Be—⸗ 
greiflicher Weiſe it die Meſſung mittelft des Robifon schen In: 
frumentes niemahld mathematifch genau, indem wegen der Diver: 
genz der Lineale, die Berührungspunkte derfelben mit dem Umfreife 
des Drahtes nicht dem Durchmeiler des Tegteru angehören, ſon⸗ 
dern die Endpunkte einer Sehne ſind, welche deſto mehr vom 
Durchmeſſer verſchieden wird, je größer der Winkel zwiſchen den 
Linealen it. Diefen Umftand macht die Fig. 2 (Taf. 65) Far, 
in welcher b a c den Winfel ded Inftrumentes, n den eingeſteck⸗ 
ten Draht bedeutet. Wenu die 50 Theile der Skale zuſammen 
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eine Länge von 9 Zoll einnehmen, fo nähert ſich indeffen die 
„Länge der gemeifenen Sehne dem Durchmeſſer (alfo die gefun: 
dene Dicke der wahren) fchon in folchem Grade, daf der Behler 
faum /2500 beträgt, und alfo mit En Br werden 
fann. | or | 
Bon Anderen ift zum Meſſen des Drahtes the 
vorgefchlagen worden, welches auf“ Taf. 65, Fig: 7 abgebildet 
if. Es beſteht in einer Art von Zange, deren zwei Theile a b 
und ‘c d durch ein Gewinde g'dergeftält verbunden ſind, daß bei 
der Annäherung von b gegen d, die kurzenSchenkel a, © ſich von 
einander enffernen. Eine Beder f ftrebt:die langen Schenkel aus 
einander’ zu treiben , folglich die Offnung zwiſchen a und‘ co zu 
ſchließen; daher wird ein in diefe Offnung geſtecktes Draͤhtſtück in 
durch die Spannung jener Feder eingeflemmt. Ver d’ifFan dem 
Schenfelg dein Gradbogen de befeſtigt, y der durch ein Loch in 
b geht; fo zwar, daß die innere Kante von g b 'als Zeiger für 
die -Eintheilung des Bogens dient: Die Theile der Skale können 
Hunderttheilen eines Zolles entfprechen,, and fallen unter diefer 
Vorausfepung groß genug aus, wenn die Länge g 4 daB Zehn: 
fache von der Länge der kurzen Schenfel ga, gc if." Der Ge: 
brauch diefes Drahtmaßes ift höchſt eifach. Man drückt mit der 
einen Hand die langen Schenkel zuſammen, bringt wiſchen die 
(dadurch) geöffneten) kurzen Schenfel das Ende des Drahtes, laͤßt 
hierauf mit dem Drucke nach, und bemerkt, auf' . Zahl der 
Skale d’e die innere Kante von b' weiſet. 


I. Fabrikation des Drahtes im 1 Allgemeinen. 


Die Mittel zur Erzeugung des Drahtes find, ihrer Grund: 
Idee nach, einfach; wie das Produft felbft einfach iſt. In fehr 
befchränfter Ausdehnung werden zur Verfertigung des Drabtes 
Walzen angewendet, welche, auf dem Umfreife mit. forrefpon- 
direnden Rinnen verfehen, bei ihrer Umdrehung die zwifchen fie 
geſteckten Metallftangen faſſen, und in die Korm jener Rinnen 
prejlen. Am allgemeinften aber gefchieht die Verfertigung des 
Drahtes, indem man Stangen des Metalles durch zwedhmäßig 
geſtaltete, unbeweglidye Dffnungen in harten Körpern zieht, und 
diefes a in fortfchreitend Fleineren Löchern —— 
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bis die gehörige Verdünnung erfolgt: iſt. Won der Natur dies: 
fes zweiten Verfahrens (mit welchem die Anwendung des Sie— 
fonzuges zum Ziehen von Blechftreifen, Bd. H. ©. 328, ver⸗ 
wandt ift) rührt die Benennung Draht zieheen, Draht zie— 
bereiher, welche man: gewöhnlich .. m. die — — 
kation BON: 


A, il des Brapkee 


Die Anwendufg des Walzwerfes erſtreckt ſich nur auf ei⸗ 
ſendraht, und zwar bloß auf die. dickeren Sorten deſſelben (bis 
etwa zu/, Zoll herab) iſt aber auch hier. aus: mehr als Einem 
Grunde vorzuziehen. Sie iſt indeſſen m.) — 

noch in keinem Lande allgemein geworden. 

| Denft man fich zwei harte Coirbeiferwe) Zylinder A, B, 
(ig. 1, Taf. 67), von welchen ein jeder rund um feine Periphe: 

rie eine in fich felbft- zurüdfehrende Rinne a enthält, und fegt 
man voraus, daß dieſe Rinnen einander gegenüber: ſtehen, Die. 
Zylinder. aber in genauer Berührung ind; ‘fo, ift Flar, daß an 
der Stelle der Rinnen eine Offnung e zwiſchen den Walzen er—⸗ 
ſcheinen muß. Wird eine Metallſtange von gehoͤriger Dicke in 
dieſe Offnung geſteckt, und werden die Walzen mad) entgegeuge⸗ 
ſetzten Richtungen in Umdrehung geſetzt (wie die Pfeile in dem 
Profile anzeigen) ;fo: faſſen ſie (vermöge der, durch den ſtarken 
Druck ſehr vergrößerten Reibung) die Stange, führen fie gewalt« 
fam zwifchen fi durch, und nöthigen fie, die Geſtalt und den 
Durchmeffer der Offnung anzunehmen.:: Die leptere bleibt hier. 
bei ftetö unverändert; wird aber in jedem Augenblicke von ande⸗ 
ren Stellen des Umkreiſes der Walzen gebildet. Es iſt leicht, 
die Stangen, indem man fie noch mehrere Mahl durch ſtufen⸗ 
weife engere Rinnen gehen läßt, immer mehr zu verdünnen, bie 
man endlich an-die Grenze gelangt, wo der. fchon ziemlich dünn 
gewordene Draht nicht mehr Oberflähe genug hat, um von deu 
Walzen mit Sicherheit gefaßt zu werden, wo überdieß die Herz 
ftelung der feinen Rinmen nicht feicht mit der erforderlichen. Ge— 
nauigfeit gefchehen fönnte, und noch andere praftifche Hinder⸗ 
niffe der ferneren Anwendung der Walzen entgegen treten. Die 
Verdünnung ded Drahtes unter den Walzen wird nur zum klein— 


ſten Theile durch Zufantmendrüden des Metalld erwirft; viel 
mehr äußert ſich die. Folge derfelben hauptfächlich in einer anges 
nreffenen Stredung (Verlängerung), welche um fo größer ſeyn 
muß, je beträchtlicher der Unterfchied zwifchen. dem Durchmeſſer 
der Offnung und jenem der Stange vor dem Durchgehen iſt. 
Genauer angegeben ift die Einrichtung eines Draht - Walz: 
werfeö folgende (f. Taf. 67, Big. 5). Es beiteht aus drei, ne= 
ben einander aufgeftellten gußeifernen Gerüften, B, C, D, von 
derfelben Befchaffenheit, wie die Gerüfte der Blechwalzwerke 
(Bd. II. ©. 242, und Taf. 26, Fig. 17). Nur die Schrauben 
g, h, haben hier feinen andern Zwed, als den, die Walzen für 
immer auf einander zu.preilen, da eine Stellung derfelben in ver: 
fhiedene Entfernungen nicht Statt findet, fondern die Räume 
zum Durchgange des Metalld ftetö die nämliche, umveränderliche 
Größe behalten. : In dem Gerüſte B befinden fich Drei Walzen, 
m, n, o, die mit 12, fehr genau auf einander paffenden, auf der 
Drehbanf mit großer Sorgfalt bearbeiteten Einfchnitten oder ver- 
tieften Reifen verfehen find. Diefe Einfchnitte jind fo geftaltet, 
daß fie: an den Verühtungslinien der Walzen vieredige Offnun- 
gen bilden, und nehmen ftufenweife an Größe ab, fo, daß: das: 
Quadrat des erften vo Linien, das des lepten 3.2 Linien zur 
Seite hat. Die oberfte Walze, m, wird unmittelbar von der 
Welle a getrieben, „welche ihre Umdrehung von einem Waijlerrade 
durch. vorgelegted Räderwerfempfängt. Die. Waſſerrad-Welle bes 
figt nämlicd) ein Zahnrad, welches in das Getrieb einer Zwifchens 
welle eingreift.. Auf: legterer befindet ſich, außer einem, 1000 
bis 2000 Pfund fohweren, 5 oder 6. Fuß großen. Schwungrade, 
ein zweites Zahnrad, welches das Getrieb Der Welle a umdreht. 
Vermittelit der gezahnten Räder d, e, f (jedes von ı6 Zähnen) 
wird Die Bewegung auf die Walzen n und o übertragen. Man 
macht jene Räder, welche in dem Gerüfte A ihre Lager haben, 
fehr breit, fo daß fie gefurchten Walzen gleichen, um Stöße zu 
vermeiden, welche bei fhmalen Rädern leichter eintreten, und 
den Streckwalzen fehr nachtheilig feyn würden. Die Verbindung 
zwifchen der Welle a und dem Rade d ift durch ein Zwifchen- 
ſtück c und zwei darüber geſteckte Hülfen oder Muffe b, b be: 
werfitelligt. Auf gleiche Weife find die Mäder d, e, f mit den 
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Walzen m, n, o durch Muffe i und Zwifchenftüde K zuſammen⸗ 
gefuppelt. Diefe Einrichtung hat hier, fo wie bei allen ähnli: 
chen Gelegenheiten, den Zweck, unabhängig von der Drehung 
eine Fleine Beweglichfeit der Theile zu geftatten, welche nöthig 
ift, wenn nicht alle an Einer phnfifchen Achfe verbundenen Be: 
jtandtheile genau um die nämliche mathematifche Achfe rund lau—⸗ 
fen. Bei großen, einem bedeutenden Widerſtande unterworfer 
nen Mafıhinen, vorzüglic bei größerem Abftande der bewegten 
Zheile von der bewegenden Kraft, tritt aber diefer Fall nur zu 
oft ein. Eine fernere Abficht bei dieſen Kuppelungen  befteht darin, 
das Brechen der Walzenzapfen zu verhindern, indem durch einen 
heftigen Stoß oder bei plöglicher übergroßer Vermehrung des 
Widerftandes, eher eines von den dünneren Zwifchenftüden c, k 
u. f. w. bricht, welches leicht und fchnell wieder erfegt werden 
fann. Drei Walzen enthält das Gerüft B aus. dem wichtigen 
Grunde der Zeiterfparnif bei den Gebrauche der Maſchine. Wenn 
nämlich die zu walzende Stange zwifchen den Walzen m und n 
von vorn hineingeſteckt it, fann fie nach ihrem Durchgange fo» 
gleich im die nächfte Heinere Öffnung zwifchen n und o gebracht 
werden, wodurd die Zeit gewonnen wird, welche fonft nöthig 
wäre, um die Stange wieder hervorzureichen, damit. fie zum zweis 
ten Mahle zwifchen m und n eingelajfen werden könnte. Diefe 
Erfparniß ift um fo wichtiger, ald die Bereitung des Eifend glü: 
hend gefchieht, und in einer einzigen Hige vollendet feyn muß. 
Sobald die Stangen aud dem letzten Einfchnitte hervorges 
fommen find, werden fie zwifchen die Walzen des zweiten Gerü— 
ſtes C gebracht. Diefes enthält nur zwei Zylinder q, r, welche 
mittelft der Kuppelungen I p I, Ip], mit m und n in Verbin 
dung ftehen, deren Bewegung daher auch auf fie übertragen wird. 
Jede der Walzen enthält zwei gleich große Einfchnitte, von wel- 
chen der eine gebraucht, und der andere für den Nothfall in Vor— 
rath behalten wird. Das Nämliche iſt mit den Einfchnitten der 
zwei Walzen u, v in dem Gerüjte D der Fall if. Die Walze u 
ift dur) s t s mit r zufammengefuppelt; v wird bloß durch die 
Keibung mit umgedreht. Der Draht, welcher zwifchen q und r 
durchgegangen ift, wird fogleich auf der nämlichen Seite zwi: 
[hen u und v gebracht, wo er feine Vollendung erhält. Hierzu 
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ift nöthig, daß die Walzen in C und jene in D fich nad) entge- 
gengefesten Richtungen umdrehen, was man eben erreicht, in= 
dem u nicht. mit q,. fondern mit r verbunden wird. Die Rin— 
nen in u und v find freiseund, jene ing und r aber oval, um 
einen Übergang von der viererfigen Geitalt (welche die gewalz- 
ten. Stangen unter den Zylindern m, n, o erhalten haben) zur 
endlichen runden Form zu bilden. Das Oval iſt 4.7 Linien 
breit und 2.7 Linien hoch; die freisförmigen Einfchnitte ha— 
ben 3.5 Linien im Dürchmeffer. - Der Slächeninhalt der runden 
ffnung iſt ſehr nahe gleich jenem der ovalen, ſo, daß erſtere dem 
Drahte nur die Form gibt, ohne ihn noch weiter zu ſtrecken. 

Die Walzen des Draht-Walzwerkes werden mit ſolcher Ger 
ſchwindigkeit in Bewegung. geſetzt, daß fie 240 Umläufe in einer 
Minute machen. . Da ihr Durchmeifer 8 Zoll beträgt ,. fo ift die 
Amfangsgefchwindigfeit — 8.37 Fuß in einer Sekunde, oder 
8. Buß 4'/, Zoll Draht fommen in einer Sefunde aus den Wal: 
gen hervor. » Diefe Gefchwindigfeit, verbunden mit dem bedeutens 
den Widerjtande des Eifend machen eine große bewegende Kraft 
nöthig: nah Egen's Linterfuchung fommt diefelbe (bei den oben 
angegebenen Be ionen der an der Kraft von 8 bis 10 
Vferden — 


8. Ziehen des Drahtes. 


Das Weſentliche des Verfahrens beim Drahtziehen iſt (S. 
154) angegeben worden. Die Stange, aus welcher Draht ver: 
fertigt werden fol (und in der Folge der noch ferner zu verdiüns 
nende Draht), wird an einem Ende mittelft Hammer oder Beile 
zugefpigt, durch. ein Loch in einer harten Platte (dem Ziehei: 
fen) geſteckt, an der Spise gefaßt, und durchgezogen. Hierbei 
wird vorausgefeßt, daß der Durchmeffer des Drahtes vor dem 
Ziehen größer fen, als jener des angewendeten Loches, folglich) 
die Abficht und der Erfolg des Ziehens darin befteht, den Durch— 
meiler des Drahtes zu verringern. Es ift far, daß die Verdün: 
nung, welche durch einmahliges Ziehen bewirft werden Fann, ihre 
Grenze haben, folglich eine Reihe von fufenweife Mleineren Lö— 
ern angewendet werden muß, um Draht von einer gewillen 
Dide auf einen beftinmten kleinern Durchmeſſer herabzubringen. 
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Die Drabtzieheifen find von fehr verfchiedener Größe. 
Zum Ziehen der dickſten Drähte hat man fie von..ıB bis a4 Zoll 
Lange, 3 bis 6 Zoll Breite und ungefähr ı Zoll Dicke. Ein 
ſolches Eifen enthält eine einzige Reihe oder auch zwei Reihen 
von Löchern. Je Pleiner die Löcher find, defto mehrere werden 
in ein Eifen gebohrt, und deſto Eleiner macht man die Eifen. Die 
Heinjten Zieheifen find nur 5 bis 6 Zoll lang, und enthalten oft 
einige hundert Löcher. Auf Taf. 66 zeigt Big. 7 ein Zieheifen 
der kleinſten Art mit 3o Löchern von abnehmender Größe; Fig. 8 
ein anderes, weldes in drei Reihen ebenfalld 30, fehr Fleine Lö— 
her, auf der ganzen Fläche aber Raum für — 40 Reihen 
oder 400 Löcher beſitzt. 

Die Geſtalt der Löcher iſt für * Erfolg des Drahtziehens 
von großer Bedeutung. Um völlig runden und ſchönen Draht 
ju erzeugen, müſſen die Ziehlöcher richtig freisförmig und mög» 
lihft glatt feyn. Jede Scharte, ja felbit jede Fleinere Rauhig— 
feit läßt ihren Eindrud auf dem Drahte zurück. Wären die Lös 
her durch Die ganze Dicke der Ziehplatte zylindrifch, d. h. von 
gleichbfeibendem Durchmeffer, fo würde in den meiften Fällen der 
durchzuziehende Draht eher abreißen, als die plögliche Verdün: 
nung erdulden. Man macht daher die Löcher im Allgemeinen 
trichterförmig, und ſteckt den Draht durch die größere Sffnung 
ein, damit die Zufammendrüdung und Verdünnung nur allmäh: 
lid erfolge, auch das Durchfteden des zugefpisten Endes erleich- 
tert werde. Die einfachfte Form eines folchen koniſchen Loches zeigt 
der Durchfchnitt Big. 4 auf Taf. 66, wo von dem Unfreife der 
weitern Offnung a bid an die Peripherie der engern Öffnung b 
die Wand. der Durchbohrung ‚geradlinig fortläuft. Ziehlöcher 
diefer Art entfprechen völlig der Abfiht, die Verdünnung des bei 
a eingeführten Drahtes allmählich zu bewirfen ; aber die fcharfe 
Kante bei b ift dem Ausfchleifen und Ausbrödeln zu fehr unter: 
worfen. Man zieht es deßhalb vor, die weitere Seite der Löcher 
bis auf eine gewiſſe Tiefe ftarf trichterförmig zu bilden, wie a c, 
dig. 5, den Neft des Loches aber, von c bis d, zylindrifch oder 
ſehr ſchwach koniſch zu machen, fo daß die Dffnung d entweder 
jener bei c gleich, oder nur fehr wenig enger ift. Diefe Geftalt 
it die gewöhnlichfte, und für die meiften Fälle die befte, weil 
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die Länge von c d das Loch fowohl vor dem Audbrechen oder 
Scartigwerden, ald vor der allzufchnellen Erweiterung durch die 
Reibung des Drahtes ſchützt. Wenn es fich jedoch darum handelt, 
die Oberfläche des Drahtes beim Ziehen vor aller Abreibung zu bes 
wahren, und ihr die größte mögliche Glätte zu geben (wie dieß 
4 B. beim Gold- und. Silberdrahte nöthig ift), fo fchadet die 
Kante, welche in Fig. 5 bei c, durch das Zufammenftoßen der 
trichterförmigen und der zylindrifchen Höhlung gebildet wird; 
und man gibt, um diefelbe zu vermeiden, den Löchern die Geftalt 
von Fig. 6, A, oder, wenn fie Flein find, von Fig. 6, B. Bei A 
ift dad Loch von beiden Seiten trichterartig erweitert, und feine 
engfte Stelle, e e (der Ballen), ift forgfältig abgerundet und po— 
lirt. B bat die Geftalt eines langen Trichter mit gebogener 
Wand, fo daß auch hier jede Kante fehlt, welche die Oberfläche 
des durchgehenden Drahtes abfchaben könnte. 

Die Zieheiſen müſſen aus einem harten Stoffe beſtehen, um 
ſich durch die Reibung des Drahtes an ihrem Umkreiſe ſo wenig 
als möglich auszuſchleifen (zu erweitern); ſie dürfen aber nicht 
ſpröd ſeyn, weil ſonſt leicht die Ränder der Löcher von der Ge— 
walt deö Ziehens ausbröceln, folglich Scharten erhalten. Die 
größte Härte ift natürlich zum Ziehen der härtejten Metalle (alfo 
Eifen und Stahl) erforderlih. Man macht die Zieheifen allge: 
mein aus Stahl, der entweder gehärtet wird, oder fehon im na= 
türlichen Zuftande eine bedeutende Härte befigen muß, eine Eigen- 
fchaft, Hinfichtlich welcher die Stahlforten befanntlich fehr ver: 
fhieden find *). Die großen Eifen, welche auf den Drabtmüh: 
len zum Ziehen der gröberen Drahtforten angewendet werden, 
verfertigt man auf folgende Weife. Aus Stabeifen wird ein 
niedriger Kaften gefchmiedet, ı2 Zoll lang, 3 Zoll breit, mit eis 
nem 6 Linien dicfen Boden und einen Zoll hohem Rande. Man 


*) Die, in ganz Deutfhland u. f. w. gefhäßten Wiener Golddrahts 
Zieheifen find nad einer chemifchen Unterfuhung des Dr. Bu: 
holz Feineswegs eine Stahl-Legirung (wofür man fie fhon oft 
erklärt hat), fondern eine, bloß aus Eifen, Kohlenftoff umd fehr 
wenig Mangan beftehende Sorte Gußſtahl, die, ohne gehärtet zu 
ſeyn, von der Feile fehwieriger angegriffen wird, als gewöhnli— 
der Stahl. 
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füllt den Raum dieſes Kaftens mit Flein zerſtücktem Rohſtahl an, 
det grobe, mit Lehmwaſſer getränfte Leinwand darüber, und 
erhigt das Ganze in der Schmiedeejfe zum Weißglühen. Hier: 
bei dient die, nach dem Verbrennen der Leinwand zurücdbleibende, 
gefhmolzene Lehmkruſte zur Abhaltung der Luft von dem Stahle, 
über welchem fie eine dünne Schlacke bildet, welche vor der. fer: 
nern Bearbeitung forgfältig abgenommen werden muß. Der 
Stahl fommt bei der Hige der Eſſe gewöhnlich nicht zum voll- 
fommenen Fluſſe, fondern wird nur fehr weich, und vereinigt fich 
mit dem eifernen Kaften, was man durch öfteres Herausnehmen 
aus dem Feuer und gelinded Hämmern auf einem Amboife be: 
fördert. Zulegt wird dad Ganze ftärfer gefchmiedet, und zu ei⸗ 
ner Länge von 20 bid 24 Zoll ausgeftredt. Das Zieheifen iſt 
dann bis zum Einbohren der Löcher vollendet. Bei diefer Ver- 
fertigungsart hängt die gute Befchaffenheit und die Brauchbar- 
feit der Zieheifen wefentlich von der Auswahl des Materials, fo 
wie von der Kenntniß und Übung des Arbeiterd ab. Man wählt 
den Stahl von der härteften Sorte, welche man erhalten Fann. 
Zuweilen bedient man ſich ftatt des Stahls des weißen, ftahlar- 
tigen Roheiſens, weldyes wahrfcheinlich durch die anhaltende 
ftarfe Erhißung bei unvollfommenem Ausfchluffe der Luft einen 
Theil Kohlenftoff verliert, und dadurch die Faͤhigkeit erlangt, mit 
dem von Stabeifen gebildeten Kalten zufammen zu fchweißen. In 
allen beiden Bällen hat die Dauer der Erhigung, und die mehr 
oder weniger vollitändige Abhaltung der Luft, großen Einfluß anf 
den Grad der Härte und Sprödigfeit der Zieheifen. Zu weich 
ausgefallene Eifen müjfen verworfen werden; zu harte und fpröde 
können durch Glühen unter einer Dede von Thon verbeffert wer— 
den. Eine fünftlihe Härtung findet bei diefen Zieheifen nicht 
Statt; man benugt vielmehr den Mangel derfelben, um Löcher, 
die fich durch laͤngern Gebrauch ausgefchliffen haben, wieder Hei: 
ner zu machen, indem man rund um den Rand der engern Seite 
Hammerſchlaͤge anbringt, welche den Stahl gegen den Mittel: 
punft des Loches hin zuſammen treiben. Kleinere Zieheifen wer: 
den ganz von gutem Stahl gefchmiedet, und meijt, nad) dem 
Einbohren der Löcher, durch Ablöfchen gehärtet. Auch bei den Zieh: 
eifen für Fagon⸗Draht (©: 143) befolgt man das angegebene Ver: 
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‚fahren, weil eine Verkleinerung ihrer Löcher durch. Kammern nicht 
wohl angebt, man: alfo im Gegentheile traten muß, diefelben 
möglichit vor den: Ausfchleifen zu fihern. Dagegen werden Die 
Eifen zum Ziehen der fehr feinen Drahtforten (insbefondere des 
Gold» und Silberdrahtes) nie gehärtet, weil die Löcher derfelben 
ftetd und ohne Ausnahme das Zuflopfen mittelft des Hammers 
erdulden müffen, wie bald aus der Befchreibung ihrer NVerferti- 
gung. hervorgehen wird. Die, mit einem einzigen Loche verfehe: 
nen Zieheifen oder fogenannten Ziehftörfe, welche man bei der 
Fabrifation des Gold- und Silberdrahtes anwendet, fo lange die 
hierzu beflimmten Metallftangen noch ziemlich dick find,. werden 
entweder ganz aus Stahl gemacht, oder man füttert das Loch 
nur !/, Zoll di mit Stahl aus, während die Einfajlung Eifen, 
und mit dem Stahlringe zufammengefchweißt ift. 

Die Löcher der Zieheifen werden, in fo fern fie nicht: fehr 
Elein find, auf.folgeride Weife hervorgebracht. Man bildet auf 
der einen Släche der Zieheifen (kei den nad ©. 159 aus Stahl 
und weichen Eifen zufammen gefchweißten, auf:der Seite Des 
legtern) mittelft einer Punze, beſſer mitteljt des Bohrers, trich- 
terförmige Verfenfungen, und f[hlägt im Mittelpunfte derfelben, 
indem man das Eifen rothglühend macht, die eigentlichen Ziehlö— 
cher mitteljt eines ſpitzigen Stahlftiftes (Dornes) durch. Das 
Ende diefed Stiftes ift, von der Spike an, auf eine gewille 
Strecke koniſch geitaltet, um leicht einzudringen, weiterhin aber 
zylindrifch, damit diefer Theil dem Loche die gehörige Weite und 
den gleichen Durchmeifer gibt (f. ce d, Big. 5, Taf. 66). Im 
diefer VWorausfegung erfordert jedes Loch von anderem Durchmef- , 
fer einen eigenen Dorn, fters aber begnügt man fich mit einem 
einzigen langen, Fegelförmigen Dorne für mehrere oder gar für 
alle Löcher, indem man diefen wur weit durchfchlägt, ald man es 
für nöthig hält, um, dem Loche die gehörige Weite zu geben. In 
dieſem Falle wird das Ziehloch entfprechend Fegelförmig, d. h. 
‚ beic (ig. 5, Taf. 66) etwas weiter als bei d; und das Mer: 
fahren erfordert viel Aufmerffamfeit, wenn man des gehörigen 
Durchmeiferd der Löcher voraus gewiß feyn will. Man erleich: 
tert fich die Arbeit, und fichert etwas mehr den Erfolg, wenn 
man auf dem Dorne in angemejfenen Abjländen feine Reifen ein: 
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dreht oder einfeilt, ald Richtſchnur für die Tiefe, zu welcher der 
Dorn für verfhiedene Durchmeifer eingetrieben werden muß. 
Kleine Löcher werden wohl auch kalt ganz durchgebehrt, und 
mittelft ded Dornd nur gehörig erweitert und geglätter. Wer. 
fenft man ein, nad) Fig: 5 (Taf. 66) gebildetes Toch ein wenig 
auf der Seite d, fo erhält eö die Geftalt von Fig. 6, A. Sind 
Löcher diefer Art ziemlich groß, und ift vorzügliche Glätte der 
felben wünfchenswerth, fo geht es leicht an, den Ballen e ö 
(©. 158) noch befonders forgfältig abzurunden, mit feinem Schmirs 
gel auszufchleifen und zu poliren. Die Ziehlöcher zu Facon- 
Draht werden, gleich den runden, mittelft eines Dorns, deſſen 
Querſchnitt die entſprechende Geſtalt hat, gebildet. 

Eine eigenthümliche Verfahrungsart muß zur Herſtellung 
der allerkleinſten (runden) Löcher angewendet werden ‚ wie fie 
nahmentlich zum Ziehen des feinften Gold = und Silberdrahtes 
nöthig find. Dieſe Löcher, deren Durchmeſſer bis zu 0,008 Zoll 
herab jteigt, fönnten unmöglich mittelft eines Dorns durchgeſchla⸗ 
gen oder mittelſt eines Bohrers genau in der erforderlichen Weite 
gebohrt werden. Man bohrt ſie daher etwas größer, als man 
ſie nöthig hat (doch aber immer ſo klein, als die Bohrer es ge⸗ 
ſtatten) und macht fie dann, auf eine ſpaͤter anzugebende Weife, 
mitteljt ded Hammierd enger. Die trichterähnliche Geftalf der 
Löcher erreicht man durch die Anwendung mehrerer Bohter. Der 
erſte von diefen (Taf. 67, Big: 25, und größer Fig. 29, wo d 
die Endanficht ift) hat eine dreifchneidige Spitze. Man fann ihn 
ſehr bequem aus einer abgebrochenen dreieckigen Feile verferti⸗— 
gen, deren Zlächen man abſchleift, worauf die Spitze durdy das 
Anſchleifen dreier Fleiner, ziemlih flumpf zufanımen laufender 
Facetten gebildet wird. Alte folgenden Vohrer find vor anderer, 
unter fich jedody von einerlei Geftalt. Man bildet fie Aus vier: 
Fantigen Stahljtäbchen, die man in eine lang gezogene, mehr 
oder weniger feine Spitze zufchleift, worauf man durch zwei Fleine 
dreiedige Bacetten, noch zwei gegemüber ftehende Karten diefer 
Spige wegnimmt, und fo eine kurze Schneide hervorbringt (f. 
Taf. 67, Big. 26, und größer Fig. 30, wo a die Endanſicht 
zeigt). Man hat wenigjtens fünf oder ſechs folhe Bohrer, von 
Rufenwerfe abnehmender Feinheit, nöthig. Alle diefe, ſo wie 
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der oben erwähnte große dreifchneidige Bohrer, werden auf einers 
lei Weife in Bewegung gefept. Cie fteden nämlich in einem 
walzenförmigen Holzſtücke n (Big. 25, 26), in welchem am ent— 
gegengefegten Ende eine runde Stahlfpige z befeitigt if. Das 
ganze Werkzeug muß zwiſchen den Spitzen z und p vollfonnmen 
rund laufen, d. h. der Bohrer und das Drahtitücd z müſſen ges 
nau in die verlängerte Achfe des Holzes n fallen. Um das Holz 
fhlingt man den ſchmalen Kiemen oder die dide Schnur z des 
hölzernen Drehbogens Fig. 20 (Taf. 67), welcher, mit der rech⸗ 
ten Hand bei y gefaßt und hin und her gezogen, den Bohrer in 
Umlauf fegt, indeß die linke Hand das Holzſtück Fig. 19 hält. 
An die untere, ebene Bläche diefes Holzes ift ein Stahlplättchen 
eingelajfen, welches drei oder vier Fleine trichterförmige Grub: 
chen enthält. Man fegt die Spitze z des Vohrers (Fig. 25, 26) 
in eins der erwähnten Grübchen, ſtützt die runde Oberfeite von 
Fig. 19 unter das Kinn, während der Bohrer auf dem Zieheiſen 
ſteht, und übt fo den erforderlichen Drucd aus. Um ganz unbe: 
weglich zu liegen, wird das Zieheifen auf einem (etwa ıı Zoll 
langen, 8 Zoll breiten) Brete a, Zig. 21 unter die eiferne Klam- 
mer b gefchoben, und vermittelt der Schraube c feitgehalten. 
Auf dem Punkte, in welchem das Loch gebohrt werden foll, bringt 
man durch Einfchlagen eines Körnerd (Bd. I. ©. 533) eine 
fleine Vertiefung hervor. Hierauf bohrt man mittelft des dreis 
fchneidigen Bohrers (Fig. 25) eine große trichterförmige Höh— 
lung; und num wird nach und nach mit den fünf oder ſechs Boh— 
rern, welche die Seftalt von Fig. 26, 3o haben, die Arbeıt fort: 
gefegt. Der erſte und gröbfle von diefen Vohrern macht das 
Loch tiefer, aber mit abnehmender Weite, und da jeder folgende 
Bohrer fchlanfer und fpigiger ift, fo wird nicht nur die Bohrung 
allmählich enger, fondern die Wand derfelben erhält auch eine 
bauchige oder gefrümmte Geftalt (f. Taf. 66, Fig. 6, B), deren 
Nugen S. 158 erläutert worden it. Daß Vorſicht nöthig iſt, 
un das Abbrechen der feinen Bohrer zu verhindern, verfteht ſich 
von felbft. Der Drebbogen, mit welchem diefelben in Bewegung 
gefegt werden, iſt von Holz verfertigt, und nicht gleich anderen 
Drehbögen If. Bd. II. ©. 531) elaftifch, damit die Spannung 
der Schnur an demfelben lediglich von der Hand des Arbeiters 
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abhänge, der dadurch ein feineres Gefühl für den Widerftand er- 
hält. "Man mißt die Tiefe, bis zu welcher ein Bohrer eingedruns 
gen ift, mittelft einer, durch einen Korfpfropf geſteckten Nähnas 
del (Taf. 67, Big. 17), indem man den Korf auf das Eifen über 
dem Loche fegt, und in letzteres die Nadelfpige bis auf den Grund 
binabfchiebt, wo dann die Länge des hervorftehenden Theiles der 
Nadel die Tiefe der Bohrung angibt. Durch Abdrüden des Lo: 
ches in Wachs fann man fich überzeugen, ob daffelbe glatt ift, 
und die regelmäßige Trichterform befigt. Man bohrt das Loch 
mit dem legten und feinften Bohrer nicht gänzlich durch, fondern 
nur fo weit, daß fich auf der entgegengefegten Bläche des Eifens 
eine Fleine, von dem Drude des Bohrers herrührende Erhabens 
heit zeigt. Diefe ſchleift man mit einem Oplfteine weg, und durch: 
ſtoͤßt nun mittelft einer in das Loch geſteckten feinen Stahlfpige 
(Taf. 67, Fig. 27) die noch übrige dünne Dede. Die auf folche 
Weife gebildete feine Öffnung hat nun aber weder genau den ers 
forderlihen Durchmeifer, noch eine vollkommene Rundung ; fie 
wird daher zuerft Fleiner gemacht, indem man mit einem fpigigen 
Hammer Schläge rund um ihren Rand anbringt, dann aber, weil fie 
durch diefes Zuflopfen unrund und rauf wird, mit einer feinen 
Stahlſpitze wieder gehörig geöffnet und glatt gemacht. Die zu diefen 
Arbeiten beflimmten Werkzeuge find auf Taf. 67 abgebildet. Dort 
zeigt Big. 23 den Hammer, welcher eine dünne, aber gut abge 
rundete und polirte Spige befigt; Fig. 22 den Ambos, auf wels 
hen man das Eifen legt, wenn ein Loch gehämmert werden foll. 
Diefer Ambos hat eine Fleine, fugelige, fein polirte Bahn d, und 
fteft in einem Buße e von Blei, um recht feit zu ftehen. Es 
würde fchwierig feyn, die Schläge des Hammers mit gehöriger 
Regelmäßigfeit auf den Umkreis des Loches zu führen, wenn 
nicht ein Werfzeug, der ftählerne Fingerhut, Fig. 24, diefes 
Gefchäft erleichterte. Der Arbeiter ſteckt den Daumen der lin: 
fen Hand, mit welcher er das Zieheifen auf dem Amboſſe hält 
und wendet, in den Ring b, ſetzt die Kante a nahe am Loche auf 
dad Zieheifen, und läßt den Hammer bei jedem Schlage an dem 
Schilde c a herabgleiten. Durch das Zuhänmern der Löcher 
entitehen fehr merflihe Eindrüde auf dem Eifen, und die von 
den Schlägen getroffenen Stellen dehnen ſich aus, daher ein 
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Eifen, welches ſchon viele Löcher enthält, fich ftarf, und zwar in 
der Weife krümmt, daß die gehämmerte Seite fonver wird. Ed 
ift leicht, diefe Fleine Unannehmlichfeit zu vermeiden, indem man 
abwechfelnd einige Reihen Löcher von einer, und einige Reihen 
von der anderen Fläche des Eifens einbohrt; denn die entgegens 
gefegten Krümmungen heben ſich in diefem Falle auf. Übrigens 
wird dad Zuhämmern der Löcher nicht nur Anfangs, bei der Vers 
fertigung derfelben, angewendet, fondern auch fpäterhin, wenn fie 
fi) dur; den Gebrauch erweitert haben. Ein Loch Hält diefe 
Dperation mehrere Mahl aus. Zum Ausreiben oder Dffnen der 
gehänmerten Löcher dienen die fogenannten Spitzen (Fig. 27), 
Werfzeuge, welche man fich aus dünnen quadratifhen Stahl: 
ftäbchen verfertigt, indem man ein Ende b derfelben in Geftalt 
einer langen vierfantigen Spitze zufeilt, in der Lichtflamme glü« 
hend macht, durch Bewegung in der Luft abfühlt und bärtet, end» 
lich auf dem Oplfteine noch recht ſcharf nachfchleift. Das zweite 
Ende a wird gerundet, damit man ed bequem zwifchen den Fin— 
gern drehen kann. Wie man fieht, wirfen diefe Spitzen, welche 
von beiden Seiten in die Ziehlöchge geſteckt, und darin vorfichtig 
berumgedreht werden, gleich feinen Reibahlen. Eines bejondern 
Werfzeuges bedient man fich noch, um der Offnung eines jeden 
Ziehloches von vorn (an der engen Seite) vor dem Ausreiben die 
Schärfe zu benehmen, und eine faft unmerflicde Verfenfung zu 
bilden, fo daß auch hier die Stelle, an welcher das Loc den 
Fleinften Durchmeſſer hat, nicht fireng auf der Oberfläche des Ei: 
fens liegt. Diefes Werkzeug, der Diamant oder Brillant 
(Fig. 28) ijt ein Feines vierfantiges Stahlfiäbchen ce, welches. 
am Ende in eine von vier Facetten gebildete, mehr oder weniger 
flumpfe Spige ausläuft, mit diefer auf das feine Loc) gefest, 
und an dem runden Hefte d einige Mahle fanft herumgedreht 
wird. Big. 3ı zeigt das Ende des Diamants in der wahren 
Größe; e ift hier die Anficht der Spike. 

zum Schluffe deifen, was über die Zieheifen gefagt worden 
if, verdient eine Erfindung der neueften Zeit Erwähnung, näm: 
lich der Verfuch, zum Ziehen feiner Drähte (vorzüglich des Gold: 
und Silberdrahtes) gebohrte Edelfteine an die Etelle der 
Zieheifen zu fegen. Die Löcher in den Zieheifen fchleifen fich fo 
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ſchnell aus, daß man der gleichen Dicke des durchgezogenen Drab- 
ted nur für fehr kurze Zeit fiher feyn fann, und der fpäter durch: 
gezogene Theil einen merklich größern Durchmeifer erhält, wenn 
nicht zur gehörigen Zeit das Loch, wieder enger gemacht, oder 
ftatt dejjelben ein nenes in Anwendung gefegt wird. Diefe Er: 
weiterung der Ziehlöcher erfolgt (abgefehen von dem Einfluffe, 
welchen die Härte des gezogenen Metalld darauf hat), defto lang: 
famer, je härter die Subftanz ift, in welcher die Löcher gebohrt 
find; und hierin allein ift dee Vorzug der Edelfteine für gewiſſe 
Bälle gegründet. Das Bohren (oder richtiger Einfchleifen) der 
Löcher gefchieht nach der befannten Verfahrungsart (Bd. IL ©. 
593) mitteljt einer Stahlfpige und fein zerriebenen Diamantpuls 
vers. Auf beiden Flächen des Steins wird das Loch mitteljt Fleis 
ner Stahlfegel dergeftalt trichterförmig verfenft, daß zwifchen 
diefen Erweiterungen und dem engen geraden Loche, welches 
beide verbindet, Feine fcharfen Kanten ftehen bleiben, was man 
durch die fuccefiive Anwendung zweier oder dreier Kegel erreicht, 
von welchen jeder folgende fpisiger ift, ald der vorgehende. Die 
höchſte Politur der Löcher ift ein Erfordernifi, welches fi) von 
felbft verfteht. Das gebohrte runde Steinplättchen wird zum 
Gebrauche in eine Feine Meffingplatte gefaßt. Der legtern gibt 
man in diefer Abficht eine Öffnung, etwas feiner als der Stein; 
rund um diefe Öffnung wird- ein dünner ringförmiger Wulft an— 
gedreht, den man nach dem Einlegen des Steins über den Rand 
deifelben mitteljt eines Polirftahl3 niederdrücdt. Diamanten wärs 
den der Abficht am bejten entfprechen, find aber fowohl zu Foft: 
fpielig als zu hart für die Operation des Bohrens; Nubine, Sa— 
phire, Chryfolithe oder andere minder harte Steine müſſen da: 
ber ihre Stelle vertreten. Durch ein Rubinloch von 0.0033 Zoll 
im Durchmeifer hat man einen, 170 deutfche Meilen langen Sil— 
berdraht gezogen, deſſen beide Enden noch feinen meßbaren Un 
terfchied in der Dicke zeigten. Ein gewöhnlicdhes, in weichem 
Stahl gebohrtes Ziehlocy wird von dem Durchgange eines, nur 
1400 Alafter langen Drahtes fchon fo fehr erweitert, daß es 
wieder Fleiner gemacht werden muß. 

Der beim Drahtziehen zunächft beabfichtigte Erfolg ift die 
Formung des Drahtes nach dem Umriſſe und der Größe des 
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Ziehloches. In der Regel fo diefe durch Zufammendrüden des 
Metalls bewirkt werden, und eine Wegnahme von Theilen deſ— 
felben findet daher entweder gar nicht Statt, oder beurfundet 
eine fehlerhafte Befchaffenheit des Ziehloches. Eine Ausnahme 
hiervon macht der Vorgang beim Ziehen fagonnirter Drähte, und 
insbefondere folcher, welche mit fcharfen und tiefen einfpringen« 
den Winfeln verfehen find; denn bier wirfen die entfprechenden 
Eden oder Spigen der Ziehlöcher unvermeidlich auch durch Abs 
fhaben oder Wegfchneiden des Metalls, ja man fieht hier diefe 
Wirfung gern, weil fie die Ausbildung des Drahtes befchleunigt. 
Dieß geht fo weit, daß man in manchen Fällen.Zieheifen mit 
wirklichen Fleinen Meſſern am Umfreife der Löcher anwenden, 
alfo die Rinnen förmlich einfchneiden, und nur die legte Ausbils 
dung und das Slätten der Oberfläche gewöhnlichen Zieheifen 
überlaffen. fann. 

Die Zufammendrüdung der Metalle beim Dradtziehen bat 
eine andere Bewegung der Theile zur nothwendigen Folge, nänı 
lih dad Fortſchieben derfelben Hinter dem Zieheifen in einer 
Richtung, welche jener des Zuges entgegengefegt it. Der Draht 
verlängert fi hierdurch, und dieſe Strefung muß fih um fo 
auffallender zeigen, als fie im Verhältniffe nicht der Durchmeſ— 
fer, fondern der Flächenräume der Ziehlöcher Statt findet. Ein 
Drahtſtück, welches durd Ziehen auf die Hälfte, ein Drittel, 
ein Viertel u. f. w. der urfprünglichen Dicke herabgebradht wor» 
den it, hat feine Länge nahe auf das Wierfahe, Neunfache, 
Sechzehnfache . ... vergrößert, da die bleibende Verdichtung zu 
gering ift, um auf dieſes Reſultat einen ſehr ai Einfluß 
auszuüben. _ 

In der innern Befchaffenheit der Metalle bringt das Draßt- 
sieben fehr auffallende und wefentlihe Veränderungen hervor. 
Die Zufammendrücdung, welche ſich durch eine fehr merflihe Er: 
wärmung fund gibt, hat unmittelbar zur Folge eine vermehrte 
Dichtigfeit, Härte und Elaftizität, mit welcher die Abnahme der 
Dehnbarkeit im Zuſammenhange fteht. Diefe Veränderung. ift 
die nämliche, welche die Metalle durch kaltes Hämmern und 
Walzen erleiden (Bd. II. S. 246); fie tritt nicht bei allen Mes 
tallen gleich ſchnell und in gleichem Grade ein, und kann durch 
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Glühen (auch durch eine weit unter demfelben liegende Hitze, 
wenn der Draht fehr dünn ift) aufgehoben werden. Man bes 
dient fich daher des Glühens, um dem hart und fpröde geworde- 
nen Drahte, fo oft es nöthig gefunden wird, Weichheit und Dehn— 
barfeit wieder zu geben. Die Strecfung der Metalle beim Drabt«. 
ziehen, welche nur durch eine fehr bedeutende innere Verfchiebung 
der Maijlentheilchen vor fih gehen kann, bewirkt eine eigenthüm— 
lihe Lagerung jener Theilchen, welche fich durch das mehr fadige 
Gefüge, des Drabted Fund gibt. Diefes Gefüge fommt durch 
fortgefegtes Ziehen felbit. bei folhen Metallen zum Vorſcheine, 
welche urfpränglich eine,davon fehr verfchiedene Textur befaßen 
(j. B. gegoſſenes Mefling, Zinf). Hiermit ift eine bemerfliche 
Vergrößerung. der abfoluten Feſtigkeit verfnüpft, daher Metalle 
die Operation des Ziehens deſto beſſer auszuhalten vermögen, je 
öfter fie ſchon gezogen worden find (vorausgefegt, daß man das 
nöthige Gluͤhen nicht verfäumt). Damit die Lage der Metall: 
theile, welche durch das Ziehen hervorgebracht ift, nicht wieder 
geſtört, und dadurch das Abreifen des Drahtes befördert werde, 
ift e8 wefentlich, den Draht. bei jedem Zuge mit dem nämlichen 
Ende zuerft Durch das Eifen zu fteden, alfo das Ziehen immer, in: 
der einmahl gewählten Richtung vorzunehmen. _ 

Ein zu beachtender Umjtand iſt die Gefchwindigfeit, mit wel- 
cher der Draht durch das Ziehloch geht. Diefelbe darf weder zu 
Hein feyn (wegen des öfonomifchenEffeftes), noch zu groß (weil dann 
zu der neuen Anordnung der Maifentheilchen, von welcher die Ber: 
dünnung des Drahtes begleitet ift; nicht Zeit genug ift, alfoder Draht 
im Loche ſtecken bleiben und. abreißen muß). Beſtimmte Erfah: 
tungen über. die zweckmäßigſte Geſchwindigkeit ded Zuges für alle 
vorfommenden Faͤlle mangeln; auch läßt ſich darüber ſchwerlich 
eine andere allgemeine Vorſchrift aufſtellen, als die, daß die 
Geſchwindigkeit zunehmen darf, ſo wie die Dicke des Drahtes 
abnimmt. Doch weiß man z. B., daß Eiſen- und Meſſingdraͤhte 
von ungefähr 0.3 Zoll Dicke in der Regel zweckmaͤßig mit ı2 bis 
15 Zoll, und folche von 0.025 Zoll mit 40 bis 45 Zoll Gefchwin: 
digfeit in der Sekunde (die dazwifchen liegenden Sorten mit ver- 
hältmigmäßigen Gefchwindigfeiten) gezögen werden fönnen. Für 
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noch feinere Drähte, befonders von Kupfer und Silber, fann die 
Geſchwindigkeit fogar bo bis 70 Zoll betragen. 

Der Widerftand, welchen ein Metall beim Durdhgange 
durch ein Ziehloch Teiftet, ift die Kraft, mit welcher der Draht 
während des Zuges angefpannt bleibt. Diefer Widerftand, wel⸗ 
cher feinen Grund in der Schwierigfeit des Zufammendrüdens 
nnd Verfchiebens der Metalltheilchen, fo wie in der Reibung des 
Drahtes am Zieheifen hat, muß Feiner feyn, ald die abfolute Fe: 
ſtigkeit des Drahtes, wenn das Ziehen von Statten gehen, und 
nicht vielmehr der Draht vor dem Loche abreißen fol. Der Wir 
derftand waͤchſt mit der Gefchwindigfeit , befonders wenn lep- 
tere bedeutend wird; er ift außerdem defto größer, je größer (un» 
ter übrigens gleichen Umftänden) die Menge der zu verfchieben- 
den Theile ift, In legterer Beziehung entfteht die wichtige Frage: 
In welhen Verhältniffe können und dürfen die Durchmeſſer 
zweier auf einander folgender Ziehlöcher ftehen ? So viel leuchtet 
nach dem Obigen ein, daß die Metalle einen größern Unterfchied (ein 
ftärferes Abfallen) der Löcher defto leichter erdulden fönnen, je grö- 
Ber ihre abfolute Beftigfeit, und die Verfchiebbarfeit ihrer Maſ— 
fentheilhen (alfo ihre Weichheit) iſt. Die eine drefer Eigenfchaf- 
ten fcheint aber durch die andere gewiller Maßen ausgefchlojfen 
pder befchränft zu werden; ed gibt daher nur wenige Metalle, 
welche fie beide in hohem Grade vereinigen, und alfo die größte 
Ziehbarfeit befigen. Hierzu gehören vorzüglich der Stahl und 
das Eifen, wenn fie durch Glühen erweicht find, das Meffing, 
das mit Kupfer Tegirte Gold und Silber. Andere Metalle ber 
figen zwar eine große abfolute Feftigfeit, aber eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big geringere Weichheit; fo das Eifen und der Stahl, wenn fie 
fhon öfter gezogen und nicht wieder andgeglüht find. Bei noch 
anderen ift der Ball umgefehrt, nämlidy zwar eine große Weich: 
beit, aber eine geringe abfolute Feftigfeit vorhanden; Beifpiele: 
feines Gold, vorzüglic, aber Zinn und Blei. Die Metalle der 
beiden zulegt erwähnten Abtheilungen müſſen durch eine größere 
Anzahl von Löchern fein gezogen werden, wiewohl aus verfchies 
denen Gründen. Die mehr oder minder große Reinheit, und die 
bald mehr bald weniger vollfommene Bearbeitung bat ungemeis 
nen Einfluß auf die Ziehbarfeit der Metalle. Man fann die 
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felben indeſſen, Hinfichtlich der genannten Eigenfhaft, mac) mei- 
nen Berfuchen in folgende Reihe bringen (das ziehbarfte zuerft 
gefest): Stahl, Eifen, Meſſing, 14karatiges Gold, Kupfer, Pla: 
tin, Zinf, ı2= und ızlöthiges Silber, feines Silber, feines 
Gold, Blei, Zinn. Diefe Ordnung gilt für die Vorausfegung, 
daß von den genannten Metallen alle jene, welche das Glühen 
ertragen, frifch geglüht feyen. Hortgefepted Ziehen verändert 
die Ziehbarfeit der Metalle in verfchiedenem Grade, vermindert 
fie nahmentlich bedeutend bei Eifen und Stahl, legirtem Golde, 
Kupfer, Meſſing und Platin, läßt fie dagegen fat ungeändert 
bei feinem Golde, feinem und wenig legirtem (14löthigem) Sil- 
ber. Je mehr die Härte, und je weniger die abfolute Feitigfeit 
eines Metalld durch das Ziehen vergrößert wird, deito bedeuten 
der ift natürlich die Abnahme der Ziehbarfeit, welche allgemein 
durch das Verhaͤltniß des Ziehungs » Widerflandes zur abfoluten 
Feſtigkeit ausgedrücdt werden fann. 

Die Erfahrung liefert Feine feitftehenden Daten über die 
Zahl, welche das Verhältniß der Größe auf einander folgender 
Ziehlöcher bezeichnet, und der VBerdünnungd:Faftor ge 
nannt werden fönnte, in fo fern fie die Verminderung des Durch- 
meifers, welche der Draht durch einmahliges Ziehen erführt, aus⸗ 
drückt, und folglich der Durchmeifer eines Ziehloches, mit jener 
Zahl multipliziert, den Durchmeifer des zunächft in Anwendung 
gefegten Fleinern Loches angibt. Diefer Faktor wird fehr vers 
ſchieden ausfallen, je nachdem er die größte mögliche oder 
die für die Praris brauch bar ſte Verdünnung angeben foll. 
Was die erftere betrifft, fo ift fie gewiß bei den meiſten Metallen 
fehr beträchtlich, über ihre Größe ift aber bisher fein Verfuch an⸗ 
geftellt. Dagegen it fehr wohl ausgemittelt, in welchem Ver: 
hältnijfe die Größe der Ziehlöcher ungefähr abnehmen muß, um 
der doppelten praftifchen Sorderung zu genügen: 1) daß man fo 
Heine Abftufungen in der Feinheit der Drähte gewinne, als der 
Gebrauch verlangt; und 2) daß nicht zu leicht der Draht in Se: 
fahr fomme, während des Ziehens abzureifen. Wählt man den 
Verdünnungs:Faftor fo Fein, daß der Widerftand des gezogenen 
Metalls nahe an die abfolute Feftigfeit deffelben reicht, fo wird 
der Draht an jedem Punkte abreißen, wo eine unganze oder fonft 
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fehlerhafte Stelle an ihm fich befindet; was auf diefe Weife von 
Draht erzeugt wird, ift (weil das Ziehen felbit eine ſcharfe Probe 
der Feftigfeit war) zuverläffig gut, aber das Ziehen erfordert 
nicht nur große Kraft, fondern liefert auch, felbit bei dem beiten 
Materiale, fehr viel Abfall an kleingeriſſenen Stüdfen. Aus. die 
fen Grunde ift der Verdiinnungsd: Faktor in der Ausübung im« 
mer bedeutend größer, als er im äußerſten alle feyn Fönnte, 
Er ſchwankt überdieß innerhalb gewiſſer Grenzen, für welde 
man, nach meinen zahlreichen Beobachtungen, die Zahlen 0.97 
und 0.85 annehmen fann; mit anderen Worten: der Durchmef: 
fer eines Ziehloches. ift — 0.85 bid 0,97, wenn der Durchmeifer 
des durchzuziehenden Drahtes oder des unmittelbar vorhergehen— 
den Loches als 1.000 angenommen wird. 

Der Verdünnungs » Zaftor und die Gefhwindigfeit, mit 
welcher der Draht Durch das Ziehloc, bewegt wird, bedingen ſich 
gegenfeitig; denn auf beiden beruht (für ein gegebenes Metall, 
und eine beftimmte Die des Drahtes) die Größe des Wider: 
ftandes (©. 167), und foll diefer nicht über einen gewillen Theil 
der abfoluten Feftigfeit fteigen, fo verlangt eine größere Geſchwin⸗ 
Digfeit einen größeru Faktor (d. h. einen. geringern Unterfchied 
der Löcher), oder diefer geftattet jene, wogegen ein Fleinerer Fak— 
tor nur bei verminderter Gefchwindigfeit angewendet werden 
fan In den beiten Fabriken beobachtet man, daß der Verdün— 
nungs = Baftor regelmäßig mit der Dice der Drahte abnimmt. 
&o wurden in; einem Falle für den Meilingdrahtzug folgende 
Baftoren durch genaue Meſſung gefunden. 

Zür Drähte von 0.833 biß 0.583 Die der Faktor 0.965 


— » 0.5834 » 0.220” » v 0.947 
2 ». 0.220 0 163. * » 0.928 
> » » 0.163 » 0,0987 » » N 0919 
» » » 0.0987 » 0.060 » » » 0.903 
» » » 0.0607 » 0.0307 » » » 0,899 
» » » 0,0307 » 0.0137 » » » 0,896 


Da der Verdinnungs:Faftor, wie oben gefagt wurde, ſtets weit 
von der geringften Größe, welche er möglicher Weife haben fönnte, 
entfernt bleibt, fo verfchwindet der Einfluß, welchen die verfchie- 
dene Ziehbarfeit der gewöhnlich verarbeiteten Metalle fonft haben 
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würde, und der Faktor behält z. 8. für Eifen:, Meifing- und 
Kupferdraht den nämlichen mittlern Werth. 

Um beim Gebrauche der Zicheifen zu erfennen, ob: ein an 
die Reihe Fommendes Loch, verglichen mit dem vorbergegangenen, 
den gehörigen Durchmeſſer habe, kann man drei verfchiedene Mite 
tel anwenden: ı) Meffung des Loches felbft, weldhe man 
mitteljt eines ſchmalen, flachen und zugefpigten Eifens bewerfs 
ſtelligt. Je weiter ſich diefes Werkzeug in das Ziehloch einſchie— 
ben läßt, defto größer ift der Durchmeifer des Tegtern, und man 
taun hiernach die Verfchiedenpeit zweier Löcher fehr Teicht beurs 
theilen, wiewohl nur danı, wenn ihre Durchmeffer ziemlich groß 
find. 2) Meffung der Dide des Drahtes. Man zieht 
durch das beflimmte Loch ein Stüd des Drahtes zur Probe, und 
erforfcht mittelft der Drabtflinfe die Dicfe, welche es nach dem 
Ziehen befigt. Diefed Verfahrens, deffen Anwendung durch die 
Feinheit der Löcher nicht befchränft wird, muß man fi) immer 
bedienen, wenn es fich darum handelt, den Draht zum Tegten 
Maple zu ziehen, ihm alfo den für feine Feinheitsnummer feftges 
festen Durchmeffer zu geben. 3) Meffung der Berläns 
gerung des Drahtes, aud welcher auf die Statt gefuns 
dene Verdünnung gefchlojfen werden kann (S. ı66). Hat. man 
z. B. einmahl durch Erfahrung ausgemittelt, daß für ein geges 
bened Metall umter beffimmten Umftänden die Größe der Ziehlös 
cher in ſolchem Verhältnijfe abnehmen kann, als erfordert wird, 
um ein 2 Zoll langes Drahtſtück auf 2'/, Zoll zu verlängern; fo 
gibt diefe, leicht mit Genauigfeit zu beobachtende Stredung die 
Gewähr für die richtige Progrejlion der Löcher. Bon vorzüglis 
cher, Brauchbarfeit ift dieſe Methode für. fehr feine Drähte, bei 
welchen Feine Abftufungen der Dicke mit einiger Genauigfeit zu 
meffen nicht mehr angeht. | 

Die abfolute Größe des Widerftandes beim Ziehen der vers 
fhiedenen Metalle, unter genau bejtimmten Umftänden, iſt noch 
faft gar nicht unterfuht. Egen hat neuerlid hierüber Ders 
fuche, in Bezug auf Eifendraht angeftellt (f. Unterfuch. über den 
Effeft einiger in Rheinland: Weftphalen beftehenden Wailerwerfe, 
Berlin 1831). Die Refultate derfelben enthält nachftehende 
Zafel. 
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Die des Drahtes 
ın rheinländ. Linien) Widerftand 

in preuß. 
vor demnach dem| Pfunden. 
Zuge Zuge 






Dide des Drahtes | 
in’rheinländ. Linien] Widerftand 
in preuß. 
Pfunden. 























vor dem nach dem 
Zuge 









388.4 095 0.84 158.8 
244.5 0.84 | 0.73 158,8 
0.95  ,1504 || 0.bı | 0.55 63.1 





Imw der folgenden Tabelle find diefe Angaben durch Hinzus 
fügung des (aus Spalte ı und 2 berechneten) Verdünnungs: Faf: 
tord, durch Reduktion des Widerftandes auf Wiener Gewicht, 
und durch Wergleihung deifelben mit der abfoluten Feftigfeit der 
Drähte (diefe Zeitigfeit nach einem Mittelwerthe zu 80.000 Pf. 
Wiener für den Quadratzoll Wiener oder Rheinländifc angenom: 
men) erweitert. | 


Dicke des Drahtes 
in Linien Verdun⸗Widerſtand Abſolute 
nungs⸗Fak-⸗ R8 pi Feſtigkeit 
vor dem nach dem tor — W. Pf. 
Zuge | Zuge 


Verhaͤltniß 
des Wider⸗ 
ſtandes zur 
Feſtigkeit. 


1,33 1.17 


1.17 1.06 
1.06 095 
0.95 0,84 
0.84 0.73 
0.61 0.55 





Nach meinen Verfuchen folgen, hinfichtlidy der Größe des Zie— 
hungswiderflandes (alles Übrige gleich gefegt) die Metalle in nach— 
ftehender Ordnung auf einander, wobei das Blei, ald das weichite, 
welches den geringften Widerftandleiftet, den erften Plap einnimmt: 
Dlei, Zinn, feines Gold, Zinf, feines Silber, geglühtes Kupfer, 
Platin, geglühtes Eifen, geglühtes Meſſing, ızlöthiges Silber, 
ı2löthiges Silber (beide geglüht), hartgezogenes Kupfer, geglüb: 
ter Stahl, geglühtes 14karatiges Gold, hartgezogenes Mefling, 


Ziehen des Drahtes, 173 


hartgezogenes Eifen, hartgezogener Stahl. Die Kraft, welche 
hartgezogener Stahl zum Ziehen erfordert, ift ungefähr 24 Mahl 
fo groß, als jene, welche das Blei verlangt. 

Das Drahtziehen gefchieht ſtets kalt, d. h. ohne abfichtliche 
Erhigung der Metalle, weil legtere im glühenden Zuftande (wo 
fie allerdings zum Theile dehnbarer wären) ſehr ſchnell die Zieh: 
eifen verderben, und auch zu wenig Zufammenhang befigen würden, - 
um das Ziehen zu ertragen. — Die ziehende Kraft muß gerade, 
d. h. möglichjt genau in der Richtung der mathematifchen Achfe 
des Loches wirfen. Ein fchiefer Zug drüdt den Draht flärfer ge: 
gen eine Stelle im Umfreife des Loches, und fchleift hier das 
legtere früher und vorzugsweife aus, macht es alfo unrund. — 
Man muß trachten, die Reibung, welche der Draht in den Zieh: 
löchern erfährt, möglichft zu vermindern, was durch Beftreichen 
(Schmieren) dejlelben mit Wade, Sp oder Talg erreicht 
wird. — Das Ziehen darf in einem Loche nur fo lange fortger 
fegt werden, als diefes Loch fich nicht merklich durch die Abrei- 
bung ausgefchliffen oder erweitert hat, wad man durch Meilen 
des Drahtes in der Drahtflinfe erforfht. Ausgefchlifferie Löcher 
fönnen noch zum Ziehen gröbern Drahtes dienen, oder auch wohl 
wieder Fleiner gemacht werden (&. 159, 163). 

Die Kraft, welche das Ziehen des Drahtes durch die Löcher 
der Zieheifen verrichtet, ift bald die von Menfchen oder Thieren, 
bald jene des Waſſers; in der Weiſe, wie man diefe Kräfte ihre 
Wirfung aufüben läßt, werden mannigfaltige Verfchiedenheiten 
durd) die Feinheit des Drahtes und durch einige andere Umftände 
begründet. Das einfachfte Verfahren , den mit feiner Spige 
durch das Ziehloch geftecften Draht mit einer Zange aus freier 
Hand zu fallen und durchzuziehen, wird nur fehr im Kleinen, 
inimer auf furze Stüde dünnen Drahtes, angewendet. Der fa: 
brifmaßige Betrieb ded Draptziehens verlangt mechaniſche Hülfs— 
mittel (Mafchinen), theils auf leichtere Überwindung des Wider: 
ftandes, theild auf Vermehrung der Gefchwindigfeit berechnet. 

So lange der Draht eine beträchtliche Dice befigt, wird er 
mittelſt Zangen gezogen. Eine ſolche Zange, in welche der 
Draht nahe vor der Fläche ded Zieheifens feft eingeflemmt wird, 
bewirft das Ziehen, indem man ihr eine Bewegung gibt, durch 
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welche fie fih mit angemeffener Gefchwindigfeit vom Zieheifen 
entfernt, Iſt der Weg, welchen die Zange zurüdgelegt hat, 
lang, und der Widerftand im Ziehloche fehr bedeutend, fo erfolgt 
in dem gezogenen langen Drahtſtücke eine nachträgliche Stre— 
fung, welche fo fehr anwachfen kann, daß fie das Abreißen nad) 
fich zieht. Aus diefem Grunde, und um Raum zu erfparen, läßt 
man meift nach einem furzen Zuge die Zange zum Zieheifen zus 
rücdfehren, bier den Draht aufs Neue faſſen, denfelben wieder 
auf eine der vorigen gleiche Strecke durchziehen, und diefe ab- 
wechfelnde Bewegung fo lange fortfegen, als es nöthig ift. Der 
Draht wird dabei, fo wie er aus dem Zieheifen hervorfommt, 
vom Arbeiter ringförmig zufammengelegt. Zangen von der eben 
angegebenen Befchaffenheit heißen, wegen der Art ihrer Bewer 
gung, Stoßzangen. ie haben den Nachtheil, daß fie auf 
dem Drahte an jeder Stelle, wo fie ihn mit ihren eingeferbten 
Slächen fallen, ftarfe Eindrücke (Zangenbiffe) hervorbrin: 
gen, welche nicht nur der Glätte und Rundung Eintrag thun, 
fondern auch noch wefentlihern Schaden bringen. Durch die 
Zangenbijfe wird näntlich der Draht zufammengedrüdt; von eis 
nem Angrifföpunfte der Zange zum andern findet hingegen eine 
(wenn gleich geringe) Ausdehnung Statt: die Folge davon iſt uns 
gleihe Dichtigfeit des Metalld in den verfchiedenen Theilen. In— 
dem fich ferner die Kerben der Zange in dem Drahte abdrücken, 
bilden fie entfprechende Erhabenheiten, welche fich oft beim Durch— 
gange des Drahtes durch ein engered Loch umlegen, und uns 
ganze Stellen erzeugen, die fich bei fortfchreitendem Ziehen im— 
mer mehr ausdehnen, fo daß zulegt der Draht in einer beträchtli: 
chen Länge aufipaltet, wenn er gebogen wird. 

Bei einigen Arten von Draht, welche (wie der plattirte 
Draht und der vergoldete Kupfer: und Silberdraht) einen Über 
zug von edlem Metalle haben, würde diefer durch den Eindruck 
der Zange befhädigt werden, und hier find alfo Stoßjangen 
gänzlidh unanwendbar. Die Zange muß vielmehr den Draht nur 
ein einziges Mahl (an der Spige) fallen, und in Einem Zuge 
ganz durch das Eifen ziehen. Durch diefe Bedingung wird na= 
türlich die Länge des Drahtes befchränft; überdieß fann das Ver: 
fahren fajt nur auf weiche und zugleich feſte Metalle (Kupfer und 
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Silber angewendet werden welche (befouders bei allmählicher 
Abſtufung der Löcher) geringern Widerjtand leiften, und daher 
feine zu bedeutende Nachftrefung außerhalb des Ziehloches (©. 
74) erfahren. Man nennt die Zangen, welche auf ſolche Weife 
wirfen, Schleppzangen, weil fie ohne Rückkehr auf einer 
langen Unterlage fortgefchleift werden ; die Länge des Zuges fteigt 
bei ihnen von 5 bis auf 20 und 3o Fuß. 

Zangen Überhaupt fönnen zum Ziehen ded Drahtes nur fo 
lange angewendet werden, als diefer eine nicht zu geringe Dicke 
bejigt. Die Zangenbilfe werden dem Drahte deito nachtheiliger, 
je dünner derfelbe ift, und ein ganz feiner Draht würde durch dad . 
gewaltfante Anfaſſen ganz abgefneipt werden; außerdem fönnte 
die größere Gejchwindigfeit, welche der geringere Widerftand des 
diinnen Drahted gejtattet, den fchweren Zangen nicht ohne offen- 
bare Kraftverſchwendung ertheilt werden; die Länge des ſchon 
fehr geſtreckten Drahtes würde hinderlich fallen; endlich ift die 
Zeit, welche eine Stofzange erfordert, um nach jedem Auszuge 
zum Zieheifen zurüczufchren, reiner Verluſt. Aus diefen wich- 
tigen Gründen erfegt man fobald als möglidy die Zange durch 
eine Mafchine, bei welcher der Draht, den man an dem Umfreife 
eines Zylinders (einer Scheibe) befeftigt, durch des letztern Um— 
drebung im ununterbrochener Bewegung gleichzeitig gezogen und 
auf den Zylinder felbjt aufgewicelt wird, Es verjteht fich von 
felbjt, daß hierbei die Richtung des Drahtes jene einer Tangente 
zum Zylinder feyn muß, die durch die Achſe des Ziehlodyes geht. 
Diefer Mechanismus ift norhiwendiger Weife dejto Fleiner und zars 
ter, je feiner der Draht wird; und da mit der Dicke des Drahtes 
auch der Widerftand des Ziehens abnimmt, fo fann als bewer 
gende Kraft bei feinen Drähten die Menfhenhand in Anwendung 
fommen, während für gröbere die Mafchine vortheilhaft durch 
Elementarfraft getrieben wird. Mehrere Gründe erlauben das 
Ziehen des ganz dien Drahted auf Scheiben nicht, Erſtens 
reißt der dicke Draht viel öfter ab, als der dünne, was im Fort- 
gange des Ziehens bei Zangen feine, bei Scheiben dagegen (we— 
gen der mothiwendigen neuen Vefeftigung) eine bedeutende Hem— 
mung verurfacht; zweitens geht durch den Widerftand, welchen 
diefer Draht gegen dad Biegen beim Aufrollen Teiftet, eine bes 
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deutende Kraft verloren; endlich erhält auch erft durch größere 
Verdünnung der Draht eine fo große Länge, daß die Anwen— 
dung des Walzen: oder Scheibenzuges nöthig oder nüglich wird. 
Der erfien beiden Gründe wegen wird es im Allgemeinen defto 
früher möglich feyn, den Scheibenzug an die Stelle der Zange 
treten zu laffen, je weicher und zäher das bearbeitete Metall ift. 
Es Täßt fich daher auch nicht unbedingt die Feinheit feftfegen, bis 
zu welcher der Draht durch Zangen gezogen werden muß. Oft 
beträgt diefelbe wenig mehr ald-ı oder ı'/, Linien, wogegen bei 
gutem Materiale und hinreichend fraftiger Mafchinerie die Schei— 
ben den Draht mit 3, ja mit 4 bid 5 Linien Dice übernehmen 
fönnen. | 
Drabtzug mittelft Stoßzangen (Drahtmühle). 
Vermittelft Stoßzangen werden die dicferen Sorten des Eifen:, 
Mefling: und Kupferdrahtes auf den Drabtmühlen gezogen. 
Die Einrichtung hierzu ift nicht überall diefelbe; die Verfchieden: 
beiten find aber nicht ſehr wefentlih. Auf den Kupfertafeln 65 
- und 66 ift die Mafchinerie einer Drahtmuͤhle vollftändig abgebildet ; 
für jegt foll davon nur der Theil befchrieben werden, welcher uns 
mittelbar dad Ziehen durch Stoßzangen betrifft. Fig. 8, Taf. 65, 
ift der Grundriß ded Ganzen; Zaf. 66 enthält in Fig. ı den Auf: 
riß der langen Seite, und in Fig. 2 und 3 die Aufriffe der zwei 
kurzen oder fchmalen Seiten. Das Gebäude der Drahthütte ift 
in zwei Stockwerke getheilt, von welchen das untere den Bewe— 
gungs: Mechanismus, und dad obere die Ziebbänfe mit den 
Zangen enthält. A A iſt der Boden, welcher die beiden Gefchoße 
trennt; O die Treppe, welche von einem in das andere führt. 
In der obern Abtheilung befinden fi) vier Ziehbänfe, K,L,M,N, 
die von ftarfem Holze verfertigt, und auf dem Boden A unbe 
weglich feftgemacht find. Fig. 9, Taf. 65, zeigt die Anficht der 
obern Släche einer Ziehbanf, ohne die Zange, welche in Fig. 8 
einige Theile bededt. p find zwei eiferne Gabeln, in weldye das 
Zieheifen geftellt wird, wie man bei s (Taf. 65, Fig. 8 und Taf. 
66, Fig. ı,.2) fieht. An den langen Seiten jeder Ziehbanf find 
zwei Leiften r, r angebracht, unter und zwifchen welchen ein ftars 
fer Schieber q fich leicht bewegen läßt. Zur Verminderung der 
Reibung läuft der Schieber auf zwei eifernen Schienen, welde 
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mit. Fett gefchmiert werden. Man erfennt in den Endanfichten, 
Fig. 2 und 3 (Taf. 66), die Geſtalt fowohl der Leiften als des 
Schiebers; die Schieber find in jenen zwei Figuren durch Schrafe 
firung deutlich unterfchieden. Die Einrichtung der Zangen wird 
durch die Art, wie fie ihre Wirfung ausüben follen, vorgefchrier 
ben. Wenn man annimmt, daß die Zange dit am Zieheifen 
liege, fo muß fie ı) fich feſt fhließen, um den in die Öffnung 
ihred Maules geftedten Draht zu ergreifen; hierauf =) ſich auf 
geradem Wege von dem Zieheifen entfernen, um dad Durchziehen 
des Drahtes zu’ verrichten; dann 3), wenn eine beftimmte Strede 
zurückgelegt ift, fich öffnen und den Draht Ioslaffen; endlich 4) 
fich leer wieder nach dem Zieheifen hin bewegen: worauf die ganze 
angeführte Reihe von Bewegungen in derfelben Ordnung fich er⸗ 
neuert und immerfort wiederhohlt. Die Enden der Zange, welche 
dad Maul o bilden (Taf. 65, Fig. 8; Taf. 66, Fig. ı) find 
fenfrecht aufgebogen, und auf den innern Flächen, welche mit 
dem Drabte in Berührung fommen, zur Verhütung des Abglei- 
tens eingeferbt. Das Gewinde wird durch den Bolzen m ge 
bildet, der in einem Loche des Schiebers q (f. m, in Fig. 9, 
Taf. 65) befeftigt ifl. Durch Gewinde bei k, k, find die länge: 
ren irme mk, mk der Zange mit zwei Spangen kn, kn ver- 
bunden, welche legteren wieder ein Bolzen bei n fowohl mit eins 
ander ald mit der Schiebftange h vereinigt. Wird durch Zurück— 
jieben diefer Stange, welche eine Leitung in der Klammer i des 
Schiebers q findet, der Punft n von m entfernt, fo ift die ges 
genfeitige Näherung von k, k, und die Schließung des Maules 
o die unmittelbare Folge davon. Dauert, nachdem die Schlies 
Bung der Zange vollendet ift, die Bewegung von h nod fort, 
fo fann fie ihre Wirfung nur dadurd äußern, daß fie den Schie— 
ber q nach fich zieht, und folglich die Zange, welche auf dem 
Schieber liegt, vom Zieheifen entfernt. Kehrt hierauf h in feis 
ner Bewegung um, fo wird durd) die Annäherung von n gegen 
m die Zange zuerft geöffnet, dann aber nebft dem Schieber q 
bingeftoßen, alfo, den Draht verlaffend, wieder an dad Zieh- 
eifen geführt. Man fieht, daß, um das anfcheinend verwidelte 
Spiel der Zangen hervorzubringen, Alles auf eine bin amd ber 
Technol. Enenflop. IV. 8». 2% 
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gehende Bewegung der Schiebftangen h ankommt, we den⸗ 
ſelben ſehr leicht gegeben werden kann. 

Su den Zeichnungen auf Taf. 65 und 66 ift jene Konftruf: 
tion angegeben, welche man auf den deutfchen Drahtmühlen am 
gewöhnlichften findet. Die Schiebftangen h, h, h, h find names 
lich mit langen, aufrecht ftehenden Hebeln a, b, c, d verbun⸗ 
den, indem das Ende einer jeden Stange in das obere, durch⸗ 
lochte Ende ihres Hebels eintritt, und darin mittelft eines quer 
durchgeſteckten Bolzens gehalten wird. Die Hebel haben ihre 
Dredungspunfte bei e (Taf. 66, Fig. ı), in den Lagern f, welche 
auf dem Balfen g befeftigt find. In Fig. 8, Taf. 65, find, 
um Undeutlichfeit zu vermeiden, abfihtlich.nur die oberften End- 
flächen der Hebel a, b, c, d angedeutet. Man bemerft in die: 
fer Zeichnung die laͤnglichen Einfdynitte, welche in dem Boden A 
angebracht find, um der Bewegung der Hebel freied Spiel zu 
laffen. In dem Aufrijfe, Fig. ı (Taf. 66), find bloß die Hebel 
a, b, als die zwei vorderjten, gezeichnet, die andern beiden aber 
weggelaflen, da man fi deren Stellung ohnedieß leicht denfen 
fann, In Sig. 2 und 3 (Taf. 66) find nur einzelne Theile der 
Hebel zu fehen. An jedem von den vier Hebeln ift, nahe dem 
untern Ende, eine: flarfe und lange eiferne Feder 1 befeftigt, 
welche bis in den Ausfchnitt ded Bodens A hinauf. reicht, und 
bier einen Stügpunft findet, um ihre Wirfung auf den Hebel 
auszuüben, nämlich denfelben gegen die Ziehbanf hinzudrücken. 
Diefe Anordnung wird aus Fig. ı (Taf. 66) deutlich. Daumen, 
welche au der Waſſerrad-Welle B figen, treiben, bei der Um: 
drehung der legtern, die Hebel (welchen die Schiebftangen h und 
die Zangen folgen müjfen) zurück, fpannen hierdurch alfo die Fe— 
dern I, welche, nach dem Vorübergehen der Daumen, eine ent: 
gegengefegte Bewegung von h bewirfen, hierdurch die Zangen 
öffnen und fchnell wieder gegen dad Zieheifen hinſtoßen. Der 
Abnupung wegen find die Hebel dort, wo fie von den Daumen 
angegriffen werden „.mit Eifenfchienen befchlagen. 

Für die gleichmäßige Bewegung des Ganzen ijt es unerläß- 
lich, die Zangen fo anzuordnen, daß fie in verfchiedenen Zeitpunfs 
ten das Ziehen anfangen und vollenden, und in jedem Augenblice 
gleich viel Zangen im Ziehen begriffen find. Dem gemäß findet 
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man in Fig. 8 (Taf. 65) die Zange der erſten Bank, K, ſchou 
völlig auf dem vom Zieheifen entfernteften Punfte ihres Weges 
angefommen, aber noch gefchlojfen; während L erft die Hälfte 
des Auszuges gemacht hat; M fo eben nur beim Zieheifen ange: 
langt ift, wo fie die Bewegung erwartet, durch welche fie ge: 
fhloffen werden fol; und N nody den halben Weg nad) dent 
Sieheifen hin zurüdzulegen hat. Das Mittel, diefe abwechjelnde 
Bewegung zu erreichen, iſt, wie in allen ähnlichen Fällen, die 
gehörige Stellung der Daumen auf der Welle B. Solcher Dau- 
men find acht vorhanden, mit ı, 2, 3,4, 5,6,7,8 be 
geihnet, für jede Zange zwei, die einander gerade gegenüber 
fiehen. Durch genaue Betrachtung und WVergleichung der Fig. 
1, 2,3 auf Taf. 66 wird alle Erflärung faft uberflüjfig, Man 
fieht, daß für den Hebel a der vorderften Ziehbanf (HK) die Dau- 
men ı, 2 beftimmt find, von welchen, da fie gegenwärtig hori— 
jontal fiehen, a den genannten Hebel bereits in feine größte Ent: 
fernung von der Ziehbanf zurüdgedrüdt hat. Die Daumen 3 
und 4 gehören dem Hebel b der Ziehbanf L zu; 4 wirkt fo eben 
auf diefen Hebel, und hat ihn fchon einen Theil feines Weges zu 
durchlaufen genöthigt. Das dritte Daumen» Paar 5, 6, fteht 
in diefem Augenblide vertifal, alfo außer Berührung mit feinem 
Sebel c, welcher die Zange der dritten Ziehbanf M führt; daher 
iſt auch dieſe Zange durch die Wirfung der Feder 1 ganz bi6 an 
das Zieheifen vorgefchoben. Endlidy ift von den zwei Daumen 
7,8 der erftere auf dem Wege, den Hebel d der Ziehbanf N 
zu verlaffen, wobei diefer von feiner Feder 1 gegen das Zieheifen 
hingetrieben wird, | 
Wenn während des Ganges der Maſchinerie eine einzelne 
Zange zum Stillftehen gebracht (abgeftellt) werden foll, fo ift es 
bloß nöthig, den Hebel derfelben in jener Lage zu erhalten, wo 
ihn die Daumen der Welle nicht weiter zurücktreiben Pönnen. Dieß 
gefchieht mittelft des Abftelungshebeld t (Fig. 8, Taf. 65). Bei 
jeder Ziehbanf befindet fich ein folcher Hebel, der auf dem Boden 
A liegt, an einem Ende feinen Umdrehungspunft, am andern 
aber einen rechtwinteligen Einfchnitt oder Abfap hat. Wird nun 
z. B. dem Hebel a, bei der Stellung, welde er in der Figur 
bat (d: 5. wenn die Zange ganz zurücgezogen it), der Hebel t in 
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der Richtung des Pfeiled genähert, fo dient der erwähnte Abfag 
als Ruhepanft.für'&, rum die Ihätigfeit. der Feder zu hemmen, 
und der Zweck iſt erreicht. 

Der Mechanismus, welcher zur Bewegung der Stoßjangen 
bei den Drahtmühlen dient, wird oft auf eine, von der hier bes 
fchriebenen abweichende Weife angeordnet. Es iſt z. B. hinrei⸗ 
chend, jede Schiebſtange in die Kurbel einer horizontalen Welle 
einzuhängen, wobei nur eine ſolche Vorkehrung getroffen werden 
muß, daß bei allen Stellungen der Kurbeln die Stangen h 
(Taf. 65, Fig. 8) horizontal bleiben fonnen. Eine jede Schieb- 
ftange wird, um dieß zu bewirfen, nicht unmittelbar an ihre Kurz 
bel gehangen, fondern mitteljt einer Zwifchenftange, welche mit 
h durch ein, in vertifaler Richtung bewegliches Gewinde verbuns 
den iſt (f. den ähnlichen Mechanismus, Big. 61, Taf. 23, wo 
man fich) unter AB die Schiebjtange zu denfen hat). — Die 
Entwürfe zweier anderen Einrichtungen findet. man auf Taf. 68, 
Sn Fig. ı bezeichne ab die Schiebitange, ‚mit welcher. bei b die 
Zange, wie gewöhnlidy, verbunden it; acd fey ein winfelförs 
miger (der Feftigfeit-halber aus Frumm gewachfenem oder Kies 
Holze verfertigter) Hebel, deſſen Drehungspunft fi in e befin- 
det; ghi ein gerader, um h beweglicher SHebel, der mit dc 
durch die Kette £ zufammenhängt. Bei diefer Veranjtaltung wird 
die Umdrehung der Daunenwelle n, deren Daumen von unten 
gegen i beranfommen, die Stange ab von b nach a in Bewe— 
gung feßen. Die entgegengefepte Bewegung erfolgt jedes Mahl 
nachdem ein Daumen der Welle feine Wirfung vollbracht hat, 
und an i vorüber gegangen ift, vermittelft der hölzernen elaſti— 
[chen Prellftange Kl, welche bei. ‚befeftigt, und bei. l, durd 
einen Riemen oder ein Seil m, mit de verbunden it. — Ahn- 
lich, aber einfacher, ijt die Vorrichtung Fig. 2, wo die Daumen 
der Welle n ummittelbar den Arm cd des Winfelhebeld nieder: 
drüden; die Buchitaben diefer Zeichnung haben gleiche Bedeutung 
mit jenen der vorigen. — Wenn die Ziehbanf unter einem Win- 
kel von 45 Graben oder noch järfer geneigt, und das Zieheifen 
an dem tiefern Ende derfelben aufgeftellt ift; fo läßt fich die Feder 
oder Prellfiange erfparen, weıl in diefem Falle die Zange und der 
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Schieber, auf welchem diefelbe liegt, von. ſelbſt vermöge der 
Schwere gegen daß Zieheifen hingleiten. 

Die Länge eineö Auszuges, d. b. de Weges, welchen der 
Schieber mit der Zange abwechfelnd vor= und rückwärts macht, 
it ſehr verfchieden, und beträgt von 6 bis zu 36 Zoll. Eben diefe 
Länge bat alfo auch dad Drahtſtück, welches in ununterbrocheuer 
Bewegung aus dem Zieheifen hervorgeht: Weiß man die Um: 
drehungd- Gefchwindigfeit der Daumenwelle, fo gibt die Anzahl 
der zu einer Zange gehörigen Daumen, muftiplizirt mit der Länge 
des Zuges, die Leitung der Zange in der Zeit einer Umdrehung. 
Die Zuglänge möglichit groß zu nehmen, iſt wegen Verminderung 
der Zangenbilfe vortheilhaft. Dünner Draht. verträgt, weil er 
weniger leicht abreißt, jederzeit einen größern Zug ats der die, 

Drabtzjug mittel Schleppzangen. (Ziebbanf), 
Die Fälle, in welchen dieſe Vorrichtung benupt werden fann 
oder mufi, find (S. 174) bezeichnet worden. Bei der Zabrifation 
des echten und unechten Gold» und Silberdrahtes werden die 
Ziehbänfe mit Schleppzangen im großen Maßitabe angewendet, 
Anı Ende einer ſchmalen und niedrigen, 20 bid 3o Fuß langen, 
von ſtarken Balfen verfertigten Banf ift das Zieheifen hinter eifer- 
nen Stützen aufgeitellt. Die Eifen, welche für den geöbjten Draht 
(bis zu etwa '/, Zoll Dicke herab) gebraucht werden, befigen 
ein einziges Loch, und heißen Stöde. Sie, find etwa 3 Zoll 
im Quadrat groß, ı bis ı!/, Zoll did, und an den Seiten fchräg, 
fo, daß fie gleichfam eine niedrige abgeftugte vierfeitige Pyramide 
darftellen. Auf der größern Fläche wird der Draht eingeftedt, 
nahdem man den Stod in die pailend geformte Offnung einer 
Eijenplatte gefegt, diefe felbit aber gegen ein Paar eiferne Stützen 
gelehnt hat. Im Fig. ı7 (Taf. 68) iſt bei 11, 14 die Platte, 
bei 12, »2 eim Ziehſtock (dieſer, wie jene, in der Anjicht und im 
Durchſchnitte) abgebildet. Wenn die Richtung, im welder die 
Kraft den Draht durch das Loc) zieht, nicht genau mit der Achſe 
des letztern uͤbereinſtimmt, jo wird an der Seite, wo der jtärfere 
Drud gegen das Zieheifen Statt findet, der Draht mehr geftredt ; 
er muß alſo frumm erfcheinen. Diefer Fehler ift an ſich vom wenig 
Bedeutung, bei vergoldetem Drabte aber darum nachtheilig, weıl 
an der flärfer gedrüdten Seite. die Vergoldung in Gefahr fommt, 


182 Draht. 


abgerieben zu werden. Für eine fehr forgfältige Einrichtung wäre 
daher zu empfehlen, das Zieheifen gegen einen eifernen Ring zu 
fügen, der mitteljt zweier Zapfen in einem andern Ringe hängt, 
fo wie diefer felbft wieder durch Zapfen (die auf die erfteten recht: 
winkelig angebracht find) unterftügt ift. Man fieht diefe Vorrich- 
tung in Big. 16 (Taf. 68) in der Anficht und im Profile abgebil- 
det, wo a den äußern, c den innern Ring bezeichnet. Die Be: 
weglichfeit des legtern in zwei Nichtungen macht, daß die Flaͤche 
des Zieheifens fich von felbit fenfrecht auf die Richtung des Zuges 
ftellt. | 

Die Zange, welche die durch das Ziehloch geſteckte Spige 
des Drahtes feithält, wird an den beiden Schenfeln von einem 
Ringe umfaßt, der, angezogen, diefelben zufammenpreßt, und 
fomit das Maul der Zange gewaltfan fchließt. Ein ftarfes Seil 
ift an dem Ringe befeftigt, und läuft in der Richtung der Banf 
bis über Das. entgegengefeßte Ende derfelben hinaus, wo ed an 
einer vertifal ftehenden Welle angemacht iſt. Die Umdrehung dies 
fer Welle (welche von Menfchen mittelft zweier Freugweife einge: 
ſteckten Stangen, oder durch Pferdefraft hervorgebracht wird) 
hat die Aufwicelung ded Seiles zur Folge, welches die Zange 
sach fid) zieht, und alfo den Draht durch dad Zieheifen zu gehen 
nöthigt. Um an Zugkraft zu fparen, iſt es zivedmäßig, das 
Seil nicht unmittelbar an dem Ringe der Zange, fondern an einem 
Hafen, der am Ende der Ziehbanf zunächft der Welle fteht, zu 
befeftigen, es von da auf eine, am Zangen: Ringe befindliche 
Rolle, und über diefe zurüd nach der Welle hin zu leiten. Bei 
diefer Anordnung wird die Hälfte der Zugfraft gewonnen, das 
Zugfeil braucht nur halb fo ftarf zu feyn, aber das Ziehen geht 
auch nur mit der halben Gefchwindigfeit von Statten. 

Eine auf möglichite Bequemlichkeit und Vollkommenheit be= 
rechnete Einrichtung der Ziehbanf ift jene, welche der Mechanifer 
Herr Hohnbaum zu Hannover für die dortige Hausmann’fche 
Bold» und Silberfabrif ausgeführt hat. Auf Taf. 68 zeigt Kig. 3 
den Aufriß dieſer Mafchine. Da wegen des Raumes auf der 
Kupfertafel die ganze, 25 Fuß betragende Länge darzuftellen 
nicht möglich war, fo ift das Geftell bei Z/ abgebrochen, wodurch 
indeilen dad Verfichen des Ganzen nicht erfehwert wird. Die 
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Banf oder der horizontale Theildes Geftelld wird durch vier lange 
Balfen gebildet, deren Stellung aus dem Querdurchſchnitte Fig. 5 
erjichtlich ift. Die mit Eifenfchienen belegten Falze 0‘, 0’ der 
beiden mittleren Balfen dienen als Gelerfe für die Räder eines 
Wagens, der die Zange trägt, und die wefentlichite Eigenthüm— 
lichfeit der Mafchine ausmacht. In Fig. 3 ift der äußere Balfen 
von a’ bis b’ unterbrochen, folglich innerhalb diefes Raumes 
einer ‘der mittleren. Balken fichtbar. Bei G.wird das Zieheifen 
auf die gewöhnliche Weife angebracht; FF. ijt der Draht. Der 
Wagen A ift in Fig. 4 im Grundriffe gezeichnet; die Figuren 6 
bis 13 ſtellen einzelne Theile deijelben vor. Die Grundlage bil- 
det eine gußeiferne Platte a, deren Geftalt man genauer aus 
dem Grund: und Aufriffe, Fig. 6, erfennt. . In die Löcher der 
vier Anfäge oder Verjtärfungen b werden die Achfen der Wagens 
rader e (Fig. 3, 4) eingefchraubt ; die Räder felbjt jind loſe auf 
die Achfen geitect, und durch Schraubenmuttern vor dem Ab— 
fallen gefihert. Die Zange liegt auf dem vordern Theile der 
Bagenplatte, auf drei Seiten von einem. Öehäufe umgeben, 
welches oben noch mit einer Deckplatte faft ganz gefchloffen wird. 
In Fig. 4 fieht man den größten Theil der Zange, welcher unter 
der Deckplatte liegt, mur punftirt; das Gehäufe ijt mit d be= 
jeihnet. Fig. 7 gibt zwei Anfichten von dem offenen Gehäuſe 
mit der Darin liegenden Zange f; Fig. 8 ftellt die Dedplatte 1 
(ebenfalls im Grund: und Aufrijfe) vor. Endlich iſt noch auf der 
untern Seite von a (der Wagenplatte) eine Tförmige Verftärs 
fungs = Schiene aufgelegt, welche man an dem Wagen in Big. 3 
ohue Bezeichnung, in Fig. ı2 aber befonderd abgebildet und p 
benannt findet. Das Gehäufe d (Fig. 4, 7) iſt ohne Boden, 
und wird auf der Wagenplatte mittelft zweier Schrauben befeitigt, 
deren runde Köpfe in Fig. 4 mit 8, 8 bezeichnet find. Die 
Schrauben felbft: gehen durch die (ebenfalls mit 8 bezeichneten) 
Löcher der Dedplatte (ſ. Fig. 8), ferner durch die gleichnahmigen 
Löcher des Gehänfes (Fig. 7), der Platte a (Fig. 6), und dev 
Schiene p (Big. ı2), unterhalb welcher fie mit viereckigen, ſtark 
angezogenen Muttern verfehen find. 

Die ganz einfache Geftalt der Zange erklärt fi aus dem 
Grundrijfe, Big. 7, von felbit; der Bolzen, welcher ihre beiden 
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Theile vereinigt, indem er dad Gewinde bildet, hat die Geftalt 
von Fig. 9. Sein oberited Ende e ragt durch den langen Ein» 
ſchnitt der Dedplatte (f. Fig. 8) hervor, und ift in Fig. 3, 4, 7 
zu bemerfen. Das Schraubengewinde bei 9 (Fig. 9) ift für eine 
Mutter beflimmt, welche die zwei Zangen» Hälften zufammen- 
hält; der Theil unter dem Gewinde ftedt in der Zange ſelbſt; der 
Hafen hg endlich hat folgende doppelte Beftimmung. An feis 
nem vertifalen Theile g ift (wie man aus Fig. 3 entnimmt) ein 
dünnes Seil befeftigt, deflen Zwed fpäter angegeben wird; der 
horizontale Theil aber ftekt in dem Einfchnitte ı der Platte a 
(Big. 6), und ruht auf der Verftärfungs: Schiene p (Fig. ı2), 
welche jenen Einfchnitt von unten verfchließt: fo dient der Hafen 
zur Bührung der Zange, um ihr bei der Bewegung, welche fie im 
Gehäufe machen muß, die gerade Richtung zu fichern. 

Wenn man die Lage der Zange in dem Gehäufe (Fig. 7) 
betrachtet, fo findet man leicht, daß ein Vorwärtsfchieben der 
Zange (in der Richtung von e nach f) nicht möglich ift, ohne 
gleichzeitige Schließung des Mauled f, weil die hinteren Arme 
mit den fchrägen Seitenwänden des. Gehäufes d in Berührung 
‚find. Gleichen Erfolg wird das Zurüdziehen des Gehäufes, in 
der Richtung des Pfeild, haben. Hierdurch ift dad Mittel gege: 
ben, die Zange mit Kraft zufammen zu drüden, wenn fie den 
Draht faſſen und fefthalten fol. Iſt der Wagen einmapl in der 
Bewegung begriffen, durch welche er fih, um den Draht auszus 
ziehen, von dem Zieheifen entfernt, fo preft das Gehäufe die 
Zange zufammen, weil erftered mit dem Wagen fortgeht, der 
Widerftand des Drahtes im Zieheifen aber die Zange verhindern 
will, jener Bewegung zu folgen. Bevor jedoch der Wagen in 
Gang fommt, muß fchon die Spike des Drahtes in der Zange 
feftgeflemmt werden, und dieß gefchieht auf folgende Weife. Auf 
der Dedplatte 1 (Big. 8) find zwei Stügen i, i feftgefchraubt, 
in welchen der Hebel k (Big. 3, 4) feinen Umdrehungspunft hat; 
in Fig. 13 ift dieſer Hebel abgefondert gezeichnet, und das Loch 
für Die Achfe auch i benannt. Drückt man den langen Arm des 
Hebels nieder, fo ftößt der Furge gegen den Bolzen e der Zange, 
und fchiebt Tegtere in ihrem Gehäufe votwaͤrts, wodurch fie fich, 
auf die fchon erwähnte Weife, fchlieft. In das Loc) 2 der Wa- 
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genplatte (Big: 6) ift mitteljt feines Gewindes 2 ein Bolzen mn 
(Big. »0) eingefchraubt, deſſen runder Theil n zwifchen den Arr 
men der Zange zu fliehen fommt, während das flach vieredige, 
oben abgefchrägte Ende m (f. auch Fig. 3) dem Schlußhebel k 
zur Stüge dient, wenn derfelbe ganz niedergedrüct iſt. Auf dem 
Abfage zwifchen m und n ruht die Dedplatte (Big. 8), durd) 
deren langen Spalt m :emporragt. Die Stellung von n ziwis 
fchen den Armen der Zange ift in Fig 7. durch den fchraffirten 
Kreis angegeben. Wird dort die Zange in der Richtung des 
Pfeils zurücgefchoben, während. das Gehäufe d nebft.der Wa— 
genplatte und n feftfteht; fo muß die Zange, durch die Berüh— 
sung mit n, fich öffnen. ‚Der Hafen g am Gewindbolzen. der 
Zange (Fig. 3, 7, 9) iſt ed, durch welchen auch diefe Bewegung 
der Zange ertheilt wird, und zwar vermittelft des Seils y, wel 
ches an g befeftigt ifl. Das genannte Seil laͤuft zuerft über, eine 
Feine Rolle s an der Wagenplatte, hierauf über zwei Hülfsrol⸗ 
len t, u, und endlich, von mehreren Trägern wie v unterſtützt, 
auf die große, 7 Zoll breite Rolle H, an welcher es befeftigt ift. 
Die Gabel der Heinen Rolle s ift an der Wagenplatte a mittelſt 
jweier Schrauben befeftigt, wie Big. 6, bei 6, deutlich macht. 
‚ I ift die Kurbel zur Umdrehung der Rolle H, durch welde daß, 
Seil y aufgewidelt, folglich fowohl die Zange ‚geöffnet, als der 
Wagen nach dem Zieheifen bei G bin bewegt wird. Die entge= 
gengefegte Bewegung ded Wagend erfolgt mittelft des flarfen 
Zugfeiles B, welches bei L an einem Hafen des Geftelld befeftigt 
ift, von bier über die. Rolle q am Wagen laͤuft, in der. vorigen 
Richtung zurücfehrt, uud fich auf eine Walze P an der Achſe 
des großen Zahnrades E wickelt. Damit die Richtung ded Zus 
ges unverändert bleibt, wenn beim Aufrollen das Seil feine Tage 
ändert, fo leitet man dadſelbe zuerft zwilchen zwei horizontalen 
Rollen wie K durd), und läßt es dann erft über eine breite Rolle 
N auf die Walze P geben. 

Zur Verbindung des Zugfeiles mit dem Wagen ijt eine Anz 
ordnung getroffen, zu deren Erflärung die Figuren 3 und 4 Dies 
nen. o ift bier ein Hafen, deſſen ganze Geftalt ig. 11 zeigt. 
Er umfaßt mit feiner Gabel 'p‘ die Hinterwand. ded Zangen-Ge« 
haͤuſes, iſt mit: dem Ende 3 durch das gleich benannte Loch der 


186 Draht. 


Wagenplatte (Fig. 6), fo wie der Schiene p (Fig. 12) geſteckt, 
und unterhalb der legtern mit einer Schraubenmutter verwahrt. 
Bei 4 (Big. 3, 11) verbindet überdieß noch eine Schraube den 
Hafen mit der Platte a; die Löcher für diefe Schraube find aud) 
in Fig. 6 und ı2 mit 4 bezeichnet. In dem Hafen o hängt die 
Schere r der Rolle q; zwei an r befindliche Hafen 10, 10 
faffen unter die Wagenplatte, und halten die Rolle nieder. 

Die hölzerne Seilwalje P an dem großen Rade E enthält 
auf ihrer Oberfläche, zur regelmäßigen Umwidelung des ‚Geiles, 
eine fchraubenförmige Rinne, wie die Anficht, Fig. ı4, zeigt. 
Die Walze fteft mit ihrem vieredigen Loche auf der eben fo ger 
ftalteten eifernen Rad- Achfe, welche im. Profile, Fig. ı4, durch 
Schraffirung angedeutet it. An jedem Ende umfchließt die Walze: 
ein eiferner Neif, der durch acht Schrauben gehalten wird; zwei 
von. diefen Schrauben find länger. ald die übrigen, gehen bis in 
die Achfe, und helfen fomit auf legterer die Walze noch mehr be— 
feſtigen. Für eine, dem ftarfen Wideritande angemeſſene Befe— 
ftigung des Seil: Endes ift auf folgende Weife geforgt. Ein ftars 
kes Eifen von der Form, welche Sig. »5 zeigt, iſt mittelft feines 
Ohres z auf die Nad:Achfe gefchoben; der Schaft x deilelben 
tritt Durch die Walze an der Stelle heraus, wo die fchraubenför= 
mige Rinne ihren Anfang nimm (f. Fig. 14). An x wird das 
Seil feſtgemacht, deilen Spannung daher nur auf die eiferne 
Achſe, nicht aber auf die Walze zurücwirft. 

Das gufeiferne Zahnrad E wird in Umdrehung gefest durch 
den Eingriff des -Getriebes D, deſſen Achfe zwei Kurbeln. C, C, 
trägt. D kann außer Eingriff mit dem Made gefept werden, ins 
dem man die Setrieb : Achfe in ihren Lagern fo viel der Länge nad) 
verfchiebt, als nöthig it, um dad Getrieb ganz aus der Ebene 
ded Rades zu entfernen. Die unabfichtlihe Verſchiebung der 
Adyfe während des Ganges der. Mafchine wird durch einen Hebel 
w verhindert, der von einer, unter ihm liegenden Beder auf: 
wärts gedrüdt wird. Wenn in Big. 16, D dad Getriebe, C die 
Kurbel der vordern Seite, und 6, 7. den Hals der Achfe bezeich« 
net, welcher in dem Zapfenlager liegt; fo faun das Fleine punfs 
tirte Viereck w’ ald der Durchfchnitt des Hebels angefehen wer: 
den, in der Lage, welche er einnimmt, fo auge Eingriff Statt 
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findet. Der Anſatz 7 der Achſe ſtützt ſich gegen ihn, und ſomit 
iſt eine Verſchiebung der Achſe unmöglich. Wird aber der Hebel 
niedergedruͤckt, und dann ſogleich die Achſe in der Richtung des 
Pfeils gefchoben, fo fommt der Kurbelring auf den Hebel zu ruhen, 
wie am Durchfchnitte w zu fehen ift. Im diefer Lage (der naͤm⸗ 
lihen, welche Fig. 3 angibt) bleibt Alles, bis man, um den Ein» 
griff wieder berzuftellen, die Achfe in der entgegengefegten Rich: 
tung verfchiebt, wobei der Hebel w, durdy feine Feder getrieben, 
hinter dem Anfage 7 (Big. 16) wieder in die Höhe fpringt. 

Den Gebrauch der Mafchine zu erläutern, mögen dem Ges 
fagten nod) folgende überfichtliche Bemerfungen beizufügen feyn. 
Wenn der Wagen A (Fig. 3) bis dicht am das Zieheifen bei G 
vorgefahren, und die Spige des Drahtes zwifchen die Baden der 
Zange gefledt ift, ſchließt man legtere durch Niederdrücden des 
Hebeld k. Zugleich rüdt man das Betrieb D ein, und bewirft 
num durch Umdrehung der Kurbeln C die Aufwidelung des Zug- 
feiles B, folglid, das Ziehen ded Drahtes. Iſt diefer ganz durch 
das Eifen gegangen, fo ftellt man die Bewegung der Kurbeln 
ein, rüdt dad Betrieb aus dem Rade, und fängt an, die Kurbel 
J umzudrehen. Die Aufwidelung des Seiles y auf. die Rolle 
oder Walze H bewirkt, daß zuerft die Zange in ihrem Gehäufe 
ein wenig zurüdgejogen und dadurch geöffnet, ‚dann aber fogleich 
der ganze Wagen wieder nach dem Zieheifen hin bewegt wird, 
wobei das Rad E rüdwärtd umläuft, und das Seil B fi von 
feiner Walze abwidelt. Dad ganze Verfahren wird jet von 
Neuem angefangen. Das Seil y widelt fih in demfelben Maße 
von feiner Rolle H ab, wie der Wagen fi) vom Zieheifen ent⸗ 
fernt. Zwei oder drei Arbeiter an den Kurbeln, und einer beim 
Zieheifen angeftellt, reihen zue Bedienung der Mafchine hin, um 
die gröbften, ı Zoll diden, Kupfer oder Silberſtangen zu ziehen. 

Ziehbänfe mit Schleppzangen in kleinerem Maßftabe werden 
von Gold: und Silberarbeitern, in Schmudfabrifen u. f. w. an- 
gewendet, wo ed fih um die Verfertigung von Drahtſtücken han: 
delt, die nicht von fehr bedeutender Die, und nicht über 5 bis 
10 Fuß lang find. Meift begnügt man ſich dann mit der eitt- 
fachen Einrihtung, welche Fig. 19 (Taf. 68) im Aufriffe, und 
Fig. 20 im Grundriffe darftellt. Die Form der Zange g ift die 
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nämliche, wie bei den großen Ziehbäufen von gewöhnlicher Bau— 
art (S. 182), d.h. ıhre Arme find hakenartig gebogen, und wer- 
den von einem berzförmigen Ringe h umfaßt, der fie, .wenn er 
angezogen wird, zufammenpreßt, folglich dad Maul der Zange 
fchließt. An dem Ringe ift eine ftarfe Gurte. (wohl auch ein Geil, 
ein breiter Riemen oder eine Kette) d befeſtigt, welche ſich auf 
eine, in den Stügen ce, c gelagerte hölzerne Walze e aufwidelt, 
wenn legtere mitteljt des Hafpels ff umgedreht wird. Dem Zieh: 
eifen b dienen die Höher a, a zum Stützpunkte. .z iſt eine 
Scieblade zur Aufbewahrung von Zieheifen und anderen feinen 
Geraͤthſchaften. 

Dieſe Einrichtung iſt unvollkommen, denn die REN 
des Hafpels f gewährt feinen ununterbrochenen und gleichförmi— 
gen Zug ‚, deilen Mangel fich durch Abfäge: auf dem Drahte fund 
gibt. Überdieß wird die, ganz aus Holz gebaute Mafchine fehr 
bald wandelbar. Beſſer ift ed daher, die Walze auf eine eiferne 
Achfe zu ſtecken, und duch Rad und Getriebe mitteljt einer Kur: 
bel’ (nad) Art der Fig. 3) in Bewegung zu feßen. Auch hier fann 
übrigens die Anordnung des Zugfeild oder der Gurte fo getroffen 
werden, wie. man fie gewöhnlich beiden großen Ziehbänfen hat 
(S. 182, und Taf. 68, Fig. 3). 

Drahtzug ohne Zange — oder Wal: 
jen:Zug). Dad Prinzip ded Verfahrens, ohne Zange, mit: 
telit eines Zylinders, den Draht auszuziehen, ift (©. 175) ange 
deutet worden. Die Ausführung dejfelben bleibt, wenn gleich 
auf mancherlei Weife vorgenommen, wefentlich. immer diefelbe; 
die dabei Statt findenden Abweichungen betreffen theils die Größe 
der ganzen Vorrichtung, theild die Lage des Zylinders (der meiſt 
vertifal, zuweilen nur horizontal angebracht ift), theild die Art, 
wie deſſen drehende Bewegung — — wird. Die hierher 
gehörigen Maſchinen ſind folgende: 

1) Waſſerſcheiben. Man nennt die — 
welche das Feinziehen der Draͤhte mittelſt eines Zylinders bewir: 
ten, im Allgemeinen Rollen, Scheiben oder Leiern; im 
Befondern aber Waſſerſcheiben (Wafferleiern), wenn 
Waller die bewegende. Kraft für diefelben if, und Hand: 
Teiern, wenn ſie durch Menfchenhand getrieben werden. Ge: 
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wöhnlich wird der Draht von-den Zangen: Ziehbänfen der Draht⸗ 
mühle auf Wailerfcheiben gebracht, und nur zulegt, wenn er ſchon 
eine bedeutende Feinheit erlangt hat, auf Handleiern ausgezogen. 

Die Zeichnungen auf Taf. 65 und 66. geben die Art an, wie 
Scheibenzüge mit dem Bewegungs «Mechanismus der Drahtmühle 
in Verbindung zu fegen find. - Auf der Waſſerradwelle B befindet 
fih ein Kammrad C (Taf. 66, Fig. 2), deilen Zähne in das 
Getrieb S (Fig. ı) eingreifen, Das Kammrad ift in dem Grunde 
riffe Fig. 8 (Taf. 65), gleich den übrigen, im untern Stocke be+ 
findlichen Gegenftänden , punftirt; in Big. ı ( Taf. 66) aber wird 
es, um Undeutlichfeit zu verhüten, bloß durch den Kreis C an—⸗ 
gedeutet. Die runde,eiferne Achfe des. Betriebes S geht im obern 
Stockwerke durch ein, mir hartem Hol; gefüttertes Loch der. Zieh: 
banf (Rollenbanf) P, über welcher: fie die Rolle oder 
Scheibe R trägt. Diefe legtere ift ein Zylinder von hartem 
(z B. Birfen:) Holze, am untern Ende mit einem vorfpringenden 
Rande verfehen, und am Baden, mit einem eifernen Kreuze bes 
fhlagen. Vermittelſt eines viereckigen Loches im. Mittelpunfte 
diefes Kreuzes ftecft die Rolle auf der Achfe,.. welche zu dieſem 
Behufe unmittelbar über der Fläche der Bank vieredig, weiter 
oben aber wieder rund if. So lange die Rolle auf dem Vierecke 
figt, ift fie durch daffelbe gemöthige, ſich mit dem Getriebe S 
herum zu drehen; um fie erforderlichen Falles zum Stillſtehen zu 
bringen ,. dient ein einfacher (in den Zeihnungen, nicht angegebe= 
ner) Mechanismus, nämlich ein Hebel, ‘der unter die Role greift, 
und Ddiefelbe emporhebt, wenn der angeftellte Arbeiter mittelſt 
feines Fußes einen Tritt niederzieht, der durch ein Seil mit dem 
Hebel zufammenhängt.-, Hierbei entfernt fi die Rolle von dem 
furgen Vierecke der Achfe, und das dünnere runde Ende der leg- 
tern läuft wirfungslos in der Durchbohrung oberhalb des eifernen 
Kreuzes. Ein eigener Mechanismus ift angebracht, um nach Er— 
forderniß auch die Bewegung der Achfe felbit abzuſtellen. Das 
untere Ende: der Achfe ſteht nämlich in einer. Pfanne , welche auf 
dem Hebel T (Taf. 65, Fig. 8; Taf. 66, Fig. ı) eingelaffen 
if. . Seinen Drehungdpunft hat diefer Hebel. in<w;, wo in; vers 
tifaler Richtung ein Bolzen durch ihm geftedt iſt. Ein zweiter, 
aufrecht ftehender Hebel, von welchem man in Fig. 8 (Taf: 65) 
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dad (durch Schraffirung unterfchiedene) Ende bei x fieht, hat 
feinen Umdrehungspunft in einem Schweller des untern Stock⸗ 
werfes, und ift mit T' fo verbunden, daf eine Bewegung von x 
binreicht, um das Betriebe S von feinem Kammrade C zu ent: 
fernen, alfo den Eingriff zwifchen beiden aufjuheben. In Fig. 8 
(Taf. 65) fieht man, daß ein um t/ beweglicher, auf dem Fuß» 
boden A liegender Hebel zz mittelit feines hafenförmigen Endes 
den Abftellungshebel x in feiner Lage fefthält. Die Feder r’ 
beugt der zufälligen Verſchiebung von z vor. Mitten auf der 
Banf P ftehen die gabelförmigen eifernen Stügen u zur Befeſti⸗ 
gung des Zieheiſens. Q ift eine hölzerne Walze, auf weldye der 
Drabtring gelegt wird, und deren Achfe oben durch ein Loch der 
Ziehbanf geht, unten hingegen in einer Pfanne auf dent Fußboden 
A Täuft. Man leitet von Q da® zugefpigte Ende des Drahtes 
durch ein Loc) des gehörig geftellten Zieheiſens, zieht ed mittelft 
einer Handzange bis zu der Scheibe R, und befeitigt ed au der: 
felben, zu welchem Behufe in einer Vertiefung der untern Rand⸗ 
leifte ein Fleiner Hafen fich befindet. Wenn der Draht fo dick ift, 
daß die Anwendung der Handzange unzureichend feyn würde, fo 
befeftigt man an R eine furze ©elenffette, und an diefer die 
Zange, in welche man vor der Bläche des Zieheifens den Draht 
einflemmt. Wird nun die Scheibe auf das Viereck ihrer Achfe 
niedergelaffen, fo fängt fie an, fich zu drehen, widelt den Draht 
um ihre Peripherie herum, und zieht ihn fo allmählich ganz durch 
das Eifen. Wenn hierauf der Draht durch ein anderes Loch ges 
jogen werden foll, fo hebt man, nach Entfernung des Zieheifens, 
mittelft des Fußtrittes die Scheibe R auf (fo, daß fie unabhän- 
gig von ihrer Achfe wird), dreht Q mittelft eines, auf deifen 
oberer Fläche befindlichen Zapfend um, und widelt hierdurch den 
Draht wieder zurück auf Q, um ihn in der nämlichen Richtung, 
wie das vorige Mahl, — das Zieheiſen gehen zu laſſen 
(S. 167). 

+ Ron der Hauptwelle B aus wird noch eine zweite Scheibe 
in Bewegung gefeht, mittelft der Zwifchenwelle J, welche zwei 
©etriebe, F und G, befist. Durch F, in welches das Kamm: 
rad C greift, erhält diefe Welle ihre Bewegung ; durch G pflanzt 
fie diefelbe auf ein Fleinered Kammrad D (Taf. 65, Fig. 8; Taf. 
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66, Fig. ı, 3) fort, welches auf das Getrieb X an der Achſe 
der Biehfcheibe VV wirft. U ift die hierzu gehörige Ziehbank; 
v die Stütze für das Bieheifen; V eine Art Haſpel (eine von Stär 
ben zufommengefeste fonifche Laterne) zum Auflegen des Drahtes; 
y (Zaf. 65, Fig. 8) der Hebel, welcher die Pfanne für die Achfe 
von VW und X enthält; Y der dazu gehörige Abftellungshebel 
(f. auch Taf..66, Big. ı,.3); ZZ der Hemmungdhebel mit dem 
Drehungspunkte s/ und der Feder q’. 

Die Scheiben, auf welche der dad Zieheifen gehende Draht 
aufgerollt wird, haben: einen verfchiedenen Durchmeifer. Für 
dien Draht, der ſich fchwieriger zu einen Ringen biegen läßt, 
find fie größer als für feinen. Man gibt ihnen für den erftern 
Gall ı5 bis 20 Zoll, für den letztern 8 bis 12 Zoll Durchmeffer. 
Der Umkreis der Scheibe, multipligirt mit der Anzahl von Uni 
drehungen, welde fie in einer beflimmten Zeit macht, gibt die 
Länge des in. diefer Zeit gezogenen Drahtes. Hierbei muß der 
Umftand berücfichtiget werden, daß der Durchmeifer der Scheibe 
durd) die allmähliche Aufwicelung des Drahtes anwähf. Won 
den Rädern und Betrieben, welche in der Vefchreibung der Ab⸗ 
bildungen erwähnt worden find, befigt C4o, Sıb, Fıa, G ı2, 
D 28, X 14 Zähne. Demnach macht, während eines Umganges 
der Wafjerradwelle B, die Scheibe R ='/, und W.2%/, Umdre⸗ 
bungen. Das Waſſerrad kann z. B. 8 Umgänge in der Minute 
machen, wonad) für die 16 Zoll großen Scheiben 20 und 23 Um: 
drehungen in einer Minute erhalten werden. Diefe Gefhwindig- 
feit muß für die gröbften Drähte, welche man auf Scheiben zieht, 
bedeutend verringert werden. . Dagegen gibt man den Feinfcheis 
ben von 10 Zoll Durchmeifer eine Gefchwindigfeit von 70 bis Bo 
Umläufen in der Minute. 

Eollen mehrere Ziehfcheiben durch eine einzige Welle in Be: 
wegung gefeßt werden, fo legt man die leßtere- mitten unter die 
Ziehbanf, mit der Länge derfelben gleichlaufend, und verfieht fie 
mit fo vielen Fonifchen.Zahnrädern, als Scheiben vorhanden find; 
die Achfe einer jeden Scheibe aber erhält ein Fonifches Betrieb, 
welches von dem ihm zugehörigen Rade umgedreht wird. "Zur 
Seite der Banf flehen in einer Neihe die Hafpel, von welchen 
der Draht nad) den Zieheifen hingeführt wird. 
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2). Handfheiben oder Handleiern. Sie unter: 
fheiden ſich von den Wafferleiern nur durch die geringere Größe 
aller Theile, und durch den Umftand, daß die Ziehfcheibe ſelbſt 
(welche 6 bis 10 Zoll Durchmeiler und etwa ı2 Zoll Höhe hat) 
durch eine, auf ihrer obern Fläche angebrachte Kurbel umgedreht 
wird. 

3) Der Abführtifch der Gold» und GSilberdrahtzieher- 
it eine Handfcheibe von gewöhnlicher Einrichtung, aber, ‚weil er 
zum Ziehen ziemlich dicker Drähte angewendet wird, flärfer ges 
baut. Fig. 21 auf Taf. 68 zeigt den Aufrif, Fig. 22 den Grunds 
riß defjelben. Die Scheibe a, welche hier Stodrolle genannt 
wird, hängt mittelft eines tiefen, von unten in fie gebohrten 
Loches dergeftalt auf einer eifernen (in Big. 2ı punftirt angeges 
benen) Spindel, daß fie. die Bläche der. Banf z nicht berührt. 
Die Flügelmutter o dient zur VBefeftigung diefer Spindel in der 
Banf. Die obere Fläche der Rolle ijt mit einer eifernen Platte 
belegt, auf welcher fi, unter zwei niedrigen Klammern, die 
Kurbel b ein und aus fchieben läßt... Beim Ziehen dien Drah—⸗ 
tes, wozu fo viel Kraft erfordert wird, daß drei oder vier Per: 
fonen an dem langen Griffe der ‘Kurbel anfaflen müjfen, wird 
legtere weit herauögezogen, um den Hebelarm zu: verlängern; 
dünner Draht verlangt weniger Kraft, und geitattet eine größere 
Gefhwindigfeit des Ziehens, welde durch Hineinfchieben der 
Kurbel erreicht wird. Bei 1 iſt zur Befefligung des Drahtes 
(deifen Anfang mitteljt einer Zange durch das Eifen gezogen wird) 
ein fchräge® Loch durch den hervorfpringenden Rand der Rolle 
gebohrt. d ift der Stod (dad Geſtöcke), eine gefpaltene, 
oben. durch ein eiferned Band zufammengehaltene Stüge, in wel 
cher dad Querholz e fledt; und legtered hat zum Durchgange 
des Drahtes ein Loch an der Stelle, gegen welche man das Zieh- 
eifen.g lehnt... Der Hut f, eine fonifche hölzerne Rolle mit 
breitem Rande, welde, wie die Stocrolle, auf einer eifernen 

Spindel hängt, dient zum ER der — welche ge⸗ 
zogen werden follen. 

4) Die Scheibe GZiehſcheibe), auf welcher der Gold⸗ 
und Silberdraht, oͤfters wohl auch Meſſingdraht, bis zur größten 
Beinheit bearbeitet. wird, iſt auf Taf. 6B im Aufriffe (Fig. 23) 
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und Grundriffe (Big. 24) vorgeftellt. a ift ein Tifch, vor wel: 
chem der Arbeiter fo figt, daß erdie Scheibe b zur Linfen hat. 
Die Scheibe ift von Holz, hohl verfertigt, und mit einem breiten 
Rande verfehen. Ihre Einrihtung macht der Durchfchnitt, Fig. 
25, deutliher. Durch die Mitte geht ein bölzernes Rohr, in 
deifen obere Öffnung eine Pfanne von Horn, m, feft eingeftedt if, 
- während die untere durch eine runde Platte n bededt wird. Für 
den eifernen Stift 1, welcher vertifal auf dem Zifche fteht, ent« 
hält die Platte n ein Loch; von der Spike diefes Stiftes wird 
die Pfanne m, und fomit die ganze Scheibe, getragen. lmges 
dreht wird die Iegtere durch eine hölzerne Drebftange d, welche 
oben und unten einen eifernen: Stift befißt. Der obere Stift ftedt 
in einer, an der Zimmerdede befeftigten Latte; der untere wird 
in eines der Löcher gefept, welche man bei o (Big. 24) auf der 
obern Fläche der Scheibe. bemerft. Indem man ein Loch näher 
am Mittelpunfte oder näher am Umkreiſe wählt, hat man ed in 
feiner Gewalt, die Kraft und Gefchwindigfeit des Zuges der ges 
ringern oder größern Dice ded Drahtes anzupaſſen. Diefe Eins 
richtung gewährt alfo denfelben Vortheil, wie die verfchiebbare 
Kurbel des Abführtifches (©. 192). h ift dad Geſtöcke oder 
die gabelförmige Stüge für das Zieheifen k; e eine hölzerne 
Spule mit dem vorräthigen Drahte. Der Durchfchnitt, Big. 26, 
jeigt diefe Spule auf einer etwas fonifchen hölzernen, mit zwei 
eifernen Spigen verfehenen, Achfe ſteckend. Auf dem Tiſche a 
. (Fig. 23) befindet fich ein Eifenplättchen i, mit einer kleinen 
fegelförmigen Vertiefung, in welche die untere Spitze geitellt 
wird; die Schraube g des eifernen Bogens f enthält eine ähn- 
lihe Vertiefung für die obere Spige. 

Wenn mit der Ziehfcheibe gearbeitet wird, faßt der Draht- 
zieher mit der linfen Hand die Drebftange d (Big. 23), um 
mittelft derfelben die Scheibe b nach der Richtung des Pfeils 
(Fig. 24) in Bewegung zu fegen; die Rechte gebraucht er theils 
um dad Zieheifen zu halten, und es Tangfam auf und nieder zu 
bewegen, fo, daß fi) die Umwindungen des Drahtes gleihmäßig 
auf der Scheibe neben einander legen, theild um den Draht zu 
fchmieren, indem er von Zeit zu Zeit mittelft eines Stuͤckes Wachs, 
dad an einem Holzftäbchen befeftigt ift, die Spule e fanft in 
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fenfrechter Richtung: reibt. Um, wenn-aller Draht von der Spule 
"auf die Scheibe übergegangen ift, denfelben wieder auf die Spule 
zurüc zu bringen, bedient man fich eined gewöhnlichen großen 
Spulrades, auf deſſen Spindel die Spule geftedt wird. 


C. Borbildung der Metalle zum Drabtziehen. 

Die Geftalt, in welcher die Metalle dem Drahtzuge über: 
liefert werden, ift fowohl für die leichte und fehnelle Ausübung 
des Ziehens, als für die Befchaffenheit des Drahtes von nicht ge= 
ringer Wichtigkeit. Im Allgemeinen. ift zu bemerken, daß die 
äußere Form-der Stangen, aus welchen Draht gezogen werden 
foll, der Form des letztern ſchon möglichit nahe fommen: muß. . 
Für runden Draht werden alfo die Stangen am zwedmäßigiten 
rund feyn. Viereckige oder anders geformte Stangen haben dem 
doppelten Nachtheil, daß ı) um nur die runde Geftalt allmählich) 
bervorzubringen, fchon ein mehrmahliges Ziehen nöthig, fomit 
Zeitverluft unvermeidlich ift; und daß 2) leicht von den Eden und 
Kanten folcher Stangen einige Theile ſich umlegen, welche dann 
zu unganzen Stellen, Schiefern und Spaltungen im Drahte Ver- 
anlajjung find. Aber abgefehen von der Form der Stangen oder 
Stäbe, ift felbft die Wahl des mechanifchen Mitteld, durch wel: 
che3 diefelben hergeftellt werden, nicht gleichgültig. Durch das 
Drahtziehen erhalten die Metalitheilchen eine gleichfam fadenför- 
mige Anordnung, und je vollfonmener diefe Veränderung bereits 
erfolgt ijt, deſto leichter, und mit deſto geringerer Gefahr des 
Abreißens, duldet der Draht das Feinerzicehen (©. 166), Man 
kann hieraus. entnehmen, daß in diefer Hinficht eine Verfertigungs« 
art der Stangen vorzuziehen fey, durch welche in dem Metalle 
eine, jener erwähnten nahe fommende, Anordnung der Theilchen 
hervorgebracht wird. Daß endlich die Maſſe der Stangen die 
möglichjte Gleichförmigfeit haben, und frei von allen Unterbres 
chungen des Zufammenhanges (Ungänzen) feyn müſſe, verfteht 
fih von felbit, indem alle folchen fehlerhaften Stellen, an wel: 
chen die Metallteile ohne eigentlihen Zufammenhang nur auf 
oder neben einander liegen, beim Ziehen entweder abreigen, oder 
ſich allmählich fo fehr verlängern, daß auf eine bedeutende Strede 
der Draht ſchlecht und unbrauchbar wird. 
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Die Verfertigung der Drahtftäbe gefchieht auf folgende ver: 
fhiedene Arten: a) durh Schmieden. Diefes bei Eifen und 
Stahl gebräuchliche Verfahren hat eine gute Wirfung auf die 
Struftur des Metalld; aber die Verfertigung der Stangen mit: 
telft des Hammers ift umjtändlid. — b) Durdh Biegen. 
Mefling und Tombak werden zuweilen in Geftalt runder Stangen 
gegojlen, die man, bloß oberflächlich abgefeilt, :dem Drahtzuge 
überliefert. — c) Durch ‚Gießen und nadhheriged 
Schmieden. Üblich bei jenen fehmel;baren Metallen, welche 
fi glühend hämmern laſſen; alfo bei Kupfer, Silber und Gold. 
Durch das Schmieden wird die Tertur des gegoſſenen Meralld 
auf eine für das Drahtziehen vortheilhafte Weife verändert. — 
d) Durh Walzen. Eifen und Stahl laffen mit großem Vors 
theile die Anwendung des Verfahrens zu, :welched mit dem Nütz- 
lihen des Schmiedens die Bequemlichfeit vereinigt, daß den Stans 
gen ohne Schwierigfeit. jede beliebige, alfo auch ‚die zylindrifche, 
Beftalt gegeben werden kann. Der Art. Eifen enthält die Ber 
fhreibung des Stabwalzwerfed; die Einrichtung des Drahtwalz- 
werfes, auf welchem gefchmiedete oder gewalzte Stäbe weiter 
verdünnt, und endlich in dicken Draht verwandelt werden, ift 
(©. 154) vorgekommen. — e) Durch Zerfhneiden von 
Blech oder von dideren gewalzten Platten. Im 
Kleinen befolgt man die Methode, von Blech mitteljt der Schere 
fhmale Streifen abzufchneiden, und diefen durch das Zieheifen 
ſowohl Rundung als den gewünfchten Durchmeifer zu geben, bei 
Gold, Silber, Platin, Zinn und Blei. . Aber auch bei der fa— 
brifmäßigen Erzeugung von Draht aus einigen Metallen, nah— 
mentlich aus Eifen, Aupfer, Meiling, Tombaf und Zinf, wens 
det man diefed Verfahren an. Die Platten, welche man hierzu 
gebraucht und mittelft des Blechwalzwerkes (f. Bd. IL, S. 234) 
erzeugt, find bald mehr, bald weniger did; das Zerfchneiden der: 
felben gefchieht entweder mittelſt einer flarfen, vom Waſſer be: 
wegten Schere oder durh Schneidwalzen. Bei den 
Wafferfcheren wird ein langer und fehwerer Hebelarm, an wel 
chem die bewegliche Schneide fich befindet, durch die Daumen 
einer Welle gegen das unbewegliche Blatt gedrüct, und fällt hier: 
auf, vermöge feines eigenen Gewichtes, wieder zurück, wodurch 
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fi) die Schere öffnet (ſ. Art. Schere). Die Metallplatte muß 
aus freier Hand regiert: werden, die Arbeit geht langfam, und 
die gefchnittenen Streifen find nicht leicht von der gehörigen 
Sleichheit zu erhalten, Viel vortheilhafter ift Daher die Anwen- 
dung eines Walzen : Schneidwerfs. Die Wirfung des leptern , 
läßt fih, im Wefentlichen, mit Hülfe der Fig. 2 auf Taf. 67 er⸗ 
flären. Man denfe fi) auf zwei ftarfe eiferne Achfen, AA und 
BB, eine Anzahl zirfelrunder, an der Stirn flach abgedrebter, 
und ganz fcharffantiger Scheiben aufgeftecft und befeftigt, welche 
fammt den Achfen die Schneidwalzen bilden. Diefe Scheiben 
feyen durchaus von einerlei Dide, aber von verfchiedenem Durdh« 
meſſer; auf der Achfe AA feyen nämlich a, a, a, drei gleich 
große Scheiben, von welchen je zwei benachbarte durch eine Flei« 
nere Scheibe, b, ‚getrennt ſind; die Achfe B enthalte Scheiben 
a’ von gleicher Größe mit a, und andere, b’, von dem naͤm⸗ 
lihen Durchmeffer wie b. Endlich liegen die beiden Achfen, wie 
die Zylinder eined Walzwerfes, in Zapfenlagern eines Geftelles, 
worin fie fi um drehen laffen, ohne ihre Stellung im Übrigen 
verändern zu können. Diefe Stellung fey aber von folcher Art, 
daß die Scheiben a zwifchen die Scheiben a’ mit einem gewifjen 
Theile der Peripherie eingreifen. Nach allen dieſen VBorausfepuns 
gen wird es leicht feyn, einjufehen, daß eine Blechplatte, welche 
man den Schneidwalzen an der VBerührungsftelle der Scheiben a 
und a’ darbiethet, während die beiden Walzen nach entgegenge- 
fegter Richtung fi umdrehen, zwifchen letztere Hineingezogen, 
aber auch zugleicy in eben fo viele Streifen zerfchnitten werden 
muß, als ſich große Scheiben (a und a’) auf den beiden Achfen 
befinden. Diefe Streifen oder vierfantigen Stäbe finden in den 
Dffnungen ı, 2, 3, 4, 5 Raum, welche zwifchen den Scheiben 
a und b’ einerfeitö, und a’b anderfeits. gelaffen find. Fig. 3 
zeigt im Durchfchnitte die Lage der Stäbe nach dem Zerfchneiden. 
Das ganze Büſchel von Stäben wird hinter den Walzen mit einer 
Zange gefaßt und herausgezogen. 

Den größeren Schneidwerfen zum Schneiden der Eifenftäbe 
gibt man die hier erwähnte Einrichtung, wobei die Schneidwals 
zen durch ftählerne Scheiben gebildet werden, die man auf eiferne 
Achſen ftedt (f. Art. Eifem). Man fann indejfen zum’ Behufe 
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der Drahtfabrifation aus Meſſing oder Kupfer: ein Schneidwerk 
auch mit Walzen heritellen, welche aus dem Ganzen gearbeitet 
find, und flatt der Scheiben entfprechende flache, auf der Dieb: 
banf gebildete Rinnen und Reifen befigen.. Ein Schneidwerf diefer 
Art.ift auf Taf. 67, und zwar Fig. 6 von hinten, Fig: 7 von der 
Seite, Fig. 10 in einem horizontalen Durchfehnitte, lauten 
Die Fig. 8, 9, 11 zeigen. einzelne Theile der Maſchine. 

Zwei ftarfe Eifenfchienen'h m, k m, welche mittelft Scheu: 
ben t so, t 10 auf einem Balfen A befeſtigt, und. durch zwei 
Querftäbe o, p’ verbunden find, bilden die Grundlage des Ge⸗ 
ftells. Auf ihnen ftchen: die vier eifernen. Säulen ı, 2, 3, 9, 
über welche oben die (von vier Schrauben feitgehaltene) Plarte r 
gelegt if. Die beiden gereiften, auf der Oberfläche verftählten 
und gehärteten Walzen, welche man in ig. 6: bemerft, haben 
ihre: meflingenen Zapfenlager zwifchen den Säulen des Geftells: 

„) find die Lager der obern, :z, z jene der untern Walze. In 
dem Durchfchnitte Fig. 10 bemerft man, daß jeder Walzenzapfen 
einen. doppelt fonifch. angedrehten Reifen ı2 hat, der von einer 
gleich geftalteten Furche des Lagers aufgenommen wird „ und 
jede Verfchiebung verhindert. Die Zapfenlager umfaſſen mit 
vertikalen Einfchnitten, weldye fich auf ihren fehmalen Seiten: 
flächen. befinden, die Säulen des Geſtells, zwifchen. welche::fie 
von ‚oben her eingefihoben find. Jede Walze enthält ı6 bis 20 
genau rechtwinfelig eingedrehte Rinnen, und eben fo viel Reis 
fen, mit welchen fie beide in einander eingreifen, auf die Weife, 
welche Fig. 2, Taf. 67 deutlicher zeigt. In Big. 6 find, zur 
Beförderung der Deutlichfeit, die Rinnen fchwarz ausgefüllt. 
Eine Metallplatte, welche die volle Länge der Walzen zur. Breite 
bat, wird alfo in 32 bis 40 Streifen zerfchnitten. . Da fich die 
Breite diefer letztern mach ihrer Dicke (welche die Dicfe. der zer: 
fhmittenen Platte ift). richten muß; ſo können verfchiedene 
Walzen in das Geitell eingelegt werden, falls man bald bis 
ckere, bald dünnere Platten fchneiden will. Die Achſe der un: 
tern Walze trägt ein eiferned gezahntes Rad 18, welches von 
dem Getriebe ı4 der Wafferradwelle 15 (Big. 10) umgedreht 
wird. Vermittelſt der zwei, im einander eingreifenden und 
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gleich großen Räder. f, g wird von der untern Walze die obere 
mit herumgeführt. 

Da die Offnungen, welche — den Reifen der einen 
Walze und den NRinnen der andern bleiben (1, 2, 3, 4, 5, Fig. 2) 
bei verfchiedener Dicke der zu fehneidenden Platten größer oder 
kleiner ſeyn müſſen; fo it ed nöthig, die Walzen bald weniger, 
bald mehr in einander greifen zu laſſen, wiewohl diefe Unter⸗ 
fchiede,, fhon wegen: des Eingriffed der Räder f und g, nicht 
groß feyn können. Man erreicht diefe Abficht durch Heben oder 
Herablajfen der oberm Walze, Die Einrichtung, welche hierzu 
an dem gegenwärtigen Schneidwerfe: angebracht ift, ſtimmt mit 
derjenigen überein, welche man an anderen Eleinen Walzwerken 
oft findet (f. Bd. II. ©. 244, und Taf. 25, Fig. 19, 20). Die 
Rager y der obern Walze find nämlich im Geftelle auf und nieder 
beweglih. Die Zapfen Diefer Walze liegen außerdem mit eini« 
gem Spielraum in zwei Ringen der eifernen Träger 5, 5, welche 
legtere bei 4,. 4.an dem Bügel 4 s u 4. feftgefchraubt find. Zu 
größerer Verftändlichfeit ift in Fig. 8 die Seitenanficht des Buͤ— 
geld mit einem der Ringe 7, und in Fig. 9 ein Theil des Geftells 
nad) Wegnahme des Bügels und der Räder f, g, gezeichnet. Die 
Stellſchrauben 8, B, welche frei durch. Löcher der Platte r ge: 
ben, und. auf die Zapfenlager y drüden, haben ihre Muttern in 
den zwei Mejlingflögen d, d (welche. zwifchen den Säulen des 
Geſtells durch die Bolzen e, e feitgehalten werden), und heben 
oder fenfen, wenn fie links oder vechtd umgedreht werden, deu 
Bügel s u, durch diefen aber, mitteljt der Ringe an 5, die 
Walze. Die gleihmäßige Umdrehung der Schrauben gefchieht 
mittelft der an ihnen befeftigten, gleich großen Zahnräder w, x, 
in welche das Mittelrad b eingreift. Letzteres wird an den Ars 
men 6 in Bewegung gefest. c ift ein Sperr:Rad, welches das 
Zurückweichen von b verhindert, der Sperrfegel befindet fich auf 
der ober Fläche des Bügels s u. 

Die auf der hintern Seite der Mafchine beraustretenden 
Metallftäbe werden mit einer Zange zufammengefaßt, und in Ge: 
ftalt eines großen Ringes aufgerollt. Sie würden fid) aber leicht 
perwirren, wohl auch in den Rinnen der Walzen hängen bleiben, 
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und fich um Tegtere aufwickeln, wenn nicht eine Vorrichtung vor= 
handen: iväre, welche beides verhindert. Diefe beiteht für jede 
Walze aus einem horizontal liegenden eifernen Kamme, deſſen 
Zähne und: Einfchnitte füch Dicht an die Rinnen und Reifen der 
Walze: aufıhliefen. Beide Kämme: liegen in fo geringer Entfer: 
nung. über einander, Daß eben mur.die gefchnittenen Stäbe Raum 
haben, zwifchen ihnen heraus zugehen. In Fig. 6 und 7 find. die 
Kaͤmme, um.lindeutlichfeit zu vermeiden, weggelaſſen; allein 
man erkennt ihre Stelle aus den Schraubenföpfen a, a, a,a, welche 
die Kämmeram'den Säulen ı,.2 zu befejtigen beſtimmt find. In 
Fig. vo ift der Kamm der untern Walze zu fehen, und. mit 14 
bezeichnet. Es ift natürlich, daß in diefer Anfidt die Walze von 
ihm zum Theile bedeckt wird. Die eiferne, mit einem Spalte 
verfehene, .und an den Säulen 3, 9 befeiligte Schiene v (Fig. 
7, 10, und befonders gezeichnet, Fig. 11) dient dur. Zuleitung 
der Blechtafeln nach den Walzen hin. 

Das Schneiden der Drahtitäbe ift mit a Nach⸗ 
theilen und Unvollkommenheiten verbunden. Geſchieht es mit: 
telſt der Schere, fo fallen die Stäbe ſelten quadratiſch aus, wie 
fie doc) feyn müſſen, wenn fich ihre vierfeitige Geſtalt der zylin- 
drifchen am: meiften nähern, folglic, die Umwandlung in legtere 
am leichteiten von Statten gehen foll. Diefer Mangel fann bei 
der Anwendung des Walzenfchneidwerfs leicht entfernt -gehalten 
werden, wenn man die Dicke der zum Schneiden bejlimmten Ta— 
feln genau gleich macht der Breite, welch die Rinnen und Reifen 
auf den Zylindern haben. Hier tritt aber ein anderer ſchädlicher 
Umftand ein. Damit die Bewegung der Walzen mit der erfor 
derlichen Leichtigfeit Statt finden fönne, dürfen die Reifen der 
einen die Rinnen der andern feitwärts nicht genau berühren. Die 
Folge davon ift, daß im den Kleinen Zwifchenraum das Metall 
bineingequetfcht wird, und jeder der Stäbe auf derjenigen Flaͤche, 
welche einem Reifen zugekehrt war, etwas konkav, auf der ent— 
gegengefegten Seite aber, welche in einer Rinne der andern 
Walze lag, in entfprechendem Grade fonver erfcheint. Big. 4, a 
(Taf. 67) zeigt im Durchfchnitte diefe Geftalt, wobei ı, 3 und 
2, 4 die Schnittflähen find. Wird ein folcher Stab durch) ein 
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Zieheifen: gezogen, fo Tegen fich die fcharfen Kanten 3,.4 fehr 
leicht um (f. Big. 4, b), und indem fie fich bei wiederholtem Zies 
ben immer mehr nähern, entjteht eine in der ganzen Länge hin: 
laufende Höhlung n, welche ſich zufegt fchließt, und Urſache wird, 
daß der Draht von einem Ende bis zum andern unganz iſt, weil 
die erwähnten Kanten fich zwar feſt anfchmiegen, nie aber mit 
dem Körper ded Drahtes ganz vereinigen fönnen. Man kann dies 
fem Fehler bloß dadurch einiger Maßen vorbeugen, daß man 
die Stäbe zum Anfange durch Ziehlöcher gehen‘ läßt, welche 
weit genug find, um die Kanten nur fehr ER —— 
ſtumpfen. 

In allen Faͤllen, wo Drahtſtaͤbe aus — oder ge⸗ 
ſchmiedeten) Platten geſchnitten werden, tritt ferner folgender 
Nachtheil ein. Durch die Bearbeitung der Platten find die Theile 
chen derfelben durchaus nach zwei Dimenfionen (Länge und Breite) 
ausgeſtreckt worden, haben folglich ein mehr oder weniger blättri« 
ges Gefüge gebildet, weldes dem Drahtziehen fehr ungünftig if. 
Denn die durch Zerfchneiden der Platten gebildeten Stäbe be— 
figen weit geringere abfolute Seftigfeit, al8 foldhe, welche von 
Anfang ber (duch Schmieden oder Walzen) nur nach Einer Nich« 
fung geftredft worden find, und hierdurch ein fadenartiges oder 
faferiges Gefüge erlangt haben. Daher reißen die gefchnittenen 
Stäbe beim Drahtziehen viel öfter, und geben er Abfall an 
furzen, unbrauchbaren Stüden. 

Es war bisher die Rede von der Vorbildung der Metalle 
zum Ziehen des runden Drahtes. Bacon Draht wird nie von fo 
bedeutender Dice verfertigt, daß man die Anlage zu der Geftalt 
deffelben mit gefchmiedeten, gewalzten oder gegoffenen Stangen 
machen müßte. Dan bedient fich dazu vielmehr des rund gezos 
genen Drahtes, den man nur noch durch wenige Löcher von der 
beſtimmten Form gehen Täßt, nicht fowohl um ihn dünner zu ma⸗ 
hen, als vielmehr um ihm die beabfichtigte Geſtalt des Quer⸗ 
fhnittes zu geben. In manchen Fällen indeffen ift es bequemer, 
fhmale, mit der Schere gefchnittene Blechftreifen anzuwenden, 
z. B. für Draht von der Geſtalt h, i oder n (Taf. 65, Fig. ı). 


Glühöfen. 201 
D. STlühböfen - el 

Die Nothwendigfeit, den Metallen — und. Beha⸗ 
barkeit, welche ſie durch das Drahtziehen mehr oder weniger 
ſchnell und vollſtaͤndig einbüßen, von Zeit zu Zeit durch Glühen 
wieder zu geben, it fhon (S. 167) angedeutet worden. Dieſe 
Operation fann natürlich nur bei Metallen Statt finden , welche 
die Glühhige ertragen, ohne zu ſchmelzen; alfo nicht bei Zink, 
Zinn und Blei. Das Zink kann nur angemwärmt werden, wie 
dieß auch bei ſeiner Berarbeitung zu Blech geichieht (Bd. II. S. 
268); Zinn und Blei ertragen das Ziehen felbft ohme dieſe Hülfe. 
Se weicher überhaupt ein Metall im natürlichen Zuftande iſt, deſto 
weniger wird es beim Ziehen hart, und deito weniger oft erfors 
dert es alſo das Glühen; daher z. B. Eifendraht öfter geglüht 
werden muß, als Kupferdraht, und diefer wieder öfter ald Draht 
von feinem Silber, wenn alle durch eine gleiche Anzahl von Lös 
chern zur nämlichen Feinheit gebracht werden follen. Je größer 
die Verdiinnung ift, welche der Draht in einem Biehloche erfährt, 
deſto mehr vergrößert ſich dabei feine Härte. Je feiner der Draht 
ſchon gezogen ift, deſto ſeltener verlangt er das Glühen, weil die 
Erhigung während des Ziehens felbft (&. 166), bei der gerin- 
gen Metallmafle, das Hartwerden zum Theile verhindert. 

Dat Slühen der Drahtftäbe und Drähte kann ganz einfach 
auf einem Herde gefchehen, wo man fie mit dem Brennftoffe 
(Holz oder Kohlen) umfchüttet, und legtern anzündet. Es kann 
ferner mit Holjfohlen in der Effe vorgenommen werden, wo 
das Feuer durch ein Gebläfe angefacht wird. In Fig. 8 (Taf. 
65) und Fig. ı, 2 (Taf. 66) iſt C’ diefe Effe, D’ der dazu ge: 
börige Blasbalg. Letzterer wird in Thätigfeit gefegt durch die 
Kurbel i’ der Welle H. Die Stange k’ wird von diefer Kurbel 
abwechfelnd auf und nieder gezogen, und bewegt ‘auf diefelbe. 
Weife den Arm I, deſſen Drehungsachfe die Welle m’ iſt. Die 
Welle trägt einen zweiten Arm n’, welcher mittelft der Ziehftange 
o* den Blasbalg in Wirffamfeit fegt.- p’ p’ find die Lagerjtän- 
der des Balges. Die Welle H erhält ihre Umdrehung mittelft 
des Betriebes E von dem Kammrade C der Wafferradwelle B. 

Das Glühen auf dem offenen Herde ‘oder in der Eſſe iſt mit 
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Verſchwendung von Brennmaterial verbunden, und in der Eife 
befördert überdieß der Windftrom die Orydation des Drahtes. 
Bortheilhafter find daher im jeder Hinftcht eigene Gläühöfen, 
welche, um ihre Beftimmung vollfommen zu erfüllen, dad Glü—⸗ 
hen in der kürzeſten Zeit, mit dem geringften Brennfloffaufwande, 
und. mit möglichfter Vermeidung der Oxydation zu Stande brat 
gen, müffen. Die Orydation hat den. doppelten Nachtheil, daß 
fie wahrer Verluft an Material iſt, und daß die Orydfrufte auf 
dem Drahte die Ziehlöcher fchnell ausfchleift. und erweitert. Sehe 
dünner Draht iſt überdieß. der Gefahr ausgefegt, beim Glühen 
ſich in der ganzen Maffe zu. oxydiren (zu verbrennen), und 
ſollte daher immer unter gänzlicher Abhaltung der. Luft (in wohl 
verfchloffenen Behältniffen) geglüht werden. Eiſen⸗ und Stahl 
draht, bei welchen die Orydation am bedeutenditen iſt, taucht 
man, um Diefelbe bejjer zu vermeiden, gern in einen Brei von 
Lehm und Wailer, oder Lehm Kalf und Waſſer, und läßt diefen 
Überzug Iufttroden werden, bevor man. zum, Slüben ſchreitet. In 
allen Fällen muß man fich hüthen, das Glühen unnöthig lange 
fortzufegen. Wenn der Draht zum fhwachen Rothglühen ges 
fommen ijt, bat er feine Weichheit vollfommen wieder erlangs, 
und eine ftärfere oder über diefen Zeitpunft hinaus dauernde Er: 
bigung würde nur nacdhtheilig feyn. 

Der eiafachſte Gfühofen iſt ein quadratifcher oder laͤnglich 
vierecfiger, auf. allen. Seiten ummauerter, und oben zugewölbter 
Herd, welcher in einer der Umfajjungsmauern eine Thür. zum 
Einfegen und Herausuchmen der Drahtringe, im Gewölbe aber 
eine Rauchöffnung befigt. Eiferne oder von Baditeinen gemauerte 
Boͤcke dienen ald Unterlage für den Draht, die Feuerung gefchieht 
mit Holz, Reiſig oder Holzfohlen. — Beſſer, und befonders 
öfonomifcher in Hinſicht auf den Brennfloffaufiwaud, ift ein zy⸗ 
Iindrifcher gemauerter Ofen von 3 oder 3 Fuß innerem. Durch 
mejjer und 6 bis 7 Buß Höhe, in weldem.man, ı6 Zoll über 
dem Boden, einen Rojt für das Breunmaterial (Holz, ausge: 
gerbte Lohe ıc.), und ı2 Zoll Höher einen zweiten, nur aus drei 
oder vier Eifenftäben gebildeten Roft anbringt. Auf Diefen lege 
term wird zuerft (nm. die Stichflamme abzuhalten) eine ringförmig 
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ausgefchnittene Eifenblechfcheibe, darüber der Draht in Ningen 
gelegt ,:biö der Ofen beinahe voll if. Das Einfegen des Drah⸗ 
tes gefchieht entweder von oben, oder durch eine wohl zu vers 
fliegende Thür: von der Seite. Die Ofenwand hat zwifchen den 
beiden Roſten eine andere Thür, zum Einbringen des Heitzmate⸗ 
rials; man füllt auch den Raum rund um die Drahfringe und im 
Innern derſelben mit Mein:gefpaltenem Holze aus, und bededt, 
nachdem daffelbe entzündet ift, den Ofen mit einem Deckel von 
Eiſenblech, in welchem eine Zugöffnung angebracht iſt. Statt 
diefes Dedels fann dem Ofen eine gemauerte — mit einem 
Schornſteine gegeben werden. 

Um beim Ausglühen den Zutritt der Luft —E — 
halten, bedient man ſich am beſten gußeiſerner zylindriſcher Ge: 
fäße, welche 6 Buß hoch, und, nach der Größe der Drahtringe, 
1’/, bis 3 Fuß weit feyn können. Ein ſolcher Zylinder wird 
mitten in.einem runden Ofen, deſſen Wand ringsum 12 Zoll von 
demfelben abfteht, auf ein maſſives gemauertes Sundament ge: 
fegt, und durch einen mit Lehm anfgefittefen Dedel gut ver- 
fchloffen: Auf dem Boden des ringförmigen Zwifchenraumes, 
welcher zwifchen dem Zylinder und der Ofenwand bleibt, find, 
etwas tiefer als die Oberfläche des Bundamented, ‚drei gleich weit 
von einander entfernte Feuerroſte angebracht, die ihre befonderen 
Heisthüren und Aſchenherde haben. Der Ofen wird mit einer 
blechernen Kuppel bedeckt, aus deren Mittelpunft ein Zugrohr 
mehrere Fuß in die Höhe geht. Die Heigung gefchieht mit Holz 
oder mit Steinfohlen. Es verfteht fich von felbit, daß die Zylin- 
der erft mach vollendeter Abfühlung wieder geöffnet werden dürs 
fen, was im Ofen felbft (wo dann die Zylinder für immer ftehen 
bleiben) oder außerhalb deifelben gefchehen fann. Schneller er: 
higt werden Glühgefäße, welche man aus zwei Fonzentrifch aufge 
ftellten eifernen Zylindern bildet, deren ringförmiger: Zwifchen« 
raum oben und unten einen dichtfchließenden Boden erhält. Die 
Drahtringe fommen in diefen Raum zu liegen, und. die Flamme 
ftreicht fowohl rund um den äußern, als r den innern Zylin: 
der empor. 

Zum Erhigen der Eifenitäbe, welche unter dem Walzwerfe 
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in Draht verwandelt werden follen, iſt ein Flammenofen am 
swedmäßigften, der ei fehr niedriges Gewölbe, und einen (im 
Verhältniß zum Glühherde). fehr großen: Feuerherd befist. Der 
Roft des Iegtern fann 42 Zoll lang und 36-30ll breit feyn,. wenn 
die.Breite ded Glühherdes (der Länge des Roſtes entfprechend) 
42 Zoll, und feine Länge 48 Zoll: beträgt: Der Glühherd iſt 
ganz horizontal und, eben ; er behält im erften Deittel-feiner: Länge 
(vom: Rofte an gemeffen) feine Breite unverändert, Täuft aber 
dann, fchnelk fich verjüngend, eiförmig gegen den Rauchkanal zu, 
durch welchen der Zug: in den. Schornfteim: Statt findet; Die 
Feuerbrüce oder niedrige Mauer, welche den Roſt vom Gluͤh⸗ 
herde ſcheidet, iſt b Zoll hoch; zwiſchen ihr und dem Ofengewölbe 
bleibt in der Höhe 10 Zoll Raum zum Durchſtreichen der Flamme, 
zunaͤchſt am Rauchkanale iſt das Gewölbe 12 — von der ee 
des Herded entfernt. - 


II. Fabrikation des Drahtes aus Ktat⸗ e⸗ 
nen Metallen im Beſondern. 

1) Eiſendraht. Zur Verfertigung des Eifendrahtes iſt 
ein ſehr zähes und feſtes (nicht mürbes), dabei vollfommen gans 
ed, im Bruche fadiges Eifen. das beſte. Härte ijt eine, für 
diefe Verarbeitung nicht ſchaͤdliche Eigenſchaft, vielmehr gibt har: 
tes Eifen feſten und elaftifchen Draht ,. wie er für manche Zwede 
(i B. zu Saiten, zu den Wolls und Baumwollfragen ıc.) erfor: 
dert wird; allein es verlangt eine aufmerffanere Behandlung 
und ein öfteres Glühen, als weiches Eifen, weil ſich durch das 
Ziehen fchneller feine Härte vermehrt. Außer. den :Eigenfchaften, 
welche vom Drahte im Allgemeinen gefordert werden (&. 142) 
fol der Eifendraht insbefondere auf dem Bruche eine hellgraue 
Barbe und ein zackiges Anfehen befigen; weil eine dunfle Farbe, 
und eine Fonifche Erhabenheit der einen Bruchfläche, welcher eine 
gleichgeitaltete Wertiefung auf Der andern entfpricht, mürbes Ei» 
fen. farafterifiren. 

Man muß bei-der Fabrifation des Eifendrabtes zwei ver: 
fhiedene Verfahrungsarten unterfcheiden, welde von ungleichem 
Werthe find. Nach der ältern, noch jept häufig ausgeübten Me: 
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thode werden geſchmiedete, gewalzte oder gefchnittene Eifenftäbe 
juerft Durch Stoßzangen, fpäterhin auf Waller: und Handleiern 
gezogen ; nad) der verbejferten, immer mehr in Gebrauch kom— 
menden Art fällt die Anwendung der Zangen ganz weg, die Stre⸗ 
dung der Stäbe -gefchieht anfangs auöfchließlich durch eingeferbte 
Walzen, fpäterhin aber gleichfalls mitteljt der Zieheifen auf den 
Leierbänfen: | 

a) Die Vorarbeit für den Zangenzug beiteht in der Erzeu: 
gung möglichft dünner Stäbe. Die deutfchen Drahthütten ver: 
arbeiten meiflentheild das dünne vierfantige: Zaineifen (f. Art: 
Eifen), obwohl dajfelbe wegen der ſtarken Eindrücke, welche 
feine Flächen von der ſchmalen Bahn des (Schmiedehammers ers 
halten haben, am allerunzwechmäßigften zrı gebrauchen ift. Jene 
Eindrüde naͤmlich verfchwinden erjt nach zwei⸗ bis viermahligem 
Ziehen, umd geben zu fchieferigen und unganzen Stellen Veran» 
laſſing (&. 194). Schlichte vierfantige Stäbe ziehen diefen 
Nachtheil in geringerem Grade nad fih. Das Schmieden run: 
der Stangen, welche ohme Zweifel die beften wären, ift nur zu 
umftändlich, daher koſtſpielig. Gefchnittenes Eifen hat die alle 
gemeinen Fehler der gefchnittenen Stäbe, welhe S. 199 an: 
gezeigt find. Das befte Mittel bleibt alfo die Anwendung des 
Stabwalzwerfes (f. Art. Eifen), mit welchem man:im Stande 
it, ohne Schwierigkeit und Zeitverluft auch ganz runde Stäbe 
ju erzeugen. 

Die erfte Zange, welcher die Eifenftäbe übergeben werden, 
sieht Diefelbe drei oder vier Mahl durch die größten Löcher. 
Der Draht fommt fodann auf eine zweite Ziehbanf, und wird 
überhaupt nach und nach von vier Zangen bearbeitet, deren jede 
ihn Durch drei oder vier Löcher zieht, fo, daß er im Ganzen zwölf 
bis fechzehn Mahl gezogen wird. Die anfängliche Dicke der 
@täbe und die Güte des Eifens bringen natürlich Abweichungen 
von diefen Beftimmungen hervor. Es ift zwedinäßig, jeder fol: 
genden Zange eine größere Zuglänge zu geben, oder jie in glei— 
her Zeit mehr Züge machen zu laffen, nicht nur weil der dün— 
nere Draht eine größere Gefchwindigfeit des Ziehens duldet (©. 
167), fondern auch, damit der allmählich Tänger werdende Draht 
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in dem Maße aufgearbeitet werden kann, wie die vorhergehenden 
Zangen ihn liefern. Die Zangenbänfe geben den Draht mit ei- 
ner Dicfe von 0.1 bid 0.3 Zoll ab (&. 176); die weitere Verfei« 
nerung gefchieht auf den Rollen oder Scheiben. Hier muß der 
Draht, um z. B. von 0.2 Zoll Dice bis auf o.ou Zoll gebracht 
zu werden, noch Durch ungefähr 30 Löcher gehen. Als Schmiere 
(&. 173) wird Talg, oder eine Mifchung von Talg und Rüböhl 
angewendet. 

Der Eifendraht laͤßt fi, fo lange er did ift, faum öfter 
als drei bis fünf Mahl ziehen, ohne des Glühens bedürftig zu 
werden. Da indejjen mit zunehmender Beinheit dieſes Bedürfniß 
immer feltener wiederfehrt, fo reicht für die Fabrikation der dünn 
fien Drahtforten, welche 40 bid 45 Mahl durch die Zieheiſen ge: 
ben, ein fünfmapliges Glühen gewöhnlich hin. Wenn der Eifen- 
draht nicht in ganz verfchlojfenen Behältniffen geglüht wird, fo 
bildet fih auf feiner Oberfläche durch den Zutritt der Luft eine 
beträchtlihe Menge Glühfpan. Um diefen zu entfernen, bevor 
man den Draht von Neuem zieht, wird entweder eine Beige 
oder eine mechanifche Behandlung, Scheuern, angewendet. 
Im erſten Falle fann man fi) am zweckmaͤßigſten fehr verdünns 
ter Schwefelfäure bedienen. Man hat die Bemerfung gemacht, 
daß, wenn in der Säure etwas Kupfervitriol aufgelöfet wird, die 
auf dem Eifen ſich niederfchlagende, Außerft dünne Kupferhaut 
dad nachherige Ziehen (durch Verminderung der Reibung im Zieh⸗ 
Ioche) erleichtert. Die Ablöfung des Glühfpans durch Scheuern 
ift die gewöhnlichite Methode. Grobe Drähte werden zu diefem 
Behufe mit Kiefeliteinen in eine durchlöcherte liegende Tonne ge: 
geben, die fich, unter ftetem Zufließen von Waſſer, um ihre Achfe 
dreht; oder man bedient fich flatt der Tonne eines hölzernen, 
ftarf mit Eifen befchlagenen Kaftens, der durch Daumen einer 
Welle gehoben wird, und dann auf einen Bloc niederfällt; oder 
man befeftigt die Drahtringe auf einer fogenannten Polter 
banf an Hebeln, die man durch Mafchinerie aufheben und dann 
wieder berabfallen läßt, wobei die Erfchütterung allmählich den 
Glühſpan ablöfet, und zufließendes Waller denfelben wegfübrt. 
Diefe Vorrichtung it auf Taf. 65, Big. 8, und Taf. 66, Fig. 
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ı, 3 abgebildet. a’, a‘, a’, ar. find vier Hebel, die ſich um Bol⸗ 
zen in den Staͤndern B‘, B’ bewegen. Auf ihnen liegen die, 
nach dem Glühen wieder erfalteten Drahtringe, wie e’, welche 
durch Hafen d, .d’, vor dem Herabfallen gefichert werden. Mit 
jedem Hebel ift, ald deifen Verlängerung, eine, Eifenftange b/ 
verbunden, die zwifchen aufrechten Stangen c! eine Leitung fin- 
det. Auf der Welle A’, welche von der Waflerradwelle vermit- 
telft der Räder und Getriebe C, F, G, D die Bewegung erhält, 
befinden ſich (für jeden Hebel vier) Daumen, welche das Heben 
von a’ verrichten. Die Bewegung der Welle A’ läßt ſich ab⸗ 
ftellen. Der Zapfen der Zwifchenwelle J, zunächft dem Getriebe 
G, bat nämlich. ein verſchiebbares Lager, zu welchem der Abitel- 
lIungöhebel h’ gehört. Die Verbindung des Hebeld mit dem Za- 
pfenlager erlaubt, dad Getrieb G mit dem Rade D nach Erfor- 
derniß in oder außer Eingriff zu fegen. — Wirffamer noch als 
die eben befchriebene Mafchinerie zum Scheuern ift folgende. 
Zwei fenfrechte hölzerne Stangen von mehreren Fuß Höhe find 
auf einem Kloge nahe neben einander aufgerichtet, und oben 
durch ein Querholz verbunden. In die Offnung diefer rahmen 
ähnlichen Verbindung reicht der längere Arm eined horizontalen 
Hebels, deilen entgegengefegter fürzerer Arm durch die Daumen 
einer Welle niedergedrüdt wird. Im Zuftande der Ruhe liegt 
der lange Hebelarm auf dem Kloge, unter den von oben über die 
beiden Stangen aufgeftecften Drahtringen; wird er nun dur) 
die Bewegung der Daumenwelle in die Höhe gefchnellt, fo wirft er 
mit Kraft die Ringe empor, welche fich beim Wiederherabfallen 
an einander floßen und reiben. — Beine Drähte werden in ei: 
ner Tonne oder einer Trommel von Eifenbleh, die fi um ihre 
Achſe dreht, gefcheuert, worauf man den Neft des Glühſpans mit 
Leder und feinem Sande abreibt, bi der Draht ganz blanf ift. 
In Fig.8 (Taf. 65) und Fig. ı, 3 (Taf. 66) ift g’ eine Scheuer: 
tonne, die bei f! mit der Welle A’ zufammengefuppelt ift, auf 
die Weife, welche Fig. 3 (Taf. 22) erläutert (f. Bd. II. S. 73). 

b) Bon der Anwendung gewalzter Stäbe zur Drahtzieherei 
(5. 205) ift nur ein Schritt zu der verbejferten Drahtfabrifation, 
bei welcher die Verdünnung der Stäbe durd Walzen fo weit 
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fortgefept wird, ald nöthig ift, um (mit Befeitigung der Zangen) 
das Ziehen fogleich auf Scheiben vornehmen zu fönnen. Die fo 
nachtheiligen Zangenbiffe (©. 174) werden hierdurch ganz ver» 
mieden, und der Draht erhält eine Schönheit, nad) der man auf 
dem alten: Wege vergeblich trachtet. 

Nachdem die Befchreibung des Drahtwalzwerfes fchon (S. 
153) gegeben wurde, ift wenig mehr über den Gebrauch deſſel⸗ 
ben zu erinnern. Das Eifen wird in quadratifchen, ı Zoll die 
den, entweder gefchmiedeten oder gewalzten Stangen angewen⸗ 
det, die man mittelft einer großen Waflerfchere zu = Buß Länge 
zerfchneidet. Im Flammenofen (&. 203) werden 3o oder 40 
Stäbe (die zufammen ı8o oder 240 Pf. wiegen), auf Ein Mahl 
erhigt. Weißglühend werden fie zuerft durch den größten Ein« 
fchnitt der Walzen in dem Gerüfte B (Big. 5, Taf. 67), und 
dann der Reihe nach durch die Fleineren geftredit, wobei fie immer 
noch ihre vieredige Form behalten. Es hängt von der Hitze des 
Eifend, und von feiner natürlichen Härte oder Weichheit ab, ob 
die Stangen alle ı2 Einfchnitte des Walzwerfes durchlaufen 
müffen, oder ob einige derfelben überfprungen werden dürfen. 
Wenn die genannten Umftände günftig find, fo reichen, den 
größten und Fleinften mitgerechnet, fchon 8 bis bis 10 Einfchnitte 
bin. Jedes Mahl, wenn ein Stab in einen neuen Einfchnitt 
geftecft wird, dreht man ihn um go Grade, fo daß die vorige 
fentrechte Diagonale zur wagrechten wird, Hierdurch wird der 
Grath, welcher, durdy unvollfonımene Berührung der Walzen, 
an zwei gegenüberjiehenden Kanten des Stabes erzeugt wird, 
niedergedrüdt. Man fann aber der Entftehung des. Grahtes vor: 
beugen, wenn man die Vorficht braucht, die Einfchnitte etwas 
rhombiſch, nämlich die fenfrechte Diagonale eines jeden Fleiner 
ald feine wagrechte, und felbft noch ein wenig Feiner als die 
wagrechte Diagonale des zunächſt folgenden Einfchnittes zu ma: 
chen. In diefem Falle kann das Eifen nie feitwärts über die Ein- 
fohnitte hinaustreten, und eine genaue Berührung der Walzen 
wird dadurch fogar entbehrlih. In diefem Balle erfolgt natur: 
lich die Stredung wefentlih nur auf Koften der größern Diago— 
nale. Laßt man hierauf das Eifen noch durch den ovalen Ein- 
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ſchnitt des zweiten, und endlich durch den runden des lebten Wal: 
jengerüftes gehen, fo fommt es au& diefem in Geſtalt eines gan; 
splindrifchen, 3'/, Linien dien, und 3o bis 35 Fuß, langen 
Drahted hervor. Durch den ovalen Einfchnitt wird der Draht 
ohne Wendung fo geleitet, wie er aus dem legten vieredigen Ein» 
fchnitte hervorgegangen ift; bei dem Übergange vom ovalen zum 
runden Einfchnitte wird er aber um go Grad gedreht, fo, 
daß fein größerer Durchmeifer vertifal jteht. Im diefer Stellung 
wird der Draht durch einen fehr nahe vor den Walzen angebrach— 
ten, ovalen Ring erhalten, durch deſſen Öffnung er geleitet 
wird. Da der runde Einfchnitt feine Stredung mehr bewirkt 
(8. 156), fo erleidet das Eifen gerade nur fo viel Drud, daß 
es genöthigt ift, den Einfhnitt auszufüllen, und es entjteht 
demnach Fein Grath an den, der'Berührungslinie der Walzen ent: 
fprechenden Seiten. Die Arbeit des Walzens geht fo fchnell von 
©tatten, daß fie für einen einzelnen Eifenjtab nur ‚etwa, vierzig 
Sekunden dauert, das Auswalzen von 3o Stäben in einer hals 
ben Stunde vollendet ift, und der Draht im Augenblice feiner 
Vollendung noch flarf glüht. Er wird fogleich auf einer eiſer⸗ 
nen Trommel in Ringe zufammengerollt, nach) dem Erfalten ger 
fheuert, und zum Ziehen auf die Scheiben gebracht. 

Die reine Produftion an Draht aus einer gegebenen Menge 
Stabeiſen it nach Umſtänden fehr verfchieden. Die Beſchaffen— 
heit des Eifens, die größere oder geringere Vollfommenpeit der 
Mafchinen und der Manipulation haben darauf Einfluß. Die 
Abfälle find von zweierlei Art: der Abbrand beim Glühen, und 
die furzen Enden, welche durch das Abreißen beim Ziehen ent= 
ſtehen. Der Verluft dur das Glühen ſollte felbft bei den fein: 
ften Drähten nie über 10 Prozent gehen ; wird das Glühen im 
Verfchlojfenen vorgenommen, fo ift es möglich, denfelben bis * 
2 Prozent zu verringern. 

Der Eifendraht kommt im Handel in Ringen von 5, 10 
bi8 25 Pfund vor. Die Abftufungen der Beinheit werden theils 
durh Nummern, theild durch eigenthümliche, meift von dem Ge— 
brauche hergeleitete Benennungen bezeichnet, welche beide in— 
deffen durchaus Feine beftimmte Dicke anzeigen, fondern fait in 
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jeder Fabrik eine andere, bald mehr bald weniger abweichende 
Bedeutung haben. Die Sorten:Nahmen der öfterreichifchen und 
fteieumärtifchen Fabrifen find in der nachftehenden Tabelle anges 
geben, wo die zugehörige Dicke nad) dem Sortimente einer der 
vorzüglichften öfterreichifchen Drahtziehereien (jener zu Frauen⸗ 


thal) beigefügt iſt. 


ſchmied⸗ oder 
Keſſeldraht 


12 Mittel 


> 
10 Grober Striddraht 
8 Mittel >»  » 
9 Fein » » 





Grober Nadler— 


draht. 
Mittel ⸗* 
Sein ⸗ 
Bela . 

Ada . . . « 
OrdinaͤrSchlingen⸗ 
draht . .. 
Fein »» 

Bethendraht 
Bethen-Muͤſter— 
draht. 

Kardätfchendraht . 
Kranzdrabt. 
Saitendraht 
Inſtrumentdraht. 

detto 

detto 

detto 

detto 

detto 
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Die zunächft folgende Tafel enthält, zur Vergleichung, das 


Verzeihniß der, in den Färnthnifchen Drahtfabrifen üblichen 
Sorten, mit beiläufiger Angabe ihrer Dide. 











g Dicke, Dide, 
* Benennung Zoll Benennung Fol 
21/Bordeon .10.875|/G8robe Senejtrina .. 








20| detto Mittel » » 

ı9| Ddetto Fein .» 

181 Detto .|0.750|Portus . —V 

17Straffetta . » .10.708|;Grobe Eortellini . 

ı6| detto e Mittel » » 

15] Detto Bein » » 

ı4| detto i Enge Peiletti . 

13] detto er Mittel >» 

ı2) detto ; Weite » 

sıı Ddetto .10.4851®ella . . . . .10.058 

ıo Straffettina . ‚lo.458lAtdea . .. . „10.046! 

9] detto Schlingendraft . . 0.037! 

8| detto Drdinar Bethendraht 0.031 

7 Detto * v | 

6| detto Breisug- . » . .|0.022 | 

5| detto Kardätfchendraht. .|0.020 

4| detto Kranzppraft . .» . 0.018 

3j detto Saitendradbt . . » er 

a] Detto detto Pro. o 0013 

ı! Detto ü ‚„lo.250|| detto Nro. 00 0.011 
Cortina . detto Pro, 000 10,010 


detto Pro. 0000 |0.009 
detto Nro. 00000|0.008|| 


Die berühmten Eifendrahtfabrifen in Weftphalen und Rheins 
Preußen verfertigen gewöhnlich 42 Sorten, welche in nachftehen- 
der Tafel nebft ihren Durchmeilern (nah Egens Angaben) ver: 
zeichnet find. | 
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ı chen 










Zeie | Benennung 


















Schleppen .10.2651) 1 . 0.024 
Srober Rinfen „10.239 ı'/,11'/, Hols. N 
Feiner > .lo.214|) 2 |2 Hols 0,001 
Malgen .10.188 2'/,|2'/, Hold. 
Grober Memel .!o.163 | 3 |3 Hols ‚0.018 
Beine = loss, ia0, Hols. .. 
Klinf .10.124 | 4.14 Hols . 0,016 
Mattel. .jo.21» 4/14, Hole, r 
Mittel. ‚10.098 | 5 |5 Hole ‚10.044 
3 Schilling .10.088 | 5'/,15'/, Hold. : 
4 Schilling ; 0.079 6 Hols 0.01% 
2 Band . 0.070 6'/,16'/, Mols. 
ı Band i 0.06 717 Hold .|0.010 
3 Band .lo.05bi7'al9'/; Hold. . » | 
4 Band, ‚ 0.081 | 8 [8 Hols 0.0084 
5 Band ; 0.046 8°), 8'/, Hold. 
6b Band ... 0041 9 |9 Hold 0.0079. 
Gemein, oder 7 

Band .10.036 9'/,19'/: Hold. .. 


Ordinaͤr Miünjter]o.033 || 10|r0 Hold. 
Bein » 
Kleine Gattung .|0.027 | 





Auf den Hütten am Harze wird Eifendraht in 36 Sorten 
gezogen, welche man mit den Nummern ı bis 36 bezeichnet. 
Nro. ı it 0.375 Zoll did; Nro. 8 —= 0.166 Zoll; Nero. 16 
— 0,083 Zoll; Nro. 24 = 0.042 Zoll; Nro. 36 = 0.012 Zoll, 

Zu den feinen Eifendrähten gehören die Klavierfaiten, 
welche meift von eigenen Arbeitern aus gröberem Drahte auf 
Handfcheiben (ohne ferneres Ausglühen) gezogen, und beim Ver: 
faufe nach einer eigenthümlichen Weife numerirt werden. Die 
wegen ihrer vorzüglichen Beichaffenheit berühmten Nürnbergis 
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ſchen Klavierſaiten kommen in 3ı Sorten vor, welche mit Num— 
mern auf folgende Art bezeichnet werden: 9/5 (gefprochen 9'/, 
Null) ift die gröbfte Sorte; dann folgen 9/,, ®/ar, Yu u. ſ. f. 
bis 2/,, 0%, 0, ferner 1,.0°/,, 2, 2", bis 6%/,, 7. Bei 
Niro. 9/,t beträgt die Dicke 0.039 Zoll; bei Nro. 7 nur 0.008 
Zoll. In Wien, wo .gegenwärtig Drahtfaiten von gleicher 
Güte mit den nürnbergifchen verfertigt werden, hat man dies 
felben in 17 Sorten von den Nummern ®/s, ?/ bis ?/,, 0, 1, 
2 bis 9. Die Dicke von Nro. */, beträgt 0.050 Zoll, von Nro. 
9 aber 0.008 Zoll. 

Alter Fäufliche Eiſendraht ijt blanf, weil er nach dem letz— 
ten Ziehen nicht mehr geglüht wird. Eine Ausnahme macht nur 
der feine Draht, welcher bei der Verfertigung der Blumen ges 
braucht wird (Bd. U. ©. 490), und eine befondere VBiegfamfeit 
befigen muß. Man verfertiget diefen Schwarzen oder ge: 
brannten (mad ganz vollendetem Ziehen ausgeglühten) E 
fendraht in Wien von 0.007 biß 0.020 Zoll Dice, in 14 
Sorten, von welchen die gröbfte Nro. », die feinfte Niro, 14 ges 
nannt wird. Arbeiter, welche weichen Eifendraht von größerer 
Dicke nöthig haben, bereiten fich den Fäuflihen harten Draht 
durch Gluͤhen felbit zu. 

Aus den oben mitgetheilten Angaben ijt zu erfehen, daß die 
größte Feinheit, mit welcher der Eifendrahf im Handel vorfommt, 
etwa 0.006 oder '/;66 Zoll beträgt. In einzelnen Bällen wird er 
jedoch auch feiner gezogen, und es ift ſchon Eifendraht verfertigt 
worden, defen Dicke nur 0.0043 oder '/z5, Zoll betrug. Eine 
viel größere Feinheit wird fid) auf direftem Wege nicht erreichen 
laffen, und man bedarf ihrer auch nicht. Wenn man aber einen 
auf gewöhnliche Weife dünn gezogenen Eiſen- oder Stahldraht 
mit Silber umfleidet, ihn mit diefer Hülle möglichſt fein zieht, 
und dann durch heißes Quedfilber (unter Ausfchluß der Luft, 
um die Orpdation des Eifens zu verhindern) das Silber auflö- 
fet, fo wird der im Innern befindliche Eifendraht von ungemei: 
ner Feinheit erhalten. Dieſes Verfahren ift eine Anwendung von 
Wollaſton's Methode, äußerft feinen Platindraht darzuitel: 
fen, über welde am Schluſſe des gegenwärtigen Artifeld die Rede 
ſeyn wird. i 
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In der nachftehenden Tabelle ift dad Gewicht des Eifen- 
drahtes bei verfchiedener Dicfe (durch die Länge, welche auf ein 
Pfund geht) angegeben, mit Zugrundelegung des fpezififchen Ge: 
wichted = 7.88, als eined Mittelwerthes, 


Dide, Fuß auf ||. Dide, | Fuß auf || Dide, Fuß auf 
Zoll ı Pfund Zoll ı Pfund Zoll ı Pfund 


0.010 | 4ı26 0.090 | 90.9 
0,011 3400 0.095 | 45.7 
0,012 | 2870 41.3 
0.013 2440 ; 340 
0.014 2100 . 28.7 
0.015 1834 0. 244 
0.020 1031 . 231.0 
0.025 660 

0.030 458 

0.035 33ı 

0,049 258 

0.045 204 

0.050 

0.055 

0.060 

0.065 

0.070 

0.075 

0.080 

0.085 





2) Stahldraht. Die Behandlung ded Stable beim 
Drabtziehen ift jener des Eifens glei, nur muß derfelbe, wegen 
feiner Härte durch eine größere Anzahl von Löchern feingezogen 
werden, d. 5. der Verdünnungsd:Faftor (©. 169) muß für Stahl 
größer als für Eifen feyn. Runder Stahldraht wird zur Fabrir 
Fation von Näh: und Stridnadeln m. f. w. angewendet. Die 
dickeren Sorten fommen in fußlangen Stüden unter dem Nah: 
men Rundſtahl im Handel vor, und der vortreffliche englifhe 
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Rundſtahl iſt in ganz Deutſchland ein unentbehrliches Bedürfniß 
zu den feinen Arbeiten der Uhrmacher und Mechaniker. Man hat 
von demſelben, hinſichtlich der Dicke, eine große Menge Sorten, 
welche mit Buchſtaben und Nummern benannt werden. Die 
dickſte Sorte, welche 0.4 Zoll im Durchmeſſer hat, Heißt Z, die. 
folgenden 25 werden mit den übrigen Buchftaben des Alphabe- 
tes E eingefchloffen) der Reihe nach bezeichnet: Die. Sorte- A 
it 0.227 Zoll did. Am fie ſchließt fich unmittelbar Nro. » -an, 
und mit fleigender Nummer nimmt. die Dicke flufeuweife ab, fo, 
daß Nro. 70 (die höchfte vorfommende Nummer) einem Durchs 
meiler von 0.027 Zoll entfpriht. Die für deu Rundftahl ge: 
bräuchlichen Drahtmaße find (&. 150), befchrieben. . 
Eigenthümlich geformte Arten von Stahldraht find der ge- 
zogene vieredige Stahl, der Triebftahl und der 
Sperrfegelftahl, welche, gleich dem Rundſtahle, fußweife 
verfauft werden. Der vieredige Stahldraht ift theils quadratifch 
(Zaf. 65, Fig. ı, c), theils flach (dafelbft, d); beide finden eine 
ähnliche Anwendung wie der Rundftahl, und werden auch nad) 
dem Rundftahlmaße fortirt, wobei der Durchmeſſer ded Loches 
die Diagonale des Drahtes angibt. Demnach ift 5.8. für Nro. ı 
Die Diagonale = 0.22 Zoll, für Nro. bo = 0.037,. für Nro. 70 
= 0.027 Zoll, woraus man die Seite des Duadrates findet für 
Nro. ı — 0.155, Neo. bo = 0.026, Nro. 70 — 0.019 Zoll, 
Der Triebftahl wird von den Uhrmachern zur Verfertis 
gung der Betriebe angewendet, und hat, dieſem Zwede gemäß, im 
Querdurchfchnitte die Geftalt eines Betriebes mit 6, 7, 8, 10 
oder ı2 Zähnen, wie 0, p, q, r, s (Big. ı, Taf. 65). Er 
fommt ebenfalld nach den Nummern des Rundſtahlmaßes (die 
gröbften und. die feinften ausgenommen) im Handel vor. o ift 
Sechſer⸗Triebſtahl Nro. 2, p Siebener Nro. 42, q Achter Nro. ıı, 
r Zehner von der Sorte D, s Zwölfer Nro. 24. Auf die Verfer— 
tigung des Triebſtahls findet die (S. 166) gemachte Bemerfung 
ihre Anwendung. Runder Stahldraht wird nämlich durch Zieh: 
eifen gezogen, welche kreisrunde Löcher, aber am Umfange der: 
felben eine angemeffene Anzahl fehneidiger Spigen enthalten; 
und diefe, gleich Meffern wirfenden Spitzen werden nad) jedem 
Zuge mittelſt Schrauben weiter gegen den Mittelpunkt vorgeſcho⸗— 


# 
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ben, bis die -von ihnen eingefchnittenen Furchen eine gehörige 
Tiefe erlangt haben; Die Vollendung erhalten die Stangen 
Durch ein gewöhnliches Zieheifen mit gehörig geitalteten Löchern. 

In Fig. » (Taf: 65) zeigten die Form des Durhfchnittes 
von Sperrfegelftahl, welcher in England zum Gebrauch 
für Uhrmacher verfertigt wird. Ein Stüdchen von ſolchem 
Drahte abgefchnitten, gibt mit geringer Bearbeitung einen voll: 
fommenen Sperrfegel für die Fleinen Sperr-Raͤder ded Schne- 
ckengeſperres, der Federſpannung, u. f-w: 

3) Kupferdraht. Zur Darſtellung des Kupferdrahtes 
werden theils Staͤbe gegoſſen, die man rund ſchmiedet, und dann 
ſogleich dem Drahtzuge überliefert, theils durch Schmieden und 
Walzen Schienen erhalten, aus. dieſen aber Streifen (Rega— 
len) gefchnitten, umd fegtere durch die Zieheifen gezogen. Bei 
einem zwecdmäßigen Betriebe fann man die Drähte hinfichtlich 
ihrer Beinheit in Klaſſen theilen, und für jede Klaffe das Kupfer 
fo vorbereiten, daß ed, um zur beabfichtigten Feinheit zu gelan- 
gen, nicht durch zu viele Ziehlöcher gehen muß. Man erfpart 
hierdurch fowohl Zeit und Arbeit beim Ziehen ſelbſt, als auch das 
Ausglühen der Drähte, welches überflüjfig wird, wenn fie nicht 
fehr oft gezogen werden, 

Kupferdraht von bedeutender Dicfe wird felten gebraucht; 
man verfertigt ihn indejlen zuweilen von 10 Linien Durchmejfer. 
Bon diefer Dicke an bis zu 7'/, Linien herab reiche die erſte Klaſſe; 
die zweite begreife die Drähte unter 7'/, bis zu 4'/, Linien; die 
dritte jene von 4'/, bis zu a'/, Linien; die vierte Klaſſe endlich 
die Sorten von 2'/, Linien bis zur feinften. Für die erfte Klaſſe 
werden quadratifche Zaine von 27 Zoll Länge und 15 Linien 
Die gegoffen, und unter zwölfmahligem Glühen rund, bis zur 
Länge von 36 Zoll, gefchmiedet. Durch 9 Ziehlöcher werden diefe 
Stangen in Draht von 10 Linien Durchmeifer verwandelt, und 
ı7 Züge im Ganzen reichen bin, um die Dicke auf 7'/, Linien zu 
vermindern. Für die zweite Klaffe werden die Zaine ebenfalls 
27 Zoll lang, aber 2 Zoll dick gegoſſen, umd auf eine Länge von 
30 Zoll auögefchmiedet, dann aber in der Mitte zerfchnitten, und 
zur zwei Rundjtäben von 36 Zoll Länge geſtreckt, welche, durch 7 
Löcher gezogen, Draht von 7'/, Linien liefern, und durch 12 Lö⸗ 
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cher bis auf 4'/, Linien verdünnt werden. Für die dritte und 
vierte Klajfe gießt man Zaine, 3ı Zoll lang, 2?/, Zoll breit, und 
8 Linien dick, fchmiedet fie unter fehsmahligem Glühen zu 48 
Zoll Ränge, ftrecft fie durch fechd: oder fiebenmahliged Walzen 
noch mehr aus, und zerfchneidet fie endlich (mittelit der Schere 
oder eined Walzen» Schneidwerfs) für die dritte Klaffe in fünf, 
für die vierte in fechd Streifen oder Regalen, welche zur Ziehbanf 
gebracht werden. Die Regalen der dritten Klaffe liefern niit 7 
Zügen. Draht von 4'/, Linien, und mit ı2 Zügen folchen von 
2'/, Linien Durchmeifer. Jene der vierten Klaſſe fönnen fchon 
durch 5 Züge auf 2'/, Linien, Durchmeffer gebracht werden, müf: 
fen aber biö zur feinften Nummer wohl 40 Mahl durd) das Zieh- 
eifen geben. | 

Das Ziehen der groben Kupferdrähte gefchieht am beiten auf 
langen Ziehbänfen mit Schleppzangen, da die Weichheit des Ku— 
pfers deren Auwendung geſtattet (©. 175); von 4 Linien Dicke 
an follten die Kupferdrähte alle auf Scheiben gezogen werden. 
Dft können zwei verfchiedene Nummern durch eine gleiche Anzahl 
von Zügen erhalten werden, indem man zulegt für die feinere . 
Sorte ein engeres Loch gebraucht. Die große Dehnbarfeit des 
Kupfers erlaubt ein folches Verfahren, welches bei andern Mer 
tallen mißlich wäre. 

Der Verkauf ded Kupferdrahtes gefchieht in Ringen von 
ı, 5, 10, 20 oder 25 Pfund Gewicht. Fabriken, welche Kupfer: 
drähte in größerer Menge erzeugen, unterfcheiden gewöhnlidy 
zwei Hauptgattungen derfelben: Muſterdrähte und Schei- 
bendrähte. Unter dem erftern Nahmen werden aile gröberen 
Sorten, von der größten Dicke bis zum Durchmeifer einer mittel= 
mäßigen Stridnadel (0.05 Zoll) herab, begriffen; alle feineren 
Sorten heifen Scheibendrähte. Die Sortirung gefchieht. 
durchaus nah Nummern, welche bei dem Mujterdrahte mit der 
Die fteigen, fo, daß die dünnfte Sorte die Fleinfte Nummer 
führt. Wei den Scheibendrähten bezeichnet umgefehrt die nie⸗ 
drigfte Nummer den gröbften, die höchfte dagegen den feinften 
Draht. Man hat die Mufterdrähte von Nro. ı oder 3 bis Nro. 
30 oder 48, die Scheibendrähte von Nro. 6 bis Niro. 36 (mit: 
Auslaffung der ungeraden Zahlen). In Fabriken, wo ſowohl 
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Kupfer» ald Meffingdraht verfertigt wird, wendet man gewöhn⸗ 
lich für beide einerlei Syftem der Numerirung an. 

Die hier beigefügte Tabelle gibt für Kupferdraht von ver: 
fhiedener Dicke das Gewicht (eigentlich die Länge in einem Pfunde) 
an, wobei das fpezifiiche Gewicht — 8.878 gefest iſt. 


Fuß auf Dide, | Fußauf Dide, Fuß auf 

Zoll ı Pfund 300 ı Dfund Zoll ı Pfund 
0.010 | 3663 0.095 | 40.6 v.32 3.57 
0.015 | 1628 0.10 36.6 0.34 3.17 
0.020 915 0.11 30.3 0.36 2.83 
0,025 586 0.12 25.4 0.38 2,53 
0.030 407 0.13 21.7 0.40 2.29 
0.035 294) 014 | 187 0.42 2.08 
0.040 229 0.15 | 16.3 0.44 1.89 
0.045 ıBı 0.16 14.3 0.46 1,73 
0.050 ı46 0.17 12.6 0.48 1.59 
0.055 121 0.18 11.3 0.50 1.46 


0.060 102 0.19 10.1 0.55 1.21 

0.065 80.7 || 0.20 9.15 || 0.60 1.02 

0.070 74.8 || 0.22 7.397 || 0.65 0,867 
0.075 65.1 || 0.24 6.36 || 0.70 0.748 
0.080 57.2 || 0.26 5.41 || 0.75 0.651 
0.085 50.6 || 0.28 4.66 || 0.80 0.572 
0.090 45.2 || 0.30 4.07 || 0.85 0,506 


4) Meffing- und Tombakdraht. Die Vorberei— 
tung des Meſſiugs (und diefem durchaus gleich wird das Tom: 
baf behandelt) geichieht auf zweierlei Weife. Entweder werden 
aus gewalzten Meilingtafeln mittelſt der Schere oder des Schneid⸗ 
werkes fogenannte Regalen (d. 5. ſchmale, möglichft quadra⸗ 
tifche Streifen) gefchnitten ; oder man gießet zylindrifche Stan- 
gen von 8 bis 12 Linien Durchmeiler, die vor dem Ziehen ge- 
hörig befeilt werden. Die zweite Methode iſt der erften vorzuzie⸗ 
ben, aus den ſchon (S. 199) angegebenen Gründen. Der Mef: 
fingdraht wird gewöhnlich zuerfi auf Stoßzangen ‚gezogen, und auf 
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Scheiben verfeinert ; englifcher Draht kommt im Handel vor, der 
bei einer Dicke von 5 bis 6 Linien ſchon auf Scheiben gezogen ift, 
und daher feine Zangenbiffe befigt. 

Die Fabrifen liefern Meflingdraht in zweierlei Seftalt, naͤm— 
lich ſchwarz und Licht oder blank, Der fhwarze Draht ver: 
danft feine Farbe dem Umftande, daß er nad) dem lebten Zuge 
noch geglüht worden ift; er ijt eben darum fehr weich, biegfam, 
und für gewijfe Anwendungen, wozu man diefe Eigenfchaft ver: 
Iangt, fehr brauchbar. Der lichte Meflingdraht ift theild Ticht- 
weich, d. h. gleich dem fchwarzen nach Beendigung ded Ziehens 
geglüht, dann aber noch durch Einlegen in verdünnte Schwefel: 
fäure (auf 20 Pfund Waffer ı Pfund Witriolöhl) blanf gebeist, 
um Glanz zu erhalten wohl auch noch Ein Mahl durd) ein fcharf- 
randiges Ziehloch gezogen (gefhabt); theild Tichthart, d. h. 
nach dem Glühen gebeigt, und noch mehrmahl gezogen, fo, daß 
er eine gewille Härte und Federfraft erlangt. Draht zu Alaviers 
faiten, &tednadeln, Zedern, u.f. w. muß immer hart gezogen 
feyn ; auch zu Meinen Drafchinentheilen (3. B. in der Uhrmacherei) 
wird harter Draht in den meiften Fällen vorgezogen. 

Zum Verfaufe werden die Meffingdrähte in bald größere 
bald Fleinere Ringe gelegt. Die Sortirung hinfichtlic der Sein: 
heit gefchieht in deu öfterreihifchen Fabriken, eben fo wie die des 
Kupferdrahtes (S. 217) nad) den zwei Hauptabtheilungen; Mus 
fterdraht und Scheibendraht, deren jede wieder ihre ei— 
gene Nummern Reihe hat. Bei den Mufterdrähten gehen die 
Nummern von a bis 40 oder 48, bei den Scheibendrähten von 
6 bis 30 oder 36 (mit Übergehung der ungeraden Zahlen). Die 
einer beftimmten Nummer entfprechende Dice ijt faft in jeder Fa— 
brif eine andere. Um einen Begriff von der Bedeutung der Num— 
mern zu geben, enthält die folgende Zafel eine Überficht der 
Meffingdraht: Sortimente aus drei öfterreichifchen Fabrifen. Won 
den Rubrifen, welche die Dicke angeben, enthalten die mit B 
bezeichneten die Drahtforten der von Roſthorn' ſchen Fabrik zu 
Dd unfern Wien; A hingegen die Sorten der k. k. Mefling- 
fabrik zu Ahenrain in Tirol, und C jene des k. k. Mefling- 
werfs zu Ebenau in Salzburg. 
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Mufterdrähte. | Mufterdrähte, | Mujterdräbhte. | Scheibendrähte. 
| ) 



















Diee, Zol.| [Diee, Zot.| Dide, | Diete, Zoll. 
eTa| la 
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0.049 

0.791131 ei 16 0.046 
0,750)\30f0, ‚3751| 14 510.043 
0.729||29 0.384 | o.: 13 0.040 
0.708|| 2810.34 .354|| 12 109.037 
0.687 a7 4|0.: 0.089 | 0 0.034 
0,666|| 26 % 80,081 10.104 0.031 
0.646 25 80.25 — 910. 073 |0.097|| 20 0.026 
0.625||24 [0.238 |0,305|| 8f0.067 | 0.090|| 22]0.026] 0.022 
0.604 » 0.224|0.284|| 7}0.061 |0.083|] 24]0.025| 0.019 
0,583 * o.2120. 264) 610.065 0.076 26] 0.022 | 0,016 
0.562) 21 [0.200 Sa) 510.050 | 0.069 | 28]0,020| 0.013 
36 0,543 |!a0 0.138 |0.330 4 Biogas, 30] 0.018/| 0.011 


1 . | — 

o.521 1910.177 0,222) 3,0.041 10.055) 32 

341 — 0.479 1810.168 0,214 2 0.037 0.049 { 

| N | 

334 — 404437 1710. 154 0.201 1 [0.034 | 0.043 
| ) | 











In den verfchiedenen Theilen Deutfchlands weicht die Ber 
zeichnung der Drahte mehr oder weniger von der in Oſterreich ges 
bräuchlihen ab. So liefern die Hütten des Harzes fchwarzen 
Meilingdraht in ungefähr zehn Abitufungen (ohre Nummern) 
von 0.55 Zoll bi8 0.16 Zoll Diefe; blanfen in 24 Sorten mit 
den Nummern '*%, (0.25 Zoll did), "or "or "or "For or 
®lor ’/o (0.125 Zoll), or ’or Hor or */or © (0.05 Zoll), 
1,2, 3,4, 6,8, ®/,, 10, 11, ı2 (0.016 Zoll). 

Die mellingenen Klavierfaiten werden aus gutem Mei: 
fingdrahte auf Handfcheiben hart gezogen, um ihnen einen feinen 
Glanz zu geben wohl auch polirt, indem man fie beim Auffpulen 
durch ein Stück Leder mit Tripel laufen läßt. &ie werden den 
eifernen (©. 212) gleich numerirt. 

Das Gewicht des Meffingdrahtes bei verfchiedener Feinheit 
erfieht man aus nachftehender Tabelle, bei deren Berechnung das 
mittlere fpezififche Gewicht 8.57 zum Grunde liegt. 
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| Dide, Fuß auf | Dide, Fuß auf | Die, Fuß auf 
Zoll. » Pfund. ı Pfund. | Zoll. ı Pfund. 
0.010 | 3794 52.5 0.26 5. 61 
0.011 | 3140 46. 8 0.27 5. 20 
0.012 | 2630 42. ı 0.28 4. 84 

| 0,013 | 2240 37.9 0.29 4. 9ı 
0,014 1930 31.4 0.30 4. 21 
0.015 | 1686 20. 3 0.32 3. 70 
0.020 948 22.4 0.34 3. a8 
0.025 | 607 19. 3 0.36 2. 92 
0.030 421 ı6b. 8 0.38 2, ba 

| 0.035 310 14. 8 0.40 2. 37 
0.040 237 19. 2 0.42 2.15 
0.045 187 11.7 0.44 1. 95 
0.050 152 10.5 0.46 1,79 
0.055 ı26 9.48 0.48 1. 65 
0.060 105 “8.00 0.50 1. 52 
0.065 90 7.84 0.55 1. 26 
0,070 779 7.18 0.60 1.05 
0.075 67.4 6.58 0.65 0.898 
0.080 99.3 6.07 0.70 0.779 

} 





Außer dem runden Meffingdragte find noch zu bemerfen der 
vierfantige (quadratifche), welchen man öfters ftatt der Fiſchbein— 
Näbchen an Regenſchirmen gebraudt; der Shwalbenfhwanz: 
draht (Dovetail wire) von der Form f (Taf. 65, Fig: ı), 
welcher in England zum Gebrauche für Uhrmacher verfertigt wird; 
endlih die Sammtnadeln. Lebtere find dünne gerade Draht: 
ſtücke, ungefähr 2 Fuß lang, von der Form des Durchfchnittes, 
welche m (Taf. 65, Fig. ı) angibt. Sie werden beim Weben 
des Sammtes gebrauht. Die Furche, welche in der ganzen 
Länge über die Nadeln hinläuft, wird durch ein fpigiges Eifen - 
hervorgebracht, welches von oben über den Rand des Ziehloches 
hineinragt, und höher oder tiefer geftellt werden kann, damit man 
im Stande ift, der Zurche eine beliebige Tiefe zu geben. 
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5) Zinfdraht. Draht aus gefchnittenen Streifen Zink 
bleches laͤßt ſich, mit einiger Vorficht, bis zu bedeutender Fein: 
heit ziehen, ift aber bis jegt nur fehr wenig (bei galvanifchen Aps 
paraten, zu Nieten für Zinfbleh, u. f. w) gebraucht, daher 
auch nur von wenigen Sabrifen und in geringer Menge erzeugt 
worden. Man gibt ihm die mämlichen Nummern, wie dem 
Meſſingdrahte. 

6) Zinn- und Bleidraht. Bleidraht wird zuweilen 
im Kleinen (aud Streifen, die von gewalzten Platten gefchnitten 
werden) zum Gebrauche der Klaviermacher gezogen; er läßt ſich 
fogar, mit Mühe und Xorfiht, bis zu 0.02 Zoll oder noch etwas 
weiter verfeinern. Dider Bleidraht ift neuerlich zum Anbinden 
junger Bäume und anderer Gewächfe in Gärten vorgefchlagen 
worden. Zinndraht, deilen Erzeugung mit noch größerer 
Schwierigfeit verbunden ift, ald jene des Bleidrahtes (©. 169), 
wird gar nie gebraucht. 

7) Gold: und Silberdraht. Unter diefer Rubrik 
ſollen alle Arten von Draht zufammengefaßt werden, welche theils 
wirflid) aus Gold und Silber beftehen, theild zur wohlfeilen Nach— 
ahmung der Drähte aus diefen edlen Metallen gebraucht werden. 
Nach diefem Unterfchiede theilt man die Gold» und Silberdrähte 
in ehte und unechte ab; Tegtere heißen auch Teonifche 
(Iponifche) Drähte. | 

Draht aus reinem und Iegirtem Silber und Gold, fowohl 
rund als von mancherlei anderen Formen, wird von Gold» und 
Silberarbeitern, welche dejfelben zur Verfertigung von Schmud's 
waaren (Ringen, Uhr» und Haldketten, Nadeln, Filigran » Ars 
beit, u.f. w.) bedürfen, im Kleinen gezogen. Das Verfahren 
hierbei beiteht ganz einfacher Weife darin, daß man in einem 
Stücke eines Slintenlaufed das Metall zu einer furzen runden 
Stange gießt, diefe rothglühend etwas audfchmiedet, allenfalls 
befeilt, und auf der Ziehbanf (&. 187), zulegt wohl auch durch 
Ziehen aus freier Hand, zur verlangten Beinheit bringt. 

Außerdem wird echter und unechter Gold» und Silberdraht 
faft nur zu Öefpinnften, Treffen, Kantillen und Flittern verar: 
beitet. Indeſſen ift, was man hierzu unter der Benennung ehe 
ten Golddrahtes anwendet, niemahlö ganz aus Gold ver— 
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fertigt, fondern nur (der Wohlfeilheit wegen) Silberdraht mit 
einem aͤußerſt dünnen Überzuge von Gold. Der unechte Draht 
befteht aus Kupfer, welcher auf gleiche Weife mit Gold oder mit 
Silber umtleidet ift, und alfo wenigſtens auf der Oberfläche edles 
Metall enthält. Es gibt endlich eine Art gelben Drahtes, bei 
welcher felbit diefes nicht der Ball ift; der fo genannte zemens 
tirte Draht nämlich ift Kupferdraht, welcher feine Farbe 
durch einen, innig mit der Maffe felbft zufammenhängenden Meſ— 
fing» oder Tombaf: Überzug erhält. 

Alle fo eben genannten Drabtgattungen werden, was bad 
Ziehen betrifft, auf einerlei Weife verfertigt. Es werden runde 
Stangen von ı bi ı*/, Zoll Dide zuerft auf dem groben 
Zuge, d. 5. auf der großen Ziehbanf mit der Schleppzange 
(8. 181) bearbeitet, bis ihre Die auf 3'/, oder 4 Linien ver- 
mindert if. Man bringt diefen Draht fodann auf den Abführtifch 
(8. 192), zieht ihn hier bis zur Dicke einer mittelmäßigen Strid« 
nadel, und verfeinert ihn endlich zu beliebigem Grade auf der 
(S. 193 befchriebenen) Ziehfcheibe. Die Verfertigung der zum 
Drabtziehen beftimmten Stangen allein iſt eö, welche wefentliche 
Unterfchiede in der Fabrikation der folgenden einzelnen Draht: 
gattungen begründet. 

a) Echter Silberdraht. Silber, welches (um die 
größte Weichheit zu befigen, möglichit rein, alfo nicht mit Kupfer 
legirt feyn muß, wird in einem Oraphittiegel geſchmolzen, und 
in einem eifernen Einguffe zu einem vierfantigen Stabe von ı5 
Zoll Lange, 2 Zoll Breite und Dide, und ungefähr 40 Mark 
Schwere gegoffen. Man firedft diefen Stab rothglühend unter 
dem Hammer aus, zerhaut ihn in drei gleiche Theile, und fchmie: 
det legtere zu eben fo vielen runden Stangen von 25 bis 27 Zoll 
Länge, indem man hierbei das eine Ende mit einer vierfantigen, 
3 bis 4 Zoll langen Spitze verfieht, dad andere hingegen nur 
fur; und rund zufpigt. Um die Oberfläche der Stangen glatt und 
rein zu machen, werden fie, heiß, auf der Befchneidbanf 
mit einem Meffer befchnitten. Die VBefchneidbanf (Taf. 67, Fig. 
12, im Aufriſſe, Big. ı3 im Grumdriffe gezeichnet) ift ein hoöl— 
zernes Beftell, an welchem die zwei ſchmalen Seitenbreter a und 
b höher find als die übrigen Theile, a enthält einen fenfrechten, 
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3 Zoll tiefen Einfchnitt, und diefem gegenüber ift in dem, an b 
befejtigten, Bretchen d. ein Eifenflüd c eingelaffen. In ‚eine 
Vertiefung diefes Eifens fegt man die furze Spike der Silber: 
ftange f ein; auf die lange, vierfeitige Spige des andern Endes 
ftecft man ein eifernes, mit viereckiger Höhlung verfehenes Rohr 
g, welches an einem hölzernen Griffe h regiert wird, während 
das Werkzeug in dem Audfchnitte von a liegt. Ein Arbeiter dreht 
nun, mittelft h, die Silberftange langſam um ihre Achfe, in- 
deifen ein zweiter, an der Seite b der Befchneidbanf jtehend, 
dad Befhneidmeffer nah der Länge darüber hin führt. 
Daffelbe hat einige Ähnlichkeit mit den Zug: und Schnittmeffern 
mancher Molzarbeiter, und wird, wie jene, an zwei Heften mit 
beiden Händen gefaßt. Fig. 6 ift eine Abbildung davon. Die 
Klinge it, wie man aus A fieht, etwas gefrümmt, und wird 
beim Gebrauche mit der hohlen Seite auf die Silberjiange gelegt. 
Diefe hohle Fläche ift zugleich die breitefte; .der ihr entgegenge: 
fegte Rüden ift viel fehmäler, dadurch entjtehen zwei fchräge Sei: 
tenflächen, und wo diefe mit der breiten, hohlen Fläche zuſam— 
menjtoßen, erzeugen fie zwei. fchneidende Kanten, welche in den 
Anfichten A und B, deögleichen im Durchfchnitte C, mit ı, 2 
bezeichnet find. Durch dad Befchneiden werden ziemlich ftarfe 
Späne von dem Silber abgenommen.. Die Stangen haben nad) 
diefer Operation noch einen ZoU Durchmeifer, und etwas mehr 
oder weniger ald ı2 Marf im Gewichte. &ie werden fogleich 
zur Ziehbanf gebracht, mit dem dünnen zugefpigten Ende durch 
das Loch des eriten Ziehſtocks geftedt, und dann, unter Beſtrei— 
hen mit Wachs, nach der Reihe durch fo viele Löcher gezogen, 
als möthig find, um die Verdünnung bi zu '/,; oder ’/, Zoll zu 
treiben. Gewöhnlich ift dazu ein 40: bis Somahliges Ziehen er- 
forderlih. Der Draht wird nun um eine hölzerne Walze ring: 
förmig gewidelt, auf einem Herde mit Fleingefpaltenem Holze 
bedeckt, und durch Entzündung des legtern geglübt. Das hier: 
auf folgende Abführen oder Ziehen auf dem Abführtifche ver: 
mindert den Durchmefler ungefähr auf den fechöten oder fiebenten 
Theil (auf '/. Zoll), wozu etwa 30 Löcher erfordert werden; 
und endlich find, um die höchfte Verfeinerung zu bewirken (wobei 
die Dice bis auf ’/;00 Zoll oder weniger reduzirt wird), noch un 
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gefähr 40 Züge auf der Scheibe nothwendig: fo, daß im Ganzen 
das Silber, um bis zur äußerſten Feinheit zu gelangen, durch 
120 oder 120 Löcher gehen muß. Geglüht wird hierbei der Draht 
nicht wieder, weil die große Weichheit des reinen Silbers, und 
die Erwärmung während des Ziehens dieß überflüffig machen. 
Zu bemerfen ift noch, daß der Silberdraht vor feiner gänzlichen 
Verfeinerung ein oder zwei Mahl gefhabt, d.h von der en 
gern Geite durch ein Loch gezogen wird, welches auf diefer 
Seite nicht verfenft, fondern ganz fharfrandig if. Das Scha- 
ben nimmt Späne von der Oberfläche des Drahtes weg, und ents 
fernt fo alle unreinen oder fehlerhaften Theile, welche nach dem 
oben erflärten Befchneiden der Stangen noch übrig geblieben ſeyn 
fönnten. Man verrichtet diefe Operation gewöhnlich bei den letz⸗ 
ten Zügen auf dem Abführtifhe. Es ift aber auch gut, den ſchon 
faft ganz fein gezogenen Draht, bei den zwei oder drei legten Zuͤ⸗ 
gen auf der Scheibe, von der engen Seite in das Ziehloch zu 
ſtecken, weil er hierdurch eine, dem Schaben entfernt ähnliche 
Wirfung erleidet, die feinen Glanz vermehrt. 

Erwähnung verdient die Art, wie das Zufpigen des Drah— 
tes gefchieht, wenn er einmahl fo dünn geworden ift, daß die 
Beile Hierzu nicht mehr angewendet werden fann. Man faßt den 
Draht zwei oder drei Zoll vom Ende mit einer Fleinen Zange, 
hält ihn darin feit, und flreift das kurze Stück von der Zange ges 
gen das Ende hin zwifchen den an einander gefneipten Nägeln des 
Daumend und Zeigefingerd, oder über der Kante des Zieheifeng, 
wiederhohlt aus, wodurch e8 fich dünner zieht und endlich abreißt, 
dünn genug, um in das Ziehloch eingebracht werden zu fönnen, 

Um mit Sicherheit und Schnelligkeit die Überzeugung zu ge» 
winnen, ob dad Ziehloch eine zur Dice des Drahtes im gehöris 
gen Verhältniffe ftehende Weite habe, bedient man ſich des (©. 
ı7ı unter 3) angedeuteten DVerfahrend, und zwar auf folgende 
Weife. Der Drabtzieher hat ein Hülfdwerfzeug. das jo genannte 
Zängelmaß, ein nad dem Umrijfe, welchen Fig. ı8 (Taf. 67) 
angibt, ausgefchnittened Meflingbleh. Die Länge ab beträgt 
2'/, Zoll (3o Linien), jene cd ı?/, Zoll (a2'/, Linien). Zwi: 
fhen b und d, fo wie auf der andern Seite zwifchen b und d’, 
befinden fih vier fLufenartige Auszackungen von gleicher Länge 
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(jede alfo a’/, Linien betragend), und Zängel genannt. Iſt 
der Draht verfuchöweife durch ein Ziehloch geſteckt, fo ftellt man 
auf der hintern Fläche des Zieheifens das Zängelmaß mit feiner 
Kante ac auf, legt den Draht in der Richtung cd darüber, umd 
biegt ihn bei d ein wenig, um foldergeitalt ein Stück dejfelben 
von der Länge cd zu bezeichnen. Hierauf macht man dicht an 
der Vorderfläche des Eifens auf dem Drahte mit Wachs ein Zeis 
chen, zieht den Draht durch das Loch, bis die Einbiegung hinten 
an das Eifen gelangt, und mift nun auf der Vorderfeite mit dem 
Zängelmape von dem Wachszeichen bis an das Zieheifen. Findet 
fih nun 5. ®., daß die gemeffene Länge glei) der Linie ab ijt, 
fo hat ſich das Stückchen Draht um vier Zängel, d. i. von 
22'/, Linien auf 3o Linien (alfo um '/,) verlängert. In einem 
andern Falle kann die Verlängerung vielleicht nur drei Zängel 
(5°), Linien auf a2'/,, oder ’/,), auch noch weniger betragen. 
Der Drahtzieher weiß aus Erfahrung, daß er nach Umſtänden 
die Größe der Ziehlöcher fo zu wählen hat, daß die Verlängerung 
2'/,, 3, 3'/, oder 4 Zängel betragen muß. Iſt ein Ziehloch zu 
eng (bewirkt es eine zu flarfe Stredung), fo muß es mit der 
Spitze (©. 164) erweitert werden; ift es zu weit, fo macht man 
ed durch die Schläge des dazu beftimmten Hammers Heiner 
(©. 163), 

b) —— Silberdraht oder echter Gold— 
draht. Die Silberſtangen werden hierzu im Allgemeinen eben 
ſo vorbereitet, wie in dem Falle, wo man ſie ohne Vergoldung 
zieht (©. 223). Nur iſt es nöthig, fie ftärfer und mit der größ— 
ten Sorgfalt zu befchneiden, weil eine fpätere Nachhülfe durch 
das Schaben (&.225) bier, der Vergoldung wegen, nicht mög: 
lich feyn würde. Die Stangen werden nah dem Befchneiden 
gefhlichtet, d.h. durch ein Paar Löcher gejogen, um voll: 
fommene Rundung zu erhalten; man macht fie fodann mittelft 
einer feinen Feile, die in geraden Zügen der Länge nach geführt 
wird, etwas raub, und fchreitet nun zum Auflegen des Goldes. 
Diefes wird in Blättern von 3 bis 3'/, Zoll im Quadrat ange: 
wendet, von welchen vier zuſammen das Gewicht eines Dufatend 
Haben, umd jedes einzelne ungefähr 0.00025 Zoll die iſt. Die 
Gotdfchläger liefern diefe Sorte von Goldblättern unter dem Nah: 
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men Zabrifgold. Man breitet, um die Vergoldung zu be 
wirfen, die Blätter auf glatted Kupferbledh aus (wobei fie, um 
jede Spur von Fett oder Schmuß, welche die Vereinigung mit 
dem Silber verhindern würde, zu vermeiden, nicht mit der Hand, 
fondern nur mit einer Zange von Fifchbein angefaßt werden dür— 
fen), und rollt die ftarf heiß oder gar glühend gemachte Silber: 
ftange darüber hin, an welche fich dad Gold leicht anhängt. Die 
Spige und eim furzed Stüd am andern Ende bleibt ohne Gold. 
Sind die Stangen hinreichend abgefühlt, fo umwindet man fie 
feft und dicht mit Bindfaden oder Leinenband, und bringt fie fo 
in ein Kohlenfener, wo man fie zu einem Grade erhigt, der nicht 
and Glühen reicht. Aus dem Feuer gezogen, wird jede Stange 
ſchnell an der Spitze mit einer Zange gefaßt, und auf die Be: 
fehneidbanf (S. 223) gebracht, wo man fie genau fo halt und 
langfam umdreht, wie beim Vefchneiden. Statt ded Vefchneid- 
mefferd wird aber nun ein Polirftein in Anwendung gefegt, 
mit welchem man (nachdem die Nefte des halbverbrannten Bind: 
fadens oder Bandes abgefegt find) die ganze Oberfläche der 
Stange ftarf und forgfältig überreibt, um die (auf bloßer Adhäfion 
beruhende) Vereinigung der beiden Metalle zu bewirfen. Der 
Polirftein ift ein fehr glattedö, abgerundeted Stück Blutftein, z 
(Big. 14, 15, Taf. 67), welches zwifchen zwei Lappen y, y 
eines zylindrifchen, mit zwei Handgriffen o, o verfehenen Hol: 
zes n gefaßt if. Bemerkt man während des Reibens, daß an 
einer Stelle Quft unter dem Golde zurücgeblieben ift, welche 
daffelbe zu einer Blaſe aufbläht, fo fchneidet man bier mittelft 
eined Federmeſſers die Belegung durch, und reibt fie auf das 
Befte nieder. Bei Vernachläffigung diefer Worficht würde die 
Luft das Haften des Goldes verhindern, und leteres fich in dem. 
Zieheifen abjtreifen. Die Stangen werden zulegt in Waifer ab« 
gefühlt, abgetrocfnet und mit Wachs beftrihen, worauf man fie 
zur Ziehbanf bringt. Das Ziehen felbft weicht von den des @il- 
berdrahtes in feinem Umftande ab, wenn man die zwei Punfte 
ausnimmt, daß der Golddraht nicht gefchabt wird, und daß er 
auch zufegt immer durch die weitere Offnung in die Ziehlöcher ge« 
fiecft werden muß. 

Die Goldblätter der WVergoldung werden bald in größerer 
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bald in geringerer Anzahl über einander auf das Silber gelegt, 
z. B. dreifach, fünffah, u.f. w. Die Menge ded.Goldes, wels 
ches eine Silberftange von beftimmten Gewichte übergieht, ift dem: 
nach fehr verfchieden, und begründet die Stärfe, folglidy die 
größere oder geringere Dauerhaftigfeit der Vergoldung. Jede 
Fabrif macht in diefer Beziehung mehrere Sorten von Golddraßt. 
In Ofterreich find drei Vergoldungen gefeglich vorgefchrieben: 
!/o, wo dad Bold 0.0145 oder '/go5 "/ur Wo ed 0 0241 oder !/aı5 
und S/., wo e8 0,0336 oder '/,, vom Gewichte des Silbers aus⸗ 
machen fol. Bei der fchwächften diefer Vergoldungen ift auf 
dem feinften, 0.002 Zoll dicken Drahte der Goldüberzug nur 
0.0000039 oder ?/z;0410 Zoll ftarf. 

c) Verfilberter (plattirter) Kupferdraht oder 
unehter Silberdraht. Zur Darftellung dejjelben werden 
durch Gießen und nachheriges Ausſchmieden, Befchneiden und Ver 
feilen runde Kupferftangen mit denfelben Handgriffen gebildet, 
welche man bei der Verfertigung der Silberftangen zur Fabrika— 
tion des vergoldeten Silberdrahtes beobachtet. Das Kupfer muß 
von der größten Reinheit feyn, um fich leicht und vollfommen zur 
erforderlihen Beinheit ziehen zu laffen. Die Umfleidung der 
Stangen mit Silber fann auf verfchiedene Weife gefchehen; um 
die gehörige Dauerhaftigfeit zu gewähren, foll aber das Silber 
immer wenigftens '/,. vom Gewichte ded Kupfers betragen. Um 
eine ſchwache Verfilberung darzuftellen, kann der Zylinder mit 
dünnen gefchlagenen Eilberblättern belegt werden, die man in 
der Hige durch Neiben mit dem Polirfteine befeftigt, wie ed in 
Bezug auf die Goldblätter beim Vergolden der GSilberftangen 
(©. 227) angegeben worden ift. Eine ftärfere Verfilberung oder 
eigentliche Plattirung wird auf folgende Weife erhalten. Die un: 
gefähr 18 Zoll lange und ı'/, ZoU dide Stange wird durch Zie- 
hen recht zylindrifch, und durch nachheriges Befchaben ganz rein 
und blanf gemacht. Man bereitet eine Röhre von gewalztem 
Silberblech, indem man Iegteres, in gehöriger Länge und Breite 
zugefchnitten, über einem runden Dorne frümmt, und die Kan 
ten ein wenig über einander legt. Eine Kupferftange, die von 
etwas Fleinerem Durchmeffer, aber länger ift, als das Nohr, 
wird ſodann rotbglühend gemacht, in das Rohr eingefchoben, und 
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ſammt demſelben in die Beſchneidbank gelegt. Indem man nun 
die Fuge des Silbers, die nach oben gekehrt ſeyn muß, mittelſt 
eines abgerundeten, ſehr glatten, an zwei Handgriffen geführten 
Polirſtahls (ſtatt deſſen der oben beſchriebene Polirſtein gebraucht 
werden kann) ſchnell und ſtark überreibt, drückt man ſie ſo völlig 
jnfammt, daß es ſchwer fallen würde, eine Spur der Vereini— 
gung zu entdefen. Diefes filberne Rohr ift beftimmt, die Beklei— 
dung des fchon erwähnten Kupfer Zylinders zu bilden, auf wel: 
chen es fo feſt ais möglich aufgefchoben wird. Der Zylinder ift 
um etwa 2 Zoll länger als die Röhre, ragt daher aus diefer her: 
vor, und wird mit zwei, rings um feinen Umkreis laufenden 
fhmalen Furchen verfehen, in welche man die Enden der Röhre 
hbineinarbeitet, fo, daß fie Iuftdicht fchließen. Diefer Umſtand 
ift weſentlich; weil das Ganze nunmehr rothglühend gemacht wers 
den muß, wobei dad Kupfer fich orydiren würde, wenn Luft ziwis 
[hen das Rohr und die Stange eindringen fönnte. Vermeidung 
der Orydation, und überhaupt vollfommene Reinhaltung der fich 
berührenden Oberflächen ift aber eine Bedingung, ohne weldye die 
Bereinigung der zwei Metalle nicht vor fich geht. Um dieſe Vers 
einigung zu bewirken, wird die rotbglühende Stange auf die Bes 
fhneidbanf gebracht, und mit dem Polirftahle oder Polirfteine 
auf die ſchon befannte Art in geraden Zügen nad) der Länge bes 
arbeitet. Die plattirte Stange läßt ſich nun zu jeder beliebigen 
Beinheit ausziehen. Man verfertigt aus dem plattirten Drahte 
nicht nur die feineren Arbeiten, als Slittern, Kantillen, Treffen 
20.5 fondern weniger dünn, und fowohl rund als vieredig, halb- 
rund, geftreift zc. gezogen, wird derfelbe aiıch angewendet, um 
bei filberplattirten Gefäßen u. f. w. jene Theile zu verfertigen, 
welche ihrer Beftalt nach aus Draht hergeftellt werden müffen. 
d) Vergoldeter Kupferdraht oder unechter 
Golddraht. Das Kupfer läßt fi) gleich dem Silber, und 
mit den nämlichen Handgriffen, unmittelbar vergolden. Weil - 
aber der auf ſolche Weife verfertigte Draht bei der Abnugung eine 
fehr fchlecht ausfehende Kupferfarbe annimmt, fo werden gewöhns 
lich die zu unechtem Golddrahte beftimmten Aupferftangen zuerft 
- mit Silberblättern überzogen, auf welche man, wenn fie in der 
Hige durch Reiben mit dem Blutſteine befeftigt find, in derfelben 
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Art Goldblätter auflegt. Die Unterlage von Silber läßt den 
Draht, nach der theilweifen Abnugung des Goldes, bleichgelb 
erfcheinen, welche Farbe weniger auffallend von jener des Goldes 
ſich unterfcheidet,, als die rothe Des Kupfer. 

Der Kupferdraht, fowohl der verfilberte ald der vergoldete, 
wird beim Ziehen zwar ganz fo behandelt, wie der Silberdraht; 
doch pflegt man ihn, weil das Kupfer mehr Härte und Steifig— 
Feit erlangt, ald das Silber, ein zweites Mahl zu glühen, bevor 
er Durch das Iegte Loch gezogen wird. Den Nahmen des Glühens 
trägt diefe Operation indejfen mit Unrecht; denn es würde eben 
fo unnöthig als gefährlich feyn, den fchon fehr feinen Draht der 
Glühhitze auszufegen, um ihn weich zu machen: Man wicelt 
ihn daher mittelft des Spulrades auf eine von Kupferblech verfer: 
tigte Spule, und erhigt diefe durch Feine Holzfpäne, die man 
in ihrer Höhlung anzündet, nur fo ftarf, daß fie bei der Berüh— 

zung mit naſſem Finger zifcht: 
| e) Zementirter Draht. Die Grundlage des zemen: 
tirten Drahtes ift gleichfalls reines Kupfer; aber diefes erhält die 
goldähnliche Farbe ohne Zwifchenfunft von Gold. Das Kupfer 
wird gefchmolzen, zu einem Stabe oder Zaine ausgegoſſen, und 
glühend durch Schmieden in eine runde Stange verwandelt, die 
man etwa 2: Fuß lang, 1 Zoll dick macht, mit einer langen vier 
Fantigen Spige (ald Angriffspunft der Zange beim Ziehen) ver» 
ſieht, und: durch Befchneiden, . Befeilen, und zwei= oder dreis 
mahliges Ziehen vollfommen blanf, glatt und rund macht. Man 
hat für jede ſolche Stange einen Tänglich vieredigen gußeifernen 
Kaften nöthig, der in den ſchmalen Seitenwänden mit zwei, ein 
ander gerade gegenüber ftehenden, runden Löchern. verfehen ift. 
Die Kupferftange wird (von allem Schmuße auf ihrer Oberfläche 
befreit) durch diefe Löcher eingefchoben, worauf ihre Enden noch 
aus dem Kaften hervorragen. Lepterer wird mit einem Dedel 
wohl verfchloffen, nachdem man auf den Boden granulirtes Zinf 
nebft etwas Salmiaf ausgebreitet bat; und in diefem Zuftande 
wird das Ganze in einem Ofen zum ftarfen Glühen gebracht, wos 
durch das Zinf zuerft ſchmilzt, dann fich verflüchtigt, und mit 
feinem Dampfe den Kaften ausfüllt. Die Stange, welche fo hoch 
liegt, daß fie von der Oberfläche des gefchmolzenen Zinks um 
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einige ZoU entfernt ift, befindet ſich demnach rings von Zinfdampf 
umgeben, nimmt unter folchen, der Verbindung fehr günftigen 
Umftanden eine gewijfe Menge Zinf auf, und verwandelt ſich 
hierdurch oberflählich in Tombaf oder Meiling, von einer ges 
wöhnlich fehr fhönen, hochgelben Farbe. Damit die Eimwirfung 
der Dämpfe möglihit gleihförmig Statt finde, wendet man die 
Stange in dem Kaften zuweilen um, oder dreht fie auch fortwäh— 
rend langfam um ihre Achfe, was mitteljt einer auf die Spige 
geftedten Kurbel gefchieht. Am mehrere Stangen. in einem ger 
meinfchaftlihen Kaften zu behandeln, gibt man dem lestern die 
Geftalt eines Zylinders, legt die Stangen in Löcher der beiden 
Endflächen, und dreht den Zylinder in horizontaler Lage um feine 
Achfe. Der Zufag von Salmiaf hat beim Zementiren denfelben 
Nutzen wie bein Löthen und Verzinnen, indem dadurch die Mes 
taltfläche von allem ihr etwa noch anhaftenden Fette oder Schmutze 
gereinigt wird. Eine fupferne jementirte Stange. vereinigt die 
Farbe des fchönften Mejlingd mit der Dehnbarfeit des reinen 
Kupfers, und Täßt fich daher in fehr feinen Draht verwandeln. 
In fo fern diefer aber feine Bekleidung von edlem Metalle befipt, 
unterliegt er fehr der Orydation und dem Anlaufen:  Irejfen aus 
jementirtem Drabte verlieren daher fehr bald ihren Glanz, und 
werden fchwar;. 

Die Feinheitd = Abftufungen der Gold: und Silberdrähte 
werden durch Nummern bezeichnet und unrerfchieden; jedoch ift 
dieſes der Fall nur bei den feineren Sorten, welche unmittelbar 
ſchon zur Verarbeitung beftimmt find. Die Nummern fangen 
mit i an, und gehen gewöhnlich, mit Zwifchenfegung einiger ge: 
breochenen Zahlen, bis 11. Sie find für Gold und für Silber 
die nämlichen. Die mit Nr. ı bezeichnete Sorte hat, nad Ver— 
fhiedenheit der Fabrifen, von '/so bis zu */soo Zoll herab im 
Durchmeifer. Die Nummern » Reihe ift folgende: 1, 2, 3, 3a, 
4, Ya, 5, 52, 6, 6’, 7, Mar 8, 9, grob 10, ſtark 20, 
gewöhnlich 10, fein 10, a1, fein 11. Die zulebt genannte 
Nummer entfpricht der größten Beinheit, welche überhaupt beim 
Drahtziehen auf dem gewöhnlichen Wege erreicht wird, nämlich 
00 ZOU oder etwas weniger. Vom Silberdrahte, der '/soo ZoU 
dit ift, wiegen 77500 Fuß oder 3°/, deutfche Meilen erſt ein 
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Pfund. Die Nummern ı bid 9 werden zu Kantille und Lahn 
verarbeitet; ‘die feineren dienen ur zu Gefpinnjten. Die Drabte, 
aus welchen Blittern verfertigi werden, gehen von Nr. ı bis 10, 
ohne gebrochene Zahlen, und find bei gleicher Nummer von grö- 
ßerer Diefe, ald die obigen. Zur Ausmittelung der Nummer, 
welche jedem Drahte angehört, hat man die Proberinge (©. 150). 
— Unechter Draht wird nicht völlig bis zur Feinheit des echten 
gezogen. Die Nummern, und die denfelben entfprechenden Durch⸗ 
meſſer, weichen in den verfchiedenen Fabriken ebenfalld wieder 
ſehr von einander ab, obichon wenigftens allgemein die Regel 
beobachtet wird, durch höhere Nummern einen höhern Feinheitd- 
grad zu bezeichnen. Diefe Drabtgattungen werden theild aufge 
fpult, teils in Ringen in den Handel gebracht. Erfteres ift mit 
den dünneren, legtered mit dem dickeren Sorten der Fall. Ju 
Wien führt der verfilberte oder plattirte Draht den Nahmen 
Paternoflerdraht, wenn er in Ringe, und gezogened 
Silber, wenn er auf Spulen gewidelt it. Der zementirte 
Draht heißt in Ringen: Schwertdrahbt, auf Spulen: ger 
zogenes Meffing. Man bat gewöhnlich den Paternofter- 
draht von Mr. o (0.072 Zoll did), ı, 2, 3, bis ı4 (0.0075 
Zoll); gezogenes Silber von Nr. o (0.015 Zoll) bis Nr.8 (0 005 
Zoll), und noch feiner; Schwertdraht von Nr. o (0.022 Zoll) 
bis Nr. ı2 (0.005 Zoll); gezogenes Meiling von Nr. o bis 8. 

8) Platindrabt. Nur in geringer Menge wird dünner 
Platindraht, den man aus fchmalen, von Blech abgefchuittenen 
Streifen zieht, zu phyſikaliſchen und chemifchen Apparaten ger 
braucht ; noch feltener ift dejfen Anwendung zu Ketichen und ans 
deren Fleinen Oalanterie= Arbeiten. Dickern Drahtes, aus ger 
fhmiederen Stäbchen verfertigt, bedient man fich zum Ausfiittern 
der Zundlöcher an Gewehren. 

Das Platin kann durch das gewöhnliche Verfahren zu einer 
bedeutenden Feinheit ausgezogen werden. Umgibt man aber einen 
dünnen Platindraht mit einer dien zylindrifchen Hülle von Sil— 
ber, zieht man ihn mit derfelben fo fein als möglich, und löfet 
man dann durch Salpeterfäure das Silber auf, fo läßt ſich Draht 
von fo auferordentlicher Feinheit darftellen, daß derfelbe nur bei 
fehr ſtarkem Lichte noch ſichtbar if. Dieſes finnreiche und merk: 
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würdige Verfahren kann nad Wollafton (der es zuerſt ange 
geben hat) auf zweierlei Weife ausgeführt werden: entweder in- 
dem man ein furzed Stüd dien Silberdrahtes der ganzen Länge 
nach durchbohrt, und in das Loch einen genau paflenden Platin- 
draht ſteckt (wobei 5. B. der Durchmeiler des Platins '/,. von je: 


nem des Silbers feyn faun); oder dadurch, daß man in der Achfe 


einer zylindrifchen Gießform einen dünnen Platindraht befeftigt 

und ausfpannt, und die Höhlung rund um denfelben mit geſchmol⸗ 
zenem &ilber vollgießt. Nach . einer vom Profeifor Alte 
mütter gegebenen Anweifung fann ein Streifen ftarfen Silber: 
blechs um einen Platindraht herumgeflopft werden, fo, daß letz⸗ 
terer wie von einer dicht anfchließenden Nöhre umgeben ift; ja 
man fann darüber noch ein zweites und drittes foldyes Röhrchen 
legen. In allen diefen Zällen werden durch dad Ziehen beide Mes 


‚talle mit einander verfeinert; Doch gefchieht es leicht, daß der 
Platindraht (der weniger ſtreckbar ift, als feine filberne Hülle) 


ftellenweife abreißt, worauf denn auch feine weitere Verfeinerung 
nicht mehr in gleichem Verhaͤltniſſe mit jener des Silbers erfolgt. 
Man muß, um dieß zu vermeiden, die Ziehlöcher mit ſehr wenig 
abnehmenden Durchmeifern auf einander folgen lajfen, und von 
Zeit zu Zeit den Draht vorfichtig glühen. Auch nach gänzlicher 
Beendigung des Ziehens ift ed nöthig, den Draht noch ein Mahl 
auf einen: heißen Bleche zu erweichen, weil ohne diefe Vorficht 
das Silber zu elaftifch bleibt, von der Salpeterfäure halb zer- 
ftört auffpringt, und der zarte Platindraht Hierdurch in Furze 


Stücke zerrifen wird. 
K. Karmarfd. 


Drabtarbeiten. 


‚Unter diefer Benennung fann man alle Fabrifate zufammens 
faſſen, welche wefentlich aus Draht beitehen. Es gehören hierzu: 
Ringe, Ketten, gewundene Federn, Bouillond oder Kantillen, 
Drahtfeile, Kleiderhafte, Nadeln aller Art, Bifhangeln, Woll 
und Baumwolls Kragen, Flittern, Siebe und andere Geflechte 
und Gewebe aus Draht, Filigran.s Arbeiten, u. f. w. Die wich 
tigeren Gegenftände der Draht : Verarbeitung werden in eigenen 
Artifeln diefes Werkes behandelt; gegenwärtig ift nur die Abficht, 
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allgemeine Bemerfungen über die Erzeugung der Drabtarbeiten 
zufammen zu ftellen, hauptfächlic mit Bezug auf Operationen, 
welche für Draht vorzugsweife oder auöfchließlicdy berechnet find. 
Die große und anffallende Mannigfaltigfeit jener Kunjtpro- 
dufte, zu deren Verfertigung Draht das Material ift, fcheint 
wenig Raum für ſolche allgemeine, überfichtlihe Bemerkungen 
zu laffen; allein, wenn man eine nähere Unterfuchung des Ges 
genftandes vornimmt, fo ergibt fich leiht, daß die Operationen 
bei irgend einer Bearbeitung des Drahied zum Zwede babes 
können: 
1) eine Zertheilung, d. h. entweder Trennung in kleinere 
Stücke, die ſelbſt wieder gleichmäßig zur Verarbeitung be— 
ſtimmt find, oder Wegnahme überflüſſiger Theile, um ein 
- größeres Drahtftüd auf beftimmte Länge zurüdzuführen ; 
II) eine Sormveränderung, bald mit bald ohne Verluft 
der Farafteriftifchen Eigenheit des Drahtes, welche in der 
Bleichheit des Querfchnittes an allen Stellen der ganzen 
Länge beſteht; 
11) eine Biegung, ohne. Veränderung des Querſchuittes; 
IV) eine Zuſammenfügung oder Vereinigung; 
endlich Ä 
V) eine Umfleidung des Drahtes mit anderen Stoffen, 
Nach diefen Abtheilungen laſſen fich alfo auch die Verfah— 
rungsarten und miechanifchen Mittel betrachten, welche zur Bear: 
beitung des Drahtes Anwendung finden. 


I. Mittel zur Zertheilung. 


Sehr die Drähte werden mit der Säge abgeſchnit— 
gen oder mit dem Meißel durchgehauen, wohl auch nur 
zum Theile, und dann mit der Hand abgebrodhen. Das Ab» 
brechen durch öfteres Hinz und Herbiegen kann bei dünnem Drahte 
ohne vorhergegangenes Einfchneiden vorgenonimen werden, ijt 
jedoch nur mit vieler Befchränfung anwendbar, weil weiche und 
fehr zähe Drähte nicht bald genug brechen, auch das Verbiegen 
nicht Teicht zu vermeiden it, immer wenigftens das abgebrochene 
Ende ſelbſt frumm ausfällt. Das eigentliche und angemeſſenſte 
Verfahren für Drähte, welche nicht über eine Linie im Durch— 
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mejfer haben, ift das Abfneipen mit einer Kneip-⸗ oder 
Zwidzange. Draht mit der Schere zu fehneiden, ijt gegen 
die Regel, ausgenommen in folhen Fällen, wo der Draht von 
fehr geringer Dicke, die Schere ausfchließlich hierzu beſtimmt iſt, 
und legtere daher eine verhältnißmäßig ftarfe Bauart befigt (wie 
5. B. bei der Fabrikation. der Nadeln, u. f. w.). Gewöhnlihe 
Blechfcheren werden, wenn man Draht (befonders Eifendraht) 
damit ſchneidet, ſehr leicht fchartig. 

An Mafchinen, deren Beftimmung es if, dünnen Draht 
zu einer Menge gleichgeformter Stüde zu verarbeiten, kommt ges 
wöhnlich folgende Art des Abfchneidens vor. Man denfe fih ab 
(Taf. 70, Big. 1) ald eine Stahlplatte, welche durch ihre Off- 
nung c den Draht heraustreten läßt. Die Offnung ift fo eng, 
daf fie dem Drahte feinen unnöthigen Spielraum läßt. Hart an 
der Släche von ab liegt ein Mefjer d, welches, im gehörigen 
Augenblicke gehoben, an dem Loche e vorüber ftreift, folglich den 
Draht abfchneidet. Das Meffer dreht fich gewöhnlich, gleich einem 
jweiarmigen Hebel, um einen Punft, der in Fig. 2, bei e, an 
gegeben ifl. Bei £ wirft die bewegende Kraft, in der Richtung 
des Pfeild. _ Etwas abgeändert “erfcheint diefe Worrichtung in , 
Fig. 3, wo ab eine unbeweglihe, cd eine bewegliche Stahl« 
platte vorjtellt. Beide Platten berühren fich mit jener Fläche, auf 
welcher ihre trichterförmigen Löcher am engften und fiharfrandig 
find. Wird cd verfchoben, während der Draht in beiden Löchern 
ſteckt, fo ijt derfelbe auch abgefchnitten (f. Fig. 4). 


U. Mittel zur Formveränderung. 


Draht wird oft ald Material zur Verfertigung Fleiner Ge⸗ 
genftände angewendet, welche daraus weit bequemer herzuftellen 
find, ald wenn man fie fchmieden oder gießen müßte. Bei foldhen 
Gelegenheiten find die Feile und die Drebbanf die gewöhn— 
lihen Mittel zur Bearbeitung. Auch Fleine Schrauben werden 
immer aus Draht gemadt. Sn allen diefen Fällen, zu welchen 
auch noch zu rechnen ift die Anwendung des Hammers (etwa 
um ein Drahtſtück breit zu fchlagen), fo wie dad Zufpigen von 
Drähten auf den Schleiffteine, oder auf einer, demfelben 
ähnlich wirfenden, Freisförmigen Seile (dem Spigringe, wel: 
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cher bei der Verfertigung der Stednadeln und der Drahtftifte ge: 
braucht wird) trifft die Formveränderung nicht alle Stellen des 
Drabtes gleichmäßig. Dagegen gibt es Operationen, welche zum 
Zwecke haben, über die ganze Länge des Drahtes hin eine gewille 
Veränderung feiner Oberfläche oder felbft feiner Form bervorzus 
bringen, . wobei alfo die wefentlihe Eigenthümlichfeit des Drah— 
tes, nämlich die Gleichheit des Querſchnitts an allen Stellen, 
ımangetaftet bleibt, wenn auch die Geſtalt diefes Querfchnitts 
wefentlich verändert wird. Hierunter gehört, ftreng genommen, 
fhon die Verfertigung des Bacon» Drahtes, in fo fern derfelbe 
aus rundem Drahte durch Ziehen in verfchieden geftalteten Löchern 
erzeugt wird. Da indejfen hierüber im Artifel Draht die Rede 
iſt, fo bleiben hier noch folgende Arbeiten zu betrachten: 

ı) das Kordiren. Man nennt fo die Operation, durch 
welche dünner Gold» oder Silberdraht (auch wohl Tombafdraht) 
Behnfs der Verarbeitung zu Schmudhwaaren, auf feiner ganzen 
Dberflähe mit feinen Schraubengängen verfehen wird, welche 
ihm ein mattes, gereiftes Anfehen geben. Die Kordirmas 
fhinen, deren man fich hierzu bedient, find von verfchiedener 
Einrichtung, obfchon fie alle darin übereinfommen, daß ein Paar 
Heine Schraubenbacden (ähnlich jenen eines gewöhnlichen Schraus 
benfchneidzeuges) in drehende Bewegung um den Draht gefeht 
werden, und dadurch diefen legtern allmählicy ganz in eine fehr 
feine Schraube verwandeln. Fig. ı auf Taf. 69 zeigt zwei folche 
Backen, a, b, in der wirflihen Größe; d, in der nämlichen 
Figur, ift die Anficht der inneren Fläche, auf welcher das Ge— 
winde eingefchnitten ift; ec endlich zeigt die Außere (der Anficht 
d entgegengefegte) Slähe. Man erkennt, bei der Vergleihung 
diefer Abbildungen, daß zwei einander gegenüberftehende Flächen 
eines jeden Badens fchräg find; dieſe Geftalt ift nicht geradezu 
erforderlich, aber fie dient, bei den gewöhnlichen Kordirmafchinen, 
um die Baden an ihrem Orte feftzuhalten. Wenn der zu Fordis 
rense Draht fehr dünn ift, bedient man fich ftatt der Baden eines 
Fleinen Schneideifens, nämlich eines Stahlplättchens mit Föchern, 
in welche verfchiedene feine Schraubengewinde gefchnitten find. 
Wie ein folches Eijen an der Stelle der Baden anzubringen fen, 
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wird nach der Befchreibung der Kordirmafchine leicht verftanden 
werden. | 

Fig. 2 (Taf. 69) ftellt den Aufriß, und Fig. 3 den Grund- 
riß der Kordirmafchine vor. Die Bafis derfelben iſt ein, auf vier 
niedrigen Füßen ruhendes Bret e, welches 4 Zoll Breite und ı8 
Zoll Länge hat, der Raum»Erfparniß wegen aber in den Zeich- 
nungen nur zum Fleinjten Theile abgebildet wurde. An dem hier 
nicht fichtbaren Ende liegt zwifchen aufrecht fiehenden hölzernen 
Säulen ein Rad von 10 Zoll Durchmeiler, weldyes, durch eine: 
Kurbel gedreht, mitteljt der gefreuzten Schnur i die eiferne Spin— 
del g in Umlauf fegt. Ein am obern Theile gabelförmig einges 
fohnittenes Holzſtück f enthält die Lager der Spindel; die Schraube 
I mit ihrem Hefte & dient zur Stellung von f, um der Schnur 
die gehörige Spannung zu geben. Diefe Einrichtung ift befannt 
genug, da fie fih an jeden Spinn- und Spulrade befindet. 
Welche Geftalt und Einrichtung die Spindel bat, ift am beften 
aus der zweifachen Anficht Fig. 4 zu entnehmen. Sie iſt ihrer 
Länge nach durchbohrt (wie die doppelte punftirte Linie anzeigt), 
trägt bei h die hölzerne Rolle für die bewegende Schnur, und 
endigt fich in eine Scheibe m, die am Umfreife mit Schrau— 
bengewinden, und auf der Fläche mit einem fchwalbenfchweifförmis 
gen, durch den Mittelpunkt gehenden Einfchnitte n verfehen ift. 
Nach der Geſtalt dieſes Einfchnittes find die Schraubenbacen ab» 
geihrägt, welde in denfelben fo eingefhoben werden, daß ihre 
Offnung mit dem feinen Gewinde vor der Durchbohrung der Spins 
del zu fteden Fommt. Um die Baden aber in der gehörigen Stel» 
lung feft zu halten, dient der King o (Fig. 5 in der vordern und 
bintern Anficht, fo wie im Durchfchnitte vorgeſtellt), welcher auf 
das Gewinde m (Fig. 4) gefhraubt wird, und durch feine Off: 
nung die Backen fehen läßt (vergl. Big.2). p, p find zwei Fleine, 
durch die Wand ded Ringes gehende Schrauben, zur Stellung 
der Baden. Denft man ſich die Spindel mit den Schrauben 
baden in Umdrehung, und in die Fleine Offnung zwiſchen den 
Backen einen Draht geſteckt, ſo wird letzterer zu einer feinen 
Schraube geſchnitten, ſo wie das Gewinde einer gewöhnlichen 
Schraube entſteht, indem man die Schneidkluppe, zwiſchen deren 
Baden. ein zylindriſches Metallſtück eingeklemmt iſt, an ihren 
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Handgriffen umdreht. Ein Unterfchied findet indeſſen zwifchen 
den beiden Verfahrungsarten Statt. Beim Schraubenfchneiden 
werden die Baden nicht nur umgedreht, fondern eben hierdurch 
zugleich längs der entitehenden Schraube (welche ganz in Ruhe 
bleibt) geradlinig fortbewegt. An der Kordirmafchine hingegen 
haben die Baden nur eine einzige Bewegung, nämlidy die dre— 
hende: die Folge davon ift, daß der Draht, fo wie die Schrau— 
bengänge auf demfelben fich bilden, aus den Baden hervortritt. 
Der Weg, welchen er hierbei nimmt, wird in Fig. 3 durch die 
Linie q r und die derfelben beigefegten Pfeile angezeigt. Man 
ſteckt nämlich den Anfang des Drahtes bei qg in die Durchboh— 
zung der Spindel, Flemmt ihn zwifchen den Baden, welche inner: 
halb des Ringes o fich befinden, ein, und ſetzt durch die Kurbel 
des Rades die Spindel in Bewegung, wobei der Draht an der 
Seite r allmählicy herausgeführt wird. Die Spindel madt 14 
Umläufe bei einer Umdrehung des Rades. Hechnet man ı3o 
Umdrehungen der Kurbel in der Minute, und ı20 Gänge des 
Schraubengewindes auf einem Zolle, fo werden 15 Zoll des 
Drahtes in einer Minute fordirt. Die feinften Gewinde, welche 
man auf Draht fchneidet, enthalten wohl 250 und noch mehr 
Bänge auf einem Zoll. 

Die fo eben befchriebene Bauart der Kordirmafchine ift m 
fo fern unbequem, als fie ziemlich viel Raum einnimmt. Zu em: 
pfehlen ift in dieſer Hinficht die Einrichtung, von welcher die zwei 
Anfichten Fig. 6 (Taf. 69) einen Begriff geben. Das ganze Ge: 
ſtell ift hier von Meſſing, und befteht aus zwei fchmalen Platten 
a, b, zwei furzen Pfeilern, c, d, zur Verbindung der Platten, 
und einem Zapfen h, welcher fo in einem Schraubſtocke feſtge— 
macht wird, daß die Mafchine aufrecht ſteht. Durch die Kurs 
bel g wird dad Zahnrad f bewegt, welches in das Betrieb e ein- 
greift, und dajfelbe umdreht; e aber ift auf. der durchbohrten 
Spindel feit, welche in dem Kopfe i die Schraubenbaden ent: 
hält. Die Art, wie die Baden eingelegt find, ift hier eine an- 
dere, ald bei der vorigen Mafchine. In einer Tänglic, vieredi- 
gen Aushöhlung von i werden fie nämlich durch die Dedfplatte p 
feitgehalten, welche mittelft zweier Löcher n, n aufgefchraubt 
wird, und in der Mitte eine runde Offnung t befigt. m ift eine 


Plätten. 259 


Stellſchraube, um die Baden einander in erforderlichem Grade 
zu nähern. q r in der Seitenanficht zeigt wieder den Weg, wel: 
chen der Draht nimmt. 

2) Das Plätten. Wenn runder Draht zwifchen zwei 
Walzen durchzugehen genöthigt wird, deren gegenfeitige Entfer: 
nung Fleiner it, ald der Durchmeifer ded Drahtes, fo wird legte: 
rer nach Maßgabe diefed Unterfchiedes mehr oder weniger platt 
gedrüct, zugleich aber auch angemeſſen (nach Umftänden um den 
zwölften bis vierten Theil) verlängert. Man nennt diefe Opera- 
tion (welche im Wefentlihen ganz die nämliche ijt, wie das Aus: 
walzen eines Metallitabes zu Blech) Plätten, und daher 
fleine Walzwerfe, welche zu der genannten Arbeit ausfchließlich 
oder hauptfächlich beftimme find, Pläattwerfe Ein Plätt- 
werf ift, der Hauptfache nach, wie jedes andere Walzwerk einge: 
richtet ; nur find die fein polirten Zylinder (die man entweder 
ganz aud Stahl macht, oder durch Umfleidung eines eifernen 
Kernes mit einem Stahlringe herftellt) von geringer Breite und 
verhältnigmäßig großem Durchmeſſer (vergl. Bd. II. S. 245). 
Eine bedeutende Abweihung findet nur Statt bei dem Walz. 
werfe, womit der feine Gold = und Silberdraht zu den Treffen 
und verwandten Arbeiten geplättet wird. Hier macht der befon: 
dere Zweck, und hauptfächlich die bedeutende; Feinheit des Drah- 
tes , einige eigenthümliche Einrichtungen nothwendig , welche 
man aus den Abbildungen des Plättwerfes auf Taf. 70 erfennen 
wird. Fig. 17 ift ein Aufriß des Ganzen von der Seite, an 
welcher der Arbeiter fteht; Fig. ı8 der Grundriß; Fig. 19 die 
Anfiht vom rechten Ende, mit Weglaffung des Walzengeftelld ; 
Fig. ao die Anficht einiger Theile vom linfen Ende; Fig. 21 end« 
lich der Aufriß des Walzengeftelld von der Iinfen Seite. Die 
Übereinftimmung der Buchftaben wird den Zufammenhang diefer 
verfchiedenen Anfichten deutlich machen. Auf dem Tiſche a, un- 
ter welchem eine Schieblade b (Fig. 17) zur Aufbewahrung der 
leeren und gefüllten Drahtfpulen angebracht ift, fteht das Wal: 
jengeftell c, aus vier hölzernen Säulen gebildet, die oben durch 
eine Platte vereinigt find. d und e find die Plättwalzen, von 
Gußftahl verfertigt, und fehr fein polirt. Sie unterfcheiden fich 
von gewöhnlichen Walzen durch eine gewölbte Geftalt ihren Stirn, 
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welche ihnen das Anfehen gibt, als fey jede von ihnen aus einer 
Kugel, durch zwei parallele Schnitte genommen. Die untere 
Walze, e, iſt ſtets größer und etwas fchmäler, ald die obere. Hier 
bat die erftere 7'/. Zoll Durchmeſſer und ı?/, Zoll Breite, die 
Iegtere 4 Zoll Durchmeffer und 2 ZoU Breite. 

f (in Fig. 17) ift eines von den Lagern der obern, und g 
eines von jenen der untern Walze. Quer über die beiden oberen 
Lager ift ein Eifenftüd m (Fig. 17, 18, 21), der Sattel, ge 
legt, welches an feinen Enden von Striden i i umfaßt, und von 
denſelben niedergedrüdt wird. Die Stride gehen nämlich durch 
Löcher des Tifchblattes hinab, und find an einem Brete k (Fig. 
ı7, ı8) befeftigt, welches bein, n (Big. 17, 19) fich gegen die 
zwei hölzernen Schrauben p fhigt, und am entgegengefeßten Ende 
mit. einem Gewichte 1 belaftet iſt. Hierdurch wird der erforder: 
liche Drud der obern Walze gegen die untere erzeugt. Die Schrau« 
ben p haben in o ihre Muttern, und fönnen an ihren Köpfen q 
oberhalb des Zifchblatted umgedreht, folglich immer mit Bequem⸗ 
lichfeit fo geftellt werden, wie ed zur gehörigen Spannung der 
beiden Striche erforderlic) ift. 

Die untere Walze wird mitteljt der Kurbel h fchnell umge: 
dreht, wobei die obere von felbit fich mitbewegt. Da die Walzen 
auf der Stirn rund find, fo berühren fie einander faft nur in eir 
nem Punfte; diefe Feine Stelle, auf welcher der Draht durchge: 
leitet wird, um geplättet zu werden, heißt die Bahn der Wal: 
zen. Weil der Draht fehr fein ift, fo würde e8 bei Walzen mit 
gerader Stirn fchwierig feyn, ihre Berührung in dem Grade ger 
nau zu machen, ald ed bier nöthig ift, und bei der gewölbten 
oder fugeligen Form wohl angeht. Die Bahn muß oft verändert 
werden, theild damit fich nicht durch die Reibung des Drabtes 
eine Furche in den Walzen bilde, theild weil durch eine geringe 
Menge Wachs, welche dem Drahte vom Ziehen her noch anhängt, 
die Bahn nach einiger Zeit blind wird, d. h. den Glanz verliert, 
welchen fie nun auch dem Drahte nicht mehr mittheilen fann. 
Um die Walzen zu ftellen, d. h. ihnen eine neue Bahn zu ger 
ben, muß von den Zapfen der obern Walze der eine flärfer als 
der andere herabgedrüct, und folglich die Walze felbft mehr oder 
weniger nach einer oder der andern Seite hin geneigt werden, 
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was man theils durch ein ungleiches Anziehen der Schrauben p, 
theils dadurch bewirft, daß mau auf Einer Seite des Geſtells c 
‚zwifchen das Lager f und den Sättel m (Fig. 17) einen eifernen 
Keil einfchiebt. Die größere Breite der. obern Walze erleichtert 
diefe fchräge Stellung. Wenn nad) und nach die ganze Ober: 
fläche der Walzen ſchmutzig und matt geworden ift, polirt man 
diefelben wieder mit fein gefchlämmter Zinnafche und Brannt: 
wein, oder mit gefchlämmtem Blutfteine und. Waifer, indem man 
fie einzeln in ein hölzernes Geftell legt, mitrelft einer angefted: 
ten Kurbel umdreht, und ein ‚mit dem angemachten Polirpulver 
verſehenes Holz; dagegen halt. 

Der Draht, welcher geplättet werden fort, wird vom Draht: 
zieher auf Spulen geliefert, welche gewöhnlich von Meffing» oder 
verzinntem Eifenbleche find. Eine folche Spule t (Big: ı7, ı8) 
wird auf ein rundes, etwas Fonifches Holzſtück geſteckt, -und die- 
ſes legt man horizontal in eine elaftifche eiferne Gabel (dem 
Sporn)r. Man fieht aus Fig. 20, wo die Spule weggelaffen 
iſt, daß die Gabel zwei nach innen gefehrte Spipen enthält, 
welche in ein Paar Ffleine Vertiefungen an den Enden des Hol: 
jed greifen, und die Stügpunfte für die Umdrehung der Spule 
abgeben. Der. Sporn wird durch eine Schraube s geöffnet und 
sufammengezogen, wenn eine Spule eingelegt oder gewechfelt 
werden fol. Die Spule t dreht fih um, und gejtattet die Ab- 
wickelung des Drahtes in dem Maße, wie derfelbe von den Plätt- 
walzen fortgezogen wird. Um den Draht von Schmutz, insbe: 
fondere von der Spur von Wachs, welche noch auf feiner Ober» 
flähe fißt, zu befreien, läßt man ihn durch ein, allenfalls mit 
Kreide beftrichenes, zufammengelegtes Tuchläppchen laufen, wel: 
des in der Bien v angebracht wird. Dieß ift ein birnförmiges, 
aufrecht ftehendes Holzſtuͤck, welches einen langen fenfrechten 
Spalt enthält, und durd eine hölzerne Schraube zufammenge- 
preßt wird, wodurd; es eine Art Zange zur Befefligung des Tuch— 
lappens bildet. 

Bei der ungemein geringen Breite der-Bahn iſt eine eigene 
Vorrichtung nothwendig, um den Draht fehr genau auf diefelbe 
binzuleiten, wenn er nicht abgleiten, und dem Drucke der Wal: 


zen entgehen. joll. Zu. dieſem Behufe it der Weifer w (Big. 
Technol. Encyflop. IV, Bd. +6 
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17, 18, 2r) vorhanden, ‘eine bogenförmige Stablfeder, welde 
bei y am dem: Walzengeftelle feitgefchraubt ift, am oberen Ende 
aber in ein trichterförmiges Röhrchen ausgeht, deflen feine Muͤn— 
dung dem Verührungspunfte beider Walzen ganz nahe fleht. 
Der Weifer läßt ſich mittelt eines Stängelchens, an welchem die 
Slügelmutter x figt, beliebig zufammendrücen, wodurch der 
Standpunft des Röhrchens, in Bezug. auf die Höhe reguliert wer= 
den kann. Ferner ift um den Weifer, an feinem obern Theile, 
ein Faden gefchlungen , deſſen Enden man an zwei hölzeren Nä- 
geln i/, i⸗ befeftigt bat. Letztere ftecden, mit einiger Reibung, in 
Löchern des Walzengejtelld c, und indem man einen oder den an« 
dern von ihnen umdreht, un den Faden aufzuwickeln, zieht man 
den Weifer mehr nach diefer oder jener Seite, bis er genau vor 
dem Berührungspunfte der Walzen fteht. 

So wie der geplättete Draht aus den Walzen hervor: 
geht, leitet man ihn unter den Hafen g’ (Fig. ı7, ı8, 19), 
und dann auf die Spule, weldye damit angefüllt werden fol. 
Der Hafen ift ein rechtwinfelig gebogenes Eifen , deflen horizon: 
taler Arm mit Tuch umwidelt ift, um alle Unreinigfeit vom 
Drahte wegzunehmen, bevor derfelbe auf die Spule er gelangt. 
Letztere ftedt feit auf einer hölzernen, etwas koniſch geftalteten 
Spindel d’, welche mit ihren eifernen Endfpigen zwifchen den 
Schrauben c/, c’ gehalten wird. Die zwei hölzernen Säulen b/, 
welche das Geſtell für die Spindel bilden, fönnen nach Erforder- 
niß nach der Breite des Tifches a verfchoben werden, und der 
Zuß a’, auf welchem fie fiehen, wird dann jedes Mahl mittelft - 
der Schraubenmutter Sf’ befeftigt. Auf der Achfe der untern 
Plaͤttwalze ftedt eine hölzerne Scheibe z (Fig. ı7, ı8, ar), 
welche durch eine Schnur ohne Ende die Spindel d’ in Umdre— 
bung feßt. Da es mothwendig ift, daß die Aufwidelung des 
Drahtes nach dem Plätten genau mit eben der Gefchwindigfeit 
geichehe, mit welcdyer derfelbe aus den Walzen hervorgeht, fo ift 
die Fonifche Spindel mit mehreren feinen Rinnen verfehen, und 
man legt die Schnur in eine Fleinere oder größere Rinne, je 
nachdem der Durchmeiler der Spule eine fchnellere oder langſa⸗ 
mere Umdrehung derfelben verlangt. Damit der Draht ſich recht 
regelmäßig auf die Spule lege, Teitet ihn der Arbeiter mittelft 
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eined runden Glasſtücks, wozu der abgebrochene Buß eines Wein: 
glafes feiner Form wegen fehr bequem iſt. 

Das Plätten des Drahtes überhaupt iſt die einfachfte, Teich- 
tefte und ficherfte Methode, fchmale und dünne Streifen von Mes 
tall darzuftellen, welche durchaus gleiche Breite und Dice haben 
follen. Durd) das Zerſchneiden von Blech folde Streifen hervor: 
zubringen, würde oft nur unvollfommen gelingen, und in jedem 
Falle viel mühfamer und zeitraubender feyn. Daher die häufige 
Anwendung des Plättens. Am meiften wird diefe Operation mit 
Gold: und Silberdraht, fowohl echtem ald unechtem, auf dem fo 
eben befchriebenen Plättwerfe vorgenommen. Im geplätteten 
Zuftande heißt folcher Draht Lahn (Plätt oder Plaſch), 
und wird zu den fogenannten Gold» und Silbergefpinnften, zu 
Zreifen, Bouillond u. f. w. verarbeitet (f. Drabtfpinnerei). 
Gold: und Silberarbeiter plätten fehr oft auf gewöhnlichen Flei- 
nen Walzwerfen auch didderen Draht, um daraus Ringe, Ket: 
ten u. dgl. zu verfertigen. Geplätteter Eifen:, Stahl: und Mef: 
fi ngdraht wird. zu Weberfämmen angewendet; geplätteten Stahl« 
. draht gebrauchen auch die Uhrmacher. 

3) Das Hohlbiegen von geplättetem Drahte, 
Ketten und Ringe, zum Schmude beflimmt, werden oft aus ge: 
plättetem Drahte gemacht, dem man, theild um ihm mehr Feſtig— 
feit gegen Eindrücke zu verleihen, theils um ihm ein maſſiveres 
Anfehen zu geben, Hohl biegt, fo daß er gleichſam die Geſtalt ei: 
ner flahrunden Rinne erhält. Diefe Veränderung fann entwe— 
der vor der Verarbeitung mit dem Drahte vorgenommen werden, 
oder aud) nach derfelben, d. h. wann die Ringe fchen gebogen 
und gelöthet find. Hiernach find die Hulfsmittel, die man ans 
wendet, verſchieden. 

Um unverarbeiteten Draht hohl zu biegen, bedient man fich 
eines Drahtzieheiſens. In das Ziehloch deſſelben wird ein Stahl: 
draht feit eingeſteckt, dejlen Durchmeffer etwas Fleiner ift, als 
der des Loches (f. Taf. 70, Fig. 5), fo daß eine halbmondförz 
mige Offnung bfeibt, durch welche man den geplätteten Draht 
zieht, um ihm die verlangte Krümmung zu geben. Weil aber 
hierbei leicht die Seitenränder fharf und etwas ungleich ausfal- 
len, fo zieht man den auf folche Weife behandelten Draht zum 

ı6 * 
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zweiten Mahle, und bedient ſich dazu eines recht glatten halb— 
runden Loches (Fig. 6) oder eines runden Loches, dad man durch 
einen flach abgefeilten Stahldraht zum Theile verftopft (Fig. 7). 
Die Kanten des Draht's ftreifen ſich inbeiden Fällen an der geras 
den Seite des Loches glatt. Es bedarf faum der Erinnerung, daf, 
um geplätteten Draht rinnenartig zu ziehen, auch der Secken—⸗ 
zug (Bd I. ©. 323) mit Erfolg angewendet werden kann. 
Um Ninge, welche von geplättetem Drahte gemacht find, 
auf gleiche Weife hohl zu biegen, können wieder verfchiedene 
Berfahrungsarten angewendet werden. Ganz fleine, wie 5. ©. 
Die Ölieder zu den fogenannten Erbfenfetten, bearbeitet man wohl 
zuweilen mit eine Zange, deren Befchaffenheit man leicht vor— 
- ausfehen kann, wenn man die Geftalt eines Ringes, wie fie 
Big. 9 (Taf. 69) in der Anficht und im Durchfchnitte zeigt, auf: 
merffam betrachtet. Fig. 10 ftellt die Zange vor, deren Griffe 
die gewöhnliche Form haben. Das Maul einer fleinen lady: 
junge wird durch Ausglühen weich gemacht; dann verfieht man 
die innere Fläche des einen Theiles (a) mit einer Vertiefung, 
welche fo groß ift, daß etwa der fünfte oder fechste Theil des Rin— 
ges (Fig. 9) darin Plag finde. Die Geftalt der Vertiefung 
muß genau diefelbe feyn, welche der äußere Umfreis des vollen— 
deten Ringes befigen foll, und deren Krümmung eine doppelte ift, 
nämlid) die der Peripherie des Ringes, und die des Drahtes, 
nach deifen Breite. Der Theil b der Zange wird fo ſchmal zu— 
gefeilt, daß er in die Öffnung des feinen Ringes bequem ge: 
ftedt werden fann; zugleich aber läßt man an feiner innern (nad) 
a gefehrten) Seite eine Warze ftehen, welche der Höhlung in a 
entfprechend geftaltet if. A, in Fig. 10, zeigt die Zange von 
der Seite; B ift die Anficht der innern Fläche von a; die Geſtalt 
des Durchfchnittes, mach der Linie x y auf A genomnten, gibt C. 
In diefer Tegtern Figur bezeichnet der punftirte Kreis die Stel: 
lung des Ringes, welchen man bearbeitet. Die Vertiefung in 
a und die Warze an b wirken, fobald die Zange an ihren Grif: 
fen zufammengedrädt wird, wie Stanze und Stempel; ‘wird 
nach jedem Drucke der Ring ein wenig gedreht, fo erhalten zu⸗ 
letzt alle Stellen ſeines Umkreiſes die verlangte Biegung. An— 
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fangs entſtehen Teicht Feine alten, die aber bei fortgefegter vor: 
fihtiger Bearbeitung fich wieder verlieren. 

Der, Gebrauch der Zange ijt übrigens weniger bequem r als 
jener des Fleinen Schlagwerfs, welches man. in Fig. 7 (Taf. 
69). nach zwei Anfichten abgebildet findet. Es ift die die näme 
lihe Vorrichtung, welche auf Taf. 29, Fig. 4, 5, 6 vorgeitellt, 
und im I, Bande, S. 305—307 befchrieben iſt; nur erfcheint 
fie zum gegenwärtigen Zwede fehr im Kleinen ‚ausgeführt, und 
mit der (auf dieſen Umftand gegründeten) Verfchiedenheit, daß 
Hammerfchläge. das thun müſſen, was bei der größern Mafchine 
die Schwere der FZallitange bewirft. Das winfelförmige Eiſen— 
ftüd a wird mittelft feined Zapfens b in einem hölzernen Kloße 
feftgeftedt. c ift ein Eifenftäbchen, welches in der Höhlung von 
a fi) ohne Wanfen auf und nieder fchieben läßt, und ein Loch 
zum Einftecfen des Oberftempels d befigt, den man mittelft der 
Schraube e befeftigt. Der Unterftempel n wird mit feinem vier 
Fantigen Zapfen durch ein Loch von a geſteckt, und durch die 
Schraubenmutter on verwahrt... Beide Stempel find von Eifem, 
oder auch wohl von Stahl. Diejenigen, welche-in Fig. 7 anges 
geben find, gehören zum Hohlbiegen größerer Ringe (z. B. Fin: 
.gerringe); durch den punftirten Kreis um n ift die Lage eines 
folchen Ringes angedeutet. Um die Bearbeitung deyjelben vor- 
zunehmen, läßt man das Stäbchen c herab, fchlägt oben mit 
einem Hammer darauf, und dreht nach jedem Schlage den Ring 
ein wenig herum. Wie man fieht, enthält der obere - Stempel 
eine halbrunde Rinne, der untere hingegen einen -entfprechenden 
Wulf; zwifchen beiden geht die Viegung vor fih. Hiernach 
wird man auch Fig. 8 Teicht verftehen, welche (im der, wirklichen 
Größe) zwei Stempel, für Fleine Ringe bejtimmt, vorftellt. d 
it der Oberftempel; p der Zapfen, welcher in ce (Big. 7) geftedt 
wird; d’ die Anficht von unten, wo man die Vertiefung durch 
Schraffirung unterfchieden findet. Der Unterjtempel n iſt durch 
feine Geſtalt geeignet, das Aufſtecken der Fleinen Ringe zu erlaus 
ben; er wird mit q durch das Loc) von a (Fig. 7) geichoben; o 
ift die Schraube, weiche in Fig. 7 der nämliche Buchſtab be— 
zeichnet. 

4) Das Walzen von Deffeins auf geplätte 
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ten Draht. Auf geplättetem Drahte fönnen, eben fo wie auf 
Blchftreifen (Bd. II. S. 312), durch Walzen beliebige Zeichnun: 
gen eingedrückt werden, was ein, bei Verfertigung von Schmud: 
waaren häufig vorfommender Fall ift. Diefe Bearbeitung kann 
auch Statt finden, wenn der Draht nach dem Pätten im Zieh: 
eifen oder im Sedenzuge rinnenförmig hohl gezogen worden ift; 
ja, falls die Höhlung nur unbeträchtlich wäre, fönnte diefelbe 
mit dem Deffein zugleich dur die Walzen hervorgebradht, und 
das vorläufige Hohlziehen unterlajfen werden Wenn (wie ed 
bei Goldarbeit meift der Fall ift) der geplättete Draht eine fo 
geringe Dice befigt, daß es unmöglich wäre, eine Zeichnung anz 
ders als hohl (d.h. mit Vertiefungen auf der Ruͤckſeite) auszu— 
preifen, fo ift unumgänglich nöthig, daß die ftählernen Walzen 
(welche immer nur Fein und ſchmal find) wie Stempel und Stanze 
in einander paflen. Wenn daher die eine Walze durd Gravis 
ren vollendet ift, druückt man fie in ihrem Geftelle jtarf gegen die 
andere, noch glatte Walze, und fept fie anhaltend in Umdrehung, 
bis man bemerft, daß der Deffein fich völlig abgedrückt hat. Daß, 
um diefen Zweck zu erreichen, die gravirte Walze gehärtet, die 
glatte hingegen weich feyn müffe, verſteht fich von ſelbſt. Auch 
ift es unnöthig, Tegtere hernach zu härten. Übrigens fann das 
Walzwerf die Einrichtung haben, welche im II. Bande, ©. 313 
befchrieben iſt (f. Taf. 27, Fig. 3). Da e8 indeſſen fchwer hält, 
das zufällige Ausweichen des Drahtes nach der Seite (wodurd) 
derfelbe den Walzen entfchlüpft) zu verhindern, fo verdient fols 
gende Konftruftion empfohlen zu werden. 

Fig. 17 (Taf. 69) zeigt die Fleine Mafchine im Grundriſe 
(A) und im Aufriſſe (B); Big. 12 ift ein Durchſchnitt, unmit— 
telbar vor den Walzen genommen. Das eiferne Geftell befteht 
aus zwei, durch ein Charnier £ verbundenen Haupttheilen, a b 
und c d, von welchen erfterer mit einem Griffe g verfehen ift, 
legterer aber an dem Lappen e im Schraubftode befejtigt wird. 
Jeder der beiden Theile enthält eine der Walzen, und ijt, damit 
man diefe bequem einlegen und herausnehmen kann, wieder aus 
zwei Stüden zufammengefegt. In dem Grundriffe A fieht man, 
daß a mit feinen zwei furzen, rechtwinfelig angefegten Schenfeln 
durch Löcher in b gefteckt, und mittelft der Schraubenmuttern i, i 
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verwahrt iſt. Auf die nämliche:Weife ift. der untere Theil c d 
aus den Baden c und d zufammengefegt. a enthält ein rundes 
Loch, und b gegenüber ein gleiches; diefe Löcher nehmen’ die 
Achſe der.oberu Walze ] auf, fo wie die Achfe der zweiten Walze, 
n, in Löchern von c und d flecft: ‚Indem man. a.b an dem 
Hefte g niederdrüdt, preft man die Walzer gegen einander; n 
wird durch die Kurbel k (welche:auf die verlängerte Achſe geſteckt 
ift) umgedreht, I dreht fih dann von felbft mit. Die Geftalt 
der Walzen erfeunt man deutlich aus dent Durhfchnitte, Fig. 12; 
der Deflein fann beliebig gewählt werden, und 5. B. aus Punk⸗ 
ten, feinern oder gröberen Rippen ꝛc. beſtehen. Der Rand, mit 
welchen die untere Walze zu beiden Seiten der Berührungsitetle 
die obere umgibt, und gleichfam einfchließt, verhindert fchon zum 
Theile das Herausfchlüpfen ded Drahtes; um aber diefes Erfol- 
ges noch ficherer zu feyn, gibt man dem Drahte an zwei Stellen 
noch eine befondere Leitung, nämlich dort, wo er zwifchen- die 
Walzen eintritt, und nahe bei dem Punfte, wo er. diefelben wie: 
der verläßt. Diefe Leitung befteht in zwei einfachen Ohren, h, 
h‘, von welchen eines oben, eines unten am Geftelle feitgefchraubt 
ift; fo, daß h4 zwifchen den Baden a, b dicht hinter der Walze 1, 
dagegen h zwifchen c und d, unmittelbar vor der Walzen zu 
ſtehen kommt. Die Linie y z in Big. us, B zeigt den Weg des 
Drahtes; die Pfeile dabei geben die Richtung an, in welcher er 
fidy bewegt. Der Bogen m, welcher an b feilgemacht ift, und in 
einer Öffnung von d fich bewegt, fichert das genaue Aufeinander- 
treffen der Walzen, indem er eine Abweichung von der vertifalen 
Richtung, beim Niederdrüden des Heftes g, verhindert. 


III. Mittel zur Biegung. 


Draht muß bei feiner Verarbeitung oft auf die mannigfaltıg: 
fieu Arten gebogen werden. Im Allgemeinen gefchieht dieß, wenn 
der Draht nicht von bedeutender Dicke ift, mittelft Zangen (l. 
diefen Artifel), und zwar mit Flach- oder Rundzangen, je nach: 
dem die Biegung edig oder rund feyn fol, Nur ganz einfache 
und große Krümmungen können mit freier Hand vorgenommen 
werden; bei didem Drahte nimmt man den Hammer zu Hülfe. 
In Fällen, wo viele Biegungen von völlig gleicher, fehr regel: 
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maͤßiger, wohl gar künſtlicherer Geſtalt zu machen ſind, reichen 
dieſe Mittel nicht hin, und ed werden dann Hülfswerkzeuge an« 
gewendet, die nach Umſtaͤnden ſehr verſchieden ſeyn können. 

uUm z. B. Ringe von kreis förmiger, ovaler, oder einer be: 
liebigen andern. Form zu erhalten, biegt man den Draht über ei— 
nen Dorn, :d..bi ein Eifenftäbcyen, deifen Umkreis entfprechend 
‚geftaltet iſt. Eine größere Anzahl ganz gleicher Ringe erhält 
man, wenn der Draht um einen folchen Dorn (aus freier. Hand 
oder mit Hülfe einer:mechanifhen Vorrichtung) in der Richtung 
einer Schrambe ſo aufgerollt wird, daß Windung an. Windung 
liegt, woraufiman.die ganze Röhre von dem Dorne abzieht, und 
in einer geraden Linie, mittelft einer-Schere, einer Säge oder ei- 
nes Meſſers auffchneidet. Zu ſehr Fleinen Ringen dient ein Stüd 
Draht ſtatt dei Dornd. Zur Erzeugung der Drahtringelchen, 
aus welchen Durch: Plattfchlagen die Flittern entitehen, befolgt 
man diefed Verfahren; und von Bold- und Silberarbeitern wers 
den auf die. nämliche Weife Ketteuglieder und Ringe der verfchie- 
denften Art verfertigt, welche nach dem Auffchneiden nur mehr 
des Löthens bedürfen, um im Wefentlichen vollendet zu feyn. 
Man bemerft in folchen Faͤllen, daß der gewundene Draht, ver- 
möge feiner Elaftizität, ſich mehr oder weniger wieder aufdrebt, 
Daher die Ringe größer ausfallen .ald der Umfreis deö Dorns, 
oder wohl gar ihre regelmäßige Geſtalt einbüßen. - Um diefen 
Nachtheil zu vermeiden, umwicelt man das Ganze, fo lange es 
noch auf dem Dorne ftedt, mit weichem (ausgeglühtem) Eifen- 
drahte, bringt es fo ins Feuer, und macht es glühend, um dem 
Metalle feine Elaftizität zu nehmen. 

Die fogenannten Sprengringe, welche nicht gelöthet 
find, fondern fo gewunden werden, daß die Enden des Drahtes 
über einander liegen, und allein durch ‚die Federkraft zuſammen⸗ 
halten, verfertigt man auf folgende Weife. Um einen Dorn wird 
der Draht etwa ı'/, Mahl herumgewicelt ; dann feilt man die 
Enden auf den äußeren Seiten bis auf die halbe Dicke ab (f. Fig. 
13, Taf. 70), und biegt fie endlich über einander, fo daß die 
platten ‚Seiten beider fi berühren (Big. 14). Sprengringe, 
welche ganz platt feyn follen, werden nad dem Winden, ohne 
weitere Vorbereitung, in eine ftählerne Stanze gelegt, deren Ver: 
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tiefung und, ein wenig größer ald der Ring, und am Boden 
flach iſt; man feßt einen’ebenfalld flachen Stempel darauf, und 
treibt diefen durch Haͤmmerſchlaͤge fo lange ein, bis die beabſich⸗ 
tigte Abplattung des Ringes erfolgt if. 

. Röhren, weldye durch, fchraubenförmige Umwindung von 
Draht um einen Dorn entjtehen, werden zu mancherlei Zwecken 
angewendet. So find die Köpfe der Stedinadeln aus folhen 
Röhren’ gebildet, die man in kurze Stückchen zerfchneidet. Haus 
fig werden dergleichen Röhren, von Mefling:, Eifen: oder Stahl: 
draht als Federn (3. B. in Handfchuhen, Hofenträgern, Strumpf- 
baͤndern, aber auch bei Mafchinen) gebraucht. Man verfertigt 
ſie mittelſt ‚einer fehr einfachen Vorrichtung. Ein zylindriſches 
Eifenftängelhen, von demjenigen Durchmeffer, welchen das In: 
nere der. Feder erhalten foll, wird horizontal durch zwei hölzerne 
Stuͤtzen gejtecft, welche in einer angemeijenen Entfernung von 
einander auf einem Brete angebracht find.. Auf das eine Ende 
diefe® Dorns oder diefer Spindel wird, außerhalb der Stütze, 
eine Kurbel geſteckt, mit der man die Spindel umdrehen Farm. 
Nahe an der. nämlichen Stüge, aber innerhalb derfelben (d. h. 
auf der, der andern. Stütze zugefehrten Seite) befigt die Spin: 
del ein kleines Loch zur Befejtigung des Drahtes. Wird, nad): 
dem: das. Drahtende eingeftedt ift, die Spindel’ umgedreht, wäh: 
rend man mit der andern Hand den Draht gefpannt erhält, und 
ihn zugleich ein wenig nach’ der Seite der Kurbel Hinzieht (damit 
die Windungen dicht neben einander zu liegen fommen); fo bil 
det fich allmählich eine Feder, die fo lang feyn fann, ald der in- 
nere Abftand beider Stügen, und leicht von der Spindel herab 
gezogen wird. 

Diefe Vorrichtung läßt fih, zu fehnellerer Arbeit, und bes 
fonders- für dünne Federn, zweckmäßig auf die Weife abändern, 
welche auf Taf. 69 in Big. 3ı (Aufriß) und Fig. 32 (Grundriß) 
abgebildet ift. Ein hölgerner Rahmen abc d wird auf einem 
Tiſche o pq r mittelit der Schrauben s, s befeſtigt. In den 
zwei längeren Seiten ‚diefed Rahmens find bei e, e meflingene 
Lager für die eiferne Achfe m n angebracht, auf welcher eine 
hölzerne Rolle y, mit mehreren Rinnen von verfchiedenem Durch: 
meſſer, ſteckt. Die Schnur z ſetzt die Rolle ſammt der Achſe in 
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mehr ober weniger fchnelle Umdrehung, je nachdem fie in eine 
Fleinere oder größere Rinne gelegt wird. Das vordere Ende n der 
Achſe befigt ein vierediges Loch, welches den Dorn oder die Spin- 
del h (einen etwas ftarfen Eifendraht) aufnimmt, den man mit- 
telft des Stiftes g darin befeftige. Im. ein kleines Loch, bei i, 
wird der Anfang des Meilingdrahtes geftedt, aus weichem man 
Federn winden will. Das Umwickeln des Drabtes um den. Dorn 
gefchieht auch Hier. durch Umdrehung des Tegtern; damit aber 
Schwanfungen ded dünnen Dorns vermieden werden ‚. Läuft: derr 
felbe durch die röhrenförmige Höhlung eined Holzes u u, wel: 
ches aus zwei, an. Charnieren umzuflappenden ZTheilen- befteht. 
Jeder der beiden Theile enthält die halbe Höhlung, in Geſtalt 
einer Rinne, welche in Fig. 32 an der: aufgefchlagenen Hälfte 
mit f bezeichnet ift. ig. 33 zeigt dieſe Vorrichtung im Profile, 
Big. 34 eben fo, aber zugeflappt, wie fie während. des Gebrauchs 
feyn muß. Der fohraffirte Kreis in Fig. 34 bezeichnet den Durd)- 
fhnitt des Dorns. Man fieht hier zugleich, daß zwifchen dem 
Ober: und Untertheile eine Spalte t offen bleibt; fie dient, um 
den Draht auf den Dorn zu leiten. Während ein Schwungrad, 
von welchem die Schnur z (Fig. 3ı) auf die Rolle y (Big. 32) 
läuft, von einem Arbeiter umgedreht wird, und das Hol; u u 
durch eine Schraube oder auf eine andere einfache Weife gefchlof- 
fen ift, läßt eine zweite Perfon den Draht k mit einigem Wider: 
ftande durch die Hände gleiten, damit er fich feit auf den Dorn 
aufrollt. 

Auf folgende Weife fann man mit einem Furzen Dorne Fe— 
dern von jeder beliebigen Länge verfertigen. Ju ein Fleines 
Bretchen, welches man aufrecht ftehend in einem Schraubftode 
befeftigt, wird ein Loch gebohrt, und durch diefes der Eifendraht 
geftecft, welcher ald Dorn dienen fol, und etwa 10 Zoll lang 
feyn Fann. Hinter dem Bretchen biegt man denfelben zu einer 
Kurbel, um ihn bequem drehen zu Fönnen; vorn läßt man ihn 
4 Zoll weit hervorragen, und verfieht dad Ende mit einem, quer 
durchgebohrten,, Fleinen Loche. Den Draht, welcher gewunden 
werden foll, jtedt man zu Anfang der Arbeit in dad eben er: 
wähnte Loch, um ihn an dem Dorne feit zu machen; ift diefer 
ganz augefüllt, fo zieht man über das freie Ende deifelben die 
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Feder faft ganz herab, fo daß höchftend ı Zoll lang darauf fte- 
en bleibt, und fährt mit dem Umwideln fort, bid aufd Neue der⸗ 
felbe Kunftgriff wieder nothwendig ift. Diewenigen Umwindungen, 
welche. jedes Mahl auf dem Dorne zurüd gelaſſen werden, find 
zur Vefeftigung hinreichend. Es iſt (Bd. II. S. 638) gefagt 
worden, daß man bei der Verfertigung der Bouillons ſich eben 
dDiefes Verfahrens bedient. Sehr gewöhnlid) werden Drahtfe: 
dern auch nach der Methode verfertigt, welcher ſich die Nadler 
bedienen, um den (oben erwähnten) Anopfdraht zu den Steckna⸗ 
deln zu winden. Im Artifel ABEL LAPESERTION wird dar 
über näher gefprochen. 

Man hat für manche Zwede Drabtfedern nöthig , welche 
feine beträchtlihe Die, und doch eine verhältnigmäßig große 
Stärfe befigen ſollen. Solche windet man über einem fchmalen, 
recht glatten und geraden, an den Kanten rund gefeilten Blech- 
ftreifen, wodurch fie eine bandförmige Geftalt erhalten; und um 
fie ganz platt zu machen, fann man fie zulegt, bevor fie von dies 
ſem flachen Dorne herabgezogen werden, mit.dem Hammer bear 
beiten, “oder zwifchen zwei Walzen durchziehen. In Perüden und 
Handſchuhen z. B. werden ſolche Federn angewendet. 

Die eiſernen Drahtfedern, welche man in Stuhlkiſſen u. |. w. 
anbringt, und welche die Form zweier, mit der Spitze zuſammen⸗ 
ſtoßender Kegel haben, werden auf einem Holze gewunden, wel⸗ 
ches dieſelbe Geſtalt, und (damit der aufgelegte Draht nicht ab- 
gleite) auf feiner Oberfläche eine fhraubenförmig herumlaufende 
Furche befigt, überdieß aus zwei, bloß mittelft eines Zapfen zu: 
fammengeftedten Theilen befteht, die aus der fertigen Feder nad) 
entgegengefegten Seiten herausgezogen werden. Auf Taf. 70 
zeigt Fig. 8 eine Feder diefer Art, und Big. 9 dad hölzerne 
Werkzeug. 

Die Bouillons oder Kantillen find- ein Fabrikat, 
deſſen hier ebenfalls gedacht werden muß, da fie.mit den fchrau: 
benförmig gewundenen Federn im Wefentlichen übereinftimmen. 
Es fann, nachträglich zu dem Artifel Bouillons (im Il. Bde., 
S. 638) bemerft werden, daß krauſe Bouillons aud ohne 
Nadel, auf einer, nur etwa 6 Linien langen, flählernen polirten 
Spige geſponnen werden, welche drei: oder vierfantig, von der 
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Geftalt der Fig. ı2 (Taf.. 70) ift, und mittelit deö Zapfens a in 
die Rolle des Kantillenrades geftecft wird; fo daß fie ſammt der- 
felben in fchnelle Umdrehung fommt. Der Draht wird: in der 
Richtung der Linie b auf den dickſten Theil der Spige geleitet, 
auf weldhem nur einige Windungen Plap finden, daher die frü— 
her gebildeten von felbft immer fich Hinabfchieben. Ohne weitere 
Vorkehrung kann alfo die Arbeit ununterbrochen. fortgefegt wer: 
den, um KRantillen von beliebiger Länge zu erhalten. 

Für befondere Zwecke werden öfterd fadenförmige Körper 
mit Draht fchraubenförmig umwickelt, in der Abficht, eine blei- 
bende Drahtbefleidung für jene Unterlage zu bilden. So werden 
durch Umwickeln von &eide mit feinem. Drahte die echten und 
unechten Gold: und Silbergefpinnfte, und die fogenanuten über: 
fponnenen Saiten dargeftellt (jiehe Draptfpinnerei und 
Saiten). 

Ganz eigenthümliche Btegungen des Drahtes werden oft 
durch fehr Fünftlihe Mafchinen hervorgebraht. Es darf hier 
nur auf die Verfertigung dee Drahthäfchen zu den Woll: und 
Baumwollfragen, der van ‚ der Bandfetten, bingewiefen 
werden. 

Geplätteter Gold» und Silberdraht (Rap) wird zuweilen 
in die Form eines feinen Zifzaf gebogen (f. Taf. 70, Fig. 10); 
das Mittel hierzu ift ein Fleined Walzwerf, deſſen Zylinder ge— 
Ferbe oder geriffelt find (Big. a1), wonach fich der Erfolg von 
felbft erflärt. 


IV. Mittel zur Bereinigung oder Zufammen 
fügung. 

Bei Arbeiten aus Draht bedient man ſich oft des Löthens 
als Mittel zur Vereinigung der Theile; ein ganz ausgezeichnetes 
Beifpiel hiervon ift die Verfertigung des Filigrans (f. Art. Zilis 
‚gram), abgefehen von zahlreichen, weit gewöhnlicher vorfom:- 
menden Sällen. Das Löthen hat, in fofern es auf Draht ange: 
wendet wird, nichtd weſentlich Eigenthümliches ; ed gibt Dagegen 
gewiſſe Arten der Zufammenfügung, welche größtentheild nur bei 
Draht, nicht aber bei anderen Metallarbeiten ausführbar find. 
Hierher gehören: 
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ı) Das Verfhlingen mit angebogenen Ringen oder 
Offen, n wie ed z. B. bei der Werfertigung BuwÖer Ketten. übe 
lich ift. 2 

2) Das — um etwa die Enden eines 
irgendwo herumgelegten Drahtes mit einander zu verbinden, wo⸗ 
bei durch das Zufanımendrehen ſelbſt der Draht ſtraff angeſpannt 
wird. Zuweilen dreht: man auch wohl längere Drahtſtücke regel- 
mäßig nach’ Art einer Schnur fchraubenförmig zufanmen, um 
daraus Beſtandtheile größerer Arbeiten , oder einzelne Feine Ge: 
genftände, wie Haarnadeln, Ringe u. |. w. zu bilden. 

3) Das Umwideln- oder Zufammenbinden era 
rerer Drahtſtuͤcke mit dünnerem Drahte. 

4) Das Flechten, 58; bei der Verfertigung ſehr gro: 
ber Siebe, aber auch bei manchen feineren Arbeiten gebräuchlich. 
Fig. ı5 (Taf. 76) zeigt die für Siebe gewöhnliche Art des Ge- 
flechtes. Armbänder, Gürtel u. dgl. von feinem Drahte werden 
auf die Weife verfertigt, daß man gewundene Federn, deren 
Windungen durch mäßiges:Ansziehen etwas von einander ent: 
fernt find, in gleich lange Stüde zerfchneidet, und .legtere in eins 
ander fhraubt, fo daß eine Verbindung entfieht,. welche am be⸗ 
ften aus der vergrößerten Abbildung (Fig. ı6, 8). 70). deut: 
lich wird. 

5) Das Weben, wobei der Draht im — wie 
Garn bei dec Zeugfabrifation behandelt wird. So entſtehen alle 
feineren Drahtfiebe und Gitter, zu deren Berfertigung theils 
eine eigene Vorrichtung (der fogenannte Siebmacher - Rahmen), 
theils ein gewöhnlicher Webſtuhl (nad) Art des Leinweberjtuhls 
gebaut) angewendet wird.  Drahtgewebe finden nicht nur als 
Siebe, fondern auch zu anderen Zweden mannigfaltige Anweir- 
dungen. Zu erwähnen find die Papierformen, die feinen Gitter 
der Sicherheitslampen , welche in Bergwerfen gebraucht werden, 
fo wie jene, deren man fi, nachdem fie mit Gemälden verziert 
find, als Senfterfchirme bedient, u. ſ. w. Man hat ſelbſt gekö— 
perte und gemufterte (fagonnirte), Drahtgewebe, deren Verferti⸗ 
gung in feinem wefentlichen Umftande von dem Weben der ihnen 
ähnlichen Leinen- oder Baumwollſtoffe (z. B. des Drelld) ab: 
weicht. Daß der Weberftuhl‘ für Drahtarbeit von angemeifener 
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ſtarker Bauart ſeyn muß, und daß dad Weben ſelbſt große Kraft⸗ 
anwenduug erfordert, iſt leicht voraus zu ſehen. Um in Handel 
auf eine leichte und allgemein verftändliche Weife die Feinheit der 
Drahtgewebe zur bezeichnen, gebrauht man Nummern, welde 
zuweilen willfürlic) angenonmen find, oft aber, und fehr zweck⸗ 
mäßig, die Anzahl der Drähte angeben, welche, in Kette oder 
Eintrag, auf der Länge eined Zolld enthalten find. Eifendraht- 
gewebe werden z. B. in England und Franfreid von Nro. 48 
bi8 Nro. ı20 verfertigt; Ddiefe beiden Sorten haben auf der 
Flaͤche eines Quadratzolld 2304 und 14400 Dffnungen. 

Don dem Verfahren, durch welches Drahtgewebe ſchalen⸗ 
artig vertieft werden, um fie als. Siebe, Tellerglocken u. f w. 
zu gebrauchen, wird im Art. Siebe die Rede feyn. 


V. Mittel zur Umkleidung des Drahtes mit 
anderen Stoffen. 

Die Spinnmübhle (f. Art. Drabtfpinnerei) wird 
angewendet, um weicher (ausgeglühten) Eifendraht mit Seide 
zu umwickeln. Dieſer überfponnene Draht findet zu 
Damenyug Anwendung. Zu gleihem Gebraudhe wird öfters 
auch Eifendraft mit Papier umfleidet, indem man aus legterem 
ſchmale Streifen fchneidet, die man fehraubenartig herummidelt, 
Diefe Arbeiten find übrigens von feiner großen Wichtigfeit; es 


genügt, diefelben angedeutet zu haben. 
8. Karmarſch. 


Drahthafte. 

Die zum Zuſammenhaken von Kleidungsſtücken gebrauch⸗ 

ten Haken und Ringe, von welchen hier die Rede iſt, werden 
auf die einfachſte Weiſe mittelſt einer gewöhnlichen Rundzange 
(fe Zange) verfertigt. Man ſchneidet Drahtſtücke von gleicher 
Länge ab, und biegt zuerjt die beiden Enden zur Form Fleiner 
Ringe. Die fernere Behandlung ift eine andere für die Hafen 
als für. die Obfen. Leptere (a, Big. 29, Taf. 69) find vollen: 
det, wenn man über dem dickern Theile des runden Zangenmanz 
les den Draht zu einem großen Ringe gebogen, zulegt wohl auch 
dad Ganze noch mitteljt ded Hammers auf einem Fleinen Amboſſe 
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platt gefchlagen hat. Die Drähte, weldye zu den Hafen (b, 
Fig. 29) beftimmt find, und etwa um den dritten Theil Tänger 
feyn müffen, als jene zu den Dhfen, werden in der Mitte zuſam⸗ 
mengebogen (f. Sig. 30), hierauf an der Spige c, oder auch ganz 
platt gefchlagen, und endlich noch ein Mahl, sur Bildung des 
eigentlichen Hafens, umgebogen. 

Das Hülfsmittel, deſſen man ſich bedient, um die Draht: 
ſtücke, wie fie zur Verfertigung der Hafte erfordert werden, im 
gleicher Länge zu erhalten, ift eine Lehre von ähnlicher Art, wie 
man bei der Sabrifation der Nadeln gebraucht (f. Taf. 69, Fig. 
24 im Grundrijfe, und Fig. 25 im Durchfchnitte), nämlich eine 
Art hölzerner Rinne, aus zwei Seitenbretchenab, c d, und einem 
flahen Boden gebildet, in welche eine Querwand e von Horn 
eingefchoben if. Won den zwei ungleichen Abtheilungen, welche 
hierdurch entftehen, ift die längere für die Drähte zu den Hafen, 
die fürzere für jene zu den Obfen derfelben Nummer beftimmt. 
Man bringt eine Anzahl Drähte in die Rinne, fo daß fie die 
Scheidewand e berühren, und den Boden bededen, hält fie mit: 
telft eines darauf gelegten Bleches feit, und fchneidet am Rande 
des Werfjeugd alle Drähte dur Eine Bewegung der Schere zu: 
gleih ab. In Fig. 24 gibt f die Lage einiger Drähte an; der 
Schnitt gefchieht hier nach der Linie b d. 

Man hat verfucht, die Kleiderhafte aus Draht mittelſt Ma: 
fhinen zu verfertigen; nahmentlic hat Hoyan in Franfreich 
eine folhe Mafchine erfunden, allein über die Einrichtung derfel: 
ben ift noch feine genaue Nachricht befannt geworden. 

Das Material zu den Haften ift entweder Eifendraht, Mefr 
fingdraht oder verfilberter Kupferdraht, felten echter Gold: oder 
Silberdraht. Die eifernen, welche die fchlechteften find, werden 
meift ſchwarz gemacht, indem man fie in Leinöhl wirft, dann auf 
eine eiferne Platte legt, und legtere von unten erhitzt, bis das 
Ohl ftarf dampft; oder auf die nämliche Art, wie die Draptftifte 
(f. diefen Artitel) verzinnt. Die meflingenen Hafte werden ver: 
zinut oder vielmehr weiß angefotten, auf diefelbe Weife wie die’ 
Stednadeln. Im Handel bezeichnet man dieſes Fabrifat, nach 
Verfchiedenheit der Größe, nit Nummern, die gewöhnlich von 
2 bis ı2 gehen. Die größte Sorte iſt Nro. 2, die Fleinjte Nro. ı2. 
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Man bindet oft fo viel Paare, ald die Nummer anzeigt, in ein 
Büfchel zufammen, jedes Paar aus einem Hafen. und.einer Ohfe 


Br 
8. Karmarſch. 


Drabifpinneret 


Die fogenannten Gold: und Silber-Befpinnfte be- 
fiehen aus feidenen (feltener leinenen oder baummwollenen) Fäden, 
welche fohraubenförmig, im engeren gder weiteren Wiudungen, 
mit geplättetem Gold: oder Silberdrahte (Lahn) umwidelt find. 
Man gebraucht fie befanntlich zu Borten (Bd. II. &. 604), Fran⸗ 
fen, geſtickten Arbeiten, u. dgl. Zur Verfertigung der Gefpinnite 
dient eine ziemlih zufammengefegte Mafchine, die Spinn- 
müble oder Drahtſpinnmühle, von welcher Taf. 71 die 
ausführlihen Zeichnungen enthält. Hier ift nämlich Fig. « der 
Aufriß der vordern Seite, wo der Arbeiter fteht, deſſen Hände 
die Mafchine in Bewegung fegen; Big. 2 der Aufriß der rechten 
Seite, Fig. 3 ein fenfrechter Durchſchnitt. Fig. 4 bis 8 find 
Zeichnungen einzelner Theile. 

Das Hauptgeftell bejteht in vier Beinen, von welchen 
drei, mit A, B, C bezeichnet, in Fig. ı und 2 zu fehen 
find. Querhölzer A’, D, verbinden die Beine ‚oben und unten 
an den zwei fchmalen Seiten der Mafchine ; vorn ift die Verbin: 
dung durch die Latten E, F und das Bret G, hinten durch die 
Latten H, I, bewerfitellig. H und L find zwei andere horizon: 
tale Latten, welche in geringer Entfernung von der Hinterfeite 
des Geftelld angebracht, und duch Füße N und Schraubenmut: 
tern M mit den Beinen verbunden find (f. Fig. 2). Die böl: 
zerne Wand O bildet eine Fortfegung der Hinterfeite; P (Fig. 3) 
ift eine ſchmale Banf, fo lang al die ganze Mafchine, und be: 
ftimmt, die bei der Arbeit fich ergebenden Abfälle darauf zu les 
gen; Q aber ein eben fo langer Balfen, welcher durch die Schrau- 
ben m, m (fig. ı, 2) auf den oberen Querhölgern (D, Fig. 2) 
feftgemadht ijt. 

Die Spinnmühle wird eigentlich nur dadurch zu einer fünjt: 
lichen und zufammengefegten Mafchine, daß fie das Überfpinnen 
mehrerer Faͤden zugleich verrichtet, oder, nach dem Kunſtaus— 
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drucde, mehrere Gänge hat. Ein Gang wird nämlich der 
Inbegriff aller jener Theile genannt, welche zufammengenommen 
zum Spinnen eines Fadens gehören. Es gibt Mühlen mit 8, 
ı2, 16 und 20 Öängen; von der zulegt genannten Art ift die 
bier abgebildete. | 

Wenn man zuerft, um das Verftehen der Mafchine zu er: 
leichtern, die Wirkung derfelben fo betrachten will, als fände fie 
nur auf einen einzigen Baden Statt, fo wird dieß am beiten mit 
Hülfe von Fig. 3 gefchehen fönnen. Der mit Lahn zu überfpins 
nende Seidenfaden befindet fih auf einer Spule a (der Sei 
denrolle), von welcher er fich allmählig in dem Maße abrollt, 
wie die Arbeit fortfchreitet. Diefe Abwicdelung findet Statt in 
Folge des Zuges, welchen der Baden dadurch erleidet, daß er 
fih nach dem Überfpinnen auf eine andere Spule wieder aufrollt. 
Soll demnach der Faden nicht ſchlaff werden, fo darf die Spule a 
nur mit einigem Widerftande fich umdrehen. Dieß bewirft man 
auf folgende Weife, welche man durch Vergleichung von Fig. ı 
und 3 erfennt. Die Spule ſteckt lofe auf einem eifernen Stifte, 
der in der Wand O befeftigt ift: ihre hintere Scheibe, welche dies 
fer Wand zugefehrt iſt, befigt eine Rinne auf dem Umkreiſe, 
wodurch fie die Geftalt einer fchmalen Rolle erhält. Eine dünne 
Schnur, bei b (Fig. ı) an einem Stifte befejtigt, ift um dieſe 
Rolle gefchlungen, und Täuft dann gegen einen hölzernen Nagel e 
hin, durch deifen Umdrehung fie in folchem Grade gefpaunt wird, 
dag fie eine hinlängliche Reibung an der Rolle bewirft, um die 
Drehung der Spule etwas zu erfchweren. Der Baden geht von 
der Spule aus fenfrecht abwärts, und wendet fi um eine 
runde Slasitange d in horizontale Richtung. Die Glasſtange ift 
fo lang als die ganze Mafchine, weil alle 20 Faͤden unter ihre 
durchgehen müſſen; fie wird durch drei fleine hölzerne Säulen 
unterjtügt, die in der Mitte und an den beiden Enden der Ma: 
fhine angebradht find. e, in Fig. 2, iſt eine der Säulen; die 
beiden äußeren fieht man, ebenfalld mit e, e bezeichnet, in Fig. 
1, wo die mittlere von anderen Theilen bededt wird. So wie 
der Faden die horizontale Richtung angenommen bat, geht er 
durch ein eifernes Röhrchen f, welches unbeweglich in dem Bal— 
fen Q tet. Diefed Rohr dient als Umdrehungsachfe des foge: 
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nannten Qäuferd h, der mit feinen Nebentheilen dad Herum— 
wickeln des Lahns verrichtet. Nun geht der überfponnene Baden 
neuerdings uͤber eine runde Glasſtange i, über eine fleine Rolle 
oder Walze k, und endlich auf die Spule I, welche ſich nach der 
Richtung des in Fig. 3 beigefegten Pfeils Iangfam umdreht, und 
‚hierdurch den Faden allmählig an fich zieht, der demnach in fie: 
ter Bewegung durch das Rohr £ begriffen ift, wie die Pfeile eben— 
fall8 angeben. 

Die Einrihtung des Läufers h, welcher eigentlich der 
wefentlichfte Theil der Spinnmüphle iſt, wird aus der Durchfchnitt: 
zeichnung Fig. 7 flar, wenn man damit die vordere Anficht, Fig. 
8 vergleicht. Diefe beiden Zeichnungen find in einer Größe ent— 
worfen, welche die Hälfte der wirklichen if. In Q, Fig. 7, 
fieht man wieder den Balfen, welcher auch in Fig. ı, 2, 3 fo be: 
nannt iſt. In einer wagrechten Durchbohrung deffelben wird 
mittelft der hölzernen Druckſchraube g das Rohr £ feitgehalten, 
fo daß es ſich nicht drehen kann, doch aber im Falle einer Befchä- 
digung des Läufers, leicht losmachen und herausziehen Täft. 
Das vordere Ende des Nohres ift durch einen Zapfen von Buchs« 
baumholz, ı , verftopft, welcher nur in der Mitte ein enges Loch 
zum Durchgange des Seidenfadens befigt, und an feinem hervor: 
ragenden Kopfe forgfältig abgerundet iſt, um den Baden, der fich 
daran reibt, nicht zu befchädigen. Auf dem eifernen Rohre jteckt 
zunächft, vorderhalb des Balfens Q, der eigentliche Läufer 2, 
ein furzer Zylinder von hartem Holze, der mit einem fcheibenför- 
migen Anfage 4, 4 und einer Rolle 3 verfehen ift. Um Tegtere 
geht eine Schnur, welche den Läufer in fchnelle Umdrehung ver: 
feßt, nach jener Richtung, die der Pfeil in Fig. 8 bezeichnet. 
Auf dem zylindrifchen Theile des Läufers ſteckt die Cahnrolle 
5, eine Heine Spule von Buchsbaumholz, welche mit geplätteten 
Drahte angefüllt if. Der Lahn wird auf der Plättmafchine felbft 
(welche im Art. Drabtarbeiten befchrieben ift) fogleich auf: 
gefpult, und man muß deßhalb einen gehörigen Vorrath von 
Lahnrollen befigen, um jede, die leer wird, durch eime volle au: 
genblicklich zu erfegen. Die Lahnrolle 5 ſteckt lofe genug auf 
dem Läufer, um der unabhängigen Drehung fähig zu feyn, welche 
fie machen muß, damit der Lahn ſich in dem Maße abrolle, wie 
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er zum Überfpinnen des Geidenfadens verbraucht wird. Allein 
diefe Bewegung darf nur mit einigem Widerftande erfolgen, weil 
fonft der Lahn nicht gefpannt bleiben, und fich nicht feft genug 
um die Seide wideln würde; darum ift die Lahnſpule mit derfel: 
ben Vorrichtung verfehen, welche für gleichen Zwed bei den Sei— 
denrollen a angebracht, und bereits befchrieben if. 6, 6, in 
Fig. 7, ift nämlich eine Furche auf dem Umfreife der Lahnrolle. 
Ein Baden, welcher in diefer Furche liegt, und fomit die Lahn— 
rolle umfchlingt, ift auf der Scheibe 4 des Läufers, und zwar 
an den Stiften q und 10 (Fig. 8) befeftigt, fo daß er durch Ums 
drehung von 10 beliebig gefpannt werden kann. Auf der nämli- 
chen Scheibe 4 fteft, an einem gebogenen Meffingdrahte 8, die 
Feine hölzerne Rolle 7, über welche der Kahn von der Spule fo 
bervorgeleitet wird, daß er, in die Richtung der Linie 11 ſich wen— 
dend, bei 13 (Fig. 7) mit dem Seidenfaden fich vereinigt, der 
in der Richtung der Linie ı2, 13 durch das Rohr f heraus» 
fommt. Denft man fich bei »3 den Lahn an dem Seidenfaden 
befeftigt, und den Läufer 2, 3, 4 in Umdrehung, fo muß fi) 
der Lahn um die Seide herumwiceln ; und die einzelnen Windun- 
gen erhalten die Lage von Schraubengängen, weil zugleich die 
Seide, in der Richtung von ı2 nach ı3 hin, fortfchreitet. Es 
ift Flar, daß, bei einmahl feitgefegter Gefhwindigfeit des Laͤu— 
ſers, die Windungen des Lahns auf der Seide deſto dichter an 
einander fallen, je Tangfamer die fortichreitende Bewegung ded 
Seidenfadens ift. Rückt während 100 Umdrehungen des Laur 

ferö der Faden um 2 Zoll fort, fo fommen 100 Windungen auf 
2 Zoll, oder 50 auf ı Zoll; beträgt die Bewegung während 
100 Umläufen aber 2'/, Zoll, fo erhält das Gefpinnjt auf der 
Laͤnge eined Zolles nur 40 Windungen u. f. f. Aus dem Anges 
gebenen erfieht man, daß die Lahnrolle 5 ihre Umdrehung auf 
zwei verfchiedenen Wegen erhält. Sie muß nämlich ı) ſich mit 
dem Läufer 2, 3, 4 zugleich, und eben fo fchnell als diefer, dre— 
hen, weil fie mit demfelben durch die Schnur 9, 10 verbunden 
ift; fie muß aber auch 2) dem Zuge folgen, durd welchen der 
Lahn fi abzurollen firebt, indem er um die Seide fich herum 
legt, und von derfelben fortgezogen wird. Dieſe zweite Urfache 
bewirft alfo noch eine gewille Anzahl von Umdrehungen, um 
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welche die Geſchwindigkeit der Lahnrolle jene deö Laͤufers über: 
trifft. 

j Die bisher befchriebenen und in Fig. 3 angegebenen Theile 
find meift auch in Fig. 2 zu finden. Da fie fich für jeden einzel- 
nen Gang wiederhohlen, fo ift jeder derfelben zwanzig Mahl vor: 
handen, wie ein Blick auf Fig. ı am beiten deutlih madht. Man 
fieht hier ganz oben die Reihe der 20 Seidenrollen a; weiter uns 
ten die Läufer h, von welchen ein jeder gerade unter feiner Sei— 
denrolle, nur weiter nach vorn hin, fich befindet ; ferner die Walz 
zen k; endlich die Spulen I, welche das fertige Gefpinnft auf 
nehmen. Die Walzen k find von Holz, und mit vielen feinen 
Einferbungen oder Zurchen verfehen, fo daß jede von ihnen wie 
eine Menge Fleiner, auf der nämlichen Achfe befejtigter Rollen 
erfcheint. Während des Epinnens legt man von Zeit zu Zeit 
die über die Glasftange i herabfommenden Fäden in eine andere 
Furche ihrer Walzen, damit das Gefpinnft nicht immer auf Eine 
Stelle der Spulen 1 geleitet wird, vielmehr legtere ſich möglichft 
gleichmäßig anfüllen. Es wäre leicht, diefe Einrichtung noch 
vollfommener und bequemer zu machen, indem man flatt jeder 
Walze bloß einen Heinen Glasring anbrächte, alle diefe Ringe 
auf einen horizontalen Stab fegte, und legtern durch den Bewe— 
gungsd » Mechanismus nad) der Länge der Mafchine Hin und her 
fchieben ließe, was auf eine höchft einfache Weife gefchehen Fönnte. 

Die Art, wie die Fleinen Walzen k angebracht find, ergibt ſich 
durch Vergleihung von Fig. 2 mit Fig. ı, wenn noch wenige 
Worte hinzugefügt werden, Die Walzen find fämmtlich in ihrer 
Achfe durchbohrt, und fteden auf einem langen Eifendrahte, zu 
deffen Unterftügung die Säulchen o, o angebracht find, welche 
in Sig. ı durch die Fleinen Kreife zwifchen den Walzen ausgedrüct 
werden. Diefe Säulchen fichen, in horizontaler Richtung, auf 
der obern Querleifte n‘ eines Rahmens n n’, welcher den Raum 
zwifchen der Latte F und dem Brete G ausfüllt, und die Leiter 
genannt wird, weil er zwifchen feiner obern und untern horizonta— 
len Leifte eine Anzahl fenfrechter Sproffen enthält, welche ihm 
das Anfehen einer Leiter geben. Durch jene Sproſſen ift der 
Rahmen in fo viele Abtheilungen getrennt, als die Spinnmühle 
Gaͤnge enthält, und jede Abtheilung nimmt eine der Spulen 1 
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auf, die mit ihrer eifernen Achfe in fchrägen Einfchnitten der be: 
nachbarten Sprojfen gelagert ift (f. ig. 3, bei t9. 

Die Spinnmühle wird durch Iangfames Umdrehen der gro: 
Ben Kurbel R (Fig. ı, 2, 3) in Gang gefeht. Die zwei Bewer 
gungen, welche hierdurch gleichzeitig erzeugt werden müſſen, 
find aus dem Vorhergehenden fchon befannt, und beftehen ı) in 
der Umdrehung 'der Läufer h, und 2) in der Umdrehung der 
Spulen 1, welche das Gefpinnft aufwideln. Die Mechanismen 
für Diefe beiden Bewegungen müſſen ——— betrachtet 
werden. 

Die eiſerne achſe, an welcher die Kurbel R ſteckt, und die 
ihre Lager in dem Brete G und in der Latte K befigt, enthält 
ganz hinten ein großes Rad T (Big. 2, 3), von welchem ein 
Seil ohne Ende um das Fleinere Rad U Täuft, deifen Achſe in E 
und L gelagert ift. Auf diefer Tegtern Achfe befindet fich ferner 
ein, mit fünf Schnurläufen verfehenes Rad V (Big. ı, 3), wel: 
ches in Fig. 2 nur im Umriſſe punftirt ift, um die Zeichnung 
nicht undeutlich zu machen. Von V aus werden, durch eine ein- 
zige lange Schnur, alle Läufer h in Bewegung gefegt, zu wels 
chem Behufe diefe Schnur jeden Läufer in der Furche 3, 3 feiner 
Rolle (Fig. 7) umfaßt. Da der Durchmeifer der Täufer » Rollen 
einen Zoll, jener des Nades V 14 Zoll, der von U 6 Zoll, und 
von T 34 Zoll beträgt, fo machen bei einer Umdrehung der Kur: 
bel R die Läufer 79 bis Bo Umdrehungen, und bewirken eben fo 
viele Umwindungen des Lahns um die Seide. In Fig. ı, 2, 3 
it die Schnur, durch welche unmittelbar das Rad V die Läufer 
treibt, nicht angegeben; dafür gibt Fig. 6 nach Fleinerem Maß— 
ftabe eine Überficht des Weges, den diefe Schnur nimmt. Setzt 
man voraus, daß, um diefen Weg zu verfolgen, von dem Punfte 
am Umfreife des Nades V ausgegangen werden folle, der mit * 
bezeichnet ift, fo geht von hier die Schnur zuerft über die beiden 
äußerften Läufer am rechten Ende der Mafchine; dann, nachdem 
fie unter eine Hulfsrolle 14 hinab und wieder hinauf geleitet ift, 
über die nächften zwei Läufer, worauf fie nach dem Nade V zus 
rücfehrt, aber nunmehr in einen andern Schnurlauf deffelben fic) 
legt. Sie umfchlingt das Rad, Fehrt nach den Laufern zurud, 
und geht, wieder mit Hülfe einer Rolle v4, über den fünften bis 
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achten Läufer, vom rechten Ende an gezählt; worauf fie wieder 
auf das. Rad (und zwar auf den dritten Schnurlauf defjelben) 
hinabläuft, um, zurüdfehrend, die vier Läufer in der Mitte der 
Mafchine zu umfaſſen; u. f. f. Wie man fieht, kreuzen ſich jedes 
Mahl die zwei Zweige der Schnur, welche zu der nämlichen Gruppe 
von Läufern gehören. Dieß findet zum vierten Mahle für den 
dreizehnten bis fechzehnten Läufer, und zum fünften Mahle für 
die legten vier Läufer (an der linfen Seite) Statt, wobei die 
Schnur vom fünften Schnurlaufe des Rades herauffonımt, aber 
bei der Nüdfehr wo fie in dem Punfte ** auf dad Rad gelangt, 
in den erjten Schnurlauf wieder eintritt, im welchem fich ihr An: 
fang und ihr Ende an einander fchließen. 

Die fünf Hülfsrollen, 14, find vorhanden, um der Schnur 
die gehörige Spannung zu geben. Zu diefem Behufe ift jede der- 
felben auf einem fchmalen Schieber, 15 (Fig. ı, 2, 3) ange: 
bracht, welcher in einem fenfrechten Falze des Balfens Q auf 
und nieder gleiten fann, und durch eine Schraube ı6 (Fig. 2, 3) 
feitgehalten wird, nachdem man ihn tief genug hinabgedrüdt hat. 

Die Bewegung der Spulen 1 geht von det großen 
Echnede 8 aus, einem mit mehreren Seilrinnen verfehenen 
hölzernen Kegel, welcher auf der Kurbelachfe fist, und in Fig. 3 
Deutlich zu fehen, in Sig. 2 aber, um Verwirrung zu vermeiden, 
nur im Haupt: Umriffe durch punftirte Linien angedeutet if. 
Mittelit eines Seiled p fest diefer Kegel zunächft das Rad W 
(Fig. ı, 2) in Umdrehung. Wenn man mit Fig. 2 noch Fig. 4 
und 5 vergleicht, fo wird der Gang des Geiles deutlich werden, 
wobei zu bemerfen it, daß Big. 4 die hier fichtbaren Theile im 
Grundriffe, Fig. 5 aber im Aufriſſe (nämlich fo, wie fie in Fig. ı 
erfcheinen würden, wenn fie gefehen werden Fönnten) darftellt. 
Wenn man das Seil von dem Punfte aus verfolgt, welcher am 
Umfreife des Rades VV mit * bezeichnet ift (f. Big. 2), fo ſieht 
man, daß ed zuerft über eine Hulfsrolle X aufwärts geleitet, und 
dann über eine andere folhe Rolle, r, in horizontaler Richtung 
fortgeführt ift. Won r weg läuft das Geil (f. Big. 4, 5) von 
unten auf eine der Ninnen des Kegeld S, kehrt oben von dem— 
felben zurück, umfchlingt eine frei Hängende Rolle s, läuft wie- 
der auf den Kegel, und umfaßt eine größere Rinne deffelben, aus 
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welcher e8 oben heraudtritt, um feinen Weg nach der Hülfsrolle 
q hin zu nehmen, über die ed (f. Fig. 2) hinabgeleitet ift, um 
endlich über die legte Role Y wieder auf das Rad W zu gelans 
gen, wo die beiden Enden des Seils vereinigt find. Die Rollen 
r und q ſtecken loſe auf ihrer eifernen, ganz unbeweglichen Achſe, 
weil fie fich nach entgegengefegten Richtungen umzudrehen haben: 
Auf derfelben Achfe ftedt, ebenfalls ganz Iofe, eine Fleinere Rolle, 
z (Fig. 2, 4), über welche eine Schnur t Täuft, die einerfeitd 
an dem Kloben der Rolle s (Fig. 4, 5), anderſeits an der höl: 
zernen Welle u (Fig. 2) befeftigt if. Diefe, mit Sperr-Rad x 
und Sperrfegel y verfehene Welle wird an ihrem Kopfe v durch 
den Hebel w umgedreht, und dient, indem fie hierbei die Schnur 
t um ſich aufrollt, zur Spannung des Seiles p. Es ift Mar, 
daß diefed Seil dem Rade W eine größere oder geringere Ge— 
ſchwindigkeit ertheilt, je nachdem man ed in größere oder Fleinere 
Rinnen des Kegels S legt. Won W aus aber wird die Bewer 
gung-folgender Maßen auf die Spulen 1 übertragen. Die eiferne 
Achſe des Rades W reicht vorn über die ganze Länge der Spinns 
mühle ber, und trägt zwanzig hölzerne gereifte Kegel (die Fleis 
nen Schnedfen) Z (Fig. ı, 3), welche ſich gerade unter den 
zwanzig Spulen 1 befinden. Won jedem der Kegel läuft eine 
Schnur ohne Ende, a‘ (Fig. 3) über zwei Fleine Rollen in einem 
Kloben b’‘ nad) der Spule 1 hin, welche an. der rechten Seite 
(wie Fig. ı zeigt) zwei Schnurläufe von verfchiedenem Durchmef- 
fer befigt. Im einen derfelben legt man die Schnur: in den grös 
fern, wenn die Umdrehung der Spule, wie gewöhnlich, langfam 
ausfallen foll; in den Fleinern, wenn, um fehr weit aus einander 
Viegende Windungen auf dem Gefpinnfte zu erzeugen, die Spulen 
fchnell gehen müſſen. Jeder von den Kegeln Z enthält 8 bis 12 
Kinnen für die Schnur, unter welchen man ebenfalld zu wählen 
hat, um die Gefchwindigfeit der Spulen abzuändern. Vorzüg— 
Tich ift zu bemerfen, daß in dem Maße, wie durch die Aufwicke— 
lung des Gefpinnftes die Spulen an Durchmeffer zunehmen, die 
Umdrehungen derjelben Iangfamer werden müſſen, um die Ge— 
N, mit welcher die Seide durch das Rohr f (Fig. 2, 

3, 7) geht, möglichft unverändert zu erhalten. Man erreicht 
diefen Zweck, indem man von Zeit zu Zeit die Schnur a’ (ig. 3) 
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in eine fleinere Rinne des Kegels Z legt. Um alle diefe Schnüre 
(welche in Big. ı abfichtlich weggelaffen find) ſtets ftraff zu halten, 
ift an jedem der Kloben b’ eine Schnur e’ angebunden, die durch 
ein Bleigewicht g’ gefpannt wird. Um die Zahl der Gewichte 
zu vermindern, wird jedes derfelben mittelft der Schnur f/ an 
einer Rolle d’ aufgehangen, und um diefe Rolle eine der Schnüre 
e’ gelegt, deren Enden fodann aufwärts geleitet, über Fleine (in 
Ausfchnitten der Latte H liegende) Rollen c’ fortgeführt, und 
endlich an zwei benachbarte Kloben b’ befeftigt werden. Zehn 
Gewichte reichen fomit für eine Mafchine von 20 Gängen hin. 

Die Gold: und Silbergefpinnfte find in mancherlei Rüdfid)- 
ten verfchieden. Man unterfcheidet: 

ı) Echte und unechte (leonifhe) Gefpinnfte, 
je nachdem fie aus echtem oder unechtem Lahn verfertigt find. 

2) Sefpinnfte auf Seide, auf Leinenzwirn und auf 
Baumwolle Der Faden, welcher dem Lahn zur Unterlage 
dient, ijt nämlich bald ſchwach zufammengedrehte Seide, bald 
zweifach, auch dreifach gezwirntes Leinen» oder Baumwollengarn. 
Zu den echten Gefpinnften dient immer nur Seide. In jedem 
Falle muß der Faden für Silbergefpinnfte weiß, für Goldgefpinnfte 
gelb gefärbt feyn. Man hat weiße und dunfelgelbe rohe Seide, 
welche durch ihre natürliche Farbe fchon zu diefer Anwendung ges 
eignet ift. 

3) Starfe, mittlere und feine Gefpinnfte, nad 
der Dice des Fadens. | 

4) Leichte und ſchwere Sefpinnfte, nach der Menge 
Metall, welche fie in gleichem Gewichte und bei gleicher Feinheit 
enthalten. Se größer die Menge des Lahns gegen jene des darum: 
ter liegenden Fadens ift, defto fchwerer fällt das Gefpinnft aus. 
Man fann die Schwere abändern theild durch Anwendung von 
gröberem oder feinerem Lahn, theild durch dichtere oder weniger 
dichte Umwickelung deifelben. Bei den fchwerften Sorten berüh— 
ren fid) die Windungen unmittelbar, und bedecken alfo die Seide 
völlig; bei den leichteren find fie etwas, und bei den Teichteften 
um die ganze Breite des Lahns, oder noch mehr, von einander 
entfernt. Hiernach, und nach der verfchiedenen Feinheit des 
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Lahns felbfi, Fommen 25 bi8 70 Umwindungen auf die Länge 
eines Zolls., 
Befondere Arten find das Kraus: Gefpinnft (Brife) 
und die gedrehte Goldſchnur (Cordonnet). Kraufes 
Gefpinnft entfieht auf zweierlei Art.: Entweder überfpinnt 
man die Seide zuerft mit einem andern feinern Seidenfaden in 
weit aud einander liegenden Windungen (z. B. 25 bis 3o auf den 
Zoll), dann aber in entgegengefegter Richtung: mit dem Lahn 
(etwa 50 bis 7o Windungen auf ı Zoll). Oder es wird ein Fa— 
den von gewöhnlichem Gefpinnft mit einem andern dergleichen in 
weiten Windungen (zZ. B. 16 auf den Zoll) umfponnen. Gold: 
ſchnur verfertigt man durch das Zufammendrehen von zwei, 
drei oder vier einzelnen Gefpiunftfäden, wobei die Drehung nad) 
einer Richtung gefchieht, welche jener der Lahnwindungen entges 
gengefegt ift. Diefe Arbeit, welche ein wahres Zwirnen ift, Fann 
auf einem Handdrehrade verrichtet werden ; vortheilhafter aber ift 
ed, die Spinnmühle hierzu zu gebrauchen. In diefem Falle kommt 
an die Stelle der Läufer h (Fig. ı, 2, 3, 7, 8) eine Vorrich— 
tung, welde Fig. 9 in der Vorderanficht, Fig. 10 (zum Theil) 
in der Seitenanſicht zeigt (im vierten Theile der wirflichen Größe). 
In dem Hole Q (Zig. 7) ftedt, ftatt des Rohres f, ein 
eiferner Stift x (Fig. 10), welcher vorn die hölzerne Rolle c 
trägt (f. Fig. 9, 30). Stift und Rolle bleiben unbewegt; aber 
auf jenem ift Iofe die hölzerne Scheibe a angebracht, welche mit- 
telft der Rolle b eben fo umgedreht wird, wie in Sig. 7 der Läu- 
fer 2 mittelft feiner Rolle 3. Auf der Fläche diefer Scheibe be— 
finden fich die Gefpinnftfpulen e, deren drei, oder überhaupt fo 
viele vorhanden find, ald Fäden zu einer Schnur vereinigt werden 
follen. h, in ig. 10 zeigt die Richtung, welche der Faden von 
der hier fichtbaren einen Spule nimmt. Alle Fäden laufen naͤm— 
lich vor der Mitte der Scheibe a zufammen, Tiegen (an der 
Stelle i, Fig. 3) gemeinfchaftlic, auf einer Rolle, und wenden 
fich über diefelbe abwärts, der Spule 1 zu, von welcher die vol- 
lendete Schnur aufgenommen wird. Zwifchen der Scheibe a und 
‚ der erwähnten Rolle gefchieht alfo das Zufammendrehen. Jede 
der Spulen e ſteckt auf einer runden hölzernen Achfe f, an wel: 
cher fi) die Scheibe d befindet. Legtere trägt auf einem Drabte 
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die Fleine Rolle g, über welche der Gefpinnftfaden von der Spule 
berausläuft. Die Achfe f ift Hohl; fie befigt am aͤußerſten Ende 
ein Loch, welches mit einem Glasringelchen gefüttert ift, und an 
der Seite eine-größere Tängliche Öffnung. In diefe Seitenöff— 
nung geht, von der Rolle g fommend, der Faden, um durch 
das Koh am Ende von f wieder herauszutreten. Es ift Far, 
daß, diefe Weranftaltung vorauögefegt, die Fäden der drei Spu— 
Ien durch den Umlauf der Scheibe ab in eine Schnur zufammen= 
» gedreht werden müffen. Um die einzelnen Fäden gefpannt zu bal- 
ten, erfchwert man etwas die Umdrehung der Spulen e, indem 
man fie mit einer Schnur umfchlingt, deren Enden am zwei Stif— 
ten der Scheibe d befeftigt werden. Diefe Vorrichtung ift bereits 
bei der Erflärung der Spinnmühle befchrieben, am welcher die 
Seidenfpulen a (Fig. 1, 2), und die Lahnfpulen 5 (Fig. 7, 8) 
mit derfelben verfehen find. Wären die Scheiben d ſammt den 
Achſen f auf der größern Scheibe a feft, fo würde eine jede Spule 
ihren einzelnen Faden insbefondere drehen, und zwar ein Mahl 
bei jedem Umlaufe von a, in derfelben Richtung, in welcher die 
Fäden zufammengezwirnt werden follen. Diefer Umftand würde 
dem Zwirnen hinderlich feyn. Ertheilt man aber den Scheiben d 
eine Achfendrehung mit folher Sefhwindigfeit, daß auf jeden Um: 
gang von a einer von d kommt, und nach einer folchen Richtung, 
daß die Drehungen von a und d einander entgegengefegt find 
(wie die Pfeile in Fig. q anzeigen), fo bleibt der einzelne Geſpinnſt⸗ 
faden ohne Drehung. Diefe Abfiht wird erreicht, indem man 
die Scheiben d jede auf einen runden eifernen Stift ftedt (der 
auf a befeftigt ift, und in die Höhlung der Achfe £ hineinreicht), 
ferner jede mit einer Rolle i (Fig. 10) verfieht, welche mit der 
unbeweglichen Rolle c gleiche Größe hat, und endlich eine ein- 
zige endlofe Schnur dergeftalt um die fämmtlichen Rollen legt, 
wie Fig. 9, und deutlicher Fig. nu, zeigt. Es ift hierbei am be— 
flen, der Rolle c eine dreifache Schnur: Rinne zu geben. Wenn 
die Durchmeffer von c und i (Fig. 10) genau gleich groß find, 
fo vollenden a und d im gleicher Zeit eine Umdrehung; und it 
die Seitenöffnung der Achfe f (durdy welche der Faden eintritt) 
anfangs etwa nach oben oder nach unten gekehrt, fo bleibt fie es 
(troß der Umdrehung von a) unaufhörlic, daher, wie man leicht 
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einfieht, Feine Drehung des einzelnen Fadens Statt findet, die 
einzige Wirfung des Mechanismus vielmehr darin befteht, daß 
die Fäden aller Spulen in fhraubenförmiger Richtung um eins 


ander fich herum Tegen. 
Fi 8. Karmarſch. 


Drahtſtifte. 

Die Drahtſtifte (Drahtnägel) ſind ein Fabrikat, 
welches gleichſam in der Mitte zwiſchen Naͤgeln und Stecknadeln 
ſteht, hinſichtlich des Gebrauches nämlich mit den erſteren, und 
hinſichtlich der Verfertigung mit letzteren verwandt ifh In der 
Regel beſtehen die Drahtſtifte aus hartgezogenem Eiſendrahte, 
ſeltener macht man ſie aus Meſſingdraht. Sie haben eine runde 
Spitze, und einen kleinen, meiſtentheils platten Kopf. Was die 
Verfertigung derfelben betrifft, fo wird fie nicht durchaus auf 
einerlei Weife betrieben, wenigftens ift das WVerfahren für die 
dickſten Sorten in mehreren Punkten ein anderes, ald jenes für 
die feineren Gattungen. 

Im Allgemeinen zerfchneidet man den Draht in Stüde von 
2 oder 3 Fuß Länge, und richtet diefe gerade, am beften dadurch), 
daß man fie mit einer Zange durch ein Loch eines Drahtzieheifens 
zieht, welches eben nur eng genug ift, um alle Krümmungen zu _ 
befeitigen, ohne den Draht merklich dünner zu machen. Handelt 
e8 ſich um die Erzeugung dünner Stifte, fo werden diefe Draht: 
ftüce fogleich zugefpigt. Hierzu dient ein Spigring, wie zum 
Spigen der Stecknadeln, nämlic eine eiferne zylindrifche Scheibe 
von 5 oder 6 Zoll Durchmeifer und 2 bis 3 Zoll Dicke, welche am 
Umfreife mit Stahl belegt, auf der Stirn ganz fo wie eine Seile 
gehauen, und mittelft eines viereckigen Loches in ihrem Mittel: 
punfte auf eine eiferne Achfe geftecht iſt, mit welcher fie, gleich 
einem Schleifiteine, fchnell umgedreht wird. Der Arbeiter nimmt 
eine Anzahl von Drähten in beide Hände, und bietet die Enden 
aller derfelben auf ein Mahl dem Spigringe dar, während er fie 
zugleich, durch eine angemeffene Bewegung der Finger, eine dres 
hende Bewegung um fich felbft machen läßt, damit die Spitzen 
nicht einfeitig, fondern rund angefchliffen (oder eigentlich ange: 
feilt) werden. Die Umdrehung des Spipringes findet in einer 
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folchen Richtung Statt, daß die obere Hälfte der Peripherie von 
dem Arbeiter fort fich bewegt, folglich die abfliegenden glühenden 
Beilfpäne denfelben nicht beläftigen. Die Hand, welche zunächſt 
dem Spigringe die Drähte hält, if durch einen ledernen Hand—⸗ 
ſchuh vor dem Verbrennen durch) die (fich jtarf erhigenden) Drähte 
geſchützt. Sind die, Spigen gebildet, fo werden mittelit einer 
ftarfen Schere die Drähte, wieder das ganze Büfchel auf ein Mahl, 
abgefchnitten, um Stücke von der Länge der fünftigen Stifte zu 
erhalten; die Arbeiten des Spigens und Abfchneidens wechfeln fo 
lange mit einander, bis die ganze Länge der Drähte in gleid) 
lange, Fopflofe Stifte verwandelt if. Die Schere, mit welcher 
das Zerfchneiden gefchieht, fteht auf einem Holzfloge, und an 
derfelben ift feitwärts ein Eifenblech angebracht, welches, mit- 
telit Schrauben in gehörige Entfernung von der Schneide, und 
parallel mit derfelben geftellt, die Länge der Stifte beſtimmt, da 
man bei jedem Schnitte die fpißen Enden der Drähte die vertifale 
Ebene diefes Bleches berühren läßt. | 

Se dünner der bearbeitete Draht ijt, defto mehr Stücke des- 
felben können auf ein Mahl gefpigt und abgefchnitten werden. 
Bei den dickſten Stiften geht das Schneiden mit der Schere nicht 
wohl mehr au; bier bedient man fich daher eines Meißels, auf 
welchem jeder Draht einzeln abgehauen wird. Die Vorrichtung 
dazu iſt auf Taf. 69 im Grundriffe (Fig. 13) und im Aufriſſe 
(Fig. 14) abgebildet. Auf einem hölzernen Blocke fteht der Mei— 
fel a, und ein Eiſenſtück c, deffen Entfernung von der Schneide 
die" Länge der abgehauenen Stifte beftimmt. b ift ein flaches 
Stahlflögchen, um zufällig vorfommende Biegungen des Drahtes 
darauf gerade zu Flopfen. a’ it ein anderer Meißel, für längere 
Stifte; b/ das dazu gehörige Stödchen. Der Draht wird in 
horizontaler Richtung auf den Meißel gelegt, fo, daß er (wie 
die Punftirung de zeigt) an das Eifenftüd o ftößt. Mit einem 
Fleinen Hammer, deſſen Bahn flach und vieredig it, wird das 
Abhauen verrichtet, wobei der Arbeiter die Vorficht braucht, den 
Hammer nicht auf den Meifel treffen, fondern dicht an der 
Schneide deffelben vorbei fchlagen zu laſſen. So wie das abge: 
hauene Stüc fällt, wird der Draht über den Meißel hin wieder 
vorwärts bis an das Eifen c gefchoben, und die Arbeit mit gro: 
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fer Sefchwindigfeit wiederhohlt. Um nicht für jede Sorte der 
Stifte eines befondern Meißels zu bedürfen, kann mit Vortheil 
die Einrichtung angewendet werden, von welcher der Aufriß Fig. 
15 und der Grundriß Fig. 16 (Taf. 69) einen Begriff geben. 
Das Eifen e ift hier winfelförmig gebogen, oder vielmehr mit 
einem horizontalen Lappen £ verfehen, der aufeiner, in die höl- 
zerne Unterlage eingelaffenen Eifenplatte g liegt. Ein langer 
Spalt h diefes Lappens, und zwei Schrauben i, i erlauben die 
Verfchiebung von c, und dejjen Befeftigung in jeder gewählten 
Entfernung von dem Meißel a. Letzterer hat eine etwas abgeäns 
derte Form, die zu empfehlen if. Die Fläche nämlich, welche 
er dem Eifen ce zufehrt, ift viel fteiler ald die andere; dadarch 
wird ed nicht nur möglich, das Eifen c auch ganz nahe an den 
Meißel zu ftellen (zur Erzeugung Furzer Stifte); fondern es wer- 
den auch die Stifte weniger fchief abgefchnitten, was zur regel: 
mäßigen Geſtalt des fpäter erzeugten Kopfes beiträgt. b ift auch 
bier wieder das Stahlflögchen von fihon befannter Beftimmung. 

Erft wenn auf die befchriebene Art eine große Anzahl von 
Stiften abgehauen ift, fchreitet man zum Zufpigen derfelben, 
welches auf dem fchon erflärten Spikringe vorgenommen wird. 
Da es aber hierbei nicht angehen würde, die kurzen Stifte frei in 
der Hand feft genug zu halten, fo bedient man fich einer Art von 
Zange, welche höchſt einfach, nämlich nur aus einem Streifen 
Eifen= oder Stahlblech gebildet ift, den man, wie Fig. ı7 zeigt, 
zufammenbiegt. In die Dffnung bein wird eine Reihe von Draht: 
ftiften gelegt, die man dur Zufammendrücden des Bleches feft: 
hält; beim Spigen führt man die Zange quer über die Stirn des 
umlaufenden Spitzringes, und ertheilt Dadurch den Stiften jene 
drehende Bewegung um fich felbit, welche nöthig iſt, damit die 
Spigen rund ausfallen. Während der Arbeiter mit der rechten 
Hand die Zunge führt, und nah Vollendung der Spigen die 
Stifte aus derfelben herauswirft, it feine Linfe ſchon in Bereit: 
fhaft, neue Stifte einzulegen, fo, daß die Verrichtung des Ans 
- fpigens fehr fchnell vor fich geht. ' 

Man hat Drahtftifte mit einer Schneide flatt der Spige ver: 
fertigt. Sie werden ohne Anftand erhalten, wenn man den Draht 
mit einer Zange oder einer Ähnlichen Vorrichtung abfneipt, deren 
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Schneiden ziemlich ſtumpfwinkelig find (wodurd das Zufpigen, 
als befondere Operation, wegfällt) ; allein an Brauchbarfeit ſte— 
ben dergleichen &tifte den gewöhnlichen inmmer “nach, da die 
Schneide nie ſcharf genug ausfällt, um eben fo Teicht einzudrin- 
gen, als eine gut angefeilte Spipe. 

Die Bildung der Köpfe gefchieht bei allen Drahtſtiften auf 
einerlei Weife, nämlich dadurch, daß man jeden Stift einzeln in 
eine ftählerne Aluppe einflemmt, wo das der Spige entgegenges 
feste Ende, welches ein wenig hervorragt, durch einen Hammers 
ſchlag breitgefletfht, und (im alle des vollfommenften Gelin- 
gens) zu einem freisrunden Scheibehen ausgebildet wird, an wels 
chem mitten der Stift fist (f. Taf. 69, Fig. 26). Die Kluppe 
felbft befindet fich in einem Schraubftocfe, der fehr Teicht fo ein— 
gerichtet feyn fann, daß er mit dem Fuße bequem geöffnet und 
gefchlojfen wird. Der Hammer wird entweder mit der Hand ges 
führt, oder ift am Ende feines Stieles fo aufgehangen, daß er 
nur gehoben zu werden braucht, und von felbit niederfällt, wenn 
er losgelaffen wird. Die Hebung ift zwedmäßig durch einen Tritt 
zu bewirfen, auf welchen der Arbeiter einen Fuß fest; in diefem 
Falle bleibt die rechte Hand zum Öffnen und Schließen des Schraub- 
ſtocks frei, indeß die Linfe das Einſtecken der Stifte in die Kluppe 
verrichtet. 

Fig. 18 (Taf. 69) zeigt eine Klappe zu dem erwähnten Ges 
brauche, im Grundriffe ; Fig. 19 gibt den Aufriß und Durchfchnitt 
derfelben an. Ein elaftifcher Bügel b vereinigt die beiden Bas 
den, welche fih mithin von felbft öffnen, wenn der Druck des 
Schraubſtocks nachläßt. c, c, ce find fleine Einfchnitte, zur . 
Aufnahme der Stifte beftimmt, und von ungleicher Größe, da— 
mit man für dünnere oder dickere Stifte einen oder den andern 
darunter wählen kann. Jeder der Einfchnitte ift weniger als die 
Hälfte eines Kreifes, fo daß die Sffnung, welche beim Zuſam— 
menpreifen der Baden von zwei Einfchnitten gebildet wird, Ting: 
lich erfcheint, wodurch allein fie fähig ſeyn kann, den hineinge: 
ſteckten Stift mit der erforderlichen eftigfeit zu halten. Die An: 
fäge a, a unten an den Backen dienen zur Befeftigung im Schraub— 
ſtocke. 


Fig. 20 zeigt in drei Anſichten eine andere Form der Klup- 
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pen, Wo wieder a, a die Angriffspunfte für den Schraubſtock 
find, b aber die Feder oder den Bügel bezeichnet. Der Bügel 
findet hier unter dem Maule des Schraubftocs, und nicht zur 
Seite deffelben, Platz. Die Kluppe enthält ein einziges Loch, 
welches man bei c in der Anficht der obern Fläche bemerft. 
Manchmahl gibt man den Drahtftiften Köpfe, welche wie 
ein umgefehrter Kegel gebildet find (f. Taf. 69, Fig. 28); in 
diefem Falle müffen die Einfchnitte der Kluppe eine angemeſſene 
Erweiterung oder Verfenfung erhalten. Fig. 21, welche die in- 
nere Anficht eines Backens der Kluppe (Fig. 20) darftellt, Fann 
dieß deutlich machen. _ | | 
Dfter auch macht man den Kopf der Stifte halbrund (Fig. 
27), d. i. oben etwas gewölbt, und auf der Unterfeite flach. Dieß 
gefchieht mittelft eines Stempels (Fig. 23), der auf feiner kleinen 
Släche bei z ein rundes Grübchen hat, welches man auf das, 
über die Kluppe hervorragende Ende des Gtifted feßt, worauf 
ein Hammerfchlag auf den Stenipel den Kopf bildet. Wo der 
Hammer nicht mit der Hand geführt, fondern durch einen Tritt 
gehoben wird, kann auch die Bahn deifelben unmittelbar die runde 
Vertiefung enthalten, und man erfpart alfo den Stempel. 
Meitentheild find die Draptftifte nicht glatt, fondern fie 
enthalten zunächft unter dem Kopfe einige Einferbungen (f. Fig. 
26, bei n), oder find auch wohl der ganzen Länge nach mit der» 
" gleichen Eindrücken verfehen (wie Fig. 28). Wermöge diefer Ger 
ftalt haften fie weit fefter in dem Stoffe, der damit genagelt wird, 
weil diefer (ſey er nun Holz oder Leder u. d. gl.) vermöge feiner 
Clajtizität fih, nach dem Einfchlagen der Stifte, in die Kerben 
bineinlegt. Die Stifte erhalten folche Einferbungen bei der Bil: 
dung des Kopfes durch die Kluppe, deren Einfchnitte nämlich 
ebenfall8 geferbt find. Fig. 22 gibt die innere Anficht des einen 
Backens einer folhen Kluppe, wo c den Einfchnitt bezeichnet. 
Die Kerben werden vor dem Härten der Kluppe mit einem Schraus 
benbohrer hervorgebracht, indem man legtern zwifchen die Baden 
der Kluppe bringt, diefelben zufammenpreßt, und nun wie in eine 
Schraubenmutter das Gewinde einfchneidet. 
Es find, nahmentlid) in Sranfreih, mehrere Verfuche ges 
macht worden, die Drahtſtifte, welche doch ohnehin zu den wohl: 
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feilſten Fabrikaten gehören, mittelſt Maſchinen zu erzeugen. Es 
ſcheint indeſſen nicht, daß ein folches U.iternehmen jemahls mit 
Erfolg längere Zeit fortgeführt worden ſey, und eine Beſchreibung 
der Maſchinen iſt demnach überflüſſig. 

Die eiſernen Drahtſtifte werden häufig blau gemacht, 
indem man fie auf einer Eiſenplatte bis zum Erſcheinen der genann⸗ 
ten Farbe erhigt; oder verzinnt, indem man fie mit verdünne 
ter Schwefelfäure abbeigt, nebft Zinn und etwas Salmiaf in einen 
Topf gibt, den man bededt, das Zinn ſchmelzen läßt, dad Ganze 
umfchüttelt, und zulegt in Wailer wirft. Das Verfahren, wel— 
ches im 1’ Bande (©. 282) zum Verzinnen der Fifhangeln ange— 
geben ift, kann auch hier Anwendung finden. 

8. Karmarſch. 


Dredbslerfunft 


Die Drechslerkunſt (Drebfunft) ift, in der weiteiten Be— 
deutang genommen, von beinahe unermeßlihem Umfange; man 
mag fie von Seite der zu bearbeitenden Stoffe und der an dene 
felben zu bewirfenden Veränderungen, oder von Seite der hierzu 
nöthigen Vorrichtungen betrachten. Wenn ein Arbeitsftüd, ohne 
mit. der Hand gehalten zu werden, in fchnelle Umdrehung gefeßt, 
das fchneidende Werkzeug dagegen angehalten, und fo, durd) 
Verminderung der Majfe oder Wegnehmen von Spänen, die 
Form deifelben verändert wird: fo bezeichnet man diefen Vorgang 
nit der Benennung ded Drehend oder Drechfelns. Allein in 
Hinſicht der Art, wie die zum Drehen beftimmte Vorrichtung in 
Bewegung gefegt wird, in Hinficht auf die Größe und den Stoff, 
aus dem die Arbeit befteht; ferner in Hinficht des Erfolges, ob 
nämlich die Veränderung der Form wefentlich ift, oder bloß zur 
Verzierung der Oberfläche dient, endlich in Hinficht auf den Um: 
fand, daß die Drehvorrichtungen auch zu vielen anderen, als 
dem oben angegebenen Hauptzwede gebraucht und oft abfichtlich 
eingerichtet werden: entjtehen fo viele Verfchiedenheiten, daß eine 
allgemeine Überficht und gründliche Kenntniß diefes Gegenftandes 
nur Durch eine naturgemäße Zerfällung dejlelben in einzelne Haupt: 
theile zu erlangen feyn wird. In diefem Sinne ift daher auch der 
gegenwärtige Artikel bearbeitet worden, deifen Befchränfung noch) 


— 
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außerdem des Raumes und der Zeichnungen wegen unerlaͤßlich 
nothwendig war. Er behandelt ausführlich nur das eigentliche 
Dreben, in fo weit ed als allgemein vorfommende mechanifche 
Arbeit betrachtet werden kann, mit vorzüglicher Rückſicht auf 
das Drehen der Metalle, zu welchem die genauefte Struftur der 
Drehbänfe erforderlih , und ihre Gebrauh zur Weränderung 
oder Vollendung der Form der Arbeit eben fo unentbehrlich) ift, 
als das Schmieden, Gießen und Feilen. Anwendungen der Dreh» 
banf für andere Materialien, z. B. Holz, find weniger umjtänd« 
lich angegeben, theild aber ganz übergangen, und in andere Are 
tifel verwiefen # wie e8 z. B. mit dem Bernftein bereits gefchehen 
ift, und mit andern Materialien (Horn, Elfenbein, Perlenmutter, 
Meerfhaum) noch gefchehen wird. Drehbänfe, die vermöge des 
Stoffes und der Befchaffenheit der Arbeit einer ganz eigenthümlis 
chen Einrichtung bedürfen, wie die Drehlade der Zinngießer, muß⸗ 
ten bier natürlich auch wegbleiben. Die Drehſtühle, welche zu 
feinern Metallarbeiten, nahmentlich jenen des Uhrmachers dienen, 
unterfcheiden fich von den Drebbänfen wefentlich durch die Art, 
die Arbeit in Bewegung zu feßen, und find für den nächftfolgen- 
den Artifel dieſes Bandes beftimmt. Als größten und Hauptbe— 
ftandtheil enthält der gegenwärtige Artifel das Drehen in engerer 
Bedeutung auf der Drehbanf, alfo das eigentliche Nunddrehen, 
bei welchem der Arbeit bloß eine Kreisbewegung um ihren Mittels 
punft ertheilt wird. In einem zweiten, nur furzen Abfchnitte fol 
die Verfertigung der Schrauben auf der Drebbanf vorläufig 
angedeutet werden, indem das Ausführliche davon im Verlaufe 
diefes Werfes vorfommen wird, wenn von der DVerfertigung der 
Schrauben überhaupt die Rede feyn wird. Ein dritter und letzter 
Abfchnitt wird das Dvaldrehen behandeln, in fo weit daifelbe 
nicht zur bloßen Verzierung der Außern Fläche, fondern zur Dar— 
ftellung der Hauptform der Arbeit felbit in Ausübung iſt. Außer: 
dem hat man durch Drehbänfe und ihnen ähnliche Vorrichtungen 
auch noch andere fomplizirte Bewegungen erzwungen, deren Ans 
wendung früher häufiger unter dem Nahmen des Paffigdre- 
hens befannt war. Da man aber die auf diefem Wege zu ers 
baltenden frummlinigen und verfchlungenen Figuren jegt faſt nur 
noch zur Verzierung der Oberflächen einer Arbeit, die ihre Haupt 
Technol. Encyklop, IV. Bd. ° ı8 
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form ſchon auf anderem Wege erhalten hat, anwendet, mithin 
die Wirkung diefer fogenannten Kunſtdrehbänke ſich ſchon da— 
durch weſentlich von jener der gemeinen Drehbank unterſcheidet, 
da ferner manche dieſer Maſchinen an den Bau einer Drehbank 
kaum noch erinnern, und ſich in jeder Beziehung von derſelben 
unterſcheiden: ſo ſind auch dieſe, obwohl in neuerer Zeit wieder 
allgemeiner und wichtiger gewordenen Vorrichtungen für den ab— 
geſonderten Artikel »Guillochiren« aufgeſpart worden. 


J. Runddrehen Drehen im engern Sinne mittelſt der 
Drehbank). 


Es iſt vorerſt nothwendig, und für die Folge von Wichtig— 
feit, den Ausdruck NRunddrehen näher zu beftimmen. Es follte 
eigentlich heißen: Drehen, wenn der Drehbauffpindel bloß 
allein die Kreisbewegung um die Achfe ertheilt wird. Jener Aus: 
druck bezieht fich nämlich Feineswegs auf den Effeft oder die Form 
der abgedrehten Arbeit. An einer vierecfigen, auf beiden Flächen 
eben abgedrehten Platte z. B. befindet ſich durchaus nichts Run— 
des. Es wird daher hier der rechte Ort feyn, jene Formände— 
rungen im Allgemeinen anzugeben, welche durch dad Abdrehen 
auf einer bloß rundlaufenden Spindel hervorzubringen find. Es 
fann nämlich a) der Drehftahl unter einem rechten Winfel mit 
der Spindel wirfen, und der Arbeit eine zylindrifche Form ertheis 
len. Oder er fann b) parallel mit der Spindel gebraucht werden, 
und das Ergebniß wird eine ebene Fläche feyn. Endlich c) faun: 
der Drehſtahl auch nad) einer mittleren oder diagonafen Richtung 
zwifchen beiden geführt werden, z. ®. wenn am Rand einer 
Scheibe, eine fchräge Bacette, oder wenn eine Kugel gedreht wer: 
den fol. Durch diefelbe Richtung des Stahles, nur durch eine 
abgeänderte Leitung bei feinem KBortfchreiten über die abzudrehende 
Släche , wird fie beliebig hohl oder erhaben zu erhalten ſeyn. 

Beim Hohlausdrehen einer zylindrifchen Sffnung wirft, wenn 
fie fhon vom Bohren oder vom Guſſe her vorhanden, nur erwei: 
tert wird, der Stahl, oder deſſen Schneide gleichfalls unter rech— 
tem MWinfel mit der Spindel, nur aber an der inneren Wand. 
Wird aber eine folhe Vertiefung auf der Fläche einer Arbeit von 
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bedeutenderen Durchmefler eingedreht: fo gehört diefer Vorgang 
zu jener Bearbeitungsweife, durch welche eine ebene Fläche ent— 
fteht, denn für diefe muß hier der Grund des zylindrifchen Loches 
angefehen werden. Die drei im vorigen entwicelten Hauptunter- 
fhiede werden fich in der Folge von felbft näher erläutern, 

Man fönnte alle Drebbänfe unter zwei fcharf von einander 
gefhiedene Klaffen bringen, wenn man bloß auf die Bewegung 
der eingefpannten Arbeit Nüdficht nähme; denn diefe dreht fich 
entweder gegen den Arbeiter und die Schneide des Werfzeuges 
ununterbrochen, alfo fortwährend in der nämlichen Richtung: 
oder abwechfelnd in der bezeichneten, und in der, diefer entges 
gengefegten. In der legtern, wo die Schneide nicht angreift, 
geht die Arbeit leer, und demnach erfordert das Abdrehen wenigs 
ftens noch ein Mahl fo viel Zeit, als bei ununterbrochener Bewer 
gung nach einerlei Richtung. Diefer Zeitverluft it auch Urſache, 
warum jene Drebbänfe jegt fo gut als außer Gebrauch find, und 
daher wenige Bemerfungen über Ddiefelben Hinreichen werden. 
Man fann fie füglich als eine Vergrößerung des gemeinen Dreh 
ftuhles anfehen, nur daß bier jlatt des Drehbogens eine ftarfe 
Feder angewendet wird, von deren freiem Ende die Schnur über 
die Rolle gefhlungen, bis unter das Geftell läuft, und das 
felbft mit dem andern Ende am Tritte befeftigt ift. Tafel 22, 
Pro. 48 zeigt den allgemeinen Umriß einer folchen Vorrichtung, 
welche aber überhaupt für größere Arbeitsftücde nicht mehr wohl 
anwendbar ift. Berfchiedene Einrichtungen diefer Drehbänfe fin- 
det man in dem Werfe von 3. ©. Geißler: »Der Drechsler, 
oder Lehrbegriff der gemeinen und höhern Drehfunit. 3 Theile in 
fünf Abtheilungen. Leipzig 1795 — 18014, weldes auch jetzt 
noch als die befte Monographie über die Drehfunft angefehen 
werden kann. 

Da es hier nicht nöthig ift, die Drebbän?e mit abwechfelns 
der Bewegung weiter zu berücfichtigen: fo wird im Folgenden zus 
erſt die Befchreibung einiger vorzüglicher Drehbänfe von verfchie- 
dener Bauart vorfommen; hierauf follen die Mittel, die Arbeit 
mit der Drehbanffpindel zu verbinden, oder einzufpannen; ferner 
die zum Drehen nöthigen Werkzeuge; und endlich die mannige 
faltige Verwendungsart der Drebbänfe befprochen werden, 

ı8 * 
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A. Befhreibung vorzügliher Drebbänfe. 


Zur beffern Überficht des Nachfolgenden mag die Vorbemer: 
fung erlaubt feyn, daß der an jeder Drehbanf vorzüglich in die 
Augen fallenden Theile drei find; nämlic, die Spindel, mit 
welcher die Arbeit verbunden wird, die Auflage (Vorlage) 
zur Unterftügung des Drebftahles, und der Reitſtock, welder 
der Länge nach verfchiebbar,, nicht immer, aber fehr oft zur bef: 
fern Befeftigung des Arbeitsſtückes gebraycht wird, und in vielen 
Fällen unentbehrlich ift. Außerdem fommen noch das Geftell und 
die zur Einleitung und Fortfegung der Bewegung nöthigen Bes 
ftandtheile vorzugsweife in Betrachtung. Alle diefe Theile ftehen 
in fo naher Beziehung zu einander, daß eine wefentlic, abgeän- 
derte Einrichtung des einen, auch jene der übrigen fat immer 
nothwendig bedingt, aus welcher Urfache man es auch vorgezos 
gen hat, Befchreibungen vollftändiger Drehbänfe zu liefern, wo— 
bei auf vorzüglihe, und bisher in Drucfchriften noch nicht bes 
fannte Muſter Nücficht genommen worden ift. Mehrere aber hat 
man gewählt, weil feine an und für fich betrachtet als die beite 
angeſehen werden fann, fondern fich ihre Befchaffenheit nach jener 
der Arbeit richten muß. &o reicht 5. B. für fleinere und mittlere 
Arbeitsftüce die Kraft eined Menfchen Hin, die Spindel durch 
den Tritt und dad Schwungrad in Bewegung zu fegen, indem gleich« 
zeitig mit den Händen der Stahl geführt wird; bei größerer Schwere 
der abzudrehenden Gegenftände iſt es nöthig, zur Umdrehung der: 
felben und der Spindel noch eine Perfon an die Kurbel eined ab- 
gefonderten Schwungrades anzujtellen; für ganz große und fehr 
fehhwere Arbeit endlich hat man auch Drehbänfe (Drehmaſchi— 
nen), welchen durch eine noch beträchtlichere Kraft mehrerer 
Perfonen, durch Pferde, Waſſer, eine Dampfmafchine, die Bewegung 
mitgetheilt werden muß. Alle diefe Unterfchiede, fo wie die da— 
durch begründete verfchiedene Bauart der Drehbänfe werden ſich 
fpäter noch deutlicher ergeben. | 

Auf Tafel 76, 77 und 7B ift eine Drehbank nad der Kon: 
ftruftion des berühmten Mechanifers von Reichenbach abge: 
bildet, deren Befchaffenheit fo mujterhaft ift, daß höchftend nur 
in Kleinigfeiten Abänderungen zu treffen wären. Jedoch muß 
vorauögefegt werden, daß fie zunächit zu fehr genauer und Fleiner, 
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nicht aber zu fchwerer Arbeit beftimmt ift. Es find drei Hauptans 
fihten im nämlihen Maßitabe gezeichnet, und, um nicht bei ihrer 
Anführung jedes Mahl die Nummer der Tafel beifegen zu müffen, 
mit Figur A, B, C bezeichnet worden. Figur A ift der Aufriß 
jener langen Seite, vor welcher der Arbeiter ſteht, B der Grund: 
riß, C die Endanficht mit der Fläche des Schwungrades M der 
Figur A. Die nöthigen Details find auf denfelben drei Tafeln, 
jedoch im größern Maßſtabe zu finden *). 

Als Haupttheile des aus Eichen: oder Rüſternholz verfertig- 
ten Geſtelles erfcheinen drei Paar oben fonvergirende Ständer, 
CD, EF, M‘ M'" wovon die äußerten zur linfen des Arbei— 
ters in Figur C am deutlichiten zu fehen find. Diefes Paar, und 
dad zweite ihm ganz gleiche, von welchem E in Figur A zum 
Theile abgebrochen vorgejtellt it, um F mit dem Lager der 
Achſe b fichtbar zu machen: find höher als das dritte (M’/, M’’), 
und zugleich beftinnmt, die Spindel aa fammt ihren Lagern zu 
tragen. Die untern Enden diefer Ständer find in die Querjtüde 
GHAN’ eingelaffen, und mit Keilen, die man am beiten gleich: 
falls in Figur C fieht, befeitigt. G, H, N’ aber werden an dem 
Boden der Werfjtätte feitgefchraubt, und halten das Ganze. Zur 
größeren Feftigfeit dient noch das Zwifchenftüf H’/ Figur A, B, 
welches mitteljt zweier Schraubenbolzen mit G und H verbunden 
it. Don diefen Bolzen fieht man den einen in Figur A bei b’ 
zum Theile bloß punftirt, die Endplatten von beiden aber in 
Figur C bei a‘, b“. Zu den wichtigften Theilen gehören ferner 
die zwei Wangenfticde A Bigur 4, und AB, Figur BC. Sie 
müjfen genau horizontal und mit der Spindel gleichlaufend, fer- 
ner fehr fleißig winfelrecht abgerichtet feyn, weil fie die Auflage 
und den Reitſtock tragen, und zur richtigen Bewegung, vorzüglich 
des legtern, dienen. 

Die Art ihrer Verbindung mit dem Ganzen ift folgende. 
Die ſechs Ständer find in die innern Flächen von AB zur Hälfte 
eingelaffen (man ſehe befonders die Punftirung in Figur C); um 


”) Auf den zu diefem Artikel gehörigen Zeichnungen find die aus Holz 
beftehenden Theile mit großen, die metallenen aber mit Eleinen Bud: 
ftaben oder mit Zahlen bezeichnet. Jmı den zufammen gehörenden 
Figuren Haben gleihe Theile durchaus auch gleiche Zeichen. 
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den gleichen Abſtand der Wangen von einander zu bewirken, und 
zu erhalten, iſt bei jedem Paare Ständer noch ein Holzklotz 

zwifchen A und B gelegt, von welchen nur X in Figur B fihtbar 
feyn fann. Jedem Paar Ständer, den Wangen und dem gedach— 
. ten Kloß , ift eine Eifenftange gemeinfchaftlich , deren vier— 
ecfige Platte vorn in die Ständer eingelaffen ift, während ihr hin— 
teres Ende in eine Schraube mit einer fehöecigen Mutter ausgeht, 

um durch das Anziehen der lestern alle eben genannten Theile 

recht feit zufammenprejfen zu können. Die Platten der Eifenftan- 

gen find in Figur A, B, mit ce’, e’, n! bezeichnet, in Figur C 

fieht man aber aud) c’ ſammt der dazu gehörigen Schraube und 

Mutter, 0. Im gleicher Ebene mit der Oberfläche der Wangen 

AB geht die Tafel II, Big. A,C, bis an die Wand der Werf: 

ftätte. Diefe Tafel dient zum Auflegen von Werkzeugen, Arbeits: 

ftüden u. f. w. Sie ruht auf zwei Trägern (11“ in Flgur B 

punftirt, in Figur A von der Vorderfante, I’ Figur C von der 

Flaͤche fichtbar), und ift an diefelben mit den verfenften Schraus 

ben befeftigt, deren Köpfe in Figur B bemerfbar find, Die Träs 
ger felbft find wieder an die Flächen der Ständer F und M’ ges 

fhraubt. Die wagrechte Schraubenreihe Fig. B zunächit der hin- 

tern Kante von B geht in eine flarfe Leifte, welche unter II an 

der hintern Släche von B auch wieder mit einer hinreichenden Anz 

zahl Schrauben feft if. Daß die Tafel zum Durchgange der bins 

tern Ständer, fo wie der Schhüre bei M und RB, Figur B, ausges 

fhnitten ſeyn müſſe, verfteht fich von felbft. Um den ganzen Um: 

fang der Träger zu erfennen, muß in Figur C noch die Punftis 

‚zung von I’ hinzugerechnet wurden, als die Släche, mit welcher 

I’ auf dem von D’bededten Ständer (F Fig. B) liegt, und durch 

die nöthigen Schrauben feft erhalten wird. 

Als Theile des Geftelles find auch noch die ftarfen langen 
Reiften L, K, Bigur A, B, anzufehen. Ihre Form und Befe: 
fligung erfennt man am beften an L, Figur C. In einen oder 
den andern der vorne befindlichen Einfchnitte und den entfpre: 
chenden der andern Leifte (HK der zwei andern Hauptfiguren) wird 
eine dritte, lange Leite, die in den Zeichnungen weggelaffen ift, 
eingelegt; für den Zall, daß der Arbeiter, wenn er ununter: 
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brochen und anftrengend an der Drebbanf befchaftigt ift, ſich au 
diefelbe Tehnen oder mit dem Rüden anftemmen fönne. 

Zunächſt ift die Spindel als das wichtigfte Beſtandſtück 
Diefer und jeder andern Drehbanf zu unterfuchen. &ie it in Fir 
gur A und B mit aa bezeichnet, auf Tafel 76 aber, zur vollen 
Deutlichfeit, Fig. 17, vergrößert im Längendurchfchnitt abgebil- 
det. Sie it von Stahl, ihrer Länge wegen kann fie aber nicht 
wohl gehärtet werden. Die Hälfe d und d’ find zur Aufnahme 
der Spindel in die Lager bejtimmt. Der hölzerne Würtel Q ift 
mit einem fech8: oder achteckigen Loche in der Mitte verſehen, ſteckt 
mit demſelben auf dem entſprechend geformten Theile der Spin— 
del, und wird durch die Schraubenmutter ee auf derſelben un— 
beweglich erhalten. Die Schraube f, Fig. 17 und Fig. A, dient. 
zur Anbringung der metallnen Köpfe, in welche die Arbeit feitges 
macht wird; eine innere Schraube an der Mündung, mit f fon- 
zentrifch, zur Aufnahme der Körner oder Pinnen. Von den 
legtern, fo wie von den erjt erwähnten Köpfen fowohl, als 
auch von dem hinter f, Fig. ı7, fichtbaren Pegelförmigen Anfage, 
wird fpäter, bei Gelegenheit der verfchiednen Arten auf der Dreh— 
banf einzufpannen, die Rede feyn. Einftweilen aber Fann auf 
Fig. 32, Tafel 75 verwiefen werden, wo Ddiefelbe Spindel noch 
mehr vergrößert, und fowohl die äußere als die innere Schraube 
derfelben in Anwendung, abgebildet it. Aus. Fig. 17, Taf. 76 
fieht man auch noch, daß die Spindel bis auf eine beträchtliche 
Tiefe hohl gebohrt ift. Es ift dieß an allen Spindeln fehr bequem, 
wenn am Ende eines langen Drahtftüdes etwas gedreht werden 
fol, denn dann läßt fich der Draht oder Metallzylinder fo tief, als 
es nöthig ift, in die Höhlung fhieben, während nur der zu bear— 
beitende Theil vorfteht, und durch fpäter anzugebende Mittel 
am Kopfe der Spindel feit gehalten wird. Noch iſt ein Umſtand 
zu bemerken, der nach der Anlage des gegenwärtigen Artifels (f. 
oben Seite 273) nur fo weit in Betrachtung kommt, ald zum Ver: 
ftehen der Einrichtung diefer Drehbanf im Ganzen erforderlicd) iſt. 
Sie ift nämlich, wie die meijten größeren in den mechanifchen 
Werkftätten, zum Schraubendrehen geeignet, welchem zu Folge 
die Spindel auch einer geradlinigen Bewegung fahig feyn muß, 
und mit der Schraubenpatrone g, Fig. 17, verfehen iſt. Letztere 


N 
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paßt mit ihrer Fegelförmigen Höhlung auf das gleichfalls Fegels 
formige Ende der Spindel, wird von dem mit g‘ bezeichneten Zaͤhn⸗ 
chen am Verdrehen verhindert, durch die Drucdfchraube h feftges 
halten, und fann mit mehreren andern vorräthigen gewechfelt 
werden. Hieher gehören auch noch die, im hölzernen Auffage W, 
Figur A und C liegenden, mit Sternchen bezeichneten Schrau— 
benregifter. Es find diefes Holzleiften, welche in Einfchnitten von 
W, Big. A, und am vordern Ende, Fig. B, C, ganz frei, rüd: 
wärts in einem Stifte, als ihrer Drehungsachfe liegen. Der 
flahrunde Kopf diefes Stiftes ift in Fig. B undC miti bezeichnet, 
in erfterer Figur der Stift felbft aber punftirt angedeutet. In der 
Mitte jeder folchen Leifte ift ein halbrunder Ausschnitt angebracht, 
welcher, wenn man unter ihr freies Ende (über dem Sternchen 
Big. A) einen Holzkeil einfteckt, an diedarüber befindliche Schraus 
benpatrone angepreßt wird, und für diefelbe eine Art von halber 
Schraubenmutter bildet, in welcher die Spindel, wenn fie fi) 
runddreht, zugleich auch vorwärts fich fhraubt. So wie die 
Patronen g, Big. 17 gewechfelt werden, muß dieß auch mit den 
Leiften gefchehen, aus welchem Grunde der Stift am Kopfe i 
(Sig. B, C) ſich herausziehen läßt. Damit die Spindel auch einer 
vorwärts gehenden Bewegung fähig fey, find die fangen zylindris 
fhen Hälfe d‘ d, Tafel 76, Fig. 17 vorhanden. In der gezeich- 
neten Lage der Hauptfiguren ABC aber find nicht nur beide Leis 
ften, auf deren einer die Spindel mittelft der Patrone die Schraus 
benbewegung erhalten faun, in Ruhe, d.h. außer Berührung 
mit der Patrone, fondern die Spindel wird auch durch den Dedel 
n, Sig. AB am Halfe d, Fig. 17, Tafel 76 fo feftgehalten, 
daß fie fi) nur allein rund drehen Fann. Um diefe Art der Feſt— 
ftelung klar einzufehen, iſt es nothwendig, die Lager der Spin— 
del fennen zu lernen. 

Diefe Lager wird man in den Hauptfiguren leicht finden, da 
fhon gefagt wurde, daß fie die Spindel an ihren zwei Hälfen 
umfaffen. Die Lager haben der Hauptfache nach gleiche Einrich— 
tung, indem fie zum Einlegen der Spindel zweitheilig feyn müf- 
fen. Jedes befteht aus zwei äußeren, und zwei inneren Theilen; 
in den leptern liegen die Spindelhälfe. Die untere Hälfte des 
äußern Lagerd, die den Rahmen zur Aufnahme des inneren, 
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eigentlichen Lagers bildet, ift lang, Tiegt mit den Enden auf den 
oberften Flaͤchen der Ständer, und ift an diefelben durch Schraus 
ben befeftigt. Die Köpfe diefer Schrauben find in den drei Haupt« 
figuren mit 5, 6, 7, 8 bezeichnet. Für jede diefer Schrauben 
ift in den Ständern ein fenfrechtes Loch gebohrt, auf welches von 
außen ein wagrechtes vieredfiges, eingemeißeltes trifft. In diefes wird 
die Mutter für die Schraube eingeſteckt, das übrige des Loches aber 
wieder mit einem genau einpaffenden Holzftüd gefchlojfen. Man 
fieht dieß alles deutlich in Big. Aund C; in legter Fig. wird man an 
den länglichen Vierecken leicht die eingepaßten, übrigens mit der Slä- 
che von CundD eben abgerichteten Holzſtückchen erfennen. Zur vol: 
len Deutlichfeit der Befchaffenheit der Lager find noch die im vergrös« 
ferten Maßftabe entworfenen Detail:Zeichnungen, Taf. 76, Fig. 11 
bis 16 nothwendig. Die Spindelift hier ganz weggelajfen, Big. 11 
ift das vordere Lager von der äußeren, Fig. 12 daſſelbe von der 
innern, dem Würtel Q (Big. AB) zugefehrten Seite, 7’ 8° die 
punftirten Löcher für die in Big. AB mit denfelben Zahlen verfe: 
henen Schrauben. Fig. 13 ftellt das hintere Lager mit einem 
Theile des Geſtelles CD von der innern (Q zugefehrten) Flaͤche 
vor; die obere Hälfte des äußern Lagers it abgenommen, und 
über die untere gezeichnet. Fig. ı5 ift der Grundriß von ıı, in 
der vorigen Figur, fo wie ı6 jener von ı2. An Fig. ı3 fieht 
man, daß die Eden ded Nahmens ıı in C und D eingelaffen 
find. Die Erhöhung des Rahmens neben 5 und 6 bildet ein of: 
fenes Viereck, in welches die zwei Hälften des innern Lagers, 3 
und 4, eingepaßt find. Damit feine Seitenbewegung derfelben 
möglich fey, find fie an den fchmalen Kanten ſchwalbenſchweif— 
förmig gebildet, und diefer Form entfprechen auch die Wände des 
HKahmens 11; wie man am beften aus Fig. ı5 entnehmen kann. 
Hier wird man auch fehen, daf die eigentlichen Lager nicht ganz 
fo die find, als 11, um die Reibung der Spindel im Loche, in 
dem fie läuft, zu verringern. Die zwei Hälften des innern Lagers 
werden an einander und an die Spindel gepreft, durch die Deck— 
platte Fig. ı6, und 12’ Fig. 13. Die zwei hier fichtbaren Fleis 
nern Schrauben finden nämlich ihre Mutter in ıı (Fig. 13, 15), 
und fchliefen dadurch den Rahmen. Die größeren Kreiſe auf ıs, 
Fig. 15, bezeichnen diefe Schraubenlöcher ; die neben ihnen befüıd: 
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lichen Fleinern find Stellftifte, die man auch auf der oberſten 
Kante von z1, Fig. ı3 bemerft, und für welche in der untern 
Släche von 12 Fleine Löcher vorhanden find. Zum eigentlichen 
Zufammenprejfen der Lager aber dient die Druckſchraube 10, Fig. 23. 
(Die zweite, ihr ganz gleiche ift in den Figuren AB, und in 
Big. 11, ı2, Zaf. 76 mit 9 bezeichnet.) &ie drückt nicht unmit- 
telbar auf das obere Lager 3, Fig. 13, fondern auf ein, auf dem— 
felben Tiegendes Eifenplättchen, welches man an der doppelten 
Linie über der Zahl 3 erfennen wird. Ein ähnliches ift auch über 
2, Sig. 11 vorhanden. Die Schraube 10 (fo wie g der andern 
Figuren) ift zugleich ein Behaͤltniß für das Ohl, welches der Spin- 
del und dem Loche, dem eigentlichen Lager, fortwährend zur 
Verminderung der Reibung und Abnützung zugeführt wird. Big. 14 
it der Durchfchnitt der Drudfchraube; der Kopf ift hohl, und fein 
oberſter Theil ein aufgefchraubter Dedel, die Spindel felbft aber 
ganz durchbohrt. Die untere Offnung trifft auf ein in Big. ı5 
fi darftellendes Loch, fowohl in dem Eifenplättchen als im obern 
Lager, durch welches das Ohl zur Spindel gelangt, Da das Shl 
allmählich ab» und unten durchfließt, fo ift, um daifelbe aufzufans 
gen, unter jedem Lager ein flaches, meffingenes Gefäß mit halb- 
zylindrifchem Boden angebracht, i/ Fig. 13. An beiden langen 
Seiten fteht das den Boden bildende Blech vor, und gibt Leis 
ften, mittelft welcher das Gefäß in Sägeneinfchnitte an der innern 
Wand von C und D eingefchoben, aber eben fo leicht zum Aus— 
leeren und Reinigen wieder herausgezogen werden Fann. 

Die Lager ı, 2, 3, 4, Fig. 11, ı2, ı3, find von Zinn; 
indem die Erfahrung gelehrt hat, daß bei Drehbänfen, wo auf 
die Spindel feine fehr große Gewalt wirft, reines Zinn weit fpä= 
ter fich ausläuft, als andere metallifche Stoffe. So ift 5. ©. eine 
Mifhung aus Zinn und Zinf weit weniger dauerhaft; und Mef: 
fing, greift die Spindel bald an, auch zieht man die zinnernen 
Lager vor, weilfie ſich fehr Teicht wieder neu herftellen laffen. Für 
größere Drehbänfe aber ift Zinn. weniger brauchbar als Kanonen= 
oder Slocdenmetall. | | 

Am vordern Lager find noch einige Theile angebracht, die 
nicht überfehen werden dürfen. An der äußern Fläche, Big. 11, 
ijt 14 eine dafelbit feit gefchraubte Meffingplatte, an welcher der 
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mit doppelten Linien erfcheinende Bogen feftgelöthet ift, und eine 
Art Dach bildet, um Staub und Drehfpäne von dem Halfe der 
Spindel und dem zinnernen Lager möglichft abzuhalten. Diefes 
Dad) wird man jegt aud) in Fig. A und B wieder finden. Höchſt 
wichtig aber ift der Bogen n, Fig. ı2, Fig. A und B. Naͤchſt— 
dem,-daß er gleichfalls der Spindel zur Dede dient, verhindert 
er aber, fo lange er in der gezeichneten Lage bleibt, die Längenbes 
wegung der Spindel, zu welcher fie fonft geneigt feyn würde, da 
Die Länge des Halſes d, Fig. ı7, weit beträchtlicher it, als die 
Die des zinnernen Lagers. Zwar berührt das Dach n' die 
Spindel felbjt nicht, aber auf feinem höchften Theile in der Höh— 
lung ift ein ſchmales Stückchen Zinn fejtgelöthet , welches in 
den Hald d (Fig. 17) paßt, und dejlen Endfante an dem dis 
ern Abfage der Spindel (linfs vom Buchftaben d Fig. 17) ans 
fteht, und fo das Vorwärtögehen der Spindel hindert. Diefes 
Zinnftüd ift, Fig. 12, über dem Loche des Lagers zu fehen; fo 
wie neben ı4 eine Fleine in dad Dach gehende Schraube (auch) in 
Fig. A und B auf n). Auch fie ift ganz durchbohrt, und das 
Loch mündet fi in ein anderes wagrechted im Zinn (durch einen 
Punft in Fig. ı2 angedeutet), um den Spindelhald fortwährend 
eingeöhlt erhalten zu fönnen. Soll die Spindel frei, d. 5. zur 
Längenbewegung fähig werden, fo wird das Dach an der Schraube 
aufgehoben, und (Fig. 12) links hinüber gefchlagen. Es iſt naͤm— 
lih an einem Meſſingbogen feitgelöthet, dem in Fig. ı2 links 
eine Schraube zur Drehungsachfe dient; rechts hat er einen klei— 
nen bogenförmigen, unten offenen Einfchnitt, mit welchem er an 
der Spindel einer andern Fleinen Schraube ruht, deren Kopf 
das Verrücken des fonft nirgends befeftigten Daches n verhindert. 

Der befchriebenen Einrichtung zufolge, Fann die Spindel 
zwar nicht vorwärts gehen, wohl aber Fönnte fie zurüchweichen, befons 
derd wenn mandie Arbeit auf der Flaͤche abdreht, und der Stahl in 
der Richtung der Achfe die Spindel zurück zu treiben ftrebt. Das 
hintere Lager fann das Nachgeben nicht hindern, denn der Abſatz 
jwifchen d’ und e, Fig. 17, Taf. 76, würde das Zinn fehr bald 
ausreiben und zu Grunde richten. Die Spindel muß daher mit 
ihrem hinterften Ende c, Big. 17, an einer unnachgiebigen Stütze 
anfaufen, Hierzu ift W, Big. 4, C, B, vorhanden. Das Holz⸗ 
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ſtück W ijt einerfeitd aufeine, bei einer fpätern Gelegenheit zu 
erlvähnende Art mit den Wangen A B, aber auch mit den zwei 
binterften Ständern fehr feit verbunden, und zwar das leptere 
durch eine horizontale Eifenftange, deren eines Ende fammt der 
Schraubenmutter ı5, in Fig. A und C zu fehen ift. Das andere 
Ende trägt ein Querftüd 16, welches beiderfeitd in die Ständer 
CD, $ig. ı3, Taf. 76 eingelaffen ift. Diefe Eifenftange fammt 
dem Theile 16 ift, abermahls vergrößert, Tafel 77, Fig. 20 in 
der Lage, welde fie in Sig. 4 hat, Fig. 21 von’oben angefes 
ben, abgebildet. &ie dient zugleih zur Befefligung des ftarfen 
Eifenftüces 17, Big. A, B, C, an W. Diefe eiferne Platte, 
vergrößert auf Tafel 77, Big. ı7 im Aufriffe, Fig. ı9 von der 
hintern Släche, Fig. 18 von oben dargeftellt: trägt einen mit ihr 
aus dem Ganzen beftehenden Zylinder, 20 der drei legt genann— 
ten Figuren, der mit einem ganz durchgehenden, am beften 
Big. 19 bemerfbaren Schraubenloche verfehen ift. Im dieſes 
paßt die ftählerne Schraube 18, Big. AB, die no, um unvers 
rüct zu bleiben, eine befondere, mit Lappen verfehene Stellmutter 
ı9 hat. Sowohl diefe Lappen ald auch jene am Schraubenfopfe 
von ı9 erfcheinen auch in der Endanficht, Fig.C, find aber, aus 
Mangel an Raum, nicht befonders bezeichnet. Das Ende der 
Schraube fowohl, wo fie aus ihrer Mutter hervortritt, als jenes 
der Drebbanffpindel, ce Fig. 17, Tafel 76, find Fegelförmig ge: 
dreht, gehärtet, dann aber die Spitzen beider Kegel abgeſchlif— 
fen, fo daß beide Theile bloß ſtumpf an einander laufen; eine 
Einrichtung, die diefer Drehbanf eigenthümlich, fehr Tobenswerth 
und weit vorzüglicher ift, ald wenn eine Spike am Ende der 
Spindel in eine Fonifche Vertiefung der Schraube £reffen würde. 
Denn wie die Spike ohne Ohl bleibt, fo erfolgt eine fehr ftarfe 
Abreibung, wodurch ein oder der andere Theil leidet, die Spin— 
del fogar anfängt zu fhwanfen, was wieder das Verderben der 
Lager, und das Unrundlaufen der Spindelzur baldigen Folge hat. 

" Gegen die nunmehr ausführlich befchriebene Lagerung der 
Spindel läßt ſich übrigens eine gegründete Einwendung machen. 
Die metallnen Rahmen, in welchen die zwei Paar zinnernen, 
die eigentlichen Lager bildenden Baden enthalten find, haben un— 
ter fich Feine Verbindung, fondern nur mit den hölzernen Stän- 
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dern CD, und EF, $ig.B. Sie hängen daher auch von der 
Veränderung derfelben, durch Schwinden und Auseinandergehen 
des Holzwerfes am Geftelle ab; welche ungeachtet der mufterhaf- 
ten Verbindung der einzelnen Theile, doch unter gewijfen Um— 
fländen, z. ®. bei frifchem Holze, fehr bedeutendem Temperatur: 
wechfel, eintreten, und dann auch auf die richtige Stellung und 
den Bang der Spindel höchft nachtheilig einwirfen fönnte. Eine 
wahre Verbeflferung der ganzen Drehbanf wäre ed demnad), die 
beiden Rahmen mit einander zu verbinden, und aus dem Ganzen 
zu gießen. Ohne beträchtliche Abänderung des jegigen Baues wäre 
dieß Dadurch zu bewirfen, daß, Fig. B, A, in der Richtung von 5 5 
nad) 7, und von 6 nad) 8, zwei hinreichend ftarfe Leiften die uns 
tern Theile beider Rahmen verbänden. Zur freien Bewegung 
von Q müßten diefe Leiften gehörig ausgefchweift feyn. 

Die Spindel erhält ihre Bewegung unmittelbar durch das 
Rad M, Fig. ABC. Um diefed und den Würtel Q geht eine 
endlofe Schnur, welche Q und die Spindel in Umdrehung fest. 
Da die Gefchwindigfeiten von Q und M fich wie ihre Durch: 
meſſer verhalten , fo pflegt man anQ bei allen größern Drehbin- 
fen mehrere Schnurläufe von verfchiedenen Durchmeffern ans - 
zubringen, um bei gleicher Umlaufsgefhwindigfeit des großen 
Rades, jene der Spindel nach Umſtänden zu vergrößern oder zu 
vermindern. Die Schnur ift gewöhnlich nur eine hänfene, oder 
ftatt Ddiefer eine Darmfaite. Die Enden derfelben werden 
aufgedreht und wieder zufammengeflochten, um fie zum Zwede 
brauchbar zu erhalten. Beſſer und bequemer aber it es, wenn 
an den Enden der Saite jtählerne, mit Hafen und Ohr zuſam— 
menbängende Hülfen angebracht werden. Auf Zafel 82, Fig. 57, 
58, findet man die Abbildung folcher zwei zufammengehöriger 
Stüde; d ijt jenes mit dem Ninge, von zwei Seiten darges 
ftelt; a aber das mit dem Hafen verfehene. Das hohle Rohr 
bat in der ganzen Länge ein ſcharfes Schraubengewinde, in wel: 
ched das Ende der Saite eingedreht wird. Die an der Öffnung 
unter dem Ring oder Hafen zum Vorfchein kommende Saite wird 
. mit der Löthrohr : Flanıme angeblafen, wodurch die Saite an dies 

ſer Stelle auffhwillt, und felbft bei der größten Gewalt nicht 
von der Hülfe losgeht, Diefe Einrichtung Hat den Vorzug, daß 
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die Saite ſehr ſchnell ausgehangen werden kann, welches mand)= 
mahl nothwendig geſchehen muß. Bei einer fpäter zu beſchreiben— 
den Drehbank wird ſtatt der Saite auch ein Lederriemen vor— 
kommen. 

Sonſt dient das Rad, von welchem aus die Spindel ihre 
Achſendrehung empfängt, auch als Schwungrad, um die Bewe— 
gung gleichförmig zu machen, und erhält dieſe unmittelbar durch 
den Tritt. Allein bei diefer Drehbanf finder fich eine bedeutende, dies 
felbe charafterifirende Abweichung, die fich aus der Befchreibung 
der hierher gehörigen einzelnen Theile ergeben wird. M, Sig. AB 
C ift nicht das eigentlihe Schwung, fondern nur ein Schnur: 
rad; das Schwungrad ift N, hat aber mit M die lange Adhfe b 
Sig. A, fo wie die Lager gemeinschaftlich. Eines der legtern ijt 
an dem in Fig. A von M’ gedeckten hintern Ständer (M’' Fig. B), 
das andere an demihm entfprechenden F angebracht, welcher ſammt 
dem Lager in Fig. A zu fehen ift, weil EE an diefer Stelle als 
ausgebrochen vorgeftellt wurde. Die vordere Fläche von M wird 
aufdiefe Art ganz frei (Fig. A, C). Das Lager in F, Fig. A iftnod) 
in Big. C zu fehen, aber punftirt, da es hier hinter M liegt, das 
zweite ift zum Theile in Fig. A, dann aber auch, fammt dem 
Schwungrade punftirt in Big. B fichtbar. Beide find in den 
Etändern verfchiebbar, einerfeitd um die Achfeb, Fig. A, horizon— 
tal zu legen, anderfeits aber um die Schnur von MQ gehörig 
fpannen zu fönnen, wenn fie fich ausziehen follte, oder wenn fie 
auf einen Fleinern Schnurlauf von Q gebracht werden muß. Um 
die Befchaffenheit von M und N, undjene ihrer Lager ganz deut— 
lich machen zu können, hat man ed nöthig gefunden, noch die ver— 
größerten DetailsZeichnungen, ig. ı2 bis ı6, Tafel 77, von wel: 
chen Fig. 14 ein Längendurchfchnitt ift, beizufügen. Für das 
Lager von M, Fig. ı4, hat b einen eingedrehten Hals; daher 
ijt jenes felbjt zweitheilig, und verhindert, da es den Hals um: 
faßt, dad Verrücken der Achfe b nach der Länge. Das Ende von 
b außer dem Rade N, it daher nur ein runder Zapfen, und 
das zweite Lager für denfelben bloß mit einem runden Loch verſe— 
ben. Das erjigedachte Lager it in Fig. ı3 abgebildet, fo wie es 
in Figur C erfcheinen würde, wenn man es fenfrecht ftellte. 
Fig. ı2 iſt die Anfiht von oben, Durch die Schraube 21, 
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Sig. ı2, 13, kann der Achfe Ohl zugeführt werden ; neben diefer 
Schraube bemerft man zwei kleinere, welche das Obertheil 20, 
Fig. 13, mit dem Ganzen ‚verbinden. Unter diefem Stüd Ift 2a 
eine breite und lange Platte, 25 ein eben fo langer, aber 
weit [hmälerer Anfaß; 26 ijt ein ihm ähnlicher, 23 wieder eine, 
der bereits erwähnten ganz gleiche, mit 26 aus dem Ganzen ge: 
arbeitete Platte. Die Schraube, die einen mit Slügeln verfehenen 
‚Kopf 24 hat, geht in 23 und 26 bloß durch ein rundes Loch, 
findet aber ihre Mutter in dem Haupttheile Fig. 13 unterhalb 
deö runden, das Lager bildenden Loches. Der Ständer F, Fig. A, 
bat einen langen, ganz durchgehenden Ausfchnitt, deifen Breite 
der Dicke der Anfäge 25, 26, Fig. 12, 13, Zafel 77, gleich iſt, 
fo daß fie in denfelben hinein paffen. Die dem Schraubenfopfe 
24 zugefehrte Fläche der Platte 22, Fig. ı3, liegt dann auf der 
bintern Släche des Ständers, fo wie 23 auf feiner vordern, wo 
man fie auch in Fig. A-bemerft. Die im Innern des Einfchnits 
tes befindlichen Anfäge geftatten das Verfchieben des Lagers in 
demfelben; durch das Anziehen der Schraube 24 aber werden 
die zwei Platten an die Flächen des Ständerd angepreft, wo— 
Durch das Lager felbit gleichfalls feinen feften Stand in beliebis 
ger Höhe erhält. Das Lager in dem andern hintern Ständer 
(M‘ Sig. B) hat eine ähnliche Einrichtung. Nur iſt hier der 
Einfchnitt in M’ gleichlaufend mit der Längenabmeffung der Dreh: 
banf. Fig. 15, Zafel 77, it diefed Lager im Grumdriß; und 
zwar 29 dad Hauptſtück mit dem punftirt angedeuteten Loche für 
den am Ende von b, Fig. ı4, vorjiehenden Zapfen; M“ ift der 
Querdurchfchnitt des Ständerd, in welchem man die Anfäge 
von 29 und 28 nebit der Stellfhraube 27 bemerfen wird. Ends» 
lich ift Fig. ı6, das Stüd 29 der vorigen Figur, von der Fläche 
angefehen, mit dem größern Loche für den Zapfen der Schwung: 
radachfe, dem Fleinern Schraubenlodhe, und dem auf der Rück— 
feite befindlichen, punftirt angedeuteten Anfage. Auf der Fläche 
der Ständer, auf welcher die Platten 23 und 28 liegen, ift ne= 
ben denfelben eine willfürliche, aber auf beiden gleiche Eintheis 
lung angebracht, welcher ein Strich auf der Platte zum Zeiger 
dient; bloß deßhalb, damit man mit ihrer Hülfe beide Lager jedes 
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Mahl gleich hebt oder ſenkt, und die Achſe b vollkommen wag—⸗ 
recht erhält. | 

- Die Art, wie die beiden Räder an der Achfe befeſtigt find, ift 
folgende. Sie hat für jedes derfelben einen größern ſcheibenför— 
migen Anſatz. Vor diefem ift fie für das SchwungradN, Fig. ı4, 
Tafel 77 wieder dünner und zylindrifch gedreht, und noch ein 
Abfas bildet den Zapfen für das Lager; N it bloß rund auf: 
geftecft, wird aber durch vier ftarfe Schrauben gehalten, wovon die 
zwei in Big. ı4 fichtbaren, 30, 3ı, bezeichnet find. ie finden 
ihre Muttern in der mit b aus dem Ganzen gedrehten Scheibe, 
und zum Stüßpunft ihrer Köpfe dient die Eifenplatte 3a. N felbit 
ift hohl, und nur der Kranz maſſiv, um vermöge der größeren 
Schwere die Dienfte eines Schwungrades zu verrichten.* Es ift, 
verglichen mit gewöhnlichen Drehbaͤnken, fo wie auch M, Flein 
und leicht. M hat in feiner Mitte ein achtediges Loch, mit wels 
chem es auf dem gleichgeformten Anfage von b feit aufgeftedt it. 
Die am Ende von b befindlihe Schraube, nebſt der dazu gehö— 
rigen Mutter und der unter ihr Tiegenden Drudplatte, befefti« 
gen auch diefes Rad hinreichend. 

Der Tritt befteht aus drei Iheilen; nämlich dem fürzeren 
Brete OO, Fig. ABC, und zwei langen P, P’, wovon jedes 
mit drei Schrauben an O befeftigt if. Die andern Enden lau: 
fen f[hräg zufammen, und find in dem dadurch fich bildenden fpigigen 
Winfel vereinigt, wie man am beften aus Fig. C, wo zwar der 
Tritt zum Theile nur punftirt werden mußte, erfehen fann. Daß 
P und P’ zufammenlaufen, bemerft man aber auch fchon im 
Sig. B, fowohl an P’ als auch unter dem vordern Ende der 
Drebbanffpindel. O liegt parallel mit N’ und findet dort aud) 
feine Lager, fo daß der Tritt an N’ in leicht beweglichen Gewin— 
den hängt. Eines diefer Lager fieht man in Fig. A, wo, fo wie 
in Big. B, 33 die Schraube ift, mit welchen daifelbe an N’ feit 
it. Das zweite ift am entgegengefegten hintern Ende von N’. 
Die Schraube 35, Fig. A aber Hält an P/ eine wagrechte Achſe 
feit, die man bier nur als einen Kreis ficht, und welche in dem 
fhon erwähnten Lager fich drehen fann. Die ganze Einrichtung 
wird noch deutlicher, wenn man mit diefen Angaben die Punftis 
rung am Fuße der Fig. C vergleicht. Das freie Ende des Trittes 


- 


Reich enbach's Drehbanf. Bewegungs : Mechanismus. 289 


bat ein eifernes, in einen Hafen ausgehendes Befchläge zum Ein 
hängen einer Schnur; man findet daſſelbe bei 34 in Fig. Aund C. 
Diefe Schnur geht aufwärts über eine frei bewegliche Zwifchenz 
rolle A, Fig. ABC, und von diefer wieder hinunter bis zu einer 
auf der Fläche von M befindlichen Achfe, an welcher ihr zweites 
Ende befeitigt ift. Am beiten wird man die Art der Bewegung 
aus Fig. C entnehmen, wo der Lauf der zwei Schnüre, nämlid) 
der endlofen um Mund Q gefchlungenen, uhd der zweiten vom 
Tritt P P/ über die Rolle R bis r reichenden, durch Pfeile ange— 
deutet ifl. Die zur endlofen Schnur und MQ gehörigen find 
wieder durch einen ihrer Spige vorgefegten Punft unterfchieden. 
Die Drehbanf ift in Bewegung, der Tritt hat fo eben feinen tief- 
ſten Stand durch Niedertreten erhalten, und ijt (durch die Wir— 
fung des Schwungrades N) im Begriff wieder in die Höhe zu 
gehen. Auch r geht durch die fchon vorhandene Bewegung von 
M im Kreife und in der Richtung des Pfeiles fort, wodurd die 
Schnur an r abwärts fich bewegt, die Rolle R dreht, und 
zugleich den am anderen Ende hängenden Tritt hebt. Die jegt 
neben R angedeutete Richtung der Umdrehung bleibt fo lange, 
bi8 r den tiefiten, feinem jegigen entgegengefegten Stand erreicht 
bat; dann aber geht die Schnur an r aufwärts, und die Rolle 
R dreht fich in verfehrter Richtung, weil in diefem alle der Tritt 
niedergetreten, und der an ihm befindliche Theil der Schnur ab— 
wärtd gezogen wird. Ungeachtet: aber R eine abwechſelnde Dre: 
bung nad) verfchiedener Richtung erhält, fo bleibt doch die Um— 
drehung von M und Q ununterbrochen diefelbe, nämlich ges 
gen den Arbeiter zu, wie bei jeder andern Drehbanf: ein Um: 
ftand, welcher das Auffallende verliert, wenn man bedenft, daß 
r entweder unmittelbar durch das Treten, oder durd die Kraft 
des Schwungrades fi immer mit M im Kreife bewegen muß, 
und zwar, wenn einmahl die Bewegung eingeleitet ijt, nad) ein 
und derfelben Richtung. 

Die Vortheile diefer Einrichtung find folgende. Bei der 
gemeinen Art, ein Schnurrad durch den Tritt zu bewegen, findet 
beim Niedertreten eine Befchleunigung Statt, und die Bewe— 
gung ift folglich in diefem Augenblicke jedesmahl ungleihförmig, 
ein Umftand, der bei genauen Arbeiten auf diefelben nachtheilig 
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einwirft. Da bei der befchriebenen Einrichtung aber der Tritt 
nicht unmittelbar auf das Schnurrad, fondern zuerft auf die Zwi— 
fhenrolle wirft: fo wird diefe Ungleichförnigfeit der Bewegung, 
hierdurch aufgehoben, oder wenigſtens unmerflih. Außerdem ift 
aber auch div Zwifchenrolle als ein doppelarmiger Hebel anzufehen, 
durch welchen an Kraft erfpart wird, und- eine folche Drebbanf fehr 
leicht und ohne alle Anftrengung in Bewegung zu erhalten iſt 

Die Zwifchenrolle R ift an ihrer Welle feft, und die Zapfen 
derfelben haben ihre Lager an den einander zugefehrten innern 
Flächen der @tänder DF, Fig. B. Tafel 77, Fig. 3o ift das 
Lager an D, 3ı jenes an F, beide von der Fläche angefehen. 
Sie haben eine runde dünnere Platte mit vier Löchern zum Anz 
fchrauben, und auf diefer einen erhöhten Auffag zur Aufnahme der 
Zapfen. In der Mitte von Fig. 3o ift für den Zapfen bloß ein 
rundes Loch vorhanden, das in Fig. 3ı aber ift halbrund und 
nach oben ftarf erweitert, damit man erft den einen Zapfen in 
Fig. 30 einftefen, dann aber den andern bei geneigter Lage der 
Welle in Big. 3ı von oben einlegen Fönne. 

Serner ıft zu bemerfen, daßer, Fig. C, nicht abſolut unbe⸗ 
weglich ſeyn darf, weil ſonſt die daran befindliche Schnur ſich 
offenbar bei der Bewegung von Maufwinden würde. Die Schnur 
ift Daher nicht unmittelbar an diefer Achfe, fondern an einem auf 
ihr beweglichen ftarfen Rohr befeitigt, welches in Fig. A mit r bes 
zeichnet, und dejfen Verbindung mit dem Rade M aus Fig. 14, 
Zaf. 77, erfennbar iſt. Es ftedt hier rr auf dem dünneren zy— 
lindrifchen Theil der Achfe, und ift zwifchen dem ftärferen An— 
fage zunächft dem Rade M, und der vorgelegten Schraubenmutter 
frei beweglich. Auch ift diefer ganze Auffag an M nicht ein für 
allemahl feft, fondern nur feftgeftellt, indem er fich in einem Ein» 
fohnitte, den man zum Theile auch unter r in Big. C fieht, mehr 
oder weniger dem Mittelpunfte des Rades nähern läßt Innerhalb 
jenes Einfchnites bei 36, Fig. 14, ift die Achfe vieredig, fo daß 
fie an den Wänden dejfelben fich fortfchieben läßt; rückwärts fann 
fie durch die Drudplatte um die Mutter 37 feftgeftelle werden, 
wenn man fie in die richtige Lage gebracht hat. Diefes Verrüden 
ift notwendig, wenn man die Echnur am Tritte ſpannen will, 
oder wenn man verlangt, daß der Tritt weniger tief niedergeheu 
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und mehr ſteigen ſoll. Den Grad hievon beſtimmen Willkür und 
Gewohnheit des Arbeiters. 

Der Reitſtock dieſer ſowohl als jeder andern Drehbank 
gehörte zwar, ſtreng genommen, als Huͤlfsmittel beim Einſpan— 
nen und zum Feſthalten der Arbeit, in den folgenden Abſchnitt: 
allein er iſt in zu naher Verbindung mit dem Geſtelle der Dreh— 
bank, als daß er hier übergangen werden dürfte, wenn ſchon 
ſeine Anwendung in einzelnen Fällen erſt ſpaͤter ganz klar werden 
kann. Er wird nicht immer, wohl aber ſehr häufig und dann 
gebraucht, wenn man bewirfen will, daß das Ende eined an 
der Spindel befeftigten Arbeitsſtückes von dem Drehftahle nicht 
binausgedrüdt werde, fondern ihm den nöthigen Widerftand lei— 
ften fönne. Bei längeren abzudrehenden Stücken ift daher der 
Reitſtock unentbehrlih, und da die Länge fehr verfchieden feyn 
fann, fo erhellt daraus die Nothwendigfeit, daß er beweglich und 
in beliebiger Entfernung von der Spindel feftzuftellen feyn müſſe. 

Der Reitjtod der Reichenbach'ſchen Drehbank ijt in Fig. A 
und B bei T fichtbar, in Fig. C nur der Schraubenfopfk; er ijt 
aber noch auf Tafel 77, Fig. 22 bis 29, fammt den nöthigen 
Details vorgeitellt. Der Fuß oder die Grundfläche desfelben ift, 
wie man Figur B und an Figur 22 (die der Spindel zugefehrte 
innere Fläche) fieht, fehr breit, damit er auf der Oberfläche bei- 
der Wangen recht feit aufliege. Unterhalb diefes Fußes ift er fo 
fchmal, daß der dafelbjt befindliche Abſatz zwifchen die beiden 
Wangen einpaßt. Indeſſen reicht er bier nicht ganz bis unten, 
wie die Punftirung in Fig. A ausweifet. Wenn er durch Vor— 
oder Zurücfchieben den jedeömahl erforderlichen Abitand von der 
Spindel erhalten hat, fo fann man ihn auf folgende Art Teicht 
auf diefer Stelle befeftigen. Für die jrarfe Schraubenfpindel m, 
Sig. 22, 23, it die Mutter in T auf ähnliche Art eingelegt, wie 
es bereitd oben Seite 281 befchrieben wurde. Das lange Eifen« 
ſtück p, Big. 4, 22 und 23, liegt über m’, dem Kopfe der 
Spindel m, und zwar fo, daß es wit feiner obern Fläche beide 
untern der Wangenftüde berührt. Wird die Schraube am Kopfe, 
der dazu eine freuzweife Durchbohrung befigt, mitteljt eines ftar- 
fen runden Stiftes zugefchraubt , fo ftrebt fie ihre Mutter und T 
herabzuziehen, und die Baſis von T wird, fo — p ſehr 
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feft an beide Oberflächen der Wangen angepreft. In Fig. 25 ift 
das Stück p, nochmahls von der oberen Fläche gefehen, abgebil- 
det. Man bemerft in der Mitte diefer Figur nicht nur das runde 
Loch zum Durchgange der Schraube, fondern um daffelbe auch 
das Viere mit abgeftumpften Kanten, welches über die Fläche 
von p erhöht it, und zwifchen den Wangen liegt. Es verhindert 
das Drehen von p während man die Schraube anzieht. Wird 
diefe aber fo weit herausgefchraubt,, daß das erwähnte Viereck 
aus der Offnung zwifchen den Wangen hervor fommt, und 
dreht man ed jest auf der Spindel fo, daf es der Länge nad) 
fteht: dann läßt fich der ganze Reitſtock fammt p und m’ von der 
Drehbanf abheben, oder in dieſer Lage auch wieder einfegen, 
Hier kommt noch zu bemerfen, daß auf die gleiche Art auch W 
(Sig. A und C) an die Wangenftüde von unten befeitigt iſt. 

Das Hauptſtück am Reitftod ıft Ver Reitnagel, t, Fig A, 
B, und $ig. 23, welcher vorn, der Spindel gegenüber, eine Schraus 
benmutter hat, in welche ein Stahlftüf, nad Verfchiedenheit 
der Arbeit, mit einer Spige oder einer Vertiefung eingefchraubt 
wird. Die Achfe von t muß in jeder Entfernung mit jener der 
Spindel zufammentreffen. Die Befchaffenheit des Reitnageld an 
diefer Drehbanf ift folgende. Ein ftarfes Rohr, an beiden Enden 
mit einer runden Platte verfehen, ift ganz in den Holzförper des 
Reitſtockes eingelajfen. Im Fig. 23 iſt es bloß punftirt, Fig. 22 
r’ die vordere Platte, Fig. 27 aber der Längendurchfchnitt, und 
zu beiden Seiten derfelben Figur, r’ die vordere Anficht, s’ aber die 
hintere. Hier muß die Platte, um das Ganze in das Hol; zu 
bringen, an das Rohr felbit wieder angefchraubt feyn, wie man 
am Durchfchnitte bei 3‘, Fig. 27, fiebt; der mit s/ in derfelben 
Figur bezeichnete Kreis läßt auch die ganz runden, für einen 
Schlüſſel beftimmten Löcher bemerfen, die zum Auffchrauben der 
Platte dienen. In die Höhlung diefer Theile ift der Reitna— 
gel t eingepaßt, fo daß er in ihr recht leicht, aber ohne Spiels 
raum zu haben, fid) verfchieben läßt. Er darf ſich aber, obwohl 
vollfommen zylindrifh, auch nicht drehen, fondern bloß ge: 
radlinig bewegen. Zu dieſem Ende iſt fowohl am Grunde im 
Innern des Rohres, als auch im Reitnagel eine Nuth oder Ver: 
tiefung der ganzen Länge nad) eingefchnitten, und in dem Eins 
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fhnitte des erftern ein Leiftchen befeftigt, welches aud in jenen 
des Reitnagels hineinreicht. Das Ende des Leiſtchens ift über r’, 
Big. 22, fichtbar, die Nuth am Boden des Nohres in Fig. 27, 
jene im Reitnagel aber in Fig.28, welche Figur einen Durd)- 
ſchnitt deffelben t, mit den zwei Endanfichten 38, 39, darftellt. 
Dem Reitnagel wird die nörhige Entfernung von der Spindel 
durch die Bewegung des ganzen Reitſtockes, dann aber auch für 
kleinere Abjtände durch eine eigene Führungfchraube, y, Fig. 23, 
gegeben, die fi bloß rund drehen Fann, und ihre Mutter im 
bintern Ende des Neitnagels findet. Figur 28 bei t fieht man 
die in dem gleichfalls hohlen Reitnagel feft eingenietete Schrau— 
benmutter für die Schraube y, die wieder abgefondert in Fig. 29 
erfcheint, und außer dem Gewinde mit einer größern Platte, dem 
zylindriſchen Halſe 40, dem vieredigen Zapfen 4ı und einer 
dinneren Schraube verfehen ift. Auf die legte paßt die Schrau— 
benmutter 42, Fig. 23, welche die auf dem Viered (41, Fig. 29) 
ftefende, in Fig. 26 von der Fläche abgebildete Kurbel feithält: 
fo daß demnach der Hals 40, Fig. 29, in dem rund durchbohr: 
ten Lager 43, Fig. 23, ſich nur rund drehen kann. Das Lager 
ift aus einem Stücke mit dem Träger w, Big. 23, welcher in 
Big. 24 abgefondert, von hinten gefehen, noch einmahl vorfommt. 
Er ift mit zwei Schrauben am Neitftode fell. Die Hleinere, 44, 
Fig. 23, geht bloß in das Holz; von der zweiten, in diefer Figur 
bloß punftirten, fieht man in Fig. 22 bei 45 nur den Kopf; ihre 
Mutter ift ein abgefondertes Stüd, und liegt in einer Vertiefung 
des Trägers, bei 46, Fig. 23 und 24. Hat der Reitnagel feine 
gehörige Stellung, fo muß er in diefer auch erhalten werden, wo- 
zu die Führungsſchraube allein nicht hinreicht. Es ift zu dieſem 
Ende am Reitſtock eine meflingene Kappe angebracht, durch die 
Schraubexx’, Fig. B, A, und Fig 22, 23, mit dem Holz un« 
wandelbar verbunden, und eines Theiled auch, wie Big. 22 am 
beften zeigen wird, in daffelbe eingelajfen. Durch flache Löcher 

in den Wänden diefer Kappe ift die Drudleifte zz, Fig. 22, 23, 
und Fig. A, eingefchoben, die in ihrer Mitte auch mit dem Neite 
nagel in Berührung fommt, weil dad Rohr, in welchem er ftedkt, 
an diefer Stelle, t“, Fig. 27, ebenfalld einen Ausfchnitt befikt. 
Die Schraube k, Fig.22, 23 (au in Fig A, B, C ſichtbar), 
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welche ihre Mutter in einem Auffage der Kappe hat, drüdt, wenn 
fie angezogen wird, auf die erwähnte Leifte, die ſich etwas federt, 
und hiemit fehr feit an den Neitnagel gepreft, feine fernere Be: 
wegung verhindert. | 

Man hat auch Reitſtöcke mit ganz unbeweglichen Nagel; 
allein fie find nur zu gemeiner Holzarbeit anwendbar. 

Die Auflage diefer Drehbanf ift zwifchen der Spindel 
und dem Reitſtocke in Fig. A und B, in Big. C, aber nur zum 
Fleinften Theile bei S, S’, dann aber auf Tafel77, Big. 8 bis sa 
vergrößert, und im Detail zu fehen. &treng genommen follte 
bloß das Stück u diefen Nahmen führen, welches von weichem 
Eifen verfertigt ift, weil von Stahl, befonderd von gehärtetem, 
die Drebftähle abgleiten würden. Über feine Form dürfte nur 
noch zu bemerfen feyn, daß der Echaft vollkommen zylindriſch 
ift, um fich nad) allen Richtungen drehen, höher und tiefer ftellen 
zu laffen. Der Fuß oder eigentliche Körper der Auflage beſteht 
aus zwei Holzſtuͤcken, S und S‘, und ihre Struftur wird fi am 
beften aus 8ig.8, dem Längendurdfchnitte, und Fig. 9, dem 
Durchſchnitte nach der auf Fig. 8 fich vorfindenden ſenkrechten 
Linie, entnehmen lajfen. S und $’ werden aufer einigen hölzer: 
nen Zapfen durch einen ftarfen Bolzen zufammengehalten. Sein 
viereckiger Kopfift in die unterfte Fläche von S verfenft, fo wie die auf 
das obere Ende pajlende Schraubenmutter, 47 (Fig. B, Fig. B), 
in die oberjte von 5°. Zur Vefeftigung von u in der jedesmahli: 
gen Richtung und Höhe iſt ein Kloben vorhanden, den Fig. 11 im 
Grundriffe und von der Geite, 48 in Fig. g aber von vorn dar— 
ftellt. Er ift hinter feiner ringförmigen Offnung auch noch mit 
einer Tänglichen verfehen, um ungehindert von dem, S und S/ 
Sig. 8 verbindenden Bolzen, feine Wirfung thun zu fönnen. Die 
Slügelmutter s, Fig. 8 (auch Fig. B und C), zieht diefen Kloben 
nad) ſich, und preßt feinen Ring fo feft an den Schaft von u, 
und diefen wieder an die innere Wand von S’, daß die Auflage u 
auch felbjt bei der größten Gewalt die ihr einmahl gegebene Stel: 
lung nicht zu dndern vermag. Der Fuß der Auflage muß aber 
gleichfalls beweglich feyn. Nicht nur, damit man fie, die 
Figur B betrachtet, der Epindel nähern fann, wenn das Arbeits: 
ftüc furz, oder bloß eine abzudrehende Släche ift; fondern es ift 
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auch nothwendig, fie weiter gegen den Arbeiter. heraus, oder in 
entgegengefebter Richtung der Spindel näher zu rücden, je nach— 
dem der Durchmeifer der Arbeit größer oder Fleiner iſt. Endlich 
gibt man ihre noch, gleih dem Stüde u, die Fähigfeit, ſich 
um eine Achfe im Kreife zu drehen, was freilich wegen der Be— 
weglichfeit der eigentlichen Auflage u nicht unmittelbar nothwen— 
dig, aber doch oft fehr bequem it. Die Mittel, alles diefes zu 
bewerfitelligen, find folgende. Die Spindel v, Fig. A, B, hat nur 
unten Gewinde, für die ihr zugehörige Slügelmutter, dann aber die 
aus Fig 8 und q erfichtliche Befchaffendeit. Das Holzſtück 8“ 
ift rund und fo groß, daß es mit der obern Fläche auf der untern 
beider Wangen der Drehbank aufliegt, und mittelft 1 an diefelben 
angepreßt wird. Durch 5% geht auch die Spindel rund und 
ohne Gewinde, Weiter oben aber ijt fie vieredig, und auf dies 
fem Theile ſteckt mit einem gleichgeformten Loche das flachviers 
eckige, zwifchen die Wangen paſſende Stüf Q/, welches vermöge - 
feiner Form dad Verfchieben der Länge nach zwifchen den Wan— 
gen, und auch dad Anziehen der Schraubenmutter 1 geftattet, 
weil fich die Spindel im vieredigen Loche von Q’ nicht drehen 
fann. Der übrige Theil der Spindel ift wieder rund, und endet 
in eine gleichfalls runde ftärfere Platte. Für diefe, fo wie für 
den darunter befindlichen zylindrifchen Schaft hat S bis zum Auf- 
fage S’ einen Einfchnitt in der ganzen Länge, deifen Breite oben 
dem Durchmeifer der Platte und feine Tiefe ihrer Dice, unter der 
Platte aber dem Durchmeiler des Schaftes gleich ift. Die weißen 
Stellen in S, Fig. 9, bezeichnen daher fowohl den Einfchnitt, 
ald auch die Spindel und ihren Kopf; S’’ aber in %.8,.9 und B 
ift ein dünnes aufgenageltes Bret, welches die Drebfpäne von der 
Platte und den übrigen untern Theilen der Auflage abhält. Nach 
aufmerffamer DVergleihung der erft angeführten Figuren findet 
man leicht, daß, Fig. B, die ganze Auflage um den punftirt ans 
gedeuteten Kopf willfürlich fich wird drehen und wenden laſſen; daß 
man fie ferner wird weiter hineinfchieben, oder auch nöthigen 
Falles, weil der Einfchnitt hinten offen it, ganz herausziehen 
und von der Banf entfernen Fönnen, wobei die Platte, ihres etwas 
größeren Durchmeſſers wegen, zwifchen den Wangen nicht durch» 
fällt, fondern auf ihnen ſammt den unterm Iheilen liegen bleibt. 
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Wie die Flügelmutter J wirft, erhellt aus dem bereits Ge: 
fagten. 

Holzdrechöler und überhaupt folhe, denen an der möglich- 
ſten Befchleunigung der Arbeit am meiften gelegen wäre, wür— 
den, und nicht ganz ohne Grund, gegen diefe Befchaffenheit der 
Auflage einwenden: daß der Auffag S’ und die Flügelmutter s 
(man ſehe befonders Fig. C) manchmal im Wege feyn, und Zeit: 
verluft verurfachen fönnten, um die Auflage anders zu ftellen, 
und den Stahl bequem wirken zu laffen. Aus diefer Urfache hat 
man es dienlich gefunden, auf Tafel 77, Fig. ı bi87, eine andere 
gut fonftruirte Auflage beizufügen. Big. ı ift die Auflage ganz 
zufammengefegt; a c ihre Baſis, weldye bis zu dem mafliven 
Theile c einen ähnlichen Einfchnitt wie die vorige hat, da fie auf 
die gleihe Art feftzuftellen ift. Seine Form fieht man bei a, 
Sig. 2. In Big. ı und 4 ifl a’ eine aufgenietete Dedplatte zum 
Schutze des Einfchnitted gegen die Späne. Man bemerft fie auch 
in $ig.2 und 3, welches die beiden Endanfichten von Fig. ı find, 
fo wie 4 den Grundriß vorftellt; nur daß in den drei legtgenanne 
ten Figuren die eigentliche Auflagen, Fig. ı (au Fig. 7), ber: 
ausgenommen iſt. Das Stüd n für fich hat feine Bewegung im 
Kreife, fondern läßt fich bloß höher oder niedriger ftellen. Der 
wagrechte, zur Unterlage des Stahles beftinnmte Theil n ift an 
den Fuß mit drei Schrauben, die in Fig. 7 punftirt find, feſt— 
gefhraubt; theils weil fo das Ganze leichter zu machen ift, theils 
weil dann dieſes Stück dur ein neues erfegt werden kann. 
Denn die Drehſtähle drüden fih ein und machen die obere 
Flaͤche ſo rauh, daß fie überfeilt werden muß, und endlich ganz 
unbrauchbar wird. Auf n, Figur 7, fieht man noch zwei 
punftirte Schraubenlöcher. Sie dienen entweder, um zur Schonung 
von n eine Leilte von hartem Holze aufzufchrauben, noch vors 
theilhafter- aber zum Einfegen eines ftarfen Stiftes, an welchen 
man bei manchen Arbeiten den Schaft des Drehwerfzeuges anle: 
gen fann, um ihm eine noch feftere Lage zu geben, als ohne dem 
möglich feyn würde, Der Fuß von Fig. 7 ifl gefpalten, um Plag 
für das Viered der Drucfchraube vr, Fig. ı, 2, 4, 6b, zu 
gewinnen, unten aber noch, auf der dem Arbeiter zugefehrten 
Seite, auögehöhlt, wegen des Kopfes o, Fig. ı, 2, 3. Diefer 
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Fuß laͤßt fih in den hohlen, fenfrecht ftehenden Auffag m von 
oben einfchieben, auch höher oder tiefer ftellen. Der Auffag felbft 
hat eine Rüdwand m, Fig.3, zwei fchmale Seiten, die fi in 
Fig. 2 zeigen, iſt aber vorn offen, und hat auch noch für o, Fig. 
2, 3, eine bogenförmige Durchbrechung. Übrigens ift er mit 
feiner Baſis e aus dem Ganzen, und erfcheint, für fich allein, 
im Grundriffe, wie $ig.5. Gegen das obere Ende ift ferner in 
der Mitte der Rückwand ein Loch für das Viered von r anges 
bracht. Diefed Stüd hat vorn eine lange ftarfe Schiene, deren 
Enden auf den Kanten der Wände von m, Fig 2, aufliegen, 
rüdwärts aber eine Schraube. für die Mutter i, Big. ı, 3, 4. 
Durch das Anziehen derfelben wird der gefpaltene Fuß der Aufs 
lage, $ig.7, mittelft r, Sig.ı, 2, 4, unbeweglid) feitgeftellt. 
Zur Hervorbringung der Kreisbewegung ift die halbzirfelförmige 
Baſis e im Mittelpunfte mit einem, zum Theile in Fig. 5. bemerf- 
baren Loche verfehen, mit welchem fie auf dem runden Theile einer 
"Schraubenfpindel ftect, der ihre Drefungsachfe abgibt. Diefe 
Spindel ijt in Fig. ı und 3 punftirt zu fehen. Ihr vierediger 
Kopf it in dem maſſiven Theile ce verfenft und feft eingepaßt: um 
den randen Schaft läßt fi e drehen; für das mit Gewinden 
verſehene Ende aber ift die Schraubenmutter o vorhanden, welche, 
wenn fie angezogen wird, den Auffag em an.a, eigentlid an 
e, Fig. ı, befeftigt. Wohl wird durch diefen Bau der Auflage n 
dem Arbeiter möglichft nahe gebracht, und alles denfelben Hinz 
dernde befeitigt; aber dafür ift auch wieder der Gebrauch eines 
abgefonderten Schlüffels nöthig, der an einem Ende ein hohles 
Sechseck für i, am andern einen runden Stift zum Einjteden in 
eines der vier Löcher von o haben muß. 

Auf Tafel 79 findet man eine Prisma-Drebbanf, auß 
der Werfitätte des verdienten Mechanifers Friedrich Voigt— 
länder, abgebildet, welche jedech nur zu ganz Fleinen und feis 
nen Metallarbeiten beftimmt ift. Fig. » ift der Aufriß jener Seite, 
vor welcher der Arbeiter ſteht; Fig. 2 eine Endanjicht von der 
rechten Seite der vorigen Figur; Fig 5 bid 26 find einzelne Theile, 
in der doppelten Größe beider Hauptfiguren. Als Theile des 
Geſtelles fommen zuerfl vier Ständer in Betrachtung; EF, 
Big. ı, und zwei hintere von ihnen bedeckte; wovon mur X, Big. 2, 
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{ fihtbar feyn fann. Sie find in den am Boden feitgefchraubten 
Stüden IK feit, dann aber durch die Querbalfen verbunden, von 
denen man in $ig.2, H ganz, in ig. ı bei GH die eingefiemmten 
Zapfen beider. fieht. Ihnen parallel bilden OR fammt dem hori« 
zontalen Balfen O den oberjten Theil des Geftelled. An die hin— 
tere Flaͤche von O iſt wieder die Tafel PP befeftigt, deren einen 
Zräger P’, Fig.2 von der Flaͤche fehen läßt. Ein werentliches 
Beſtandſtück diefer Drehbank ijt das dreiedige Prisma aus ger 
fhmiedetem Eifen, a, Fig. ı und 2, welches, durch zwei Unters 
fäge an den Enden befeftigt, zur Grundlage aller obern Theile 
dient, und die Stelle der fonft gewöhnlichen Wangenſtücke erfegt. 
Diefe Unterfäge cd find ganz gleich, und jeder mit drei Schrauben 
an die oberften Querbalfen RQ befeitigt. Von den Schrauben ge: 
ben zwei, 2 und 3, Fig. 2, ins Hol;, die dritte aber, 4, hat ihre 
Mutter in der Bodenplatte von d. Auf der obern ebenen Fläche 
der Träger ruht die Bafis der Stange a, fie felbft wird wieder 
durch ein anderes Metallſtück unbeweglich erhalten, welches auf 
ihre noch übrigen zwei Klächen paßt, und zwei Lappen hat, mit— 
telit welcher, und der Schrauben 6, 7, es an d feitgefchraubt 
it. Figur 7 it eines Diefer Stüde nochmahls, von der Kante 
gefehen, und Fig. 8 im Grundriß abgebildet, in welchem legtern 
die Löcher zum. Durchgange der erwähnten Schrauben bemerfbar 
find. &ig.5 it der Aufriß eines Unterfages allein, Fig b der ho— 
rizontale Ducchfchnitt in der Mitte feiner Höhe. Die länglichen 
Vierecke, Fig.5, find ganz offen, um das Gewicht zu verringern, 
und die mittlere Wand geht, wie auch aus Fig. ı bei c und d 
klar werden wird, fchmäler zu, fo daß die oberfte Fläche von Fig. 5 
eben fo lang und breit ift, wie Big.8. Die drei Löcher, Fig. 6, 
von denen nur Das mittelfte Schraubengewinde hat, find für die 
Schrauben 2, 3, 4, Big. 2, beitimmt. 
Die Stange a, Big. ı, trägt am äußerften Ende zur redh- 
ten den Reitſtock, dann die Auflage, und endlich zwei Doden für 
‚die Drehbanfipindel. Der Reitſtock foll zuerft befchrieben wers 
den. Man findet ihn in Fig. ı9 nochmahls in derjelben Lage, 
wie auf Big. ı5 Big. ı5 erfcheint er von vorn; Big. ı4 iſt ein 
Durchfchnitt vom bloßen Körper des Neitftodes, und zwar in der- 
felben Stellung, welche er in Big. ı5 hat. Er ift nicht maſſiv, 
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fondern befteht aus einer Vor» und Rückwand, dem Boden und 
der Dede, welche fänntlich in Fig. ı9 von den ſchmalen Kanten 
erfcheinen; erftere werden noch durch eine Mittelwand, e, Fig. 
»9 und ı4, zufammengehalten; alles dieß, um ein gerin- 
gered Gewicht, ohne Nachtheil der Feitigfeit, zu erhalten. Ju 
der Bor: und Rüdwand ift unmittelbar über dem Boden die dreis 
efige Durchbrechung für das Prisma, auf welchem der Reitſtock 
dadurch verfchiebbar wird. eftitellen laͤßt er fich in jeder Lage 
durch die Schraube f, Fig. ı7, 19, welche, wenn fie angezo— 
gen wird, die Druckplatte, die Fig. ı6, ı9 unter dem Prisma 
a angedeutet ift, mit hinreichender Kraft an die Bafis des Prisma, 
und dieſes nad oben in die Spige des dreiedigen Ausfchnittes 
im Reitftodfe preßt. Der Reitnagel iſt bier eine Schraube, die 
an dem Kopfe gedreht werden fann. Sie hat in jeder Wand des 
Reitſtockes eine Schraubenmutter, Fig. ı7. Hier ift der größte 
Kreis eine Platte, mit welcher die Mutter auf der Außenfläche 
der Wand ruht; die zwei nächften Kreife bezeichnen ein Rohr, 
deilen Länge der Wanddicke des Neitftocdes gleich ift, und welches 
in dem halbrunden Theile der Offnung über dem Durchfchnitte e, 
Big. 14, feinen Plag findet. Übrigens jeigt Fig. 17, daß die 
Schraubenmutter der Fänge nach aufgefchnitten ift; fie wird das 
ber fähig feyn, fich zu federn und zufammendrüden zu laſſen. 
Vermöge des plattenförmigen Anfages können die Muttern fih 
nicht einwärts begeben ; vor dem Heraudtreten aber ift jede durch 
ein Plättchen i, Fig. ı7, ı9, und abgefondert Fig. 16, voll- 
fommen gefichert, welches, da es auf die Wand des Reitſtockes 
feft gefchraubt ijt, gleichzeitig auf die größere Platte der Mutter 
einen mäßigen Druck ausübt, und fie fi zu drehen verhindert. 
Noc muß aber der Reitnagel, wenn er feine erforderliche Stel: 
lung durch Vor- oder Zurüdfchrauben erhalten hat, in diefer 
auch feftgemacht werden fönnen. Hierzu iſt wieder die Öffnung 
über e, Fig. ı6, vorhanden. In diefe paßt, über der Schraur 
benmutter und hinter ihrer Platte, das Stüd Fig. ı8, wie man 
in Fig. ı5 an der Punftirung bemerfen wird. Auf diefem aber 
liegt noch ein befondered, auf beiden Seiten gleihförmig wirfen- 
des Stahlitüf r, Fig. ı7, 19. Fig. 20 zeigt unmittelbar über 
Fig. 19 feine Form von der langen Seite, fo wie es (vr) in)Fig. 19 


300 Dredyslerfunft. 


liegt, neben dieſer aber die Anficht von der Endfante. In Fig. 20 
find vr’ r’ jene Anfäge, welche die oberfte Stelle des Loches im 
Fig. 14 einnehmen, und auf den wie Fig. ı8 geformten Stüden 
Tiegend, diefelben nieder preſſen, fobald die Schraube h angezo— 
gen wird. Da die bogenförmige Krümmung von Fig. ı8 den 
Rüden der Schraubenmutter umfaßt, und diefe, unten aufge 
fhnitten, fich federn fann, fo wird fie von beiden Seiten gegen 
den Schnitt zufammengedrücdt. Da diefes von der Schraube h 
aus mir beiden Schraubenmuttern gefchieht, fo zwängen fie fich 
fo feſt auf die Spindel des Reitnagels, daß er hierdurch den ver- 
langten fihern Stand erhält. | 
Die Spindel diefer Dredbanf, bloß der Achfendrehung 
fähig, ift auf eine Art in ihren zwei Docen gelagert, welche be= 
reitö bei einer Bohr : Vorrichtung (II. Bd., ©. 540, Tafel 34, 
Fig. 32) vorgefommen iſt, und, wie man im nächften Artifel fehen 
fann, bei den Drebftühlen häufig angewendet wird. Die vordere 
Docke, Big. 24, im Aufriffe (wie in Sig. ı) und von innen, Fig. 
a1, iſt gleichfalls nicht maffiv, fondern über dem Loche für das 
Prisma verbindet nur eine Zwifchenwand, 10, die vordere und 
hintere Flaͤche. Diefe, fo wie die hintere Dode werden in der 
Hegel nie auf dem Prisma verfchoben, daher die zu ihnen gehö— 
rigen Stellfehrauben, ıı, ı2, ig. ı, vierecfige Köpfe für einen 
befonderen Schlüffel haben, mit welchem man fie, fo ftarf 
ald es nöthig it, anziehen kann. Der freiftehende Auffag der 
Vorderdode, Figur 21, 24, hat ein zundes, ganz offenes 
Loch, welches in Fig. 24 punftirt angezeigt ift. In diefes wird 
das eigentliche und einzige, nicht zweitheilige Qager der Spindel 
- feft eingetrieben. Figur 23 it fein Durchſchnitt, Figur aa 
eine Anfisht der hinteren Slähe, In Bigur 23 bemerfe man 
zuerft die vorfpringende Platte, mit welcher das Lager, in 
24 eingetrieben, auf der äußeren Släche von a4 auffigt. Ferner 
zeigt Fig. 23, daf feine. Höhlung nur anfangs zylindrifh, dann 
aber erweitert und Fegelförmig ift. Eben fo ift das Ende der ftäh: 
lernen Spindel Fonifch, und paßt genau in die befchriebene, gleich: 
geformte Höhlung, nur am vorderften zylindrifchen Theile der 
legtern Tiegt fie nicht an, fondern ift dünner, Das übrige der 
Spindel it achtedig, um die Scheiben A und C, Fig. ı, recht 
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feft aufpaffen zu fönnen. Über C fteht nur ein Fleines Endchen 
der Spindel vor, welches flach gedreht und in der Mitte mit einer 
trichterförmigen Vertiefung verfehen ift, in welcher die Fonifche, 
nicht zu fcharfe Spige des Stahlitiftes 13 gedrange anfteht. Leicht 
begreifliher Weife fchiebt diefer, wenn er angedrüdt wird, den 
DVordertheil der Spindel in die Fonifche Vertiefung des Lagers, 
und erhält fie auch darin, wenn er feitgeftellt wird. Die hintere 
Docke ift nur ald Träger und zur Befeſtigung des Stiftes ı3 vor- 
handen. Ihr Körper ift ganz fo fonjtruirt wie jener des Reitſto— 
des, die Art aber, wie 13 eingelegt ift, einfacher ald beim 
Reitnagel. Der Stift 13 geht hier durch runde Löcher in beiden 
Wänden der Docke, oder durch meflingene, in diefelben eingenies 

‚tete Büchfen. Über diefen Löchern ift ein ſchmaler viereckiger 
Einſchnitt, gleich jenem am oberſten Theile der Offnung von 
Big. 14. Das Querſtück, auf welches k, Fig.n, drückt, iſt der 
Hauptform nah mit r, Fig. 15, 19, 20, gleich, nur iſt feine 
untere Längenfante audgehöhlt. Die Lappen r' r’, Fig. 20, 
dienen bei dem Stüde in Fig. ı nur dazu, daß fie in dem obge— 
dachten Einfchnitte liegen und die Neigung dejfelben nach ein oder 
der andern Seite hindern. Beim Anziehen von k druüdt das 
darunter liegende Stück auf beiden Seiten zunächit den Wänden 
unmittelbar auf den Stift 13, und hält ihn feft. Beſſer und 
jwecmäßiger übrigens würde auch flatt 13 eine Schraube feyn, 
und zwar eine mit feinen Gewinden, welche man langfam und 
genauer bewegen fann, als den bloß mit der Hand verfchiebbaren 
Stahlftift. Das Fonifche Ende deifelben, oder der ihn erfegenden 
Schraube, das Ende der Spindel mit dem Grübchen, und ihr 
fegelförmiger Hals müflen gehärtet feyn. 

Diefe Lagerung der Spindel ift zwar fehr einfach, allein es 
laſſen fich bedeutende, auch durd die Erfahrung betätigte Ein: 
wendungen gegen diefelbe machen; wenigftens ift es erwiefen, daß 
fie für Drehbänfe, die zu fchwerer Arbeit beftimmt find, und bei 
welchen auf die Spindel ein großer Widerftand fällt, gar nichts 
taugt. Einige hierher gehörige Bemerfungen find fchon oben 
Seite 284 vorgefommen, wo von der empfehlenswerthen Anords 
nung die Rede war, vermöge welcher die Spindel der Reichen— 
bach'ſchen Drehbank rückwaͤrts ſtumpf anläuft. Aber freilich 
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muͤſſen an einer ſolchen Drehbank eigentlich drei Stuͤtzen oder Docken 
vorhanden ſeyn, während an der Fig. ı, Tafel 79 nur zwei er— 
forderlich find. Eine Spindel mit dem Kegel, wie jene in Fig. ı, 
bringt man aber fat nie dahin, daß fie untadelhaft läuft. Ent— 
weder der Kegel hat im Lager Spielraum, und fie erfährt eine, 
wenn ſchon nicht bedeutende Schwanfung der Cänge nach; oder 
wenn die hintere Spige recht feit angepreßt wird, fo reibt fie fich 
ftarf im Loche, und ift fchwer zu bewegen. Am räthlichiten ift es 
noch, den Kegel lang und flumpf zu machen, denn je mehr er 
fi der zylindriſchen Form nähert, dejto härter reibt er fich im La— 
ger; aber auch dann leidet bei längerem Gebrauch die Spindel und 
die genaue Form des Kegeld, der befonderd von einem meflingenen 
Lager fehr bald angegriffen wird. Beier iſt Kanonen- oder Glos 
ckenmetall, am allerbejten aber gehärteter Stahl, wenn darauf ges 
fehen wird., daß zwifchen beiden Theilen immer Ohl vorhanden 
ift, welches auch bei der hintern Spige und dem Ende der Spin— 
del beobachtet werden muß. 

Das Schwung- und Schnurrad bb, Fig. ı, 2, ift von 
Gußeifen, bat einen breiten, aber dünnen Kranz, der von ſechs 
Speichen getragen wird. Ihre große Breite, in Fig. 2, ijt nur 
fheinbar, denn fie find gedrüct oval, wie der Durchfchnitt einer 
derfelben Fig. 25, verglichen mit jenem des Nades Fig. 26 an— 
fhaulich macht. Das Loch ı4, Fig. 26, nimmt die Achſe!, Fig. ı 
auf, welche darin feftgefeilt wird. Nur ein Ende der legten hat 
ein eigentliches Lager, und für daffelbe einen dünner gedrehten 
Hals. Er ift punftirt über H, Figur ı zu fehen, das Lager 
felbft aber, welches auf H, Fig. a befeftigt iſt, und feine Be: 
ſchaffenheit wird man fich ohnedieß leicht vorftellen fönnen. Das 
Übrige der Achfe iſt ganz frei, nur ihr Außerfter dünnerer Zapfen 
m, Fig. ı, ruht auf zwei Sriftionsrollen o, p, deren Wellen 
wieder eintheilige offene Lager auf einem eigenen Geftell VW 
haben. Diefes ift mit zwei Schrauben 16, ı7, Figur ı, 2, am 
Fußboden feft. Da das Schwungrad im Verhältniß zum Ganzen 
etwas ſchwer iſt, fo find jene Rollen allerdings für den Teichten 
Gang der Drehbanf fehr vortheilhaft. Die Kurbel ı8, Fig a,2, 
ijt mit ihrem vierecfigen Loche auf das Ende der hier gleichfalls 
vierecfigen Achſe geſteckt. Zwei durch diefe getriebene Stifte, einer 
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vor, der. andere hinter der Kurbel, halten fie fell. Die Stange 
19 verbindet die Kurbel mit dem Tritt, indem ihr oberer Hafen 
hinter den am Ende der Kurbel befindlichen Knopf, der untere aber 
in einen Ring am Tritt eingehangen ift. Diefer hat eine Geftalt, 
welche beifer ift, als bei der Reichenbach’fchen Drehbanf, und be: 
fonder8 für jede etwas längere, unbedingt empfohlen werden 
kann. Man betrachte Fig. A, Tafel 76, und man wird finden, 
Daß der Arbeiter, wenn er an verfchiedenen Stellen vor der Dreh: 
banf fteht, den Fuß verfchieden hoch heben, auch mit mehr oder 
weniger Kraft oder Geſchwindigkeit wird treten mülfen, weil P’ 
gegen N’ niedriger fteht, als bei E. Die Urfache davon it, 
daf die Gewinde des Tritted zur rechten des Arbeiters bei 33, 35 
befindlich find. Nach der Anordnung auf Tafel 79, find aber die 
Gewinde dem Arbeiter gegenüber, ganz hinten angebracht, und 
N, 8ig. ı, bleibt daher immer wagredht. Der Theil N, Fig. ı, 
3, wird von zwei langen Leiften ML getragen, welche wieder 
am hinterften Ende eiferne Zapfen haben, mit denen fie im den 
Lagern gehen, deren eined bei q, Fig. 2, mit der ganzen Fläche 
erfcheint. 

Die Art, wie die Spindel von der endlofen Schnur in Um: 
lauf gefegt wird, ift ganz eigenthümlich. Die geht außer bb 
und C, auch noch über eine dritte Scheibe D. In zwei fenf« 
rechten oben und unten mit einander verbundenen, und an die 
Banf befeftigten Stügen ST liegt quer eine eiferne Welle 20, 
Fig. 2, welche dem zweiarmigen Hebel U zum Stütz- und Dres 
hungspunfte dient. Die Scheibe D liegt in einem weiten Eins 
fehnitte des Hebels oder Balfens U, der zu beiden Seiten ihre 
zweitheiligen Lager (eines davon fehe man bei 21, Big. 2) trägr. 
Am hintern Ende von U ift das Sperrrad y angebracht, an deſ— 
fen Welle eine Schnur, zum Theile aufgewunden bis herunter 
auf P geht, wo fie abermahls befeftigt iſt; y’ ift der Sperrkegel 
in Form einer langen Feder, Wird dad Rad y in der Richtung 
des Pfeiles gedreht, fo windet fi die Schnur um die Welle 
auf, zieht diefes Ende von U nieder, während das andere ſammt 
der Rolle D gehoben wird; liegt aber um D eine endlofe Schnur, 
fo wird fie nothwendig durch diefen Vorgang angefpannt. Die 
jedes Mahl leicht zu bewirfende Spannung ift auch der naͤchſte 
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Zwed diefer Anordnung. Die Lage, welche die Schnur hat, um 
die Spindel zu bewegen, ift aus den Hauptfiguren nicht zu entneh- 
men; die Schnur ijt daher mit ihren Verfchlingungen in Fig. 28 
befonders gezeichnet, wo wieder b die Stelle des Schwungrades, 
C jene der Scheibe an der Spindel, und D der oberfien anzeigt. 
Einfacher, und dem Zwede des leichten Anfpannend gleichfalls ent— 
fprechend,, ift der Lauf der Schnur in Big. 27; allein fie erfüllt 
nicht fo gut die zweyte Abficht diefer Einrichtung. Es foll durch 
diefelbe zugleich die Spindel balanzirt und gleichfam fchwebend er— 
halten, uns hierdurch der Seitendruck, welchen das Anhalten des 
Drebitahles auf das Luger hervorbringt, möglichit ausgeglichen 
werden. Allerdings wird diefes durch das öftere Umfaifen von C 
in Fig. 2B, und durch die vermehrte Reibung beſſer erreicht 
werden. Ungeachtet der legtern läuft doch diefe Vorrichtung Aus 
ßerſt fanft und leicht, wozu die Größe des Schwungrades und 
die Sriftionsrollen nicht wenig beitragen. Noch ift der Scheibe A 
Fig. 1, 2, zu gedenfen. Sie wird gebraucht, wenn man die Spin» 
del bloß mit der Hand drehen will, denn C fann man der darauf 
befindlichen Schnüre wegen nicht wohl anfajfen. Unentbehrlich 
nöthig ift diefe Handanlegung, wenn man den Bewegungs: Me: 
chanismus aus dem Stande der Ruhe in Gang bringen will. 
Durd) dad Gewicht des Trittes ftellt fich die Kurbel 18 faſt immer 
fo, wie in Fig. 2, und dann iſt der Tritt nicht geeignet abwärts 
bewegt zu werden. Man muß deßhalb die Kurbel durch Vermitt: 
lung der an C zu bewerfitelligenden Drehung des Rades wenigftensd 
fo hoch heben, daß fie horizontal fleht. Bei der Befchreibung der 
naͤchſten Drehbank wird ſich zeigen, wie diefe, wenn auch geringe 
Unbequemlichfeit zu vermeiden ift. 

Noch ift die Auflage übrig. Ihre auf dem Prisma 
der Länge nach verfchiebbare Baſis w, Fig. ı, hat oben einen 
fhwalbenfhweifförmigen, über Die ganze Oberfläche gehenden 
Einfchnitt, in welchen der Fuß der Auflage eingefchoben, und will: 
fürlich geftellt werden Fann. ig. ıı ift die erwähnte Fläche der 
Bafis, von oben angefehen ; Fig. 10,t der Schieber oder Fuß der 
Auflage , ſammt feinen abgefchrägten Längenfanten; Figur y 
der Durchſchnitt des Obertheils der Auflage, fo wie fie in Fig. a 
erfcheint; Big. 12 aber der Querdurchſchnitt des Prisma, und det 
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auf ihm ftedenden Baſis ww. Der weiße Raum über x ift die 
innere Släche von w’ Big 11. Daß fi der Zuß t im erwähns 
ten Einfchnitte wird fchieben laſſen, erhellt von felbft; er muß 
aber auch in der gewählten Stellung feſtzuhalten feyn. Dieß be- 
wirft man durch das Anziehen der Schraube n‘, Fig. ı, wodurch 
gleichzeitig auch w auf dem Prisma unverrüdt erhalten wird. In 
Big. ı2 fieht man, daß ww eine Art von hohlen Käftchen ifl, an 
dem oben eine Öffnung ſich befindet, in welches das Stück x, 
Big. 12 und ıı eingelegt ifl. Es paßt auf die Schneide des 
Prisma; iſt Figur 23 nochmahls abgefondert zu fehen, und 
zwar bei x in derfelben Stellung, wie in Figur ı2, bei x’ aber 
von oben mit der, feinen untern Einfchnitt andeutenden Punftie 
rung. Man nehme an, daft, Big. 9, in Fig. ı2 eingefchoben, 
und dann die Stellfchraube (n’ Fig. ı) in Wirffamfeit geſetzt 
werde. Sie zieht ww, Fig. ı2 nieder, wodurch die fhrägen 
Salze auf der obern Fläche fogleih den Schieber t fefiflemmen, 
gleichzeitig aber auch Fig. ı2 etwas hinauf und feft auf die untere 
Flaͤche von t angedrüdt wird. In ein Loch am vordern Endevon 
t, Fig. 9, ift das flarfe Rohr v eingenietet, welches wieder den 
runden Schaft der eigentlichen Auflage s aufnimmt. Diefer laͤßt 
fi) in jeder Höhe und Richtung durch die Schraube n feftitellen, 
welche ein eigned kleines Klögchen an den Schaft anpreft. 
Um dieſes einzulegen, muß das Loch im horizontalen Anfage von 
w erjt fo weir gebohrt werden, als es die Stärfe des einzulegen» 
ben Klögchend verlangt. Die Schraubenmutter fürn ift ein ab- . 
gefondertes, in das erwähnte Loch eingenietetes oder eingelöthetes 
Stück. Zu erwähnen ift noch, daß man bei diefer Auflage, fo wie 
bei allen auf Prismen ftehenden, die Bequemlichkeit entbehrt, ihren 
Buß zu dreben. Man muß fich gewöhnen, ftatt deſſen bloß allein 
dad Verjtellen des Schaftes von 3 zu benüßen. 

Tafel Bo enthält die Darjtellung einer größern Prisma⸗ Dreh⸗ 
bank; die Zeichnung iſt mit wenigen nicht weſentlichen Abänderun: 
gen, nach einem in der Werkitätte des k. k. polytechnifchen Inſti— 
tuted im Gebrauch befindlihen Mufter entworfen. Die finnreiche 
Lagerung der Spindel, die Einrichtung des Schwungrades u. f. 
w., find vom verdienftvollen Profejfor. der Mafchinenlehre 3. 
Arzberger angegeben. Fig. ı ift die Anfiht von vorne, die 
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andere Hauptfigur aber eine Endanſicht, bei welcher die Stelle 
des Arbeiters jene der Bezeichnung (Fig. 2) wäre. Die obern 
Zheile ruhen auf zwei Paar Ständern, wovon die hinteren, A C, 
über die Banf F binaufreihen; die andern aber, von denen nur 
B, Big. » zu. fehen ift, find fürzer. Unterhalb F ift in ihrer in— 
nern Släche ein ftarfer, langer BalfenEE eingelajfen. Zwei eiferne 
Bolzen, von den in Fig. ı die viereckigen Platten mit ı, 2, bes 
zeichnet, und in Fig. 2 auch ı, großen Theils punftirt, zu fehen 
find, halten das Geftell oben zufammen. Unten hat jedes Paar 
Ständer noch Querbalfen (einer bei D, Fig. 2, die Zapfen von 
beiden in Fig. ı, DundD/), durch welche mittelft Schrauben, an 
D Figur 2 mit 3, 4 bezeichnet, das Geſtell mit dem Fußboden 
verbunden iſt. Auf E, Fig. ı, liegt ein fiarfes Bret, deſſen 
Breite man über E, Fig. 2, ander Punftirung erfennt; es ift 
an E mit Holzichrauben befeftigt; andere längere Echrauben hal: 
ten auch die Zafel F mit E zufammen, wie man aus Fig. ı er 
fehen fann.. Auf der Bank fichen die Unterlagen HG für das 
Prisma, H ift nicht nur von unren durch zwei Schrauben, wo: 
von die eine in Fig ı mit 5, beide punftirten in Fig. 2, mit 5, 
8, bezeichnet find, mit den Stück über E, fondern auch mit 
den beiden hintern Ständern verbunden; das letztere durch die 
Echraube 6, Fig. »,. von der in Fig. 2 bei 6 das Ende ſammt 
der Mutter und der. darunter liegenden Platte erfcheint. Das 
Stüd G, Sig. ı, halten außer einem in F verfenften Zapfen noch 
ein paar Schrauben, wovon fich die eine bei 7 zeigt. F hat feine 
Zräger F’ F“, wie bei den vorher befchriebenen Drehbänfen *). 
Dad Prisma a iſt fünfeckig (man fehe a in Fig. 2); eine 
Horn, welche, verglichen mit der dreifeitigen, diefelbe Höhe, bei 
mehr Male, und eine größere Stärfe zur Folge bat. Es liegt 
mit feiner Grundfläche auf G und H bloß frei auf; wird aber an 
einem Ende durch ein Metallſtück fetgehalten, deſſen Lappen 
auf den Unterfag G angefchraubt find. Am andern Ende umfaßt der 


*) Damit alle zur Verſinnlichung diefer Drehbank nöthigen Figuren 
auf derfelben Tafel Platz fanden : hat man fi erlaubt, das Ge: 
ftell um einige ZoU abzukürzen, fo daß demnach H und G; A un 
B, dig. ı, um etwa vier Zoll weiter von einander abfiehen, als 
in der Zeichnung. 
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Fuß der zwei mit ihm aus dem ganzen gegoffenen Doden b, c, 
das Prisma, und erhält es mit vier, durch eben fo viele Lappen 
gehende Schrauben unbeweglich. Won diefen zeigen Fig. ı und 
2, drei, mit den Zahlen 9, 10, ıı bemerfte, 

Die ftählerne Spindel diefer Drehbanf, Fig. 16, ift gehär- 
tet. Hinter der Platte ı2 fieht man den Kegel ı3, der für das 
vordere Lager beftimme ift, aber wohl zu bemerken, den größern 
Durchmeffer nach außen kehrt. Auch das übrige der Spindel geht 
gegen das Ende verjüngt zu; »4 iſt ein zweiter polirter Fonifcher 
Anſatz, für das Lager in der zweiten Dode. Auch er hat diefelbe 
Stellung wie ı3, das heißt, das dünnere Ende ift rückwärts. 
Nun folgt der vertiefte Abfag »5, und endlich eine, aufen ganz 
eben gefchliffene Platte. Big. ı4 ift von der Fläche, Fig. »5 von 
der Seite gefehen der Würtel I (der Figuren ı und 2). Die Holze 
fheibe I it auf ein von außen achteckig geformtes meffingenes 
Rohr feit aufgejteckt ; das Innere des Rohres hat eine fonifche Höh— 
lung, mit welcher es auf den Schaft der Epindel getrieben, und 
Durch einen Stift befeftigt wird. Das Loc) für diefen ift ſowohl 
auf Fig. 16, ald auch in Fig. ı5 und ı4, in legter Figur punf: 
tirt zu ſehen. 

Figur 7 iſt der Fuß fammt den beiden Doden im Grunds 
riſſe, Big. 5 diefelben zur Hälfte im Aufriß, zur Hälfte im Län: 
gendurchfchnitte, Fig. 6 aber ein Querdurchfchnitt durch die Mitte 
des Fußes, mithin die Anſicht der innern Fläche der Dodec. Die 
Lager e, f, find Büchſen von gehärtetem Stahl, am äußern Um— 
fange ſechseckig, und mit diefem in ein weiteres rundes Loch der 
Docken feit eingepaßt. Die innere Höhlung fieht man am beften 
vonein ig. 5, und von fpunftirt in derfelben Sigur; 17/7 18 (aud) 
in Big. ») find ftählerne Kandle mit trichterförmigen Mündungen, 
um die Spindelhälfe mit Ohl verfehen zu fönnen. Am hohlen 
Fuße, welder das Prisma aa mit Ausnahme der Grundfläche 
umfaßt, find g,:.g/, h, h‘ die zur Befeitigung dieſes ganzen 
Auffages an H Fig. ı, nöthigen vier Lappen. Der weiße Raum 
um a, Fig. 6 ift nicht ganz offen, fondern eine Wand, welde 
auf das Prisma paßt. Denn der Fuß it im Innern nicht majliv, 
fondern hohl gegoifen: fo daß nur an feinen beiden Enden, bloß 
im Innern fichtbare leiftenartige Erhöhungen vorhanden find, die 
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vollfommen auf das Prisma pajlen. Folglich ift innerhalb der ge: 
dachten Leiften die Metalldicke weit geringer, wie Fig. 6 zeigt. 
Die Die beim Eintritt des Prisma, fo wie aud) in der entgegen 
gefegten Släche des Fußes, zeigt die Punftirung an der fenfrechten 
äußerften Kante von c, Fig. 5. Durdy diefe Einrichtung, welche 
auch die Auffäge 1, k, Fig. ı (einzeln abgebildet, Fig. 27, 28, 
und Fig. 17, 19) haben, wird nicht nur dad Gewicht vermindert, 
fondern die ſchmalen Erhöhungen find weit leichter und vollfomme: 
ner zu bearbeiten und aufzupaſſen; auch laſſen fi 1 und k auf 
dem Prisma, wegen der Fleinern Berührungsflächen, mit geringe: 
rer Reibung verjchieben. 

Die Spindel fo eingelegt, wie ed aus dem Biöherigen Mar 
ſeyn wird, kann nicht zurüc weichen, auch wenn eine fehr große 
Kraft parallel mit ihrer Länge von vorn auf fie wirfte. Allein fie 
würde in diefen Falle, gewaltfam an beide Lager gedrückt, fich 
ftarf an denfelben reiben, und fchwerer zu bewegen feyn. Sie 
bat daher auch noch an ihrem hintern Ende einen Stügpunft, um 
dem erwähnten Nachtheile zu begegnen. Dieß leiftet der Träger 
m, Sig. ı, 2, und die an feinem höchſten Ende befindliche ſtarke 
Schraube. Er ift mit der Dode b verbunden, und noch zwei Mahl 
vergrößert abgebildet, in Fig. ıı in jener Rage, die er in Fig. ı 
hat, in Fig. 10, der Big. 2 entfprechend: An feinem unterften 
abgekrüpften Theile bemerkt man dad Loch für die Schraube, die 
ihn bier zu halten bejtimmet iſt; 20, Fig. 11 ift ein Stellſtift, 
für welchen das Loch auf b, Fig.5, punftirt angegeben ift, und 
unter demfelben die Mutter für die erfterwähnte Schraube. Noch 
mehr aber wird er durch zwei Platten befeftigt, wovon die eine 
in Fig. ı mit p bezeichnet ift. In Fig. 2 findet man beide neben 
m, in Sig. 8 ift p vergrößert, und endlich in Fig. 9 von oben 
gefehen dargeftellt. Beide Platten haben Einrichtung und Zwed 
gemein. In Fig. 8 find die drei äußern Fleinen Kreife die ffnun⸗ 
gen zum Durchgange der Schrauben, deren Muttern man Fig. 5 
beim Buchftab b, fo wie die dritte auf Fig. 11 angedeutet findet. 
Die ſtarke Schraube oben an m, Fig. ı, ſammt ihrer Stellmut: 
ter, hat ganz diefelbe Befchaffenheit, wie die ähnliche, oben S. 284 
befchriebene, der Reichenbach'ſchen Drehbank. Worwärts zu ger 
ben würde die Spindel aber noch nicht gehindert feyn, ohne die 
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folgende Zuthat. Die Platte p, Fig. ı und B, hat fo wie ihr 
Gegenftüd nody ein Loch bei p, zur Aufnahme der Achfe von n, 
Big. 1. Diefe Schiene umfaßt oben den vertieften Abſatz der 
Spindel 15, Fig. ı6. Die Schraube d, Big. ı, 5, 7, fann 
man aufdas Stüf n nad Erforderniß drüden laffen, wodurch, 
da n von gehärtetem Stahl ift, und fich fpannt, die Spindel 
felbft zurückgehalten wird. Die Befchaffenheit von n erflärt ſich durch 
die Figuren 12 und 13. In Fig. ı3 erfcheint dad Stück n von 
der Seite (wie in Fig. ı), von der Fläche und im Grundriß. Es 
ift über dem Halbfreis gabelförmig ausgefchnitten, Fig. 13, die 
Seiten des Ausfchnittes find feilförmig zugefeilt, um das Obertheil 
21 einfchieben zu können; ein Stift, welcher durch diefes und 
die Gabel zugleich geht, verhindert das Aufiteigen des Obertheis 
leö 21. Das auf diefe Art gebildete Loch umfaßt, wie gefagt, 
den dünnften Theil der Spindel, aber nicht gedrange, fondern 
mit etwad Spielraum. 

Vom Reitftiod k, Fig. ı, findet man in Fig. ı7 und 
19 noch abgefonderte Darftellungen; Fig. 17 der Aufriß, zur Hälfte 
im Durchſchnitt, Fig. a8 die Anficht von der innern, der Spin- 
del zugefehrten Fläche, gleichfalls im halben Durchfchnitte. Die 
ffnung, durch welche das Prisma a geht, iſt nicht aus dem 
Ganzen, ſondern bat, des leichtern Ausfeilend und Aufpaſſens 
wegen, einen beſonders aufgeſchraubten Boden, 22 (auch in Fig. ı)- 
Durch diefen geht die Stellfchraube 23, die ihre Mutter, um fie 
länger zu machen, in einem erhöhten Anfage findet. Sie drüdt 
mittelbar auf dad Prisma durch eine in den Boden eingelegte 
Platte, die man in Fig. 17, ı9 unter der Grundfläche des Prisma 
findet. Mithin hält fie den Reitftod an jeder beliebigen Stelle des 
Prisma fell. Die Schraube hat einen ftärfern zylindrifchen Kopf, 
durch welchen der Hebel 24, Sig. ı, ı7, 19 geftedt ift, welcher 
einen abgefonderten Schlüjfel unnöthig macht. Gleiche Bewandt- 
niß hat ed auch mit den in Fig. ı vorfommenden Stellfchrau- 
ben, 25, 26. 

Beiläufig ift hier zu erwähnen, daß man auch noch auf an⸗ 
dere Art den Schlüjfel entbehrlih machen fann, wenn man der 
Stellfhraube die Einrichtung wie Fig. 4, Tafel 80 gibt. ie 
befommt am untern Ende zwei abgerundete Lappen, zwifchen wel- 
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chen ein dritter am eiſernen Griffe a befindficher eingeſchoben, mit⸗ 
telft eines durch alle drei. gehenden Stiftes ein Leicht bewegliches 
Charnier bildet. Im ruhigen Zuftande hängt a, Fig. 4, ſenkrecht 
unter der Banf, und ijt nie im Wege. Zum Gebrauch, das heißt 
zum Umdrehen der Schraube, — man a in — tage, 
wie in Fig 3. | 
Zum Unterfchiede von — Reitſtoce der Reichenbach' ſchen 
Drehbank iſt für dieſen ein quadratiſcher, auf die hohe Kante ge— 
ſtellter Neitmagel'r, Big 17, 19, angenommen worden. Einen 
ſolchen haben faſt durchgehends die hölzernen Reitſtöcke der ge— 
meinen Drehbänke. Denn es iſt bei ihm leichter, als bei einem 
zylindriſchen, die Laͤngenbewegung zu erhalten; dadurch, daß 
man vorn und hinten am Reitſtock eine Platte feſtſchraubt, in de— 
ren Loche er ſeine Leitung findet. Bei einem metallenen Reitſtock, 
wie der noch zu befchreibende, .ift das genaue Dürchbrechen des 
vierecfigen Loches etwas mühſam; man müßte nur den Kopf des 
Rritſtockes innen hohl gießen, was Feine fehr großen Schwierige 
keiten bat: bei dem Fig, ı7, 19 abgebildeten aber nicht der 
Fall iſt. Feftgehalten wird hier r durch die Drudfchraube 27, 
die auf die in den Kopf quer eingelegte Leijte 28 wirft: Die Län⸗ 
genbewegung des. Neitnageld wird durch die Führumgsfchraube 31, 
Big. 17 erhalten. Der mit zwei Schrauben bei'%g an. den Reit 
ſtock befeſtigte Träger 30 enthält in feinem fenfrecht freiftehenden 
Arme die Mutter für 31. Sie ijtrund, wird aber durch ein von oben 
in diefen Arın gehendes Schränbchen am Verdrehen gehindert, und 
iſt Sig. 22 noch befonders abgebildet. Hier ift der Theil von jtärs 
ferem Durchmeffer jener, der in dem runden Loche des Trägers 
ſleckt, auch fieht man, daß die Mutter der ganzen Sänge nad) 
aufgefpalten iſt, um fie, wenn fie ſich ausgelaufen hätte, zuzuflem: 
men. Deßhalb iſt auch der Winfel des Trägers bei 33, Fig. 17, 
in feiner Mitte aufgefchnitten. In Big. 18, der hinterm Anficht des 
legtern ift 32 beſtimmt, die zwei hierdurch entitandenen elaftifchen 
Lappen, und durch fie auch die Schraubenmutter nöthigen Falls 
zufammen. zu ziehen. Der Neitnagel, Big. 24. von oben geſe— 
ben, bat dort, wo das Ende der Führungsfchraube in ihn ein- 
tritt, bloßein kurzes rund gebohrtes Loch, im welches fich zwei Fleine 
Löcher münden. Das Ende der Spindel hat einen eingedrehten 
“ = 
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Hals, 35, in Fig. 23, welcher in das erwähnte Roch reicht. Eine 
Babel ausdidem Stahlbleh, 34, Fig. ı7, und Fig. 25 abgefon- 
dert, von der ganzen Fläche gefchen, wird von oben durd die 
zwei Löchelhen auf Fig. 24 eingeftedt; ihre Zinfen-paffen in 
den Hals 35, Fig. 23, und verbinden r, Fig. ı7, mit der Füh— 
rungsfchraube 3ı fo, daß ſich dieſe in r drehe, aber davon nicht 
losgehen kann. Es muß deninach p der Längenbewegung der 
Schraube 31 jedes Mahl folgen. An Fig. 23 ift auch noch die 
Platte, der viereckige Anſatz zum Auffteden der Kurbel, und die 
dünnere Schraube für die Mutter 37, Fig. ı7 zu bemerfen. Diefe 
Anordnung, daß nämlich die Führungsfchraube der Länge nad) fich 
bewegt, ijt weniger vortheilhaft, als jerie oben Seite 293 bes 
ſchriebene, wo fie fich nur runddreht: weil im erftern Falle, be- 
fonders wenn fie weit zurücgefchraubt iſt, und frei über die Muts 
ter hinaus fteht, dieſe durch Reifen an der Kurbel, welches bei 
eilfertiger Behandlung nicht Teicyt zu vermeiden ift, bald Schaden 
leidet, und ausgerieben wird. Fig. ı, 38, ijt die in den Reitnagel (bei 
r’ ig. ı7) feitgefchraubte Spige oder der Körner; den Fig: 20 
abgefondert, Big. 2ı, gegen die vorige Figur halb um feine Achfe 
gedreht, und in der Vorderanficht zeigt. Ein ähnlicher paßt auch 
in das innere punftirte Schraubenloch der Spindel bei ıb, Fig. ı 6. 
Der Gebrauch deifelben fommt im folgenden Abfchnitte vor. 

Die Auflage ift nur wenig von jener der vorigen Drehbank 
verfchieden. Ihr Fuß beſteht bloß aus dem Boden und zwei Sei: 
tenwänden, wie man in dem Längendurchfchnitte Fig. 3a, beinn 
fieht. Über dem Boden liegt die Druckplatte für die mit dem Her 
bel 25 zu bewegende Schraube, auf der Schneide des Prisma a aber 
dad Stüf u. Zwei Schrauben, wovon Die eine Fig. ı, 2, 32, 
34, mit i bezichnet ijt, haben ihre Muttern in den Windennn, 
Fig. 32, ihre Enden aber reichen in weitere Löcher ‚von u; weil 
ohne fie, wenn t und überhaupt der obere Theil der Auflage her« 
ausgenommen wird, der untere nn vom Prisma herunter fal- 
len würde. Der über u, Sig. 32, vorftehende Theil der Winde 
nn hat die Form wie 44, Big. 34; der Schieber t, Fig. 32, im 
Durchſchnitte aber jene von Fig. 35. Es iſt daher leicht zu erfes 
ben: daß, wenn in Fig. 32, die Schraube durch 25 angezogen 
wird, nn unmerflich herunter geht, den Zuß t feititellt, an def 
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fen untere Flaͤche gleichzeitig auch noch u angedrückt wird. Die 
eigentliche Auflage ift mit ihrem zylindrifchen Schaft in Fig. 36, 
in zwei\Anfichten gezeichnet. Der Schaft paßt in die innere Höh⸗ 
lung des Auffages 39, 40, Big. 32. Hier ift 42 die Lappen- 
ſchraube, welche mittelft des Klögchens 4ı auf den Schaft zu 
wirken hat. Um 4ı einlegen zu fönnen, ift der. Auffag hier ein 
doppelte Rohr. Das innere 39, ift an t feſt gemietet, Dad äußere, 
40, ift, nachdem man 4ı eingelegt hat, darauf gefchoben, und 
mit drei Schräubchen befeftigt. Eines davon ilt in Fig. 32 bes 
merfbar, die Köpfe von allen dreien fieht man in Fig. 33, dem 
Grundriffe des Obertheiles der Auflage. 

Das Schwungrad q, Fig. ı, 2, hat hier fein eigened, von 
dem der Drebbanf ganz unabhängiges Geftell, eine Eigenthüns 
lichfeit, die in vieler Hinficht bequem ımd empfehlenswerth ift. Je— 
ned Rad ift von Gußeifen, und für den Fall, daß man eine fleir 
nere Umdrehungsgeihwindigfeit nöthig hätte, noch mit einem auf 
die Speichen aufgefchraubten Kranze L verfehen, Statt der end» 
Iofen Schnur ift hier einlederner Riemen vorhanden, welcher dauer: 
hafter als eine hänfene Schnur, und viel wohlfeiler als eine Saite, 
aber nur dann gut anwendbar ift, wenn man I recht breit ma» 
chen kann, wedurch freilicy wieder der Nachtheil entfteht, daß 
ohne fhädliche Verlängerung der Spindel, auf dem Würtel nicht 
mehrere Schnurläufe Plag finden. Die Enden des Riemens find 
entweder mit einer gewöhnlichen Fleinen Schnalle verbunden, oder 
mit angenieteten Stahlplättchen verfehen, deren eines Löcher, das 
andere Häfchen hat. Durch das weitere Loch in der Mitte des Ra— 
des geht die eiferne fefigefeilte Achfe, die mit. einer vorgefchraub- 
ten Scheibe 47, Fig. 2, 2 verwahrt ift. Auf der andern Fläche 
des Rades ift an der Achfe eine Platte feit, von welcher wieder 
diesabgebogene Kurbel 4B, Fig. ı, ausgeht. In ihren dünnern 
Abfag ift, fo wie in die an der vordern Leifte des Tritted befind- 
liche Welle, die Zugftange 45, Big. ı, 2, mittelft ihrer Hafen ein» 
gehangen. Die beiden Zapfen der Schwungradachfe liegen in 
offenen Lagern 5ı, 52; 49 und 50 aber, Fig. ı, find aufge: 
ſchraubte Knöpfe, weldye das, bei der beträchtlichen Schwere des 
Schwungrades ohnedieß nicht zu befürchtende, Verrücken der Achfe 
nach der Länge verhindern. 
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Dem Schwungradgeftell dient zur Grundlage ein langer 
Balfen OO, Fig. ı, 2, der mit zwei Schrauben, Big. ı, 55, 
56 (die legtere erfcheint in Fig. 2 punftirt), am Fußboden feſt ift. 
Auf O flehen zwei geneigte Streben, die in Big. 1 ganz verdedt 
find, Fig. 2 aber läßt die eine, Z, fehen. Ihnen gegenüber, an 
der Borderfeite der Drehbank, befinden fich die fenfrechten Stän- 
der MN, Fig. ı,2. Sie find mit den erſtgedachten Durch zwei wag- 
rechte Pfoften, von denen man in Fig. ı die Zapfen bei S und 
Y, in $ig.2 aber den einen S von der ganzen Släche fieht, und: 
unter fi) Durch ein Querftüd:.nahe am Boden, T, Fig. ı, 2, ver: 
bunden. Am oberfien Ende von Z, Fig. 2, und feinem verdeck⸗ 
ten Gegenftüd ijt ein Gewinde, und um daifelbe der Balfen R 
beweglih. Sein freies Ende hat einen dünnern, flach vieredigen 
Zapfen, der in eine bogenförmige, in M eingeftemmte Vertiefung 
paßt: wodurd R beim Heben oder Senfen feine Leitung erhält, 
Auch R Hat ein Gegenftüd ; am oberſten Xheile von M und 
N, $ig. ı, bemerft man die hervorftehenden freien Enden von 
beiden. Durch) jeden diefer Balfen geht eine Stellfchraube 53, 54, 
Figur 1,2; auf R ift der Kreis die Mutter für 54. Sie ift nicht 
in.R feit, fondern bloß eingefchoben, um ſich etwas drehen zu 
fönnen, weil R eine Bogenbewegung hat. Wenn 53, 54 hin- 
eingefchraubt werden: fo hebt fich auch der Balfen, in dem ihre 
Mutter fich befindet, alfo R, Gig. 2, und mit ihm zugleich das 
Lager 5ı des Schwungraded. Worausgefept, daß das Kiefer: 
fhrauben von 53, 54, Fig. ı, gleichförmig gefchieht, wird 
auch das Schwungrad fich heben, ohne daß feine Achfen aus der 
horizontalen Lage fommen. Das Zuräddrehen der Schrauben 
bat die entgegengeſetzte Folge. Das Schwungrad, welches fort 
während auf feine Lager drückt, finft in diefem alle; und man 
fieht leicht, daß diefe Vorrichtung zum Zwede habe, dem Ries 
men die jedes Mahl nöthige Spannung auf eine fehr leichte Art 
zu ertheilen. Daß die Punftirung unter der Schraube 54 auf S 
eine Metallplatte andeute, welche das Eindringen ded Schraus- 
benendes in das Holz verhindert, braucht Feiner weitern Erin- 
nerung. - SE 

Der Tritt, deilen Zufammenhang mit dem Schwungrade 
bereitö im Allgemeinen angegeben wurde, hat feine Gewinde 
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rückwaͤrts, und bildet einen offenen viereckigen Rahmen, deſ— 
fen Vorderwand P beftändig horijontal auf und nieder fich bes 
wegen läßt. Seine vier hölzernen Beftandtheile find in Fig. ı, 2 
mie P, Q, V, W bezeichnet. An der hintern Leifte, Q) Big: ı, 
find die Eifenftüde 57, 58 feitgefchraubt, die in Zapfen ausge— 
hen, und die Stelle der Gewinde vertreten. Der eine Zapfen 58, 
Fig. ı, läuft in einem runden Loche der von N bededten, Z, 
Fig. 2, gleichen fchrägen Strebe; der andere 57, Big. ı, 2, 
liegt auf einem eigenen, in O eingefugten Alögchen U. 

Wenn die Schrauben 56, 55 herausgenommen werden. fo 
fann man das ganze Gejtell auch der Länge nach verfchieben. Dieß 
ijt nöthig, wenn man den Riemen der jest über q und 1 läuft, 
auf K bringen will; nur müffen dann die Schrauben 55, 55 wies 
der an anderen Stellen in den Fußboden gehen. Dieſe Ver: 
fhiebung muß jedoch fo viel betragen, daß entweder q oder L 
unmittelbar unter 1 ftehen. Daß diefes ohne Hinderniß gefches 
ben fann, lehrt die Betrachtung: daß O ganz rüdwärts, aus 
fer dem Bereiche der von A und B gededten hintern Ständer 
Der Drehbanf ſich befindet, und demnach das Radgeftelle fo weit 
recht8 gerückt werden fann, bis die äußere Kante von P, den hintern 
nnd den ihm gleichen Ständer B fat berührt. Wenn man die oben 
©. 306 befindliche Anmerfung berüdfichtigt : wird ed feinem Zwei: 
fel unterliegen daß der Raum zum angegebenen Behuf mehr als 
hinreichend fey. Was aber die Beftimmung des Auffages |, Fig. ı 
ſelbſt betrifft: fo fann von derfelben erft im folgenden Abfchnitte 
die Rede feyn. 

Nachträglich ift noch zu berühren, daß die eine Speiche des 
Rades q, (man fehe Big. 2) q/, da wo fie in den Kranz eintritt, 
flärfer, mithin auch das Schwungrad felbft an diefer Stelle nicht 
ohne guten Grund fchwerer ift; denn, wenn das Rad q, ſich felbft 
überlajfen, zur Ruhe fommt, ftellt e3 ſich freiwillig fo, daß q/ 
unten fich befindet. Iſt dann auch die Stange 45 fo eingehangen, wie 
die Zeichnung ausweifet: fo ift der Tritt V P gehoben, und zum 
Antreten bereit, ohne daß man nöthig hätte, ihm diefe Lage erft 
durch Drehen an I mit der Hand zu ertheilen. Auf diefe, übri— 
gens keineswegs neue, oder felten vorfommende Einrichtung ift 
bereits oben Seite 304 verwiefen worden. 
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Nachdem im Vorigen die Befchreibung dreier bedeutend von 
einander verfchiedener Drehbänfe gegeben worden ift: fo dürfte 
jegt der fchicklichite Ort feyn, folgende allgemeine Bemerfungen 
beizufügen... Die beiden letztern Drehbaͤnke ‘gehören zu den klei⸗ 
neren, die Reichenbachſſche Hingegen iſt von mittlerer Größe, und: 
in allen gewöhnlich vorfommenden Faͤllen anwendbar, jedoch.nicht, 
ohne eine befondere Behandlungsweife, von der fogleich die Rede 
feyn fol. Wenn der Durchmejfer der Arbeit-zunimmt: fo vers 
größert fih auch die Umfangsgefchwindigfeit derfelben, und. mit⸗ 
hin wird mehr Kraft erfordert, wenn das fihneidende Werkzeug. 
denſelben Effeft hervorbringen foll, wie bei einem abzudrehenden 
Stüde vongeringerem Durchmeifer. Die Kraft,, welche der. Ar= 
beiter Durch) die Bewegung des Tritted verwenden kann, iſt in ſol⸗ 
chen .Fällen, beſonders wenn das Schwungrad verhältnißmäßig 
Flein ift, nicht mehr zureichend. Denn entweder ijt eö nicht mehr 
herum. und in ununterbrochenen Umfhwung zu bringen, oder, 
wenn die Schnur nicht fehr flarf geſpannt iſt, fo bewegt fich wohl 
das Schwungrad, allein die Schnur fchleift bloß auf der Scheibe 
der Spindel ohne fie zu drehen. Es muß defhalb eine größere be: 
wegende Kraft in Anfpruch genommen werden, und dieß defto 
haͤufiger, je mehr die Drehbanf für genaue und Fleinere Arbeit 
vorzugsweife beftimmt iſt. Man hat daher ein eignes hölzernes 
Schwungrad von ungefähr ſechs Fuß Durchmeifer, an dem fich ger 
wöhnlich noc eine zweiter Fleinerer Kranz von etwa drei Fuß be— 
findet. Es ift in einem abgefonderten, beweglichen Geſtelle gela- 
gert, um ed jener Scheibe der Drebbanf gegenüber ftellen zu 
zu fönnen, über welche die Schnur geleitet werden fol. An der 
verlängerten Achfe befindet. fich eine Kurbel: für einen befondern 
Arbeiter, allenfalls für einen zweiten auch noch eine, auf der ans 
dern Seite. Bei der Reichenbach'ſchen Drehbanf wird, um das 
große Schwungrad zu gebrauchen, entweder die Schnur, welche 
Zafel 76, Big. A, P/ mit R und r verbindet, ausgehangen, 
und die Schnur des großen Schwungrades, auf den bloß hierzu 
beftimmten Schnurlauf Z von N gebracht; oder man hängt die 
Schnürevon M Q und raus, und bringt aufeine der Rinnen von Q 
die neue Schnur von dem größern oder fleinern Kranze des abge: 
fonderten Schwungrades. Große Drehbänfe zu ſchweren Arbeitö- 
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ſtuͤcken pflegt man wohl auch fo einzurichten, daß fie gar keinen 
Zritt, fondern bloß ein, abgefondert in Bewegung zu feßendes 
Schwungrad erhalten. Als Beifpiel fann, außer der nicht hier: 
her gehörigen Drehlade der Zinngießer, Fig. 3 und 4, Tafel 79 
dienen, Diefe Figuren ftellen die Docden und die Spindel: einer 
geoßen Drehbanf ohne Tritt vor, die auch wegen der Befchaffen- 
heit der Spindel hier einen Pla finden mag. Fig. 3 ift ein 
Durchſchnitt der genannten Theile, Big. 4 die Blächenanficht der 
vordern Dode. Die Spindel a, Fig. ı, hat rüdwärts eine ke⸗ 
gelförmige Spige, geht nach vorne dicker zu, und hat, wo fieim 
Lager liegt, einen Fegelförmigen Anſatz. Das Lager ift eine in die 
Borderdode B eingelaifene Stahlplatte c, die noch durch die 
Schraube e feitgehalten wird; n ift ein Loc) zum Einbringen des 
Ohles. Fig. 4 ‚zeigt die Stahlplatte c, fammt dem Schrauben» 
Fopf e, jedoch ohne die Spindel. Die Hinterdode A, Fig. 3, 
ift mit einem viereckigen Loche verfehen, in dem das entfprechend 
geformte Meilingitü m liegt. Es ift an beiden Enden deifelben 
eine Schraube gefihnitten, für welche s und r die Muttern find. 
Die Spige der Spindel findet auf der Vorderfläche von m ein 
Grübchen, in welchem fie läuft; und zugleich, wenn m durch die 
Muttern s und r richtig geftellt ift, mit ihrem Fonifchen Halſe 
in dad in c befindliche Loch gedrücdt wird. F find die &cheis 
ben für eben fo viele Schnurläufe: fie werden durch Zapfen zus 
fammen gehalten, find auf die Fonifche Spindel aufgetrieben, 
und durch dig Hülfe u, und die vor ihr liegende Scheibe, 
mittelft eines durch z geſteckten Stiftes befeftigt. Die vorderfte 
Scheibe ift ringförmig ausgedreht, damit die Schraubenmutter 
von e Plag findet. D und E, Fig. 4, find der Durchfchnitt der 
zwei Wangen der Drehbank: fie haben auf der Oberfläche erhöhte 
Leiften, denen Vertiefungen am Fuße der Doden entfprechen, um 
diefen einen feiteren Stand, und dem Buße des Reitſtocks, der fo 
wie jener der Docken befchaffen ift, eine fichere Leitung zu geben. 
Die Dode B (fo wie A) geht zwifchen den inheren Wänden von 
D und E nach unten bei B/ fchmäler zu, um fie leicht von oben 
einzufeßen; an der untern Fläche von D und E ijt durch B/ ein 
vierediged Loch, mit welchen Die Dode durch einen quer eingetriebes 
nen Holzkeil befeftige wird. C, Big. 3, ift ein Querftüd, von 
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dem man in Fig. 4 den punftirten Umriß und die zwei flachen. 
Zapfen fieht, welches zur Verbindung von A und B, Fig. 3 
dient. Die Spindel diefer Drehbauf ift, fo wie ihr Lager c, von 
Stahl (beide aus der berühmten Werfftätte von Holgapffel 
und Depyerlein in London). Shre Endfpige, fo wie der vor: 
dere Fonifche Hald, find glashart; auch die Platte E ift ge 
härtet. Wenn m gedrange an die Spipe aniteht, fo iſt die 
Reibung im Loche von c fehr beträchtlich, und man muß darauf 
fehen, daß letzteres nie ohne ohl bleibt, weil es ſonſt ſich ſtark 
erhitzt, und ſchnell ſich ausſchleift. Auch der Spindelhals leidet, 
und ſchleift ſich ab, und zwar meiſtens ſo, daß er ſeine Rundung 
verliert, und an einen ſichern richtigen Lauf einer ſolchen Spindel 
nicht mehr zu denken iſt. Dieſe Einrichtung iſt daher zu feinern 
genauen Arbeiten ganz unbrauchbar: wohl aber hat fie den Vor: 
zug einer langen Dauer, da die: Platte c ganz durchgefchliffen 
werden müßte, che man fie durch eine neue zu erfegen nöthig 
hätte. 

Die bisher aufgeführten Beiſpiele dürften hinreichen, nicht 
nur zur Erlangung einer Überficht des Baues der Drehbaͤnke 
überhaupt, und ihrer Beflandtheile: fondern auch zur Beur— 
theilung des Werthes ihrer Detail» Einrihtung. Allein es fey 
erlaubt, noch den wichtigen Unterfchied näher zu betrachten, der fich 
in der Art und Weife findet, wie die der Länge nach beweglichen 
Theile (Auflage und Neitftod) angebracht find. Es it hier von 
den Prisma »Drehbänfen die Rede, im Begenfage mit jenen, 
welche mit Wangenftüden verfehen find. Daß an deneritern auch 
die Vorrichtung zum Schraubenfchneiden fid anbringen laſſe, 
daß ferner die hier aufgenommenen Mufter überhaupt zu den 
Fleineren gehören, und daß fie fih, mit Beibehaltung der Haupts 
einrichtung, in viel größerem Maßſtabe berftellen ließen: be= 
darf feiner weitern Erinnerung. Es ift aber jegt noch die Auf: 
gabe, ein Urtheil über ihren Werth überhaupt zu fällen. Unläug- 
bare Vorzüge der Prisma Drehbänfe find: Daß Reitftod und Auf⸗ 
lage auf einer metallenen Unterlage flehen, die feiner hier Ein» 
fluß nehmenden Veränderung durch Zufammenziehen oder Aus— 
dehnung, wie die hölzernen Wangenftüce, unterliegt, auch, mit 
lestern verglichen, fo gut ald gar nicht der Abmügung ausge: 
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ſetzt iſt; daß ferner, wenn das Prisma ſeine richtige Form erſt 
erhalten hat, das Aufpaſſen des Reitſtockes und das Zentriren 
des Reitnagels mit der Achſe der Spindel genau und ficher ers 
folgen fann, auch nicht leicht einer fpätern Berichtigung aus den 
zuerft angegebenen Gründen bedarf. - Allein diefe Vortheile mer: 
den fehr weit von einem Nachtheile aufgewogen, der fogleich eins 
tritt, wenn dad Prisma bei einer größern Drehbanf angewendet 
wird, bei welcher man natürlich auch auf fihere Bearbeitung läns 
gerer und beträchtlich größerer Gegenftände rechnet. Ze größer 
der Durchmeſſer eined Arbeitsſtuͤckes ift, defto weiter muß die 
Auflage herausgefchoben werden: der über das Prisma frei fte- 
hende Theil gibt nach, fängt an zu zittern, und theilt feine, wenn 
fhon fat unmerflihen Schwingungen dem Drebftahle mit, man 
mag ihn auch noc fo feit halten. Diefes Zittern bringt dann 
auch auf der Arbeit feine Rippen, wenigftens ein- woldiges Anfes 
ben hervor, welches bei der größten Sorgfalt nicht zu vermeiden 
it. Einen Zylinder oder eine Echeibe von ſechs Zoll im Durchs 
meffer wiirde man auf der Drehbanf Tafel 79, Fig 2, zwar nod) 
einfpannen, und bei der dortigen Etellung von s, t noch ab» 
drehen können, allein gewiß nicht genau rund und vollfommen 
rein, weil der Fuß der Auflage zu wenig unterftügt ift. Ein aͤhn— 
licher Erfolg tritt ein, wenn der abzndrebende Gegenjtand lang, 
und von folcher Befchaffenheit ift, daß die Auflage nahe auf der 
Mitte des Prisma flehen muß. Dann fängt auch diefes feibft zu‘ 
fhwingen an; e8 zittert endlidy die ganze Drehbank, wenn beide 
für die Vollfommenheit der Arbeit fo ungünftigen Umftände zu 
gleicher Zeit Statt finden. Alled das nimmt noch mit der, bei grös 
Bern Drehbänfen nöthigen vermehrten Höhe der Achfe, der Spins 
del und der Doden über dem Prima, bedeutend zu. Sind aber 
an einer Drehbanf hölzerne Wangen vorhanden: fo werden die 
angeführten unangenehmen Erfcheinungen gar nicht, oder: doch 
nur in geringem Grade fic) zeigen. Denn einerfeitd hat das Holz 
bei weiten nicht die Elaftizität, wie Metall: und anderfeits ge: 
währt die breitere Oberfläche der Wangen eine weit feitere und 
fiherere Unterlage, ald die Echneide des eifernen Prisma. Man 
kann daher mit Gewißpeit den Echluß ziehen, daß die Anwendung 
des Prisma bei größern Drehbänfen durchaus unzwedmäßig fey. 
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Es ließe fich freilich den erwähnten Nadhiheilen begegnen, wenn 
man die beweglichen Theile, von denen die Gefahr ausgeht, näms 
lid Auflage und Prisma, mit ihrem Buß, gleichzeitig auf zwei 
mit einander parallel laufende Prismen legte. Allein Tegtern die 
vollkommen gleiche Geitalt und die richtige parallele Stellung zu 
geben, it in der Ausführung äußerſt fchwierig: fo daf, wenn ja 
die Unterlagen von Metall ſeyn follen, man es vorzieht, auf dem, 
meiftend gußeifernen Geitell etwas den hölzernen Wangen ähnli— 
ches, mämlich jtarfe erhöhte gerade Schienen anzubringen, oder 
noch beſſer nur eine einzige zur Leitung dienende an der Vorder« 
feite, während rücwärtsd der Fuß der benannten Theile bloß auf 
einer langen ebenen Fläche ruht. Vorzüglidyer ald zwei Prismen, 
und leichter vollfommen zu juftiren, find endlich zwei gleiche 
Zylinder (die aud) hohl feyn fönnen), mittelft weldyer mau einen 
fehr genauen Gang des Neitjtodes und eine fehr fichere Unter— 
lage mit nicht zu großer Mühe erhalten wird. Was endlich Drebs 
bänfe mit ganz eiſernem Geſtell betrifft :-fo fann daffelbe bei Fleis 
neren, zu feinen Arbeiten beftimmten, febr wohl entbehrt, und 
das hölzerne Geſtell leicht von Zeit zu Zeit abgerichtet werden; 
denn, wenn etwas einer Nachtheil bringenden, nicht leicht zu 
befeitigenden Veränderung unterliegt, fo ijt es feltner das Geftell, 
als die Spindel, wenn ihr Hals in den Lagern angegriffen wird, 
und feine vollfommene Rundung verliert. Auch bei größern Dreh— 
bänfen vermeidet man gern eiferne Geſtelle, der damit verbunde- 
nen Auslagen wegen. Übrigens wird man fich die Konftruftion 
eined folhen nach dem bisher Gefagten leicht vorftellen fönnen, 
auch findet man Abbildung und Befchreibung von Drehbänfen die: 
fer Art in einer fehr fhägbaren Abhandlung von E. Alban, 
in Dingler’s polytechnifchem Journal, 30. Bd. S. 248. Da 
diefes Werk allgemein zugänglich iſt, fo wäre ed überflüffig, eine 
ähnliche Drehbanf auch hier aufzunehmen. 

Zu erwähnen ijt noch, daß man manchmapl die eine Flache 
des auf der Spindel befejligten Würteld au ald Theilfcheibe be- 
nüpt. Man bringt auf ihr mehrere Kreife an, die man mit ver: 
tieften Punkten nad) allgemein anwendbaren Zahlen, z. B. 3bo, 
96 u. f. w. verfieht. Eine Leite, deren eined Ende an der in- 
nern Fläche der, der Scheibe zunächit ftehenden Docke befeitigt, das 
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andere aber mit einer Spitze verſehen iſt: dient, ſo wie bei den 
Raͤder⸗-Schneidzeugen der Uhrmacher, zum Feſthalten der Spin- 
del, und der daran befindlichen Arbeit. Wenn die Scheibe nicht 
wenigftens mit diem Mejlingblech belegt, und auf diefem die 
Eintheilung angebracht wird: fo darf man fih, wegen dem Ein- 
fluffe, den die Befchaffenheit der Atmofphäre auf das Hol; ausübt, 
feine Rechnung auf eine große Genauigfeit machen. 

In der neuern Zeit werden Drehbänfe, die zur Metallarbeit 
beftimmt find, nicht leicht ohne einen bisher noch nicht vorgefons« 
menen Haupttheil gelaffen, der unter dem Nahmen der beweglichen 
Auflage oder deöd Supportes befannt ift, und flatt der gemeis 
nen Auflage angewendet, in unzähligen Fällen Vortheile gewährt, 
die ihn zu vollfommenen Arbeiten beinahe unentbehrlich machen. 
Man mußte fehr bald die Erfahrung machen, daß ſelbſt mit der 
größten, nur ſchwer zu erlangenden Übung, bei manchen Arbei- 
ten durch das Drehen aus freier Hand nur ein gewiller Grad 
von Vollkommenheit erreichbar ſey. Einen längern Zylinder überall 
gleich dic, eine gerade Fläche von bedeutenderem Umfange voll« 
fommen eben zu erhalten, find Aufgaben: die durch da8 Drehen mit 
gewöhnlichen Auflagen, felbit wenn daffelbe unter beftändigem Nach⸗ 
meſſen mit Zirfel und Lineal, gefhieht, auch mit bedeutendem 
Zeitaufwande nicht befriedigend gelöfet werden; wo dagegen die 
Ausführung mit dem &upport, mitteljt einer, weit leichtern 
Einübung in den Gebrauch deſſelben, nicht fehr ſchwer ift. 

Bon den Schwierigkeiten beim Drehen der oben erwähnten 
und vieler andern Formen find die Urfachen leicht begreiflich, 
Der Drebftahl mag mit noch fo ficherer Hand gegen die Arbeit, 
und an der Fläche derfelben fortgeführt werden: fo ift Doch gewiß, 
daß daß letztere nicht mit der hier erforderlichen Genauigfeit möge 
lih feyn werde. Bedenkt man noch die faft unmerflichen 
Schwingungen, fowohl des Drehitahls, als des zu bearbeitenden 
Metalles, fo wird über die Unvollfommenheit des Erfolges Fein 
Zweifel bleiben. Die Supporte find muthmaßlich zuerit bei den 
Suillohirmafchinen angebracht worden, bei denen die Bedeckung 
der ganzen Oberflaͤche mit feinen, gleich tiefen verfchiedenarti« 
gen Linien aus freier Hand geradezu unmöglich iſt; jetzt aber 
fommen fie fo häufig vor, daß fie nicht felten die Wirfung 


Support nad) älterer Bauart. 32i 


der Seile und des Hobels erfegen, und wie ſchon bemerkt aan 
beinahe unentbehrlich geworden find. 

Das Wefentliche eines jeden Supportes befteht — daß 
unmittelbar mit der Hand nicht der Drehſtahl, welcher auf einer 
Unterlage feft eingefpannt iſt, ſondern diefe geführt wird. Indeß 
muß, nach den oben Seite 274 aufgejtellten verfchiedenen Wirs 
fungsarten des Stahles, demifelben erſtens eine verſchiedene Lage 
überhaupt zu geben, und er zweitens in jeder derfelben wenigſtens 
zweier Verfchiebungen fähig feyn, wovon die eine das Eindringen 
in die Arbeie, die zweite fein Fortrücken auf der Fläche derfelben 
zum Zwede hat: Man erreicht dieß im Allgemeinen dadurd), daß 
zwei über einander befindliche, unter techten Winfeln fich freus 
zende, bewegliche Schieber angebradyt werden, auf deren oberen 
der Stahl befeftigt it. Diefe Schieber werden in der Kegel 
jeder durch eine befondere Schraube in Bewegung geſetzt; jedoch 
gibt e8 auch Fälle, wo der obere bloß mit der Hand, oder mit 
Hülfe vines Hebels gefchoben wird ; auch hat man Supports, wö 
dem obern Schieber auch eine Achfenbewegung ertheilt werden 
fann, um entweder den Stahl fchief zu ftellen, oder um etwas; 
z. B. Schleiffchalen zu optifchen Gläſern, hohl auszudrehen, in 
welchem legtern Falle die Drehung gleichfalls durch eine Schraube 
bewirft wird. Schon aus diefen wenigen Andeutungen fann man 
entnehnten, daß unter den Supports bedeutende Verfchiedenheis 
ten Statt finden, auch wenn man die Detaileinrichtung nicht ein: 
mahl in Anfchlag bringt. Hier follen nur einige Beifpiele ausge: 
wählt werden, und zwar nur folche, die auf das Nunddrehen die 
nächfte Beziehung haben. Ein Drehituhl niit Support wird im 
nächſten Artifel, und mehrere andere Supports im Artifel Guillos 
chiren ald Bejtandtheile der Guillochirmaſchinen vorfommen, bei 
denen fie gar nicht entbehrt werden können. 

Auf Tafel 58 findet man einen Support nad) älterer Bauart: 
Fig. 20 ift die Anficht, in welcher er dem vor der Drehbank jtes 
henden Arbeiter erfcheint, Fig; 2ı der Grundriß,. Fig. 22 die in: 
nere, der Spindel zugewendete, mit ihr aber rechtwinfelig ftehende 
Fläche. Seine Baſis ift ein hohler Kaften, a, Big. 20, 22, 
von Gußeifen, Big: 3g ift fein Durchſchnitt, Fig. 40 zeigt ihn 
umgefehrt und von unten angefehen. Er iſt hohl, auf den 
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Seiten von vier Wänden begränzt, von denen die untere Kante 
in Fig. 40 fich zeigt; 3, 4 find Einfchnitte, deren Form am be— 
ften am erftern, bei 3, Fig.22, erfcheinenden, fid) ergibt. Mit: 
teljt diefer Einfchuitte findet der Kasten feine Leitung, wenn er 
auf dem Geftelle der Drehbanf der Länge nad verfchoben wird; 
die einzige Art der Bewegung, deren er fähig iſtd Das Geſtell 
it gleichfalls ‚von gegojfenem Eifen; ftatt der gewöhnlichen 
hölzernen Wangen hat es zwei ftarfe Wände, von welchen die 
vordere, dem Arbeiter nächite, eine erhöhte Leifte befigt, auf welche 
die Einfchnitte 3, 4 palfen. Die hintere Wand iſt flach abge— 
fhliffen, und Fig. 22 ruht auf derfelben bloß mit den untern 
Kanten von a. Die Befeſtigung yon a und des ganzen Qupportes 
gefchieht von unten und ın der Mitte, wo man den Schrauben: 
fopf 5 fieht. In dem Kaften iſt nämlich quer eine Brüde, b, 
Fig. 39, 40, angebradt, und mit drei Schrauben auf jeder Geite 
befeſtigt. Bon diefen Schrauben fieht man drei bei 5, 6, 7 in 
Fig. 22, die zwei mittelften, 5, 8, in Fig. 39; wofelbit aud) zu 
bemerfen iſt, daß die Brücke 6 höher ſteht, als die untern Kanten des 
Kaftens, damit fie auf den Wänden des Geftelles nicht ftreift, 
und daß fie auf beiden Eeiten Anfäge hat für die paarweife ſte— 
benden Schrauben jeder Eeite des Kaſtens. Das Loch c, Fig. 
39, 40, in der Mitte der Brüde ift Urfache, daß fie überhaupt 
vorhanden ift. Es ijt zwar vieredig, aber von zwei Seiten nad) . 
oben erweitert. In dieſes paßt der Kopf einer Schraube, welche 
bis unter die Wände des Geftelles geht, und dort, mit einer 
Slügelmutter verfehen, zum Sejtitellen des ganzen Qupportes auf 
der Drebbanf dient. Fig. 37 iſt ein Längendurchfchnitt des Kaftens 
durch feine Mitte; einige der bisher befprochenen Theile find auch 
hier vorhanden, und an der gleichen Bezeichnung, mitb, c, 4, 
leicht erfennbar. Die zwei fleinen Kreife uber b, e find die En— 
den der oberen, die Brüde an dieſe Wand befeftigenden Schrauben. 

In jeder Fürzern Wand des Kaftens iſt eın rundes, ganz 
durchgehendes Toch, welches aber einen ſcharfen Abfag hat, fo daß 
es auf der außern Fläche weiter, auf der innern enger ift. Diefer 
Unterfchied ift in Zig. 20 auf f punftirt angedeutet, in Fig. 39 
fieht man den inneren Durchmeſſer des Coches, den äußeren gleich— 
falls punftirt; im Längendurchfchnitte, Fig. 37, iſt dieß noch 
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deutlicher für beide Wände, und zugleich der Umftand zu bemer- 
fen, daß dort, wo diefe Löcher durchgehen, jede Wand auf der 
innern Seite einen erhöhten Abfag zur Verftärfung erhalten hat, 
damit fie durch die Löcher nicht an ihrer Feftigfeit verliere. Diefe 
Offnungen find zum Einlegen, und zum Theile audy zur Lagerung 
der langen Führungsfchraube, Fig. 42, beflimmt, deren Bes 
fhaffenheit nun zu unterfuchen fommt. Cie endet fih in vier: 
edige Zapfen, ı, 2, die auch in Fig. 2ı und 22 noch zu fehen, 
und beftimmet find, die Kurbel, Fig.24, aufzunehmen, wenn 
mittelft, derfelben die Schraube gedreht werden foll. Zunächft 
den Gewinde hat Fig. 42 auf beiden Seiten fleißig abgedrehte, 
ftärfere Anfäge, von welchen g und 10 und die vor ihnen befindlichen 
zunächſt ı und 2 vorzüglich in Betrachtung fommen. Sene bei 2 
find mit der Spindel nicht auf dem Ganzen; nicht nur, weil die 
Schraube, font nicht gefchnitten werden fönnte, fondern auch noch 
aus einem anderen, fpäter erhellenden Grunde. Man fieht bei 
10 die punftirte dünnere Schraube unmittelbar hinter 2, für 
welche 10, nebſt den daran noch befindlichen zwei dünneren An— 
fägen, die Mutter abgibt. Bon vorn hinein ift ein Loch gebohrt, 
welches zur Hälfte in die Mutter, zur Hälfte in die punftirte 
Spindel geht; ein Feiner Stift, in dajfelbe eingetrieben,, hält 
dann beide Theile fo zufammen, daß fich die aufgefchraubte Hülſe 
nicht mehr Tosdrehen fann. Fig. 43 ift die Endanficht von Fig. Aa, 
und an derfelben jenes Löchelchen gut zu unterfcheiden. Nachdem 
man 10 abgefchraubt hat, bringt man die Spindel in den Kajten, 
auf eine Art, zu deren Verftändnif man am beften mit Hülfe der 
Fig. 37 gelangen wird. Man ſteckt fie an der einen, z. B. linfen Seite 
des Kajtens durch das Loch fo weit, als fie (Fig. 42) vermöge 
des Anfages g geht, wobei ihr andered Ende durd) die rechte 
Wand der Fig.37 zum Vorfchein fommt. Hier fchraubt man 
die Hülſe 10, Big. 42, feit, und treibt in das kleine, Fig. 43 
fichtbare Löchelchen das oben erwähnte Stiftchen ein. Die Schraube 
liegt jest in fo weit feit, als fie fih nur mehr drehen, nicht aber 
der Länge nad) verrüden kann, denn die innern Flächen der Ans 
fäge 9, 10 liegen jegt auf den engeren Abfägen der Löcher in bei: 
den Wänden von Fig. 37 auf. Der zylindrifche Theil der Schraus 
benanfäge füllt aber diefe Löcher noch nicht aus, weil fie um 
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etwas weniges zu weit find. Die Schraube hat daher in der 
Nundung no Spielraum ; eben fo ſind q und 10, Fig. 42, nicht 
ganz in Die Wände von 37 verfenft, fondern ftehen zur Hälfte 
über diefelben hinaus, Um die Schraube zu zentriren, das heißt 
in diefem Falle, fie in eine mit der Oberfläche von Fig. 37 mög: 
lichft vollfommen parallele Lage zu bringen, und fie zugleich in 
derfelben zu erhalten: ift die Platte f, Fig. 20, für das Ende ı, 
9, Big. 425 eine zweite gleiche, g, Fig. 21, 22, für ıo, 3, 
Fig. 42, vorhanden. Die Platte erfcheint in Fig. 4ı im Durch— 
jchnitte und von der vordern Fläche. In beiden bemerft man 
drei Löcher, die äußern für die auf f, Fig. 20, fihtbaren Schraus 
ben, deren Muttern in die Wand von a gefchnitten find, das 
mittlere für das, der Vorausfegung nach über die linfe Wand 
von Fig. 37 vorftehbende Ende 9 der Fig. 42. Die legtgedacdhte 
Offnung iſt fo befchaffen, daß die noch freie Hälfte von y in die 
innere Aushöhlung fich ganz verfenft, während der duünnere Anfag 
durch die vordere Verengerung durchgeht; beide werden aber von 
dem Spindelende, wenn Fig. 4ı an Fig. 37 liegt, vollfom- 
men, und ohne Luft zu haben, ausgefüllt. Die Fleinern Locher 
Fig. 4ı find etwas größer, als es zum Durchgange der Schrau— 
ben nöthig wäre. So lange diefe noch nicht feſt angezogen 
find, fo läßt fi die Platte heben oder 'fenfen, und auch 
nad) allen Richtungen bewegen; diefen Bewegungen folgt die 
Schraube, weil ihr Kopf wohl in der Vertiefung der Platte, nicht 
aber in jener der Wand des Kaftens genau anjchließt; und auf 
diefe Art iſt es möglid, die Schraubenfpindel fehr genau mit 
der DOberfläcdye von Fig. 37 oder a, Fig. 20, 21, parallel zu 
legen. 

Die Beftimmung diefer Schraube ift, fich bloß rund zu dres 
ben, und dadurch ıhrer Mutter, und durch diefe dem Schieber h, 
Big: 20, 2», eine geradlinige Bewegung längs dem Kaſten a zu 
ertheilen. Der oft genannte Kaften, Fig.39, 40, 37, ift oben 
der ganzen Lange nach offen, fo daf nur q, t, Fig.39, 40, 
nebjt den Kanten der fchmälern Wände feine obere Fläche bilden. 
Auf diefer liegt der Fuß des Schieber h, Fig.20, der unten 
gleichfalls ausgehöhlt, an beiden Eeiten aber fchräg if. An 
ihnen erhält er feine fichere Leitung durch zwei feiner eigenen 


Support nach älterer Bauart. 325 


Form entfprechende Leiten z, m, $ig.20, 21, 22, welche auf 
qr't, Fig. 39, 40, jede mit vier Schrauben befeftigt find. Man 
fiegt Diefe, zum Theile, punftirt beii, m, Big. 20, 22; die 
Köpfe von vier derfelben erfcheinen unbedecft in Fig. 21, die Lö— 
cher aber für alle auf q und t, Fig. 40. Diefe Leiften, auf deren 
genaue Abrichtung, fo wie auf jene des Schiebers Alles ankommt, 
berühren mit ihrer untern Bläche die obere von a, Big. 20, 22, 
nicht, fondern werden bloß durch die verfenften Köpfe ihrer 
Schrauben niedergehalten. Wenn der Schieber durch fortwähr 
renden Gebrauch Luft erhält, umd nicht mehr an die abgefchräg- 
ten innern Wände der Leiften gut anfchlieft, fo bewirft man dieß 
wieder durch Anziehen der Schrauben auf den Leiften. Auch dient 
diefe Vorfehrung bei dem noch nicht gebrauchten Support, um 
dem Schieber an allen Stellen’ den gleich fanften fichern Gang 
zu verfchaffen. 

Die Mutter der Führungsfchraube Fig. 42 befteht aus zwei 
einander gleichen Baden, welche in ein eigenes Gehäufe einge: 
fhoben und zufammengehalten werden. Nicht die Mutter felbit, 
fondern erft das Gehäufe ift mit dem Schieber verbunden. Diefen 
abgefondert von der ſchmalen Seite h, fammt dem Gehäufe v1 
und der Mutter ı2, zeigt Fig. 32. Das Gehäufe befteht wieder 
aus zwei Stüden, dem Rahmen sı, auf deilen fehrägen Falzen 
die zwei Theile der Mutter fich von unten einfchieben laſſen, und 
der Bodenplatte ı2, welche mit zwei Schrauben an ı 1 gefchraubt, 
die Mutter zufammen und an die BKührungsfchraube preßt, und 
fie fortwährend in diefer Stellung erhält. Die Bodenplatte ı=, 
Fig. 32, it in Fig. 33 nochmahls im drei Anfichten dargejtellt ; 
die oberfte ift die innere Fläche, die zweite ihre untere, in welcher 
fo wie in der erften die Löcher für die außen verfenften Schrauben 
zu fehen find; endlich folgt die Seitenanficht (wie in Fig. 32), auf 
deren Mitte man die Erhöhung fieht, welche auf die untere Hälfte 
der Schraubenmutter drückt. Big. 34 ift das Gehäufe (11, Fig. 32) 
allein. Zuerft feine obere Fläche, dann die Seitenanficht (in 
Übereinſtimmung mit der Lage von 11, Fig.32) und die untere, 
auf welche 12, ig. 32, zu liegen fommt. Fig. 35 ift die innere 
Flaͤche der einen Hälfte der Mutter. Auf der Deitenanficht, welche 
fich in der Mitte von Fig. 34 befindet, und durch h punftirt, find 
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zwei ſtarke Stahlſtifte zu ſehen, welche in Löchern von h ſtecken 
und dafelbit feit eingenietet find. Fig. 38 iſt der Schieber noch— 
mahls, fammt dem Gehäufe von unten. Die langen, mit den 
ihn begrängenden, parallelen Linien, bezeichnen die Aushöhlung, die 
punftirten feine obere Breite. Das Viere in der Mitte ift die 
Bodenplatte ı2 mit ihren zwei Schrauben, die punftirten Kreife 
neben legtern aber find die Stellen der zwei fchon befchriebeuen 
Stahlitifte. Wenn man fich denft, daß alle diefe Theile fo zus 
fammengeftellt find, wie fie zufammen gehören, fo wird, wenn 
an ı oder 2, Fig. 20, 22, die Kurbel angeſteckt und gedreht 
wird, ſich die Mntter der Länge nach auf der Führungsſchraube 
fortbewegen müſſen; fie nimmt zugleich den Schieber h mit fich, 
und dieſer den auf ihm befindlichen obern Auffag des Supportes. 
Der Schieber h, Fig. 11, tritt Dabei jederzeit über die Leiſten und 
die furzen Wände des Kaftens hervor, und dieß ift die Urfache, 
warum der Führungsfchraube zwei Zapfen, ı und 2, gegeben 
werden mußten, @ollh, die Lage der Figur betrachtet, hinauf 
gehen, oder nach der Stellung des Arbeiters (vor dem Zapfen ı) 
von ihm fich entfernen, fo muß die Kurbel an ı aufgeftedt und 
dann rechts gedreht werden. Fuͤr die entgegengefegte Führung 
aber fann man die Kurbel nicht an a anbringen, weil das Vor— 
treten des Schiebers fehr bald ihre Bewegung unmöglich machen 
würde. Dieß ſetzt aber auch voraus, daß die Drehbanf an beiden 
langen Seiten frei fteht und zugänglich ıfl. Daß die Bewegung des 
Schiebers fo Tange fortgefegt werden könne, als es die Führungs— 
fhraube geitattet, das heißt fo Tange,.bis das Gehäufe im Innern 
der einen oder der anderen furzen Wand des Kaſtens anjteht, und 
daß er daher in Fig. 21 eine mittlere Lage hat; fo wie, daß das 
Wechfeln der Kurbel vermieden werden fönnte, wenn die Unterlage 
des Schieberd, oder aber der Zapfen viel länger gemacht würde, 
ift für fich klar; allein praftifhe Nücdjichten, deren Erörterung 
bier zu weit führen würde, ftehen diefen Abänderungen in den 
meiften Fällen im Wege. 

Auf dem Schieber h, aber außer Berührung mit feinen 
etwas niedrigeren Seitenleijten, jteht ein, gleichfalls einem hoh— 
len Kaften ähnlicher Auffag, k, Fig.20, 2ı, 22, der zunächit 
zur Aufnahme einer zweiten Führungsfchraube für den oberen 
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Schieber 1, Fig. 22, 2r, dient. Die Führungsſchraube ift der 
untern ähnlich, nur dünner und kürzer, und wird auf gleiche Art 
eingelegt, fo daß demnach e, n, Fig. 20, 2ı,.22, die Zapfen 
für die Kurbel, undi , h die vorgelegten, an den Aufſatz feſtge— 
fhraubten Lagerplatten find. Auch ihre Schraubenmutter ijt, Die 
Größenverhältnijfe ausgenommen, nicht wefentlich von der vorigen 
verfchieden, und in Fig. 25 fammt ihrem Gehäufe und. dem Schier 
ber 1 abgebildet. Fig. 26 und 27 enthalten wieder Detaild, des 
ren Bedeutung fich aus der Vergleihung mit jener der Figuren 33, 
34, 35, ohne weitere Erflärung ergeben wird. Der einzige Uns 
terfchied findet fi in der Stellung der Stifte, welche das Gehaͤuſe 
mit dem Schieber verbinden, und welche ſowohl in Fig. 26, als 
auch aufl, Fig. 2ı, zu fehen find. Sie ftehen hier mach der 
Länge des Schiebers; in Fig. 38, der Anficht des großen Schieberd, 
aber in entgegengefegter Richtung, bloß defihalb, weil fie in der 
erjtern auf Big. 38 nicht Plag hätten, und der daſelbſt mit zwei 
Fonzentrifchen punftirten Kreifen angedeutete, noch zu erwähnende 
mittlere Stift das Einbohren eines Loches an diefer Stelle nicht 
mehr geftattet. Zur Leitung von l, Fig. 2ı, 22,. find die Leiften 
r, s jede mit drei Schrauben am Auffage befeitigt, fonft aber 
nicht wefentlich von den untern.verfchieden. Auch, das, Innexe 
des hohlen Auffages iſt fo wie jenes von Fig. 39. Er ift Fig. 28 
im Querdurchfchnitte, Fig. 29 von.unten angefehen, endlich im 
Fig. 30 in einem zweiten Durchfchuitte, rechtwinkelig mit dem voris 
gen, abgebildet. In Fig. 28 fieht man oben die auch in den Durch— 
fchnitt fallende Mutter für die zwei mittleren Schrauben’ der Lei, 
fien r, s (Big.2ı, 20, 22); zur Seite ift eine Schraube, fo 
wie ihr Kopf in Fig, 20 mit 16 bezeichnet ;; fie dient nebſt einer 
zweiten, die Brüde u, Fig 28, 29, 30, zu Mom welche 
in der Mitte ein bloß rundes Loc) hat. 

Wichtig find die zwei Platten oder Anfäpe - „am Zuge 
Diefes Auffages, v, w, Fig: 28, 29, 21, 22, 20, Sie bilden 
unten, Fig. 29, ein und Diefelbe Ebeue it den Kanten-der für: 
zern Wäude (die Dice der längeren ijb daher hier aud) nur punk— 
tirt angedeutet), und befigen jede einen bugenförmigen, in Fig. 21, 
29 und 28 fichtbaren Ausfchnitt, deſſen, Mittelpunft jener des 
Loches in der Brücke u, und zugleich die Drehungsache des gau— 
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zen Obertheiles iſt. Die Verbindung mit dem Untertheile, eigent= 
lich bloß mit feinem Schieber b, ift einfach und folgende. In 
diefem (man fehe feinen Längendurchfchnitt, Fig. 36) find drei 
ftarfe Stifte feft eingefchraubt und unten vermietet. Der mittlere, 
30, ift zylindriſch und für das Loch in der Brüde u, Fig. 28, 
beftimmt, als die Achfe, um welche der Auffap bewegt werden 
fann; die beiden andern, 2ı, 22, Fig. 36, find auch rund, und 
ihr unterer Theil etwas niedriger, als die Dicke von v, w, Fig. 
a8; oberhalb beſitzen beide ein diinnered Schraubengewinde zur 
Anbringung von Schraubenmuttern, welche man fammt den dar: 
unter befindlichen Druckplatten in den Figuren 2ı, 22, 20 bei 
36, 31 findet. Fig. 28 auf 36 gefept, gibt eine noch Flarere 
Vorftellung von der Verbindung beider; fo wie es feiner Erinnes 
rung bedarf, daß die jegige Stellung von ], v, win Fig. 21, 
fo zu fagen, bloß zufällig und leicht zu ändern it, fobald man 
die Schrauben 3o und 3ı lüftet. | 

Die höchfte Stelle am Support nehmen auf dem Schieber ] 
die zwei Auffäße, o, p, Big. 20, 2ı, 22, ein. Sie werden, 
einer oder der andere, zum Einlegen und zum Feftfchrauben des 
Drehſtahles angewendet, und find unfen übers Kreuz durchbros 
chen, fo daß nur vier Stügen, und über diefen die Decke ſtehen 
bleibt, im welcher die Gewinde für die Stellſchraube eingefchnite 
ten find. Fig. 23 zeigt einen folhen Auffag abgefondert im Auf: 
rife, und umgefehrt von unten. In letzter Anficht ijt der mitt- 
lere Kreis das Ende der Stellfchraube, die vier äußern aber die 
runden Zapfen, welche fich unterhalb an den vier Stügen befinden, 
&ie werden durch eben fo viele Löcher im Schieber I eingeftedt, 
und an feiner untern Fläche recht feſt vernietet. Fig. 3 ift feine 
obere; auf. welcher man die im Quadrat ftehenden Löcher für die 
acht Stützen findet. Die noch übrigen zwei Kreife find die 
Enden der Stifte, welche das Gehaͤuſe der Schraubenmutter,- 
Fig. 26, mit dem Schieber verbinden. 
Dasß in o oder p, Fig.2ı, der Drebftahl auf zweierlei Art 
eingeftecft werden fönne, nämlich fo, daß er entweder mit i oder 
mit e parallel fteht, erhellt fhon aus dem Vorigen. Man nehme 
an, dieß fey auf die letztere Art in dem Auflage o gefhehen, fo 
wird man eine an der Drehbanffuindel befeftigte Scheibe dadurch 
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abdrehen fönnen, daß man den Stahl erft fo nahe, als ed nöthig 
ift, durdy die Umdrehung von n an diefelbe bringt, und ihn dann 
durch die an ı oder 2 geſteckte Kurbel und die Bewegung von h 
über die Fläche der Arbeit hinführt. Um einen Zylinder zu Dres 
ben, wird der Stahl nach der Ränge des Supportes, gleichlaus 
fend mit i m, in o oder p eingefpannt. Die Bewegung von ı 
dient zu feiner Stellung, rechtwinfelig auf die Achfe der Ars 
beit, n oder e führen ihm nach ihrer Länge fort. Ob man jept 
in o oder p einfpannt, hängt davon ab, wie der ganze Support, 
den man feiner Schwere wegen nicht gern ımnöthiger Weife vers 
fchiebt, gegen die Arbeit zu Anfang derfelben fteht. In. manchen 
Fällen kann es auch vortheilhaft feyn, den Stahl verfehrt einzu— 
fpannen, d. h. fo, daß feine Spige nicht gegen 2, fondern nad 
der Lage der Figur abwärts, oder gegen ı gefehrt ijt. Er wird 
jegt auf der andern Eeite der Arbeit angreifen, vorausgefegt, daß 
das Schwungrad, welches die Spindel mit der Arbeit in Bewer 
gung fegt, in verfehrter Richtung gedreht wird. 

Die Fähigkeit des Obertheiles, fich, wenn man die Schrau: 
ben 30, 3:, Big. 21, Öffnet, um die Achfe (20, Fig. 361. drehen 
zu laſſen: kann, wenn der Stahl auf der Fläche wirfen foll, be: 
nüst werden, um ihn zu wenden und richtig auf den Schnitt zu 
jtellen, wozu aber auch, da die Durchbredhungen in o und p 
weit genug find, diefe hinreichen. Der wefentlihe Nutzen jener 
Anordnung aber ift, daß man mit ihrer Hülfe auch fegel: 
förmige Oberflähen und Bazetten drehen kann. Wenn der 
Stahl fo eingefpannt ift, daß er, 5.8. ino mit z parallel liegt, 
und man dreht jegt'vw:fo, daß.o höher ald p, mithin auch 1 
fchief jteht: fo wird fich die Spige des Stahles und J felbit, 
wenn an e oder n gedreht wird, nicht mehr mit der Drehbank— 
fpindel und der Achſe der Arbeit parallel bewegen, fondern in 
einem Winfel, der deſto fpigiger ift, je weniger w v gewendet 
wurde, und. finmpfer, wenn die Drehung von wv .größer 
war. Das Ergebniß davon ift, daß der Stahl fi immer 
mehr von der Achſe der Arbeit entfernt, dieſe daher allmäh- 
lih im Durchineffer zunimmt und einen Kegel bildet, deſſen 
imaginäre Spitze gegen den Kopf der Drehbankfpindel gerichtet 
ift. Soll die Kegelfläche verfehrt feyn, und ihre Baſis zunächft 
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der Spindel liegen: fo müßte man w v fo geſtellt haben, daß 
p böher wäre ald o. Durd) leichte Überlegung des Geſagten 
wird man finden, daß auf diefe Art innerhalb gewiſſer Gränzen 
nach allen Winkeln mit der Achfe der Arbeit gedreht werden 
fonne. | 

Cobenswerth an dieſem Support ift die große Feitigfeit, mit 
welcher feine Bafis auf. dem Geftelle der Drehbanf ruht. Das 
Driginal, von dem die Zeichnung genommen ift, aus der Werfs 
ftätte des gefchickten hiefigen Mafchinenbauers Lang, ift mufters 
haft gearbeitet, fogar fo, daß man ſich in manchen Stücken allere 
dings die Herftellung erleichtern fönnte, wenn nicht die größte 
Präzifion in der Ausführung verlangt wird. So z. B. fönnten die 
Lager der beiden Führungsfchrauben weit einfacher gemacht wer: 
den, wenn man auf das Zentriren feine fo große Rüdficht nahme; 
die Gehäuſe für die Muttern fönnten ganz wegbleiben, und 
jede zweitheilige Mutter nad) dem Einlegen. der Spindel mit 
vier Schrauben zufammengezogen werden. Um die Mutter mit 
dem Scyieber zu verbinden, könnte man die Stahlitifte in Diefem 
fejtnieten, und in zwei, am Obertheile der Mutter befindliche 
Löcher hineinreichen laſſen, in welchen fie gar feiner Befeſtigung 
bedürfen, und. dennoch den Zwed erfüllen: ja fogar noch voll: 
fommener, wenn die Schraube, wie es oft der Fall it, nicht 
gauz gerade ſeyn follte, weil dann die bloß in den Stiften hän— 
gende Schraubenmutter nadıgibt, fih heben und fenfen fann, 
ohne daß die Spiudel fich fpannt, und dadurd eine Schrauben: 
mutter, die feit und unnachgiebig ift, angreift und ausreibt. 

Der Support des Herren von Reichenbach, welcher feis 
ner Vorzüge wegen täglich mehr verbreitet wird, ift auf Tafel 76 
in folchen Größenverhältnijfen abgebildet, wie er zu der ſchon be: 
fohriebenen Drebbanf auf Tafel76, 77, 78 paſſend wäre; denn 
er ift geeignet, in fehr verfhiedener Größe und Stärfe verfertigt 
ju werden. . Soll er Anwendung finden: fo entfernt man 
die gewöhnliche Auflage von der Drebbanf, nur v, 1, 5% und 
0, Big.8, Taf. 77, bleiben zwifchen den Wangen, und dienen 
auch. zur Befeftigung ded Supportes. Bein unterjter Theil ift 
deßhalb auch, jenem der Auflage S, Fig. 8, 9, Taf. 77, fall 
ganz gleich. Auf Taf. 76 iſt Sig.5 der Grundriß des Supportes, 
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Big. ı der Aufriß, Fig. 2 die Endanficht von der rechten Seite 
der vorigen Figur ; die Figuren 3 und 4 find Durchfchnitte der 
darüber ſtehenden; die Bedeutung der noch übrigen ergibt fich in 
der Folge. In Fig.ı, 2, 3, 4 ift U das fchon erwähnte uns 
terſte Stück, welches mit dem ähnlichen, ſchon Seite 294 u. f. 
befchriebenen der Auflage verglichen, in Hinficht feiner Anwendung 
feiner weiteren Erflärung bedarf. Fig. 8 iſt e6 einzeln im Grund⸗ 
riffe, und hier auch fein Tanger enger Einfchnitt für die eiferne 
Achſe, nebft dem weitern obern für ihren Kopf wieder fichtbar. 
Auf diefem Stüde ruht ein zweites von gleichem Umfange, V, 
51,2, 3, 4,5. Es wird mit dem erflern durch eine ftarfe 
Schraube zufammengehalten, die in Fig. 3 mit ı bezeichnet: ift. 
Ihre am untern Ende befindliche vierecfige Platte ift in U verfenft, _ 
die Schraubenmutter 2, Fig.ı, 3, 4, verbindet U und V. mit 
einander. Diefer Schraubenmutter wegen ift V zum Theile aus— 
geftemmt, wie man in den oben angeführten Figuren fieht; fo 
wie die Form des Ausfchnittes felbjt ganz deutlich aus Fig. g, dem 
Grundrijfe von V, wird. Die bogenförmigen Höhlungen auf der 
Hinterwand find nöthig, um Plag für die Schraubenmutter zu 
gewinnen, welche ſammt der Schraube ı, Fig.3, manchmal 
ihre Stelle wechfelt, und weiter vorwärts in Wirffamfeit tritt. 
Daher erflärt fi auc) die zweimalige Punftirung des Viereckes 
für die Bodenplatte der Schraube auf Fig. 8. Die Offnungen 
für die zweite Stellung der Schraube find übrigens auch in Fig. ı, 
3undg bemerkbar. Der nächfte Beftandtheil ift ein ftarfes Winfel: 
ftüd von gefhmiedetem Eifen, welches von unten an V feſtge— 
fchraubt wird. Seine lange Seite ift in allen Figuren, wo es er= 
fcheint, mit a, die beiden Arme mit c, e bezeichnet. Don den 
drei zu feiner Befeftigung dienenden Schrauben haben zwei die 
Mutter an den Enden der zwei Arne, wie man bei c, e, Fig. ı, 
5, fieht, die dritte in der Mitte der langen Seite. In Fig. 10 
liegt diefes Stück auf V, fo wie es in der Folge feitgefchraubt 
werden foll, und zeigt die Drei erwähnten Löcher ald die größten 
auf feiner Oberfläche, Diefer Winfel dient zur Bafis des Gan— 
zen; fein innerer hohler Raum enthält die FZührungsfchraube m, 
Big. », 3; auf feiner obern Släche wird mittelft acht Schrauben, 
deren Löcher durch die Fleinen Kreife aufabe, Fig. 10, ange: 
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deutet find, das lange Pridma b, Fig. ı bis 6, von unten feit- 
gefchraubt, und dann ſammt ihm auf V befeitigt. Die Führungs— 
fhraube m, Fig. ı, 2, hat vor den Gewinden zylindeifche An: 
füge, welche in Töchern der zwei Arme des Winfels laufen. Sie 
find auf ce, Fig. 10, punftirt zu fehen, fo wie Fig. 3 die dunfel 
fhraffirten Stellen nächjt dem innern weißen Naum um m, den 
Durchfchnitt jener Arme -audeuten. Die Schraube m hat nur 
linf8 einen ftärfern Anfag, welcher in der Platte 'n verfenft, 
ihre Bewegung nach der Länge verhindert. - Ihm gegen: 
über iſt die Platte i befindlich; in Fig. 2 erfcheint fie von der 
ganzen änfern Fläche nebjt den Schrauben , ‚welche fie an c feit- 
halten und dem voritehenden Ende der Schraube m. Diefes, in 
Big.ı, 2, 3 mit 3 bemerft, it fo wie das entgegengefeste, außer 
der Platte vierefig, und dann mit einer dünnern Schraube vers 
fehen. Hier werden Scheiben mit untergelegter Drudplatte an— 
geſteckt, und durch die Mutter der erjt erwähnten Schraube befe— 
fligt. Diefe Sheiben, von denen nur eine in Big. ı bis 5 in 
den Abbildungen vorfommt, find am Umfange ränderirt, und 
noch mit einer befondern Fleinen Kurbel verfehen; Tegtere wird ges 
braucht, wenn man die Schraube fehr fchnell drehen will, fonft 
dreht man die Scheibe felbit. Beide bleiben fortwährend aufges 
fteft, um nach der Bequemlichkeit des Arbeiter8 und nad) der 
Stellung des Supportes willfürlich die eine oder die andere be— 
nügen zu fönnen. 

Auf das Prisma b it der untere, von. der Führungs: 
ſchraube m .zu bewegende Schieber z, Big. 2, 4, 1, 3, 6, 
aufgepaßt. Er umfaßt daffelbe an den zwei fchrägen Seiten, be— 
rührt es jedoch unmittelbar nur an der hintern. An der vorderen 
liegt eine Leifte, welche durch zwei durch den Vordertheil des 
Schiebers gehende Schrauben gehalten, und fo viel als nöthig, 
an das Prisma angepreßt wird. Won diefen Schrauben fieht 
man in Sig. ı die Köpfe auf z, fie felbit auch in Fig. 6, endlich 
in Fig.2 und 45 iu jeder der legtern Figuren aber eine andere. 
Durch diefe Einrichtung erhält z, wenn nur b richtig bearbeitet 
it, einen eben fo fanften als fichern Gang längs b. Bei s, 
Big. ı, 2, 4, iſt an der untern Fläche von z die Schraubenmut: 
ter für die Führungsſchraube m feit, und zwar mit zwei Schrau: 
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ben, von denen man die Köpfe in Fig. ı,.2, 4 beis fieht. Sig. 
4 macht die Befchaffenbeit der Mutter am deutlichiten. Bon s 
- gebt ein fait wagrechter Arm aus, der den Körper der Schrau— 
benmutter trägt; fie it unten.der Länge nach aufgefchnitten, und 
bat hier eine Klemmfchraube (ihr Kopf erfcheint Fig. ı, ihr 
Durchſchnitt Fig. 3), um beide Lappen im Falle zu großer Ab» 
nüsung zufanmen ziehen zu fönnen. Alles eben genannte ift von 
Stahl, und der erwähnte Arm fähig, etwas nachzugeben und 
fich zu federn, wenn m nicht vollfommen gerade ſeyn follte. 

Der Schieber z dient ald Träger für den obern Schie— 
ber w, Big. ı bis 5, der auf ihm, aber unter rechtem Winfel mit 
b, der Länge nad) beweglich ift. Zu dem Ende hat z, Fig 3, an 
den langen Seiten zwei ſchräg einwärts gehende Falze zur Auf— 
nahme zweier Leiten von entfprechender, in fie pajlender Form. 
Diefe Leijten v, x, Big. ı bid 4, und Fig. 7, der Vorderanficht 
von w mit allen daran unmittelbar feften Theilen, find von unten 
an w feitgefhraubt; au der oberen Fläche von w, Fig.5, find 
die Enden der Schrauben, mit Ausnahme von zweien, zu ſehen. 
Für diefen Schieber ift eine zweite Bührungsfchraube r, Fig. 2, 
4 (Big. 3 bloß im Querdurchſchnitte), vorhanden, Fürzer und 
“dünner als die erſte, am hintern Ende ganz frei, und aud) in 
der Wirfung darin verfchieden, daß fie fih aus- oder einfchraubt, 
folglich nicht bloß rund, fondern auch der Länge nad) fich bewegt. 
Ihr einziges Lager hat fie in dem befonders auf w feftgefchraub: 
ten Stüde y, Sig.2, 4, 5, 7. In letzter Figur befindet fich 
in der Mitte des abgefnüpften Lappens das runde Loch für den 
Hals der Schraube. Hinter ihm iſt, Fig. 4, ein Anfag, welcher 
auf der innern Fläche des Lappens y anliegt; vor dieſem ijk die 
Spindel vieredig und am Ende mit dem Gewinde verfehen, damit 
g eben fo wie fin Fig. ı, 3 angeſteckt und befejtigt werden fönne. 
Die Mutter für diefe Schraube ift ganz in den Schieber z vers 
fenft, und daher nur in den Durchjchnitten Fig. 3, 4, oder 
dann mit der obern Bläche fihtbar, wenn der zweite Echieber w 
abgenonimen wird, wie in Fig: 6. Hier ift in der Mitte eine 
durch die ganze Dicke bis auf b gehende vieredige Durchbrechung, 
welche von der eingelegten Mutter z/ ausgefüllt wird. Leptere 
ift an einer langen Seite anfgefchnitten, und mit zwei Klemm: 
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ſchrauben verſehen, deren Köpfe auf 2’ Figur 6 erſcheinen. Die 
fenfrechte Punftirung über und unter z’ zeigt ein weites, auch 
Fig. 4 im Durchſchnitt fihtbared, zur freien Bewegung von r, 
Figur 4 dienliches Loch an. Wenn Figur 4, g gedreht wird, 
folglich ſich r in der inz liegenden unbeweglichen Mutter hinaus: 
oder hineinfchraubt, fo muß auch w (der obere Schieber) die— 
fer Bewegung folgen, weil y, welches den Hals von r umfaßt, 
mit 'w in unmittelbarer Verbindung fteht. Die Folge davon iſt 
das Vorrücken oder Zurüdgehen des auf w befeftigten Stahles, 
h, ig. 2, 3, 4, 5; über deſſen Einfpannungsart nod) einige 
Worte nöthig find. Auf dem obern Schieber w, find zwei ftarfe 
fenfrechte Schraubenfpindeln feft, die man ohne die dazu gehöri— 
gen Theile am beften an Fig. 7 fieht. Auf fie paßt mitteljt zweier 
weiteren Löcher die Stahlplatte u, Fig. 5, ı, 3, 2, 4; hierauf 
folgen für jede Schraube eine Drudfcheibe, und über diefer die 
Slügelmuttern k, 1, Fig. ı bis 5. Zwifchen u und w wird der 
Stahl eingelegt, und durch das Anziehen von kl mehr als hin- 
reichend feſt geflemmt. Innerhalb der beiden Schrauben iſt es 
leicht, dem Stahle jede, auch fchiefe, Richtung zu geben, ihn vor— 
oder zurüczufchieben u. f. w., und wenn er die richtige Stellung 
bat, mit den Slügelmuttern in diefer zu erhalten. Selten 
legt man den Stahl unmittelbar auf w, fondern auf eine am 
deutlichften in Big. 2 erfennbare, aber audy in Sig. ı, 3, 4 ans 
gegebene Mejlingplatte. Sie ift von gleichem Umfange mit u, 
und hat ebenfalls zum Durdgange der Schrauben zwei Löcher. 
Dadurch, daß man für dickere oder dünnere Stähle eine ſchwä— 
here oder ftärfere Platte wählt, hat man es zugleich in feiner 
Gewalt, der Spike des Stahles die jedes Mahl nöthige Höhe in 
Beziehung auf die Achfe der Drehbanffpindel und der Arbeit zu 
ertheilen. 

Über die Art, wie-diefer Support angewendet wird, fönnen 
im Allgemeinen wenige Worte hinreichen. In der Regel wird 
die Umdrehung von f, Fig. 5 gebraudht, um h längs der Ar: 
beit fortzuführen, jene von g aber, um den Stahl an die Arbeit 
zu bringen, und allmählich tiefer eindringen zur laſſen. Die Stel: 
lung von U auf der Drehbank fey jegt diefelbe, wie jene von 8“ 
Fig. B, Tafel 77, fo hat aud) das Prisma ded Supportes dies 
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felbe Lage, und zwar jene, welche man braucht, um eine Fläche 
mit dem Drehſtahl zu überarbeiten. Soll jedoch ein Zylinder ges 
dreht werden, fo iſt diefe Etellung nicht mehr anwendbar, weil, 
wie man aus Fig. 2 fieht, unter der Mitte von U auch die Off: 
nung der Wangen der Drehbanf befindlich ift, folglih h viel zu 
weit vorwärts ſtünde. Für diefen Ball wird die Mutter 2, 
Gig. ı, 2, oder 4, gelüftet, um V und das Prisma fo weit 
um die Achfe drehen zu Fönnen, daß das letztere mit der Längen 
abmeſſung der Arbeit parallel fteht. Hier ift dann auch der Fall, 
wo, wenn die Arbeit lang ift, man die zweite Offnung für ı, 2, 
Fig. ı (man fehe oben Seite 231) benügen fann, damit V und 
b von. der fchmalen Fläche von U in der Mitte getragen werden, 
und nicht auf einer Seite zu weit und ununterftügt über U hinaus 
ragen. Daf endlich, durch Schiefitellen des Theiles V, fehr leicht 
eine fehräge zum Fonifch drehen geeignete Bewegung des Stahles 
vorbereitet werden Fönne, wird fich aus folgender Betrachtung er: 
geben. Man jtelle fih vor, daß Fig. ı, 'b mit einer abzudres 
henden Fläche parallel ftehe, fo gibt die Führung des Stahles 
durch f eine ebene Flache. Wird aber b fhief geftellt, 3. B. fo, 
daf c tiefer ſteht als e, fo bewegt fid) auch h in einem Winfel 
mit jener Släche, und diefe wird nicht mehr eben, fondern Fegel: 
förmig ; ftündec höher ald e, fo ijt der Erfolg ftatt der erhöhten 
Släche ein hohler Kegel. Alle Anwendungen hier ausführlich an— 
zugeben ift um fo weniger thunlich, als ſich die Einzelnheiten der— 
felben nur durch unmittelbare Anfchauung ganz Far einfehen 
laſſen. 
Der größte Vorzug des Reichenbach'ſchen Supportes vor 
allen bisher bekannten beſteht in der Leichtigkeit und Schnellig— 
feit, mit welcher er nach einiger Einübung zu behandeln ift, wo— 
von die Überzeugung freilich am beften erft durch praftifche Wahr: 
nehmung zu erhalten ift. Allein auffallend it fein einfacher Bau, 
wenn man ihn mit andern, z. B. dem vorhergehenden vergleicht. 
So iſt z. B. der untere Schieber weit Teichter zu verfertigen, und voll⸗ 
fommen aufzupaffen, als wenn erſt befondere Leiften zugerichtet, 
und an die Seiten der Schieber aufgefchliffen werden müßten. 
Bei den meilten andern Supports liegt die Schraube mehr 
oder weniger frei, wenn der Schieber ſich bewegt; die Drebfpäne 
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fallen nicht nur auf die Spindel, ſondern auch auf die Bahn der 
Schieber und in die Falze an den Seiten derſelben, wodurch die 
genannten Theile mehr oder weniger abgenützt, beſonders aber die 
Schraubenmutter, wenn die Späne auch dahin gelangen, ſchnell 
auögerieben und zerflört wird. Rei dem Neichenbady’fchen find 
die Führungsſchrauben gänzlich gededt, die Falze nach unten ge— 
fehrt, und hierdurch gegen ſolche Befhädigungen gefichert. Ta— 
delnswerth ift an der in der Zeichnung dargeftellten Einrichtung 
nur die hölzerne Unterlage, welche, wenn die Arbeit von größes 
rem Durdymeffer ift, durch die einzige Befelligung an den Wan 
gen der Drehbanf nicht mehr den nöthigen Widerftand leifter, und 
in ftarfe Schwingungen geräth. Dabei ift freilich zu erwägen, 
daß diefer Support nur für die Drebbanf A, Tafel 46, und 
dieſe für Fleinere und genauere Arbeiten beftimmt ift. Fur große 
würde man dem Support leicht eine eiferne, breitere und ſchwe— 
rere Unterlage geben fönnen. 

Zafel 78 gibt Abbildungen von einem Support aus einer 
franzöfifhen Werfftätte, welcher von beiden vorigen bedeutend 
verfchieden, manches Eigenthümliche und Nahahmungswürdige 
bat. Fig. 2 iſt der Grundris, und daſelbſt I, g, kK die drei 
Scheiben, die in den übrigen Biguren weggelaffen find, zur Ver 
wegung der zwei freuzweife liegenden Führungsfchrauben. Fig. ı, 
ift der Aufriß, Big. 3, die Endanficht, Fig. 4, ein Durchfchnitt, 
vor dem erhöhten Auffage der Fig. ı gendiumen, und in diefem 
H der hölzerne Unterſatz, der in den übrigen Figuren fehlt. Cha— 
rafteriftifch an dieſem Support ift der Umftand, daß er weder 
einen Schieber, voch das, diefem im Grunde gleiche Prisma hat: 
fondern, daß der obere Auffag auf einem fleißig abgedrehten 
Stahl;ylinder, durch die lange Führungsfchraube fortgefchoben, 
am Schwanfen aber durch eine an ihm befeitigte Leitung vers 
hindert wird, welche von zwei Seiten eine fefte, lange mit dem 
Zylinder parallel liegende &tahlleifte umfaßt. Berner ijt die 
Schraubenmutter fo eingerichtet, daß fie durch einen Drüder s, 
Fig. ı, 2, ausgelöfet werden Ffann, und man nun den obern 
Theil auf dem Zylinder und der Stahlleifte mit der Hand der ganz 
zen Länge nach vors oder zurücfchieben, und mithin den Stahl 3 
überall hin zu bringen im Stande iſt; welches fonjt immer das 
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mit bedeutenden Zeitverluft verfnüpfte Drehen an der Führungs— 
fhraube bewirfen muß. 

Die Grundlage des Ganzen iſt die ſchief Tiegende ſtarke Mes 
tallplatte y. An beiden Enden ijt fie Durch die fenfrechten Wände 
qt geſchloſſen, welche von unten, jede mit drei Schrauben, Fig. ı, 
3, an fie befeftigt find. Jede Wand hat, fo wie q, Fig. 7, ein 
. großes Loch, im welches der Endzapfen des Stahljylinders d, d, 
Big. ı, 2, fer und genau hineinpaßt. Außen auf jeder Wand ift 
die. runde Platte, p, h, zu bemerken, eigentlich der Kopf einer 
ſtarken Schraube, die ihre Murter. in- jedem Ende des Zylinders 
hatı Man fieht dieß in Fig. ı, 2, 3; Fig. 6, ein wagrechter 
Durchſchnitt des Zylinders, läßt links feinen Abfag, mit welchent 
er in der Öffnung der Platte q, Big. ı, 2, 3, 7, liegt, nebit 
der erwähnten Schraubenmutter, deutlich wahrnehmen, Der 39: 
linder, ſammt pund h, geben dem ganzen untern Theile eine fehr 
feite Verbindung. Die Wände dienen ferner noch zur Lagerung 
-derin Big. ı, 2, nach der Länge fihtbaren Bührungsfchraube, 
auf folgende Art. Die Endanfäge derfelben find, wie die Punf: 
tirung, in Fig 2 deutlich macht, Fegelförmig, und durch eben fo 
geformte Löcher von q, t, geſteckt, natürlid) früher, ald man die 
Wände am Boden befeftigt, und den Zylinder eingelegt hat. An 
der Längenbewegung wird die Schraube bloß durch die angeſteck⸗ 
ten Scheiben k, 1, Fig. 2,*und die auf ihrer Fläche vorgeleg: 
ten Muttern verhiridert. Damit die Kegel der Schraube im Loche 
von k oder 1 fich nicht drehen: fo befindet fich auf jedem Kegel: 
anfage ein Meines Zähnchen, ganz fo wie auf 7, Figur 3, 4 
und fiir diefes in den Löchern von q und t ein Einfchnitt. Da 
beide Regel von innen durch die Seitenwände qt geftect werden 
müffen , fo haben die Löcher det Wände auch zum freien Durch: 
gange des Zähnchens jenen Fleinen Ausfchnitt: Man fann ihn 
am beften an dem .Fleinern Roche der Fig. 7 bemerfen. An der 
höher ftehenden Längenfante der Grundplatte y, iſt die Stahl: 
leiite rr, Big. 1, 2, 3, mit verfenften Schrauben befeftigt. Die 
Leifte, die Schraube und der Zylinder müjfen mit einander fo voll: 
fommen, als möglich, parallel Tiegen. Fig. 4 zeigt den Stahl: 
zylinder (den größten fchwarzen Kreis), die Führungsſchraube, 
und die Stahlleifte (das dunfel fohraffirte Viereck naͤchſt y) im 
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Querdurchſchnitt. H iſt die hölzerne Unterlage des Supportes, 
in welche die Platte y verſenkt, und mit ſechs Holzſchrauben be— 
feftigt ijt, für die man die Löcher in Bigur » und 2 wahrnimmt 
Die untern ſechs Schraubenföpfe, Fig. ı, gehören Schrauben an, 
die ihre Muttern in der Platte y haben. Die Enden der Spin- 
dein find abgerundet, und gehen bis an den Zylinder, wie man 
indem Durchfchnitte Fig. 4 fieht. Sie find angebracht, um Schwin- 
gungen des Zylinders, der ganz frei Tiegt, zu verhindern. | 
Der Körper des Obertheiles ift am meiften zufammengefegt, 
und in Fig. ı, 3, 4, fo weit er unbedeckt ift, mit mm bezeich» 
net. Durch feinen vorderen Theil geht quer (die Stellung von 
Fig. ı, 2, betrachtet) ein rundes, am Boden (über der Platte 
y) der ganzen Laͤnge nad) offenes Loch für den Zylinder ; wie in 
Fig. 8, bei 10. Die richtige Vorftellung von der Form diefes 
Dbertheiles an feine Seitenflächen, erhält man aus Figur 4, 
wenn man die von dem größten Kreife auf feiner rechten Seite 
fenfrecht bis in die Höhe gehende Linie bis m' verfolgt; v gehört 
nicht mehr zu m, fondern ift eine ebenfalls nach der. Quere, in 
einer Vertiefung von m, eingepaßte die Platte. Fig. 18, die 
oberjte Släche von m, fo wie Fig. 16, wo m oder Fig. 18 ums 
gefehrt zu fehen ift, gibt mit der erſt erläuterten ©eitenanficht 
verbunden, einen allgemeinen Begriff von dem Umfange diefed 
Stückes. Figur ı9 endlich ift feine vordere Anficht; ohne die in 
Fig. ı daran befeftigten einzelnen Theile. Die Einrichtung des 
Ganzen läßt fich jedoch nur allmählich verftändlich machen. Das 
erwähnte Loch durch m, Fig. 8, ift zwar für den Zylinder be 
ftimmt: er füllt eö aber Feineswegs aus, wie Fig. 6 zeigt, wels 
ches der Laͤngendurchſchnitt durch die Mitte des großen Kreifes, 
Big. 4 (oder 8), und zwar die Anficht des untern Theiles, oder 
Fig. 2, die obere Anficht des wagrechten Durchfchnittes durch d, 
b, und die den Zylinder umfajfende Wand des von a bedecdten 
Stückes m der andern Figuren ift. Die Offnung von mm, Fig. 6, 
it an beiden Enden trichterförmig erweitert, und bier find zwei 
Hülfen 0 0‘, bb’ (man fieht fie zum Theile auch in Fig. ı, 2, 
3, 4) eingeftedt. Sie find aufen koniſch für die Erweiterungen 
ded Loches mm, innen aber zylindrifh, und fehr fleißig auf d 
aufgefchliffen. Jede hat ferner auf der äußern Seite einen ring: 
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förmigen Anfag, beide find unten offen. Man fieht dieß am be: 
jten in Fig. 4, wo b, eigentlich der Ring diefer Hülfe, mit der ganz 
zen Släche erfcheint. Jeder Ring hat vier etwas weite Löcher 
für eben fo viele Schrauben, deren Muttern in die Endflächen 
von m gefchnitten find. Fig. 4 fieht man auf b die Köpfe der 
Schrauben; Fig. 6, b‘ 0‘ die Art, wie die dafelbft befindlichen 
in m eintreten; womit man nod) die Figuren ı, 2, bei b und o 
vergleichen fann. Zieht man diefe Schrauben an, fo werden die 
Hülfen in die Offnung von m hineingedrüct, und wegen der Ke— 
gelgeitalt ihrer äußern Fläche und der Mündungen des Loches 
in m, Fig. 6, und vermöge der Fähigkeit fi) zu federn und zu 
verengern, da fie unten offen find, an den Zylinder d angepreßt. 
Dadurch kann m eine fehr fanfte und gleichförmige Bewegung 
auf d gegeben, auch dieſe fogleicdy wieder durch Anziehen der 
Schrauben hergeitellt werden, wenn die innere Höhlung der Hüls 
fen durd) den Gebrauch des Supportes ſich abgenügt und erweis 
tert haben follte. Y 

Dafür, daß die Bewegung des Obertheiled m eine vollfom= 
men geradlinige bleibe, und feine Drehung um den Zylinder mög« 
lih-werde, ift durch die Stahlleifte rr, Fig. ı, 2, und einean 
m für diefelbe beftimmte Leitung n, u, Sig. ı, 3, 4, 8, ge= 
forgt. Sie ijt ein abgefonderfed Stüd, und mit ihren zwei Ars 
men an die Vorderfeite von m mit zwei Schrauben befeftigt. Die 
Löcher für diefe fieht man in Fig. 19, beyde Köpfe in Fig. ı, 
den einen aber nochmahls von der Seite, in den Figuren 3 
und 4. Diefe Figur läßt auch wahrnehmen, daß n und u aus 
dem Ganzen beftehen, n aber die Staplleifte audy von unten ums 
faßt, und daher in Verbindung mit dem Zylinder dem Obertheile 
m eine fehr fichere Führung gewährt, bei der weder eine Bewer 
gung noch ein Schwanfen nad) oben oder nad) unten möglich ift. 
Für den Fall der Abnügung läßt fi) n heben, wodurd die innere 
Släche von u an die Stahlleifte wieder vollfommen anſchließt. 
Zu diefem Ende gehen die Schrauben, welche n feit halten, tief 
in das Stüf m; außerhalb deſſelben aber find ihre Schäfte nur 
zylindrifch, und die Löcher Durch n der Höhe nach weiter oder 
länger, als fie fonft zu feyn brauchten. In Fig. 3 iſt dieß punf« 
tirt angedeutet. Senkrecht auf den runden Theil diefer Schrau: 
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ben treffen andere, mit kleinen, fuͤr einen einzuſteckenden Stift 
durchlöcherten Köpfen. Man ſieht beide in Sig. ı, den einen 
aber auch in Fig. 3 und 4. Wenn man fi) vorjiellt, daß, Fig-3, 
die horizontale Schraube etwas gelüftet, die fenfrechte aber, die 
ihre Mutter in n hat, tiefer gefchraubt wird: fo drückt ihr Ende 
auf den Schaft der erjtern, n wird gehoben, und u an die untere 
Släche ver Leifte angedrückt. Diefes hat auf beiden Seiten von 
n, Fig. ı, gleihförmig zu gefchehen, und die großen er. 
müffen dann wieder feft angezogen werden. 

Die. Mutter der langen Bührungsfchraube ift nicht zum — 
engern eingerichtet, jedoch auch nicht ganz, ſondern aus zwei 
Lappen beſtehend, die aber von einer gemeinſchaftlichen Platte 
an die Schraube herunter gehen. Diefe Lappen z, Fig. ı,8, und 
2, X, Big. 4, find noch deutlicher in Fig. 12, Big. ı6, zu erfens 
nen. Figur 12 zeigt den Theil, mit welchem z und x ein Stüd 
ausmachen, in jener Lage, die er in Figurı hat; in Figur 16 
erfcheint er von unten, Big. 11 aber wieder abgefondert von oben 
angefehen. Big. ıb wird vor der Hand die beiten Dienite lei: 
fien. Wenn die Führungsfchraube durch x und z geht, fo wird 
fih) dadurd) der obere Auffag (von dem Fig. ı6 die Anficht von 
unten ift) in Bewegung fegen laſſen; kann aber die Platte, an 
der fi x2 befinden, um ihre Achfe gedreht werden, fo daß der 
Lappen x nach unten, z nad) oben fich wendet : fo Fommen beide 
mit den Gewinden der Zührungsfchraube außer Berührung, Big. ı6 
eder m der übrigen Figuren wird von der Schraube unabhängig, 
und läßt fi, fo lange die Verbindung nicht wieder hergeſtellt 
it, beliebig auf dem Zylinder verfchieben. Die Detail: Einrichs 
tung ijt folgende. Quer über die ganze untere Fläche des Auffages 
m geht ein Einfchnitt, deffen Tiefe Fig.4 angibt, wov in denfel- 
ben verfenft if; die Breite.erficht man aus Fig. ı6, wo eben» 
falls v von der untern Flache erfcheint, und aus der wagredjten 
Punftirung der Fig. 18. Die Schraubenmutter hat auf der obern 
Fläche einen runden Anſatz und einen dünneren Zapfen, Fig. 10, 
12. Beide jtedien in der Platte v, Fig. 4, und find deßhalb hier 
nicht zu fehen, obwohl unter v dieMutter ganz fo erfcheint, wie 
in Big. 10. Mittelft des Anfages und des Zapfens läßt fich die 
ganze Mutter in v um die Achfe drehen, und iftzugleich von oben feſt— 
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gehalten. Es ift nämlich in Big. 13, v, und v’ dieinnere Släche 
der gedachten Platte, unter beiden Zeichnungen flehen die Durch— 
fhnitte durch ihre Mitte. In v/ift der mitrlere Kreis ein Loch, fo 
. groß, daß der Anſatz der Schraubenmutter e8 nicht vollfommen _ 
ausfüllt, der große Kreis aber eine hohl-ausgedrehte Vertiefung. 
Beides wird fich noch deutlicher aus dem unter v/ ftehenden Durch- 
fchnitte ergeben. Wenn der Anfag in das Loch von v’ eingeitect 
ift, fo wird die Scheibe, Fig. 14, in die fonzentrifche ringförmige 
Vertiefung von v eingebracht. Fig. ı4 hät einen Einfchnitt, 
um fich zufammendrücen zu laſſen, ein Theil der Rundung fehlt, 
und läßt in der Vertiefung von v fo viel Naum übrig, daf die 
Feder, Big. 15, hinein gezwängt werden fann, welche Big. ı4 
jufammen, und an den Anfag der Schraubenmutter andrüdt, 
um demfelben einen recht fihern Gang zu verfchaffen. Unter v 
fieht man alle diefe Theile auch im Durchfchnitt, nur ift der ger 
Dachte Anſatz der Mutter in Big. ı3 überhaupt micht mit vorge: 
ftellt. Damit er auch oben gehalten werde, ftecft man, nachdem die 
vorbefchriebenen Theile beifammen find, auf den Zapfen das 
Scheibchen Fig. 9, und befeitigt es mit drei Schräubchen, für welche 
man die: Löcher ſowohl in Ddiefer Figur, ald auch in Figur ıı 
fieht. Auch diefes Scheibchen Hat noch im der Dicke von v, 
Fig. 13, Platz. Diefe Theile wird man jegt auch in der Mitte 
von Fig. 8 wieder entdecken; z ift ein Lappen der Mutter, die 
darüber befindliche Lage ihre Platte; die nächte, Boden und 
Geitenwände der Höhlung in der Mitte von v, Fig. 13; dann 
folgt der Durchſchnitt von Fig. 14 und ı5, endlich jener von 
Fig. 9. In der Mitte diefer Theile aber unterfcheidet man auch 
den Durchſchnitt des Anfages und des Zapfens der Mutter, und 
findet, wenn man fich den Durchfchnitt des Scheibchens an den 
Anfag befeftigt denft, daß die Mutter ſammt dent erhöhten Anſatz, 
ohne heraus zu fallen, fich wird drehen lajfen. Die Platte v ift 
von unten mit ſechs Schrauben in der Vertiefung des Auffaged m 
feſt gefchraubt. Fig. 13, auf v, v’ flieht man für diefelben die 
Löcher, die auch in Fig. 18 punftirt fich zeigen; in Sig. ı6 er- 
fheinen auch ihre Köpfe, da bier v wirklich fchon befejtigt il. 
Eine diefer Schrauben (jene, für welche in Fig. 13, v, v/ nur 
ein einfaches Loch vorhanden iſt, wel ihr Kopf nicht in v vers 
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fenft wird) dient zur Befeſtigung und zur Drehungsachſe des 
Drüders s , Big. 16, Big. ı, 2. Wird er in der Richtung des 
Pfeiles, Fig. 16, angezogen; fo drückt fein vorderer Zahn auf 
die Stange an der, Platte der Mutter, hebt diefe auf, und Die 
Schraubenfpindel wird frei. Die Platte hat noch zwei andere 
Verlängerungen. Auf die eine wirft das freie Ende einer hinrei- 
chend ftarfen Feder, welche, fobald man s fich felbit überläßt, 
alles wieder in die gezeichnete Lage zurück treibt, wobei ein dritter 
Anfag der Platte an der neben v erhöhten Wand des Auffages 
m anfteht. Die Fortfäge der Platte wird man aud) in Fig.4,8, 
10, 21, a2, durch Vergleichung der gegenfeitigen Lagen der 
Mutter in denfelben, auffinden fönnen. Die Feder (in Fig. 4 
und 8 zum Theile fichtbar) hat einen Stellitift, der in Fig. 16 
punftirt angegeben iſt; neben ihm fieht man die Schraube zur 
Befeftigung der Feder, in Fig ı8 Die Mutter und die Verfen- 
Pung für den Kopf, gleichfalls punftirt ; in der ganzen Fläche er 
fheint er in Fig. 19 und ı. 

Auf der obern Släcdye von ı8 oder 19, das heißt auf m der 
Figuren 1, 3, 4, 8, ift der Schieber a, Fig. ı, 2, 3, 4, 5, 
angebracht, welcher den Drebftahl trägt. Er hat fo, wie jener am 
Keichenbady’fchen Support, eine an feinem vordern Ende gela- 
gerte Führungsfchraube (rechtwinfelig auf die untere), die fih 
. gleichfalls nicht nur rund dreht, fondern aud) in der an m befer 
fligten Mutter fchraubt, und fo die oberfte Platte oder den Schei— 
ber mitnimmt. Die Schraubenmutter it in Fig. ı7 abgebildet, 
und zwar von eben und von vorne angefehen. Ju Fig. ı, oder in 
Fig. 19 und ı8 ift eine Vertiefung zu ſehen, in welche fie ſich 
einfenfen läßt. Man wird fie nach den in Big. ı7 enthaltenen 
Anfihten ohne Schwierigfeit finden. Won einer Seite iſt die 
Mutter aufgefchnitten, um fie nöthigen Falld zu verengern. Sie 
erhält vier Schrauben, zwei zum Feitfchrauben an m, die andern 
auch zum Zufammendrüden ihrer dDurchfchnittenen Hälfte. Die 
Löcher für diefe Schrauben findet man auf Fig. »8, 16, die Ber: 
fenfungen für die Köpfe auf dem Grundriife in Fig. 17; der Um— 
riß der Mutter fammt den Schraubenföpfen ift in Fig. 2 auf a 
punftirt. Zur ungehinderten Bewegung der Schraube iftm fon: 
zentrifch mit dem Loche der Schraubenmutter gang durchbohrt. 
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Diefe Offnung erfcheint ald ein Kreis oben an Fig. 19, punftirt 
in Fig. ı8, ald weißer Raum über m in Fig. 8. An die untere 
Släche von a, Big. ı, 5, 3, 4 iſt das Stüd 6 feitgefchraubt, 
welches mit feinem koniſchen Loche diefer Schraube zum Lager 
dient. Überhaupt gilt hier alles, was oben Seite 337 von der 
Verbindung der untern Führungsfchraube mit ql odertk, ig. 2, 
gefagt wurde, da die Einrichtung die nämliche iſt. Es bleibt aber 
noch zu erflären, wie der Schieber a, Fig. ı bid4, wenn er von 
der obern Schraube geführt wird, feine Leitung und feinen fihern 
Gang erhält. An a, Fig. ı, 5, find zwei Leiften feitgefchraubt, 
4, 5, die außen fhräge Flächen haben, und mit diefen zwifchen 
zwei andere c, e, an m befeitigte paſſen. Fig. 3 und 4 fieht 
man die eine dadon ec, und über fie vorfiehend jene an a mit 4 
bezeichnete; im Durchfchnitte von m, Fig. 8, erfcheint auch die 
innere Wand von e. Die Leifte c ift unmittelbar an m feſt, 
mit vier Schrauben, die in Fig. 3 punftirt find, in Big. 18, 
links, fieht man die Löcher für fie. Nicht fo verhält es ſich mit e. 
In gleicher Höhe mit der Oberflähe von m ift an deſſen rechter 
Seitenwand eine dritte Leifte i, Fig. ı vorhanden. Vier Schrau- 
ben, deren Löcher in Fig. »8 punftirt find, halten fie feit. In i 
gehen wieder vier fenfrechte Schrauben; Big. ı zeigt nur den 
Kopf der erften, Big. 2 die Köpfe von allen vier, Fig. 8 die Punf- 
titung der ganzen Schrauben. Sie befeitigen den Theile, Fig. », 
an i, welcher über m hinausragt; dort wo e, die eigentliche, 5, 
berührende Leifte, mit ihm zufammenhängt, it fie dünner gear: 
beitet, fo daß fie fich federt, weil fie auch noch von der Oberfläche 
von ma etwas .abiteht. Durch diefe beftändige Spannung wird 
auch im Falle der Abnuͤtzung fortwährend die genauefte Berührung 
von 5 und e erhalten. Diefe Einrichtung ift zwar neu und finne 
reich, allein die Ausführung etwas umſtaͤndlich. Einfacher wird 
derfelbe Zweck beim oben befchriebenen Support Seite 325 erreicht. 
Eine andere Stellung einer ſolchen Leifte wird im nächften Artifel 
vorfommen. Am gerathenften aber ift es, da die Abnügung mei— 
ſtens ziemlich fpät eintritt, gar feine Bürforge dagegen zu treffen, 
fondern wenn eine Berichtigung nöthig it, eine oder ‚beide Leis 
ften los zu machen, fie am Fuße abzufchleifen, und dann wieder 
feftzufchrauben, wodurch fie abermapls auf lange Zeit Dienfte 
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thun. So laſſen fi die Leiſten am Reichenbach'ſchen Support, 
Tafel 76, Fig. ı bid 4, und an ähnlichen Vorrichtungen berich⸗ 
tigen. 

Über die Art, den Stahl mittelft der eifernen Platte f, und 
der Schraubenmuttern ı, 2, Big. ı bid 4, einzufpannen, ijt weis 
ter nichts zu erinnern nöthig, da fie diefelbe ift, wie beim Reichen: 
bach' ſchen Support: nur find hier, die vieredigen, eines Schlüfr 
feld bedürfenden Muttern minder bequem, als jene mit Flügeln, 
die eben daß leiften. Nachträglicy dürfte aber zu erwähnen feyn, 
daß Fig. 19 und ı6 die mit 10 bemerfte Stelle, eben fo wie in 
Fig-8B den langen Ausſchnitt am Boden des Loches bedeutet, durch 
welches der Zylinder geht. 

Sehr zweckmäßig bei dieſem Support ijt vorzüglich die unwans 
delbare Verbindung der untern Theile dejfelben mit einander. Auch 
die fchiefe Grundplatte hat ihren guten Nußen, indem die auf 
den Drebitahl wirfenden Stöße, der fchiefen Bläche wegen, dem 
Ganzen weit weniger empfindlich fallen, als nach andern Einrich« 
tungen. Nachtheil bringend dürften die Drebfpäne auf den Zy— 
linder und die Hülfen in m wirfen. Das Ausheben der Schraus 
benmutter gewährt zwar eine große Bequemlichfeit: allein fie ent« 
behrt dabei die Faͤhigkeit, fich verengern zu laffen, und wenn fie 
ausgerieben ift, müßte das ganze ziemlich mühfam zu bearbeitende 
Stuͤck neu gemacht werden. Wollte man ja eine ähnliche Auslö— 
fung anbringen: fo wäre es beffer eine halbe, aber dafür, um 
eine größere Berührungsſtiche mit der Spindel zu erhalten, län 
gere Mutter zu wählen, und fie, ftatt zu drehen, aufzuheben: 
eine Idee, mit deren Ausführung der Verfafler diefes Artifels 
gegenwärtig bei einigen andern mechanifhen Vorrichtungen, bee 
fchäftige ift. Übrigens muß auf den ſchon oben Seite 319 gerühme 

ten Auffag von E. Alban, in Beziehung a Supporte, über: 
haupt, verwiefen werden. 

Es ift endlich noch von jenen Drebbänfen zu fprechen, welche 
unter dem Nahmen der Drebmafchinen oder Maſchinen— 
Drebbänfe vorfommen, und fich nicht nur durch ihre eigene, 
und der darauf zu behandelnden Arbeiten Größe, fondern auch 
wefentlich darin unterfcheiden, daß durch ein und diefelbe bewe— 
gende Kraft das zu bearbeitende Stück fowohl um feine Achfe 
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gedreht, als auch gleichzeitig der Drehſtahl Tängs deifelben fort: 
geführt wird, beides mit der erforderlichen verhältnißmäßigen 
Gefhwindigfeit. Man hat diefe Mafchinen von fehr verfchiedener 
Bauart: im der Regel aber ift die Spindel der Drehbanf durch 
Raͤderwerk mit einer langen Schraube, der Leitſpindel ver- 
bunden, welche dem Support feine Längenbewegung ertheilt, und 
meiſtens find diefe Mafchinen auch zugleich zum Schraubenfchneie 
den eingerichtet. 

In den fhäsbaren Verhandlungen des Vereins. zur Beför- 
derung des Gewerbfleißes in Preußen, 1831, dritte Lieferung, 
findet man Abbildung und Vefchreibung einer fehr fchönen englie 
fhen, hierher gehörigen Mafchine, mit ganz gufeifernem Geftell, 
und der ungewöhnlichen Einrichtung, daß die Führung des Sup— 
ported durch eine gezahnte Stange bewirft wird. Ein wefentlis 
licher Vorzug iſt dieß keineswegs, da dadurch nicht nur das 
Näderwerf viel Fompflizirter wird, fondern auch überhaupt Die 
Schraube vortheilhafter it, da man fie leichter als eine Zahne 
ftange mit Genauigfeit verfertigen fann, und fie einen weit gleich— 
förmigern umd fanftern Gang gewährt. Außerdem ijt an diefer 
Mafchine auch die Art, die Arbeit einzufpannen, nicht empfehlens⸗ 
werth, da fie bei einem bedeutenden Gewichte durchaus unficher 
feyn, und viel zu wenig Feftigfeit gewähren wird. Da man es 
ſich in diefem Artikel zum Gefege gemacht hat, ohne die gebie« 
thendjte Nothwendigfeit nichts aufjunchmen, was bereitd in ans 
dern Druckſchriften befchrieben ift: fo bleibt diefe Mafchine hier 
um fo füglicher weg, als die Abbildungen im genannten Werke 
fehr ſchoön, ausführlidy und verftändlic) nad) und dajfelbe überall 
leicht benüßt werden fann. 

Statt deifen hat man eine andere Mafchinen:Drehbanf auf: 
genommen, deren Geftell zwar bloß von Holz, dafür aber auch 
weit wohlfeiler berzuftellen if. Das Original diefer Mafchine iſt 
bier in Wien feit länger als zwanzig Jahren im Gebrauch, hat 
fehr vorzügliche Arbeiten geliefert, und ift zugleich auch zum 
Schraubenfchneiden beflimmt. Diefes eine Beifpiel wird um fo 
eher hinreichen, als in der Folge bei Gelegenheit der Schrauben» 
verfertigung noch mehrere Mafchinen vorfommen werden, die gleich* 
falls auch zum Abdrehen anwendbar find. 
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Zafel 81 enthält in Fig. ı den Aufriß der Mafchine von 
der einen langen Seite, Fig. 2 ift der damit übereinjtimmende 
Grundriß, Fig. 4 die Anficht der hintern Seite, Figur 3 der 
vordere Iheil im Durchfchnitte, welcher mittelft einer durch das 
Sternchen auf A, Big. ı, fenfrecht gehende Ebene erhalten würde. 
Die übrigen Figuren geben Details; auf Tafel 82 find noch 
einige, zur Erflärung des Supportes nöthige Abbildungen ent: 
halten. Anzumerfen ijt hierbei, daß in einigen einzelnen Anfich« 
ten jene rückwaͤrts befindlichen Theile, die nicht unmittelbar zur 
Erflärung der Figur gehören, weggelaffen find: eine Unrichtigs 
feit, wodurch das Ganze an Deutlichfeit gewinnt, denn ohne diefe 
würden 5. B. in Fig. 4 auch das große Schwungrad u. f. w. 
der Big. 3; in Fig. ı, Tafel 82 aber, durch den Ring f der 
vordere Theil des Reitſtockes zu fehen feyn müſſen. Um einen 
allgemeinen Begriff von der Größe diefer Mafchine zu erhalten, 
dient einerfeits der beigefügte Maßitab, ferner aber noch die Be— 
merfung, daß die zwei Wangenftüce, welche in Fig. ı,2, Tafel 81 
nicht in der ganzen Länge erfcheinen, zwölf Fuß lang find, und 
man demnach, die übrigen Größenverhältnijfe mit berücfichtigt, 
ein Arbeitsftüd von 10 Fuß Länge und 18 Zoll im Durchmeifer 
noch wird einfpannen und bearbeiten fonnen. 

Die Grundlage deö Geſtelles bilden zwei Balfen, von denen 
in Big. ı nur I, in Big. 3 Ddiefer und der ihm gegenüber be— 
findlihe Z im Durchfchnitte zu fehen find. Zwei andere quer lies 
gende, DE, Fig. ı, 3, 4, verbinden fie an den Enden mit ein— 
ander. Diefe ruhen wieder jeder auf zwei fchrägen Ständern G, 
Big. 1, GQ, Fig. 4, und H, Fig. ı, HN’ Fig. 3; welche durd) 
die am Fußboden befeftigten Unterlagen G/, Big. ı, 2,4, und H’ 
Big. ı, 3, ein Ganzes mahen. Zur Verftärfung des Geftelles 
dienen die mitlund Z gleichlaufenden Balfen, FR, Fig. ı,2,3. 
Sie werden vor den fihrägen Streben mit Keilen feftgehalten, 
wie man in Sig. ı, 2, 3, 4 ſieht. Der Balfen I und fein Ges 
genjtüf tragen die Wangen der Mafchine AB, Fig. ı, 2, 3 
Jede ijt mit ſechs Schrauben von unten an dem Balfen unter 
ihr befeſtigt. Im Figur ı find wegen der Abfürzung des Ge: 
ftelles nur die Schraubenföpfe 4, 5, 7 fihtbar. I fammt A 
wird aber auch mit dem Gegenftüdf und der zweiten Wange, um 
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das Ausweichen der Wangen. nad) außen zu verhindern, mit drei 
langen flarfen Schraubenbolzen zuſammen gehalten. Die vier- 
efige Platte des einen erfcheint bei 6, Figur 1; fo wie in 
Fig. 2, wo auch Schaft und Schraubenmutter zu fehen find; der 
zweite liegt in der Mitte der Wangen, der dritte in derfelben 
Entfernung von D, Fig. ı, wie 6 von E. Das offene Viereck 
innerhalb der Wangen wird von einer Vorder » und Rückwand ges 
fhlojfen: S und C, Big. 15 C, Fig. ı, 2, 45 8, Fig. ı, 3 
In Fig. a ift S faft ganz von P bededt. Diefe Wände find zu: 
erjt von unten jede mit zwei Schrauben an D und E befeftigt. 
Die Schrauben find mit 3, 12,und 11, 8, bezeichnet, in den Fi— 
guren ı, 3, 4 aufzufinden. Nächftdem find die Wände auch an 
beide Wangen feit gefchraubt: bei der hintern gefchieht dieß durch 
die Schrauben ı, 2, 9, 10, Fig. ı, 2, 4; jene der vordern 
find nicht fichtbar, fondern ihre Köpfe in die dufßere Fläche 
von S, Fig. ı, 3, ganz verfenft. Alle diefe Schrauben haben 
ihre Gewinde nicht im Holze felbft, in welchem fie, da fie nach 
dejfen Länge liegen, nicht halten würden: fondern es find quer in 
die Wangen Löcher eingeftemmt, in diefe die eifernen Schrauben 
muttern eingeftecft, und die Löcher wieder mit eingepaßten Holz⸗ 
ſtücken ausgefüllt. Wier davon find auf der Außenflähe von A, 
Fig. ı, durch die daſelbſt befindlichen Quadrate angezeigt. 

Bei K, Big. ı, 2, 4, flieht man den Reitſtock. Es ift 
ein Holzflog, deilen ganzen Umfang man erfennt, wenn man die 
Puniftirung in Fig. 4 hinzurechnet. Er bat an beiden Köpfen 
ftarfe eiferne Befchläge, jedes mit zwölf Schrauben befeftigt. Sie 
follen das Reifen des Holzes, auch deſſen Befhädigung überhaupt 
verhindern. Der Reitnagel ce, Big. ı, 2, ein auf der hohen 
Kante ftehender eiferner Riegel, in dejfen vorderes Ende die koni— 
ſche Spige eingefchraubt ift, geht durch den Neitftof, und läßt 
fih in demfelben verfchieben und feititelen. Zu feinem Durch: 
gang und feiner Leitung it an der vordern und Hintern’ Fläche eine 
Metallplatte ins Holz verfenft, und mit vier Schrauben befe- 
ftigt, welche in der Mitte das der Form des Niegels entfprechende 
Loch befist. Die Platte auf der hintern Fläche it zum Theile in 
Fig. 4 fihtbar; beide aber in Fig. 5, dem Durchfchnitte des Reit: 
jtodes. An ihm befinden ſich ferner zwei dreiarmige eiferne Traͤ— 
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ger. Durch den vordern, der in Big. 7 von der Fläche erfcheint, 
geht ein vierediged Loch für den Riegel, und dient denfelben 
ficher zu unterftügen, und mit tragen zu helfen, In Big. 7 be=- 
merft man die fünf Löcher, in Big. 2 die Köpfe von eben fo vie: 
len Schrauben , welche diefen Träger an das Holz befeitigen. Der 
hintere, in Big. ı, 5, 2, 4 erfcheinende Träger, ijt mit einem 
Arme auf der obern, mit den zwei andern auf der hintern ©eite- 
des Reitſtockes, gleichfalls mit fünf ftarfen Schrauben feit, deren 
Lage man aus der Vergleihung der Zeichnungen entnehmen 
fann. Er enthält in der Platte, von welcher die Arme ausges 
ben, das Gewinde für die Mutter der Schraube 19, Fig. 1, 2, 4, 5. 
Ihr Ende reicht in ein Loch des Riegels, hat dafelbft den einger 
drehten Hals, in welchen von außen am Niegel zwei Schrauben 
eintreten, um diefen mit d zu verbinden; auf ähnliche Art, wie 
dieß fchon früher, Seite 310 bei der Prisma Drehbanf befchrieben 
worden if. Damit der Reitſtock möglichit weit an die Wand C 
Big. 1, 2, 4 gerückt werden fönne, fo iſt fie, des hintern Trägers 
wegen, mit einem bogenförmigen Ausfchnitte C’, Fig. 2, 4 ver: 
fehben. Zum Feſtſtellen des Riegels in jeder Lage, die er durch 
die Schraube d erhalten hat, dient folgende Einricdytung. Er 
liegt innerhalb des Holzes in einem zweitheiligen Lager, wel— 
ches fammt ihm, im Querdurdfchnitte, Fig. 6 , abgebildet ift. 
Diefed Stück wird von unten in eine Aushöhlung des Reitſtockeö 
eingelegt. Eine Eifenplatte, Fig. 5, deren Umriß auch auf K, 
Big. 2 punftirt angegeben ift, trägt die untere Hälfte des Lagers; 
dieſes kann nöthigen Falles durch das Anziehen der Schrauben, 
welche die Bodenplatte: befeitigen, auch gehoben und an den 
Niegel angepreft werden. Auf die obere Hälfte läßt man die 
Schraube 20, Big.5, ı, 2, 4 wirfen, um den Riegel unbe— 
weglich feftzu ftellen. Die Mutter diefer Stellfchraube ift von oben 
in K verfenft, und ein Stück mit der, am beften in Sig. 2, bei 3o 
fichtbaren, mit vier Schrauben auf der Oberfläche von K befeftig- 
ten Platte. Zwecdmäßiger wäre e8, diefe Platte von innen, fo 
wie die am Boden unter dem Lager befindliche von oben feſtzu— 
fchrauben: weil bei der befchriebenen Befeftigungsart, das Nach» 
geben der Schrauben wohl bald erfolgen möchte, wenn 20 mit 
großer Gewalt angezogen wird. Zwei gut abgerichtere, mit 
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einer hinreichenden Anzahl verfenfter Schrauben auf der oberjten 
Fläche der Wangen befeftigte Eifenfchienen a, b, Fig. 2, 1,4, 3, 
find die Bahn des Reitſtockes. Er liegt auf derfelben mitteljt 
jiweier an feiner untern Fläche feiten Platten, welche in Fig. 2 
auf K durch die punftirten Linien angezeigt, in Fig. 4 mit 26,27 
bezeichnet, zu fehen find. In Big. » ift 26 von der langen Geite 
bemerfbar. Den richtigen Gang des Reitſtockes, fo daß die Spitze 
des Miegeld in der Achſe der Hauptfpindel der Mafchine bleibt, 
erhalten zwei an der untern Fläche von K angefchraubte Bas 
den, e und e’, Fig. ı, 4, 5. Zwei Schrauben, z2ı, 22, 
in den Figuren ı, 2 und 4, verhindern ihr Ausweichen nad) 
außen. Durch fie preft man, fobald der Reitſtock feine richtige 
Stellung erhalten hat, die Baden feſt an die äußeren Flächen 
der Wangen. Diefe Schrauben haben ihre Muttern in zwei Eis 
fenftangen d, d’, Fig. 4, die oben bei 23, 24 Gewinde, und 
die dazu paſſenden Muttern, unten aber einen Winfel haben, 
deffen wagrechter Theil mit der obern Fläche auf der untern des 
Balfens I, Fig. ı, Z Fig. 3, anfteht, und an diefelbe anges 
drückt wird, wenn man die Schraubenmuttern 23, 24, Big. 4, 
feit anzieht. Dadurch kann der Reitjtod an jeder Stelle der Wan— 
gen unbeweglid) erhalten werden. In Fig. ı fieht man die 
Stange d von vorne, Fig. 5, d’ von innen; die Vierede an den 
Enden von RK, Fig. 2, find Metallplatten, welche den Schraubens 
muttern von 23, 24 und den darunter liegenden Drudfcheiben 
zue Unterlage und als Stügpunfte dienen, wenn die Stangen 
d, d’, Fig. 4, gehoben werden follen, um den Reitſtock zu bes 
feftigen. Drehen fönnen fie fich nie, weil die Löcher in K, durch 
welche fie geben, fo wie fie felbft vieredig find. 

Es ift jept Zeit, den Bewegungs: Mechanismus näher zu 
unterfuchen. Er ıft am Vorderende der Mafchine angebracht, 
wo ſich zu feiner Aufnahme eine Sortfegung des Geftelles befin- 
det. Mit S, Fig. ı, ganz gleichlaufend, alfo in Fig. 3 hinter S, 
liegt eine zweite Querwand U, Fig. ı, und zwar von der erftern 
in der nöthigen Entfernung. Sie wird auf einer Seite durch 
den ſenkrecht aufgerichteten Balfen O, Fig. ı, 2, 3, gehalten; 
die Bolzen 13, 14, Big. ı, 3, verbinden S, O, U feft mit 
einander. O gegenüber it, Zig. 2, zwifchen die Wände 8 und 
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U, die hier von P und P/ faft bededt find, das Stück W einge- 
legt, und durch Schrauben, wovon die oberfte bei ı7 zu 
fehen ift, mit U und S vereinigt. Der hierdurch entjtehende 
fchmale offene Raum dient zur freien Bewegung des NRäderwer- 
kes, von dem fpäter die Rede fegn wird. Hinter dem Stüde W 
Fig. 2, wird man noch T wahrnehmen. Diefes ift, O gegen: 
über, ein Balken der zwifchen S und U um eine Achfe beweglich 
ift, und fchief geftellt werden fann. Er erfcheint von der Fläche 
in Fig. 3, 3ı ift die Mutter und das Ende der Schraube, um 
welche, zwiſchen S und der dahinterliegenden Wand, T beweglich ift. 
Auf W, Fig. 2, nämlich ift ein Auffag p befeftige, in deſſen 
fenfrecht ftehender Wand der Hald am Ende der Schraube o 
mit etwad Spielraum ſich drehen kann. Die Mutter für o, Fig. 3, 
ift quer durch T eingefchoben, und durch den Kreis auf T bes 
zeichnet; o felbjt geht frei durch ein weiteres Cody in T, damit T 
ohne die Bewegung von o zu hindern, fich ſchief ftellen könne, 
wenn die an o befindliche Kurbel gedreht wird. 9 ſchiebt oder 
zieht wieder die mit ihm bei 32, Fig. 3, 2 verbundenen langen 
Balfen P, P’, die fowohl hier durch das Gewinde 32, ald auch 
auf der entgegengefegten ©eite, und zwar durch das in beide ein— 
gezapfte Querſtück V, Fig. 2, 3 in ein Ganzes verbunden find. 
Der Balfen O, Fig. 3, hat einen langen Einfchnitt, durch wel: 
chen wieder eine Achfe geht, die gleichfalls den Balken P und 
den dahinter liegenden P’ verbindet; 29 Fig. ı, 3, 2, ift die 
Mutter, 3o Fig. ı, 2 der Kopf an beiden Enden der Achfe. 
Sie liegen auf Metallplatten, welche an die äußern Flächen von 
P und P’ feitgefchraubt find, und horizontale Schlige haben, 
damit unbehindert von der gedachten Achfe P und P’ von T bes 
wegt werden fönnen. Das Stück O, feine Verbindung mit 
PP’ und die noch zu erwähnenden Vorkehrungen find bejtimmt, 
das, T entgegengefegte Ende der vereinigten Balfen PP, zu heben 
oder zu fenfen. In die äußerfie Wand U Fig. ı ift ein wag— 
. rechtes Loch gebohrt, in welchem die Mutter 18, für die, oben 
bloß zylindrifhe Spindel 33,33 Liegt. P’ folglich auch P, 
ruhen auf dem Ende diefer Spindel, mittelft einer dafelbft in P/ 
eingelaifenen punftirt angedeuteten Eifenplatte. 

Wird 33 herunter gefchraubt, fo müffen P und P’ (vorausge- 
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fest, daß man vorher die Schraubenmutter 29 nachgelaifen hat) 
finfen, fo wie fie jich heben, wenn 33 in die Höhe geht. 
Aber ed muß auch dafür geforgt werden, daß die verbundenen 
Balfen in der ihnen ertheilten Lage unverrüct bleiben, damit 
fein freiwilliges Steigen oder Ausweichen nad) oben eintreten 
fonne, Hierzu ift durch den Einfchnitt in O, Fig. 3, ein ftars 
kes, auch in Fig. ı und 3, bei 28 ſichtbares Eifenftüd einge: 
ſchoben, welches mit beiden Enden auf P und P/ liegt. Auf feine 
Mitte innerhalb O fann man die Schraube 27, Fig. ı, 2, 3, drüs 
den laſſen, von der die Mutter fih an einer auf O gefchraubten, 
‚ in Fig. 3 punftirt angegebenen Kappe befindet. Die verbundenen 
Balken laffen fich daher mittelft T Fig. 3 der Länge nad) bewes 
gen, durch 33 in jeder hierdurch ertheilten Lage heben oder 
fenfen, mithin innerhalb gewiſſer Gränzen im jede beliebige Stel— 
lung bringen, und in derfelben durd) 27, 28 unbeweglich feft 
erhalten. Später wird fid) ergeben, daß diefe Verfchiebungen 
nothwendig find, um bei der Veränderung des Näderwerfes 
jedes Mahl den richtigen Eingriff der Räder in einander zu erhalten. 

Parallel mit den Wangen der Drehbanf liegt die ungefähr 
neun Zuß lange Leitfpindell, Fig. 2; von welcher ein ver 
größerted Stück noch’ in Fig. 27 abgebildet ift, um bemerfbar zu 
machen, daß fie zwar dreiedfige, aber nicht ganz fcharfe, fondern 
(zur Schonung der Mutter) abgeplattete Gewinde hat. Sie befißt 
an beiden Enden vieredige Zapfen, mit denen fie in die Löcher 
der Büchfen 1/1 paßt, und in jeder mit vier Schrauben feſtge— 
halten wird, fo daß man, 1, 1 ald ein Ganzes anfehen Fann. 
Durd die Wand S, Big. 3, geht die Verlängerung von ) ganz 
frei durdy eine größere vieredige Offnung. Bür das Rad u, 
Fig. 2, ift ein Abfag, und vor diefem ein Viereck vorhanden, auf 
welchem dad Rad ftedt, und mitteljt eines Stiftes feftgehalten 
wird. Das zylindrifche Ende von 1’ findet in der äußerften Wand 
ſein Lager, fo wie 1“ in der hinteren, C. Da an beiden die 
gleiche Einrichtung Statt findet, fo ift ed hinreichend, nur jene 
an C zu befchreiben. C ift auf beiden Seiten mit einer Meiling- 
platte verfehen, deren eine Fig. 4 zeigt. Durch fie geht das 
zylindriſche Ende der Büchſe 1’, im Holze liegt jedoch noch ein 
aus zwei Hälften beftehended meſſingenes Rohr, als das eigent= 
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liche Lager. Auf dad über C vorragende Ende ift eine Scheibe 
geftecft, und hier geht quer durch ein Loch des Viereds (das 
äuferfte Ende von 1) eim breiter Federftift, welcher das Ver: 
rücten der Leitfpindel nach der Länge verhindert. Diefe mit dem 
Stifte verwahrten Vierecke fieht man von beiden Enden der Leit- 
fpindel, in Big. », 2, von dem hintern in Fig. 4, überall mit 
m bezeichnet. 

Die Spindel, an welcher die Arbeit befeftigt wird, und 
welche many zum Unterfchiede von der Schraube bei Mafchinen 
diefer Art, die Laufſpindel zu nennen pflegt, hat vor der 
Wand S, Fig. ı, 2, 3, den Kopf zum Einfpannen der Arbeit, 
deſſen Erklärung in den nächften Abfchnitt gehört. Ein Theil die- 
fer Spindel ift bei zy, und das übrige punftirt Fig. 2; die ganze 
aber, der Kopf z jedoch nicht mit allen Beitandtheilen der Haupts 
figuren, in Big. »4 abgefondert zu fehen. Der hier mit y bezeich- 
nete Abfag ift vieredig, und dient, y Fig. 2, zum Aufſtecken und 
zur Befeftigung des Rades i mittelft eines ftarfen Stiftes ; 
y’ Fig. 14 iſt ein eingedrehter Hals für das hintere Lager. Beide 
Lager befinden ſich auf der oberjten Fläche der Wände S, U, und 
find dafelbit, Fig 2, im Grundrijfe, jedoch nur punftirt zu fehen, 
aber abgefondert noch in Fig. 11, 12, von der Fläche. Sie find zwei⸗ 
theilig, zur Hälfte ind Holz verfenft, jedes erhält zwei Schrauben 
zum Zufammenziehen und eben fo viele zum Anfchrauben an U und 
8. Im vordern, Fig. 21, Tiegt der zulindrifche Theil vom Fig. 14 
hinter dem Kopf: in Fig. ı2 der Hals y’, Fig. 14. Diefer ift 
eö demnach, welcher dem Verfchieben der Spindel nad) der Länge 
begegnet. Damit jie aber auch nicht bei großer Gewalt zurück— 
weichen fönne, fo ift noch auf U ein Auffaß angebracht, welcher 
die Mutter für die Schraube x’ Fig. 2 trägt. Die Fegelförmige 
Spige diefer Schraube geht in ein Feines trichterförmiges Loch 
an der äußeriten Släche der Spindel, und verhindert ihr Zurück 
weichen. 

Die Spindel erhält ihre Umdrehung nicht unmittelbar von 
dem, an diefer Mafchine bloß durch Menfchenhände zu bewegen- 
den Schwungrade A’ Fig ı, 2, 3, fondern die Achfe deifelben 
trägt ein Rad, eigentlich ein aus zwei Platten und aus Stäben zu= 
fanımengefegtes (hohles oder fogenanntes Laternen) Ge— 
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trieben, Fig. 2, welches in das Rad i an der Spindel ein— 
greift. An der nämlichen Achfe ift ferner auch das Rad r feft, 
welches mit dem an der Leitfpindel befindlichen u im Eingriffe ift, 
fo daß von der Schwungradachfe s aus, Leit- und Lauffpindel 
gleichzeitig in Bewegung gefegt werden. Die Räder an den letzt⸗ 
genannten i und u bleiben für immer an ihrer Achfe, n und r 
aber können mit andern gewechfelt werden. Die Achfe des 
Schwungrades bat zwei zweitheilige Lager, welche an den Bal- 
fen P, P’ hängen und einer nähern Befchreibung bedürfen. Das 
Lager, oder eigentlich deifen Gehäufe, zunächit am Laternengetriebe 
bangt an P mittelft zweier Schrauben, 15, ı6, Fig. ı, 2, 3; ift 
in Fig. 3 von der ganzen vorderen Fläche, in Fig. ı bein‘ zum 
Theile von der Seite, endlich in Fig. ı9 biß 23 nochmahls zu 
fehen. Fig. 21 ift, wie in Sig. ı, feine Vorderfläche, Fig. 20 die 
Anficht voii oben. Leptere Figur zeigt die vieredige Platte, an 
welche mit vier Schrauben die zwei Träger 39, 40, Big. 21, feſt— 
gefchraubt find: machdem der mit zwei Zapfen verfehene Ring 
Sig. 22, in die in 39, 40, befindlichen Löcher eingelegt ift. 
Big. 19, die Seitenanficht von 2ı, läßt eines diefer Löcher be— 
merfen. Sm diefen Ring, deſſen innere Höhlung fegelförmig iſt, 
find die zwei Hälften des eigentlichen Lagers eingefegt, und wer: 
den gegen das Herausfallen durch zwei Stifte gefichert. Dieß 
alles fann man in Fig. 23, dem fenfrechten Durchfchnitt von a2” 
(des Ringes und der beiden Lager) wahrnehmen. 

Die Befchaffenheit des zweiten äußern Lagers, von — 
in Big. » neben dem runden Ende der Schraube 33 nur ein Theil be— 
merkbar iſt, wird aus den Detailzeichnungen, Fig. 24, 25, 26, fi) 
entnehmen lajfen. Der obere Theil des Sehäufes iſt aus einer flar- 
fen Eijenfchiene gemacht, welche an den Enden gedreht wird, fo daß 
ſich zwei flache Lappen zum Verſenken in die äußere Fläche von P/ 
Fig. 24 bilden, wo fie auch feftgefhraubt find. Der untere Theil 
des Gehäufes iſt gleichfalls von Eifen, und rechts in Fig. 24 mit 
einem Gewinde, linfs aber mittelft einer Schraube mit dem obern 
verbunden. In derimittleren Rundung beider Theile liegen die 
zwei Hälften des Lagers, Fig. 25, weldhe hinter dem Gehäufe 
einen bogenförmigen Anfag zum Durchgange von vier Schrau— 
ben haben, um jede Hälfte in dem ihr zugehörigen Theile deö 
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Gehäufes feft zu halten. Fig. 26 ift die Anſicht von der linfen 
Seite der Big. 24: P’ ift Hier bloß punftirt, um die Art der 
Einfenfung und Befeſtigung des dafelbjt befindlichen Lappens 
anzudeuten. 

Die Kurbel L’, Fig. ı, 2, 3, ift gleihfalld an der Achfe 
feft, von welcher fo eben die Vefchaffenheit der Lager erflärt 
wurde: jedoch fo, daß fie, um die Räder nr wechfeln zu fönnen, 
ſich leicht, wie auch das Schwungrad A’, abnehmen läßt. Das Ende 
der Achfe ift vieredig, und an dieſe wird zuerft das Schwungrad 
aufgeſteckt. Da die Achſe feinen Anfag für daſſelbe haben darf, 
denn fonjt würde man nr nicht herunter bringen; fo gefchieht die 
Befeftigung bloß durch ftarfe Stifte, die man am beften vor s, 
Fig. ı, und daſelbſt vor der Kurbelftange bemerft. Der Anfag 
zu beiden Geiten des Schwungrades befindet fih an diefen, und 
zwar jeder an einer auf die Bläche derfelben gefchraubten Platte, 
durch deren Offnung das Ende der Achfe geht. Eine diefer Pat: 
ten ift in Fig. 8 zu fehen, fo wie dafelbit audy die Beſchaffen— 
heit der Kurbelftange ſich ergibt. Sie befteht aus einer gleid) 
außerhalb des Vierecks gedrehten flahen Eifenjtange, an welche 
ein fürzered Stück mit zwei Schrauben befeftigt ift, um das 
Loc zur Aufnahme von s zu bilden. Werden diefe Schrauben 
nacdhgelaffen, fo kann man fowohl die Kurbel ald auch das 
Schwungrad von s herunterziehen.. 

Um aber- auch die Rader n und r herab zu bringen, wird 
das Gehäufe Fig. 34 geöffnet, das heißt: fein unterer Theil 
durh Herausſchrauben der Schraube auf der linken Seite 
aufgefhlagen. Die Achfe laͤßt fih nunmehr nad unten fenfen, 
da der Ring des vorderen Lagers, Fig. 22, um feine Zapfen be: 
weglich ift, und nun fann man die Räder ohne Anftand wech» 
feln, was font nicht anginge, weiln, ig 3, zwifchen P und P/ 
liegt, und ſich nicht herunterfchieben ließe, wenn die Achfe ihre 
wagerechte Lage beibehielte. Daß für Räder von verfchiedener 
Größe dennoch der Eingriff mit dem Rade i und n, Fig. 2, fich 
fehr genau berjtellen laſſe, erhellt aus dem, was oben Seite 350 
über die Fähigkeit der Balfen P, P/, Fig. ı, 2, 3 fich for 
wohl: wagredht als fenfrecht verfchieben zu laffen, bereits vor: 
gekommen if. Die Wand S, Big. 3, ift oben ausgefchnitten, 
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damit fie den ſtatt m einzupaflenden Rädern nie im Wege 
feyn fann. 

dig. 9 und 10 enthalten den Entwurf. der Verbindung 
und des Eingriffes der jegt an der Mafchine befindlichen Räder. 
Gig. 9 ſtimmt mit Fig. 3 überein; ‚Fig. vo ift diefelbe Anficht 
des NRäderwerfes, aber von vorne, nämlich von der Seite der 
Maſchine betrachtet, an welcher die Kurbek angebracht ift. 

Der Zwed des Räderwerfes ift, die Lauffpindel y, Big. 2, 
fammt der an ihr befeftigten Arbeit, fo wie die Leitfpindel, welche 
den Support fchiebt, und den Stahl h der Länge nach an der 
Arbeit fortführt, gleichzeitig in Umdrehung zu fegen. Die vers 
bältnifmäßige Gefchwindigfeit beider haͤngt von der Zähne : Anzahl 
der Rädern und r, verglichen mit jener der Räder i, welches 
64, und u, welches 78 Zähne hat, ab. Gäbe man dem ade n 32, 
r, aber 39 Zähne: fo it Mar, daß die Gefhwindigfeiten von y 
und I gleich würden, d. h., daß bei zwei Umdrehungen von s 
oder dem Schwungrade eine von y und von 1 erfolgte, Da fer- 
ner die Sangweite von 1 fechs Linien ift, fo würde der Stahl 
bei einer Umdrehung der Arbeit um eben fo viel, folglich bei 
einer ded Schwungrades um drei Linien der Länge nach fort= 
rüden. Beim Abdrehen find die durd Änderung des Räderwer: 
feö zu bewirfenden Heinen Abftufungen in der Gefhwindigfeit des 
Stahles nicht von fehr großer Bedeutung, und er muß in der 
Regel ſich viel langfamer bewegen, als beim Schraubenfchneiden, 
ein Erfolg, der leicht herbeizuführen ift, wenn r fleiner oder n 
größer im Durchmeffer genommen werden; beim Schraubenſchnei— 
den aber ijt der Unterſchied in der Gefchwindigfeit des Stahls 
höchſt wichtig, weil von ihm die Gangweite der zu fehneidenden 
Schraube abhängt. Man bedarf daher einer ziemlich großen Ans 
zahl Räder, die immer nur um einen Zahn von einander vers 
fhieden find. Mäder an die Stelle von n find wenigftens von 7 
bis zu 36 biß 40 Zähnen oder Stäben, folche von r aber von 20 
bis 50 oder bo Zähnen nöthig, um innerhalb gewiffer Gränzen 
seht viele Abftufungen der — bei den Schrauben⸗ 
gewinden zu erhalten. 

Jedoch ift hier nicht der Ort, von der Verfertigung der 
Schrauben mittelft diefer Mafchine auoführlich zu fprehen , ob 
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wohl dieß ihre Hauptbeitimmung it. Wenn aber gleich beim 
Abdrehen die Berechnung der Längenbewegung des Stahles min: 
der wichtig it: fo fommt defto mehr ein anderer Umftand in Be: 
trachtung, nämlich die abfolute Gefchwindigfeit, mit welcher fich 
die Arbeit in einer ‚gegebenen Zeit um ihre Achfe dreht. Diefe 
muß abnehmen, fo wie der Durchmejjer und mithin die Umfangs: 
gefhwindigfeit der Arbeit zunimmt, weil fonft die Drehſtähle fich 
erhitzen, zu zittern anfangen, und nie Zeit genug behalten, einen 
reinen Schnitt hervor zu bringen. Da die an der Kurbel L’ mits 
telft bloßer Menfchenhände bervorzubringende Gefchwindigfeit 
als eine ziemlich Fonjtante Größe ſich annehmen laßt, fo fann 
diefe, in Beziehung auf die Arbeit, vergrößert oder verkleinert 
werden, nach der Befchaffenheit des Radesen, welches, dem vori- 
gen zu Folge, deito Fleiner wird feyn müllen, je größer die Ars 
beit.ift. Die Erfahrung hat überhaupt gelehrt, daß die Arbeit 
bei einem Durchmeffer von 3 Zoll nicht mehr als ı6 Umdrehun—⸗ 
gen in der Minute machen dürfe, bei 6 Zoll nur 8, bei 10 Zoll 
5ufw. Nah diefen Rüdfichten muß daher aud bier das 
Räderwerk für jeden vorfommenden Fall abgeändert werden. 

Noch ift die Einrichtung des Supportes, welcher den Schneide. 
ftahl trägt, zu befchreiben. Die Zeichnungen auf Zafel 8ı find 
zu diefem Behufe allein nicht mehr hinreichend, es müjlen noch 
die auf Tafel 82 zu Huülfe genommen werden. Fig. ı ijt ein 
Durchſchnitt der Drebbanf unmittelbar vor den Support, der 
alfo hier von vorne, mit der dem Schwungrade zugefehrten gan— 
zen Släche erfcheint.. Die Vergleichung der Buchjtaben auf dem 
Geftell, Fig. ı, Taf. 82, mit jenen der Hauptfiguren der Taf. 81 
wird die Lage der erjigenannten Figur ganz deutlich machen. 
Fig. 2 ift der Support in Fig. ı nochmahls, aber ohne das Ge⸗ 
ſtell, und mit einer abgeänderten Vorrichtung am Ring zum Ein— 
ſpaunen des Stahles; Fig.5 und-6 find Vorſtellungen der Baſis 
des Supportes ohne den Ringekund Die zu feiner Befeſtigung 
nötbigen Theile. Fig. 5 iſt der Längendurdfchnitt von Fig. 2, 
Fig. 6 aber der Grundriß der Bafis, gleich der Anficht des Sups 
portes in Big. 2, Taf. Br, jedoch in der mit Fig. 5, Taf. 82, über: 
einjtimmenden Lage. Es wird gut feyn, Fig. 6, Zaf. 82, mit 
Big. 2 auf Tafel 8ı genau zu vergleichen. 
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Diefe Baſis des Supportes, eigentlich des ſchon erwähns 
ten eifernen Ringes f, bejieht, Fig. 6, Tafel B2, aus vier Bals 
fen, zwei längeren X, Y, und zwei kürzeren L, M, die mit einans 
der zu einem hohlen Viereck verbunden find. Bei L und M, zum 
Theile auch noch in der innern-Wand von X, iſt ein halbrunder 
Ausfchnitt, der aud) in Fig. ı, 2 erfcheint, um die Offnung des 
Ringes f ganz frei zu erhalten, Außerhalb M, Fig. i, ‚find auf der 
innern Wand von YX zwei Einfchnitte. In dem zur Rechten reicht 
der Ring noch hinein, der zweite dient zum Einfenfen des Lapr 
pens bei 36, Fig. ı, X Y und X find vor M etwas fchmäler 
gugerichtet, zum bequemen Ginfegen des Ringes; die über M 
vorfiehenden Enden überhaupt aber dienen zur Verlängerung der 
äußern Seiten von Y und X, wodurd der ganze Rahmen eine 
beijere Leitung zwifchen den Wangen der Drehbanf erhält. Die 
ſenkrechten Flächen der Außenfeite von Y und X find mit Nuthen 
verfehen, und reichen zum Theile in die inneren Wände der Wan— 
genftüce hinein, wie man aus dem in Fig.2, Taf.8ı punftirten 
Umfange des Supportes ſchon vorläufig bemerfen fann. Auf ders 
felben Tafel, Fig. 3, fieht man auch, fo wie Fig. ı, Taf. Ba, die 
innere Befchaffenheit der Wangen. Die vieredigen gut abgerichte— 
ten Eifenjtangen kk’ find fo lang als die Wangen felbit, in eine 
Vertiefung derfelben eingelaffen, und von vorne mit verfenften 
Schrauben befefligt. Auf ihnen, und in der, über und unter 
ihnen befindlichen Aushöhlung der Wangen gleitet der Support, 
als auf feiner Bahn. Diefes Ineinanderpaffen erhellt aus 
Big. x, Tafel 82, verglichen mit Fig. 2 und 5. Mur ganz 
unten liegen zur Verminderung der Neibung X und Y, an A 
und B, Fig. ı, nicht volltommen an. WVorzüglid aber müſſen 
den Support, k und k’, Rig.ı führen. Die Nuth in den Aufens 
wänden von X und Y ift für kk’ mit Meſſing gefüttert, welches 
durch die Einfaſſung von kk’ Fig. ı, und die Doppelte Linie an 
den Nuthen, Fig. 2, 5, angezeigt ift. Die Reibung wird dadurch 
verinindert, und der Gang des Supportes fanfter und zugleich) 
fiherer gemacht. 
| Die Mutter für die Leitfpindel I, Fig. 6, liegt fait ganz 
innerhalb zweier Holzftüde verborgen, fo daß nur ein Ende v, 
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von ihr außen wahrzunehmen iſt. Bon dieſen Holzſtücken iſt 
in Fig. 6die. Oberfläche deö einen (dad Viereck mit den Buchftaben 
xw) ganz, vom 'untern nur ein kleines Stüd N zu fehen. Sie 
find an der linfen Seite zum Theile in Y eingelajfen, und werden 
durch zwei Schraubenbolzen feitgehalten. Der eine, 35, geht wag⸗ 
secht durch das untere Holzſtück und den Balfen L, der andere 
fenfrechte x, der oben eine langvieredige Platte trägt, und in 
Fig. 4 noch befonders abgebildet ift, gebt durch beide Holzftüde 
und den Boden von Y, auf dem. fie liegen, und hat unter X feine 
Schraubenmutter, die auch noch bei x, Fig. i, 2, 5 erfcheint.. 
Durd) die Betrachtung der legtern Figur wird alles noch deut 
licher. Der dunfel gehaltene Kreis ijt der Durchfchnitt der Leite 
fpindel, weldhe in dem Balfen L ohne zu jtreifen oder fich zu 
reiben ein: weitered rundes Loch findet. Daffelbe it auch in 
M der Fall, wo Fig. ı diefe weitere Öffnung durdy den mit dem 
Durchſchnitt der Spindel Fonzentrifhen Kreis, Fig. 2 aber an 
dem größern Durchmeifer zu erfennen ift. Über und unter der 
Spindel fieht man in Fig. 5 die beiden Hälften der Schrauben: 
. mutter, und die fie umgebenden fchon erwähnten Holzftüde. Rechts 
vom Buchitaben N erfcheint der Durchfchnitt des Bolzens, 35 Fig. 6, 
womit N an L befeftigt ift; x Sig 5, iſt das Ende von x Fig. 6. 
Zwei Schrauben, deren Köpfe zwifchen x und w, Big. 6. zu fehen 
find, gehen durch das obere Holzſtück, durdy beide Theile der 
Mutter, und finden ihre Gewinde im untern Holzſtück; fie preifen 
Diefes und daß erftere feſt an die Mutter, damit fie nicht wanfen 
fann. Ühnliche Beftimmung hat auch w, Fig. 6, eine mit vier 
Schrauben an das obere Holzſtück fetgefchraubte Eifenplatte. 
In der Mitte ihrer äußern Kante geht eine Fig. 6 punftirte, Fig.3 
im Durchſchnitt fihtbare Eifenftange durch die Mutter bis unter 
N, wo eine Schraubenmutter vorgelegt ift. Die Köpfe der Schraus 
ben dei v, Fig. 6, gehören bloß der Mutter an, und dienen dazu, 
ihre beiden Hälften nöthigen Falles zufammen zu ziehen. 

Als eine Merfwürdigfeit verdient erwähnt zu werden, daß 
bei diefer Mafchine nur zum Schraubenfchneiden, und wo beim 
Drehen Fleinerer Gegenftände die größte Genauigfeit nothwendig 
ift, die Schraubenmutter von Metall (Meſſing oder einer ähn- 
lichen Metalmifchung) it; gewöhnlich wird bloß, und zwar mit 
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gutem Erfolg, und um die Leitfpindel gegen zu ftarfe Abnügung 
zu fihern, eine Hölzerne Schraubenmutter angewendet. Auch 
ift bei diefer Gelegenheit noch anzumerfen, daß ähnliche Dreh: 
und Schraubenfchneidmafchinen auch wohl mit hölzernen Leitfpin- 
deln vorfommen. Ehe eine folche Spindel abgedreht und ges 
fhnitten wird, durchbohrt man fie der ganzen Länge nach, und 
legt in das ziemlich weite Loch eine ftarfe Eifenitange ein, welche 
dad Werfen verhindern und ihr mehr Feſtigkeit geben foll. 

Zur Befeftigung des Ringes, welcher den Stahl trägt, hat JL 
und M, jedes zwei wagrechte Löcher, deren eined man Fig. 5, 
bei L und das zweite zur linfen Seite der Stange x fieht; außer: 
dem aber ftehen auf M, Fig. 6, zwei fenfrechte, durch die Fleinen 
Kreife angedeuteten und im Holze befeftigte Schraubenfpindeln. 
Für dieſe befinden fi) an der Hinterfeite des Ringes zwei Arme, 
an den Enden mit runden erweiterten Löchern, mit denen man 
‚fie auf die zulegt erwähnten Schraubenfpindeln ſteckt, und mit 
den vorgelegten Muttern verwahrt. Die Arme ficht man auf 
Zafel Bı, Fig. 2, bei 37, 38; 56 aber, und auf Tafel Be, 
Fig. ı, 2, die Vierede 55, 56 find die Muttern, welche diefe 
Arme mit dem Ring verbinden. An der Vorderfläde des Suppors 
tes halten der Ring an feinem Lappen bei 34 und 36, Fig. ı, 2, 
Zaf. 82 die Dueranfäge zweier flarfer Eıfenftangen, die gang 
durch den Support gehen, und rüdwärtd die Muttern haben. 
Lestere find Tafel Bı, Fig. 2 bei 34 und 36 bemerkbar. Die 
Löcher fowohl in den Lappen als in den Armen find weit, um den 
King ein wenig verrücen zu fönnen. z 

Der Ring hat zu beiden Seiten flächenartige Fortfäße, die 
feiner eigenen Dice gleich find. Jener zur Linfen, Fig. ı, 2, 
Zafel 82, dient zum Anlegen und zur Beferligung des Dreh— 
ftahles, welche aber in beiden Figuren etwas verfchieden iſt. In 
Big. ı (fo wie in Fig. 2, Taf. 81) ift fie für eine Arbeit von 
größerem Durchmeffer eingerichtet. Der Drehſtahl h ift auf nicht 
- weniger als ſechs Punften unterftügt. Er liegt erjtlich mit feiner 
untern Fläche auf einem Eifenflögchen 50; dann in dem Abfage 
des beweglichen Klobens 57, und auf dem oberjten Ende einer 
fenfrehten Schraube, Die legteren beiden Stüde find beweglich, 
um den Stahl höher oder niedriger zu richten. Der Kloben 57. 
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der jedoch ſo ausgenommen iſt, daß auch ſein oberer Lappen auf 
die Flaͤche des Stahles angepreßt wird, hat unten den Schaft 
einer Schraube als Drehungsachſe, über dieſer aber eine Stell— 
mutter zum Niederdrücden des freien Endes. Die Schraube bei 
bo befigt in der Mitte einen doppelt durchlöcherten Kopf, um fie 
mittelft eines dafelbit eingeftechten Stiftes drehen uhd in ihren 
beiden Muttern, die in den Ring eingefchraubt find, heben und 
fenfen zu fönnen. Damit aber haud) nicht zurücfgedrückt werde, 
geht durd) den von hinten auf den Ring feftgefchraubten Auf— 
ſatz 59, die Mutter für die ftarfe Stellfchraube g. Endlich wird 
das Zittern des Stahles möglichſt dermieden, und die Feftigfeit 
feiner Stellung noch vermehrte, durch zwei Schrauben, deren 
Muttern in die Dicke des Slächenanfages von f eingefchnitten find. 
Sie werden angezogen, wenn die vorigen Theile ihre richtige 
Stellung haben, drüfen dann auf den Drebftahl von hinten, und 
find durch die zwei punftirten Kreife, über 58 und dem Ende der 
Schraube 60 angedeutet. Einige der fo eben befchriebenen Theile 
ſieht man auch Tafel Bı, Fig.ı und 2, fo daß diefe Figuren zur 
leihtern Verjtändlichfeit des Gefagten beitragen werden. In 
Big. 2 iſt g die Stellfchraube, welche das Zurücktreiben des Stah— 
les verhindert, 59 ihre, bei 41 au f feitgefchraubte Mutter; 
39, 40, Die Schrauben, welche auf die hintere Fläche des Stab: 
les wirfen, 61 die Stellmutter, 62 die Achfe von 57 in Fig. ı, 
. Tafel 8a. . 

Muß die Schneide des Stahles näher am Mittelpunfte von 
f für Arbeiten von Fleinerem Durchmeifer fich befinden: fo wählt 
man einen längeren Stahl, der aber, um nicht in Schwingungen 
zu gerathen, auch näher am Mittelpunfte der Befejtigung bedarf. 
Die bierzu dienliche Abänderung fieht man in Fig. 2, Tafel 8. 
Die Stellung der Theile auf der vordern Fläche von t ift die nam: 
liche wie vorher, mit der Ausnahme, daß die Schraube bo mit 
ihren zwei Muttern abgenommen, und auf eine fenfrechte ftarfe 
Eifenfchiene q, Big. 2 übertragen iſt. Diefe Eifenfchiene hat 
zwei Lappen, innerhalb welcher fie einwärts gebogen ift. Die 
erftern pajfen auf die Fläche des Ninges, und halten mittelft vier 
Schrauben, zu deren Durchgange man im Fig. ı die Löcher ficht, 
q mit f zufammen. Zwifchen ihnen liegt die Schiene in den 
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Ring eingeſenkt. Man ſieht ſie ſammt ihrer doppelten Biegung, 
von der Seite in Fig. 3. Auf ihr wird, Fig. 2, die Schraube 
60 mit ihren Muttern wieder angebracht; die Löcher unter dem 
Buchftaben q dienen nöthigenfalld zur Befeftigung eines ähnlichen 
Klobens, wie 57 der vorigen Figur. | 

Es ift noch eine Art des Gebrauches diefer Drehmafchine 
zu erwähnen, die zum Theile in den.nächften Abfchnitt gehörte, 
aber, der leichtern Erflärung wegen, hier ihre Stelle finden muß. 
Die Mafchine nähert fich in diefer Hinficht den Bohrmafchinen für 
große Hohl gegoſſene Zylinder, die im II. Bande, Seite 559 u. f. 
befchrieben worden find. Auch hier wird die ſchon mit dem noch 
auszuarbeitenden Loche verfehene Arbeit auf dem Support. befe- 
fligt, und geht mit ihm der Länge nad) fort: während ein mit 
der Lauffpindel verbundener eiferner-Zylinder fammt den an ihm ' 
befindlichen Schneidſtahl fich im Innern des Loches um die Achfe 
dreht. 

Zu diefem Ende müſſen die Theile, welche auf f, Tafel 82, 
Fig. ı, 2, zur Befeftigung des Drehftahles angebracht find, ab- 
genommen werden; ftatt ihrer wird aber Fig. 7 aufgefchraubt. 
Es iſt diefes ein Fleinerer Ring, der mit den Lappen 65, 66, 67, 
68 auf die Fläche von f paßt. An diefen Lappen find, wie die 
Durchſchnittszeichnung Fig. 8 zeigt, eben fo viele längere Füße, die 
erft den eigentlichen Ring tragen. Durch ihn gehen in der Rich— 
tung von Halbmeſſern vier ftarfe Schrauben, in den vier Büßen find 
gleichfalls Schraubenlöcher, wie man aus Fig. 8 fieht, für vier an— 
dere den erften gleiche Schrauben, die aber nicht immer gebraucht 
werden. Das fchon hohl gegoifene Arbeitsftüd wird in die Mitte 
des Ninges gebracht, und mit den vier, oder wenn es größer ift, 
allen aht Schrauben, die man auf die äußeren Wände drücen 
läßt, unbeweglich feit gehalten, Man fieht darauf, daß die 
ffnung in der Arbeit-fo zentrirt werde, daß ihre Achſe mit jener 
der Laufſpindel und des Neitnageld zufammentrifft. Man erhält 
dieß durch wechfelweifes Nachlaffen und Anziehen der einzelnen 
Stellfhrauben an Fig. 7, 8. - 

Durch die Offnung in der Mitte des Arbeitsftückes wird 
ferner ein im Durchmeffer etwas Fleinerer, aber langer eiferner 

Zylinder gebracht, und an der Lauffpindel mit Beihülfe des Reite 
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ſtockes feft eingefpannt. Seine Umdrehungsachſe muß mit dem 
Mittelpunfte der Öffnung in der Arbeit ebenfalld genau zu: 
fammentreffen. Ein ſolcher Zylinder ift Fig. 10, Tafel 82 und 
vom Ende angefehen, Fig. g abgebildet. Die zwei vieredigen 
Zapfen dienen zum Einfpannen in die Mafchine. In der Mitte 
deifelben ift eine Höhlung, deren mit 62 bezeichneter Theil durch 
und durch geht, alfo ganz offen if. Hier wird mittelit Kei— 
len, die aber über die Fläche des Zylinders nicht vorftehen 
dürfen, der Stahl eingeflemmt, und zwar fo, daß feine Schneide 
anfangs nur fo weit über den Zylinder vorfteht, daß er im Ins 
nern des Loches der Arbeit, welche mittelft de8 Supportes an ihr 
vorbeigeht, nur eben angreift. Er wird allmählich weiter vorges 
fhoben, bis das Loch auf diefe Art aus dem Groben ausgedreht 
oder eigentlich ausgebohrt iſt. 

Der übrige Theil der Höhlung 70 ift eine nur bis auf 
eine gewilfe Tiefe ausgemeißelte Verfenfung, 64 aber ein Fleines 
red, wieder durch die ganze Dicke gehendes, auf beiden Seiten 
offenes Loch. In 7o wird der Drehſtahl eingelegt, deſſen Form 
man-in Big. ıı fieht. Am fenfrechten Theil der oberen Zeichnung 
ift die Schneide angebradjt, der wagrechte liegt in 70, Fig. 10. 
Big. zı zeigt auch noch den Grundriß und die Seitenanficht des 
Stahles, der Längendurchfchnitt Fig. ı2 aber die Art, wie der 
Stahl in feiner Vertiefung liegt. Um ihn feft zu halten, ift in 
das Loch 64 eine ftarfe Klammer eingeftedt, deren oberes Ende 
winfelförmig gebogen, auf dem wagrechten Theile des Stahles 
fo liegt, wie es das Feine Viereck in Fig. ı2 ausweifet. Der 
Schaft diefer Klammer hat eine Schraube und wird mit der vors 
gelegten Schraubenmutter feft angezogen, um den Drebitahl unbes 
weglich zu erhalten. Die Mutter bei 63, Fig. 13, wo man auch 
die Klammer ſelbſt fammt dem Stahle fieht, darf über den Zy— 
Iimder nicht vorftehen. Diefer Stahl wird nicht nur zum Rein— 
auödrehen des Loches, fondern auch gebraudht, um in daifelbe 
vertiefte Gewinde, mithin die Mutter zu jenen Schrauben zu 
ſchneiden, die man auf derfelben Mafchine verfertigt hat, worüber 
aber die nähere Erflärung nach dem Plane diefed Artifels nicht 
mehr hierher gehört. Doc, dürfte es nicht überflüffig feyn zu 
erinnern, daß die Ziefe des Schnittes bei dieſem Stable dadurch 
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regulirt wird, daß man in die Öffnung 70, Big. 10, Blechplaͤtt⸗ 
chen von der nöthigen Stärfe einlegt, wodurd die Schneide 
des Stahled um fo viel über die Fläche des Zylinders vorftehend 
erhalten werden fann, als es nöthig ift. 

est, am Schluffe diefes Abfchnittes, wird der ſchickliche Ort 
ſeyn, auf einige Abweichungen im Baue der Drehbänfe und ihnen 
ähnlicher Vorrichtungen hinzuweiſen, die bisher noch nicht er= 
wähnt worden find. Sn allen vorigen Beifpielen liegt die Spin— 
del wagrecht, eine Stellung, welche auch die regelmäßigfte und 
bequemite ift, und von welcher man ohne die dringendfte Noth 
nit abweicht. Indeſſen find Drehbänfe und ihnen aͤhnliche 
Mafchinen mit fenfrechten Spindeln nicht ohne Veifpiel, jedoch) 
zum Drehen im engern Sinne fchon defhalb faum anwendbar, 
weil die Drehfpäne auf der obern Bläche liegen bleiben, auch der 
Stahl ohne die größte Unbequemlichfeit nicht wohl geführt wer— 
den fann. Einer hieher gehörigen Mafchine, jedoch zu einem ganz 
fpeziellen Zweck, ift fhon im zweiten Bande, Seite 3a2 gedacht 
worden. Auch müjlen da flehende Spindeln angewendet werden, 
wo die Arbeit ihr eigened Gewicht nicht zu tragen vermag, wie 
zum Beifpiel zum Formen von Zöpferwaaren, bei welchen man 
mit gutem Erfolg ebenfalls fenfrechte Spindeln gebraudt. Ja 
fogar die gemeine Töpferfcheibe kann hieher gerechnet, fo wie 
auch an das Schleifen optifcher Gläfer und die gemeinhin dazu 
verwendeten Apparate erinnert werden. 

Unter der Benennung Lathes werden in einigen englifchen 
MWerfzeugfabrifen ganz Fleine Drehbänfe verfertigt, die nicht durch 
den Tritt ihre Bewegung erhalten, fondern durch ein Fleineres 
Schwungrad, weldes, fo wie die ganze Vorrichtung, auf einer 
hölzernen, an einen Tifch zu befeftigenden Unterlage fteht, und 
deſſen Kurbel mit der Hand gedreht wird, während die andere 
den Drebftahl führt. Sie find nur für Liebhaber beftimmt, im 
Grunde bloß vergrößerte Drebitühle, und für Kleinigkeiten ans 
wendbar. So wie hier die Drehbanf dem Drehftuhle näher ges 
bracht ift, fo verfieht man anderfeit8 auch wohl Drehftühle mit 
einem Schwungrade unter der Banf und mit dem Tritte, wenn eine 
fhnellere und Fräftigere Bewegung der Spindel erforderlich ift. 
Hieher gehören namentlich die Drebftühle zum Bohren, Schleifen 
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und Poliren der Steine, in welchen man die Zapfen guter Uhren 
laufen läßt; weil man die zu diefer Arbeit erforderliche Schnellig- 
feit der Umdrehung nicht wohl anderd als durch ein größeres, 
mit dem Fuße zu tretendes Schwungrad erhalten fann. Endlich 
wird im nächften Artifel noch darauf hingewiefen werden, daß 
man jeden fogenannten Dodendrehftuhl ae mit einem Zritt 
in Verbindung fegen könne. 


B. Berfchiedene Yrten, die Arbeit einzufpannen. 


Unter den verfchiedenen Arten, die Arbeit auf der Drehbanf 
zu befeftigen oder einznfpannen, von welchen nicht alle, aber doch 
die wichtigeren im Nachfolgenden vorfommen follen, ift eine der 
vorzüglichften die unter dem Namen des Führers befannte. Sie 
ift faft nur bei den Metallarbeiten anwendbar, weil dabei erfor- 
derlich ift, daß die Arbeit an beiden Enden nicht Teicht nachgebende 
fegelförmige Spisen oder trichterförmige Verfenfungen, oder au 
einem Ende die Spige am andern die Vertiefung habe. Die Ver: 
tiefungen find das gewöhnlichite, und leicht zu erhalten, wenn man 
die Endflähe eben feilt, und das Grübchen, in die Mitte ders 
felben mit dem gewöhnlichen Körner (Band IT, Seite 533) eins 
ſchlaͤgt. Spitzen an der Arbeit find entweder felbft wieder ange— 
dreht, oder feltener, und nicht fo zwedmäßig, auch bloß gefeilt. 
Die ganze Art mir Hülfe diefer Spigen oder Vertiefungen zu 
drehen, beißt mit dem Kunftausdrude: das Dreben zwi— 
[hen Spißen; und gehört, da das Einfpannen der Arbeit 
nur an zwei Punften gefchieht, zu den ficherjten, oft vorfommen= 
den Berfahrungsarten. Als unentbehrliche Huͤlfsmittel hierzu 
braucht man Metalljtüce, deren eines in die Offnung des Reit— 
nagels, das andere in jene am Ende des Spindelfopfes einges 
fhraubt wird. Sie müffen für das Ende der Arbeit, welches an 
ihnen anlaufen foll, die nöthige Korm und daher entweder eine 
Spise oder eine trichterförmige Vertiefung haben; im eritern 
Falle heißen fie Körner, im legtern Binnen. In der Re 
gel find fie von Stahl, und dort, wo fie die Arbeit aufnehmen, 
gebärtet. Für Zapfen an fchon fertiger Arbeit hat man aud, 
um fie nicht zu verderben, mejfingene Pinnen. 

Die Endpunfte der Spigen oder der Grübchen müjfen bei 
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den in die Spindel und den Neitftoc eingefpannten Körnern: 
oder Pinnen, der Reitſtock mag wo immer ſtehen, jederzeit einerz 
lei Achfe, und zwar jener der Umdrehung oder der Drehbanffpin: 
del haben; eine Bedingung, die eben jo nothwendig als ſchwer 
erreichbar if. Wenn auch die Bahn des Reitſtockes vollfommen 
bearbeitet und fein Gang richtig ift, fo finden doc Abweichungen 
beim Einfhrauben der Körner Statt: weil diefer ein Mahl feiter 
das andere Mahl weniger ftarf angezogen, allerdings eine folche 
Lage annehmen fann, daß die Spige nicht mehr in der Achſe, fon- 
dern außer derfelben fteht, und daher beim Umlaufen der Spindel 
nicht mehr einen Punft, fondern einen, wenn auch fehr Fleinen 
Kreis beſchreibt. Am beften wird diefer, dem genauen Runddre— 
ben nachtheilige Umftand nach jener Einrichtung behoben, welche 
die Spindeln und die Neitnägel der Reichenbach'ſchen Drebbänfe 
haben, und deren bereitd Seite 279 vorläufig gedacht wurde. Die 
Spindel und der Reitnagel haben zwar wie gewöhnlich die Mutters 
gewinde für das Ende der Pinne oder des Körners: am Eingange 
derjelben aber ein Stück eines hohlen fehr genau gedrehten Kegels, 
in den ein erhöhter Abfag an der Pinne oder dem Körner forg- 
fältig hineinpaßt, und der fid) unmittelbar hinter der Platte be— 
findet, mit welcher der angefchraubte Körner auf dem Außern 
Rande der Spindel auffigt. Die beiderfeitigen Gewinde gehen 
nicht jtreng, fondern mit Spielraum auf einander, fo daß nur 
allein die beiden Kegel das eingefchraubte Stück zentriren. Diefe 
finnreiche Einrichtung fommt auf Tafel 75 mehrmapls vor. Währ 
rend in Fig. 42, m, a ein Körner mit der gewöhnlichen Platte 
vor dem Gewinde m ijt: zeigt Fig. 33 bei m einen in die Spin— 
del aa eingefchraubten Körner, an welchen ee der erhöhte, in 
die für ihn am Ende der Spindel vorhandene Vertiefung genau 
paſſende Kegelanfag ill. Auch an den Körnern m, r, Fig. 45 
findet man diefelbe Einrichtung. | 

Wenn die Körner fejt gefchraubt find, fo wird die Arbeit 
eingelegt, und der Reitſtock fo nahe gejtellt, daß auch fein Kör— 
ner in das am zweiten Ende der Arbeit befindliche Grübchen ein 
tritt. Durch Zeititellen des Neitflodes und durch Vorfchrauben 
feines Nagels erhält man leicht, daß die Arbeit, ohne herauszu— 
fallen, zwifchen beiden Spigen freifchwebend fich drehen läßt. 
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Allein fie muß durd die Drehhanffpindel ihre Bewegung er- 
halten, mithin mit ihr für die Zeit des Abdrehens in Verbin— 
dung gefegt werden. Hierzu dienen die fchon genannten, übris 
gens verfchieden eingerichteten Führer, die immer aus zwei 
heilen bejtehen, wovon der eine an der Arbeit, der zweite am 
Körner oder der Drehbanffpindel befejtigt wird. 

‚ Tafel 75, Fig. 3o it die Abbildung eines Führers der ges 
wöhnlichften Art, Fig. Ir zeigt die Zufammenjtellung von vorne, 
und die Arbeit a im Querdurdjfchnitte. Sn Fig. 3o ift nr 
der Körner, der eine vieredige Dürchbrechung hat, in welcher 
die abgefrüpfte Stange b ftedt, und durd) die kleine Schraube 
e in der nöthigen Höhe feftgehalten wird. Der andere Theil des 
Führers an der Arbeit a, heißt dad Herz und ijt feiner Korm . 
nach in Fig. 3ı beifer zu unterfcheiden. Er hat eine weite, in 
eine Spitze zufammenlaufende Öffnung, und über dieſer einen 
ftarfen geraden, aber abgerundeten Bortfag c. Diefem gegen— 
über ift ein verftärfter Anfag für die Mutter der Schraube d. Die 
Dffnung erlaubt mittelft d ihn an Arbeitsftücten von fehr verſchie— 
denem Durchmeifer zu befeftigen. Wenn die Drehbanffpindel gegen 
den Arbeiter, alfo in der Richtung des Pfeiles, Fig. 3ı, bewegt 
wird, fo legt fich der abgefrüpfte Theil der Stange b am Körner 
an den Stift c des Merzed, und führt die Arbeit mit herum. 

Für größere Arbeiten ift das Herz oben auch wohl gabel: 
förmig geftaltet, wie Fig. 41. Der punftirte Kreis bezeichnet 
den wagerechten Theil der Stange am Körner und liegt hier zwi— 
fhen der Gabel. Das um den ganzen Führer über der Offnung 
herumgehende feſtgelöthete Band m verhindert das Aufſpalten 
des oberen Theiles, welches font, wenn e gewaltfam angezogen 
wird, wohl manchmahl erfolgt. 

Für Körner, die fein. Loch haben, und deren Körper hinter 
dem Kegel ganz zylindrifch iſt, hat man eine Abänderung der 
Stange, die Fig. 29 von der Fläche und von der Seite zu fehen 
ift. Cie befigt eine ringförmige Erweiterung, in welcher fie mit 
Hülfe der vier durchgehenden Schrauben auch an einer runden 
Flaͤche befeftigt werden fann. Daß man bei diefer Einrichtung 
Fig.29 auch an die Arbeit, und dad Herz an den Körner feftichraue 
ben fönne, erhellt von felbft. 
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Eine andere vortheilfafte Einrichtung der Stange findet 
man in Fig. 42 und 43; nur fest fie voraus, daß der Körner, 
deifen vordere Anficht Fig. 44 gibt, auf beiden Seiten eine Fläche 
wie a Fig. 42 habe. Die Offnung des Klobens c, Fig: 43, 
welcher die Etange e trägt, paßt genau auf den Körner, die 
Schraube b dient zur fihern Befeftigung. Die wagrechte runde 
Stange e fann, nach Befchaffenheit der Arbeit, in ihrer Huülfe 
mehr oder weniger weit vorgefchoben und mittelft r befeftigt, oder 
aud) ganz herausgenommen werden, in welchem Falle der Stift 
am Herz unmittelbar an die Hülfe fich anlegt. 

Big. 62 dient flatt des Herzes bei Arbeiten, welche den 
Drud der Stellfhraube d, Fig. 3ı nicht wohl vertragen. Daß 
Fig. b2 aus zwei Iheilen ab beftehe, die Arbeit in die zwi— 
ſchen beiden fi) bildende Öffnung eingelegt, und mit Hülfe der 
zwei Schrauben feft eingeflemmet werden fönne, erhellt aus der 
Betrachtung der Figur. 

Eine Einrichtung ganz eigener Art zeigt Big 32 und 33. — 
die vordere Offnung der Drehbankſpindel aa, Fig. 32, iſt der ges 
wöhnliche Körner mee eingefchraubt. Ein mejlingener Kopf cb 
wird aufdas äußere Gewinde derSpindel geſchraubt. Er ift mit einer 
Etahlplatte c belegt, welche, fo wie der ganze Auffag, Fig. 33 von 
der Bläche erfcheint. Hier bemerft man auf der Kreisfläche die 
Köpfe der vier Schrauben, welche die Stahlplatte an ihre meſſin— 
gene Unterlage befeftigen. Die Platte felbit Hat zwei MVerlänges- 
rungen nn, um auf ihr die acht Schraubenlöcher fo anzubringen, 
daß der Stift r, Fig. 33, 32, in verfchiedenen Entfernungen 
von dem Mittelpunfte eingefchraubt werden fann. Diefer Stift 
r iſt es, welcher das an der Arbeit befeitigte Herz mit Hülfe 
der Drehbanffpindel herum führt. Diefe Einrichtung ift vor: 
züglich von großem Nugen, wenn man meffingene Pinnen anwen- 
det, an denen fich die Stange, des weicheren Materialed wegen, 
nicht mit Sicherheit befeftigen läßt. Man Fann folche Pinnen dann 
aber nicht entbehren, wenn die Arbeit fchon fertige feine Spigen 
hat, welche durch eine ftählerne Pinne befchädigt werden Fönnten. 
J Fig. 45 iſt eine von Perkins erfundene Art des Einſpannens 
zwiſchen Spitzen, die dann ihre, obſchon gewiß ſehr ſeltene An— 
wendung findet, wenn die Endflächen der Arbeit weder Spitzen 
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noch Vertiefungen haben dürfen. Zwei Büchfen von Gußeifen 
a, b, die legtere im Durchfchnitt gezeichnet, haben am Boden for 
nifche Löcher zur Aufnahme eines Iheiles der Fegelformigen Kör— 
ner m, r. Durch die Wand jeder Büchfe gehen vier Schrauben, 
welche dazu dienen, die Arbeit ce zu befeftigen und zu zentriren. 
Der Körner m hat das gewöhnliche Lochen, nebit der Stellfchraube 
zur Befeſtigung einer Stange (gleich jener b, Fig. 3o), deren 
wagrechter Arm fi an eine der Schrauben von a lehnt, und die 
Arbeit fommt beiden Büchfen herumfuͤhrt. 

Wenn man die Sicherheit des Rundlaufens und die davon 
abhängige Vollfommenheit der Arbeit beim Drehen zwifchen 
Spipen darin fucht, daß die Arbeit nur um zwei Punfte als die 
Enden ihrer imaginären Achfe fih dreht: fo wird von der eben 
befchriebenen Einfpannungsart fein günftiger Erfolg zu erwarten 
feyn, denn man kann bald die Überzeugung gewinnen, daß bier 
vom Drehen um einen bloßen Punft feine Rede mehr feyn fann, 
indem die Büchfe b nicht um die Spige des im Reitſtocke feften 
Kornerd r, fondern mit ihrem Loche um einen Theil feıner Kegel— 
oberfläche fich dreht, von deren, fo wie von des Loches genauer 
Kundung ihr richtiger Lauf abhängt. 

Verfolgt man aber dieſe Betrachtung weiter, fo ergibt ſich 
bald, daß aud) am vordern Körner m, nicht nur hier, fondern 
bei allen bisher befchriebenen Einfpannungsarten ohne Ausnahme, 
dad Drehen um einen Punft nicht Statt finde. Denn, fobald der 
Führer in Wirffamkeit tritt, find die Drehbanffpindel und die Ar: 
beit rücfichtlih ihrer Achfendrehung nur für ein Stück anzu: 
ſehen; die erftere bewegt fich aber in ihren Lagern, folglich Feines: 
wegs um einen bloßen Punft; und ob die Mittelpunfte der Spin— 
del und jene der Lager diefelben feyen, hängt von fo vielen Neben— 
umftänden, z. B. dem Drude der Spindel auf die Lager, dem 
Zuge der Schnur am Schwungrade nad) einerlei Richtung u. f. w. 
ab, daß man hier die größte Genauigfeit nicht wohl erwarten 
fann. Drehen zwifchen Spigen oder zwei Punften findet daher 
in der Regel nur, wie der nachite Artifel zeigen wird, beim ge: 
meinen Drehſtuhl Statt, wo beide Spigen unbeweglich find, 
und nur die Arbeit zwifchen ihnen umläuft, 

22 zufolge der Erfahrung diefe Art zu drehen, hinſichtlich 
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der vollfommenen Rundung der Arbeit, das günftigite Hefultat 
liefert: fo hat man diefelbe von dem Drehſtuhle auch auf Drehe 
bänfe zu übertragen gefucht. Eine folche Einrichtung hat unter 
andern die engliihe Spipen-Drebbanf, von welcher oben 
Seite 345 Befchreibung und. Abbildungen nachgewiefen worden 
find. Aber auch der Tafel Bo, Fig. ı, mit I bezeichnete Auffag 
der Prisma» Drehbanf hat denfelben Zweck. Die Konitruftion 
diefer Seite 305 u. f. befchriebenen Dredbanf als befannt vor« 
ausgefegt, wird fich auch die Beſchaffenheit diefes Auffages bald 
verfländfich machen lajfen. Der Auffag ift auf derfelben Tafel 
nochmahls, Fig.27, in der nämlichen Page, wie auf Big. ı , je— 
doch zur Hälfte im Durchfchnitte abgebildet; einen zweiten Durdye 
fhnitt, quer durch das Prisma der Drehbanf, gibt Fig. 28. 
Der Fuß dieſes Auffages iſt, wie der übrigen dieſer Drehbanf, 
fo befchaffen, daß er an den Geitenwänden des Prisma nur beim 
Ein- und Austritte deifelben vollfommen anliegt. Das Innere 
iſt hohl. Berner iſt er fo eingerichtet, daß der ganze Auffag, den 
man bei der gewöhnlichen Art zu drehen nicht braucht, ſchnell 
vom Prisma fich abuehmen, und eben fo leicht wieder auffegen 
und befefligen laßt. Zu diefem Ende hat er feinen Boden, fons 
dern iſt ganz offen. Der untern Fläche des Prisma gegen- 
über find an feinen beiden Seiten zwei länglich vieredfige Durch: 
bredjungen vorhanden, in welchen das bewegliche Bodenſtück v, 
Big. 2, 27, 28, liegt, und über den Fuſt zu beiden Zeiten noch 
vorfteht. Dort hat e8 Fleine, am beiten in Fig 28 fichtbare Ay: 
fäge, welche fein Verrücen verhindern... Eine Verjtärfung in 
der Mitte der untern Fläche it beftimmt für das Muttergewinde 
der Schraube 64, über ihr ift eine runde Verfenfung, in welcher 
das dunkel fchraffirte Staplflögchen liegt. Fig. 31, v iſt dad Bo: 
denftüc allein, in der Lage, wie in Big.28; vw’ ijt fein Grundriß, 
der innerfte Kreis die Schraubenmutter, der zweite die Höhlung 
für das Rlögchen, der punftirte der Umfang der Veritärtung. 
Aus Fig. 28 fieht man, daf die Schraube 64 das Stahlflögchen 
gehoben und feit.an a angedrücdt hat: wodurd vw mit beiden En— 
den in die Löcher am Fuße von 1 hineingepreßt, der Auffag nieder: 
gezogen und unbeweglich erhalten wird. Luͤſtet man diefe 


Schraube, fo finft dad Klöschen, und es ift Plap genug, v fo 
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zu heben, daß das über ein Loch am Fuße vorſpringende Ende 
von v, z. B. 65, ſich hineinfchieben läßt. Nun geht ed auch an, 
v fohief nach abwärt® zu neigen und ganz vom Fuße zu entfernen, 
worauf 1 von a ſich abheben läßt. 

Der obere Theil von 1 ijt ganz durchbohrt, und dafelbit die 
Stahlipindel s, s ſammt dem Körner y (oder einer Pinne) einge: 
fteft. Die Durchbrehung muß fo genau feyn, daß die Spi— 
gen von y und 38, Big. ı, in einer horizontalen Linie liegen. 
Die hintere Spige von s iſt ohne Nugen, und nur vorhanden, 
weil s felbit wieder gedreht worden it. Zum Feftftellen von s ill, 
Fig. 27, noch ein zweites, mit dem für s rechtwinfeliges, Aber 
vierefiged Loch vorhanden, durch welches das Staͤhlſtück x, 
Big. 27, 28, geitedt iſt. Es hat in feiner Mitte wieder eine 
runde Offnung, abermahld zum Durcdhgange des Stiftes s. Fig. 
29 ſieht man x nochmahls, nämlich im Grundrijfe, und von der 
Slahe fo wie in Fig. 28. Es endet fih in eine Schraube, 
welche, wenn alles zufammengefegt iſt, für die Mutter z und die 
darunter befindliche Drudfcheibe beftimmt if. Die Schrauben— 
mutter z hat nicht die gewöhnlichen Flügel, fondern einen Ring, 
der erlaubt, fie fefter zu faſſen und anzuziehen. Gefchieht diefes 
legtere ,.fo fiehbt man aus Fig. 28 leicht, daf der Stift s nach— 
folgen follte; da er aber auch in dem Loche von 1 jtedt, fo wird 
er durch x bloß fehr feit an daſſelbe angedrüdt. Auf dem Stifte 
s ift mittelft einer metallenen Hülfe die Echeibe K, Fig. 27, fo 
aufgeftedt, dab fie um denſelben, als um ihre Achfe leicht fich 
drehen kann. Die Hülfe befteht aus zwei Theilen. Der eine hat 
eine größere, in das Holz verfenfte und angefchraubte Scheibe 
ſammt dem Rohre, durch welches die Offnung für den Stift s 
geht, außen aber ijt es zum Aufſtecken der Scheibe KH adytedig. Eine 
zweite Fleinere Scheibe ijt rückwärts an die Hülſe feitgefchraubt. 
Fig. 3o zeigt diefe Theile ohne K: und zwar von der Seite, über: 
einftimmend mit Big. 27; und von vorn mit den drei Löchern für 
die in K gehenden Schrauben. Aus Fig. 27 erhellt, daß K auf 
‚dem Stifte fid) drehen wird, ohne zu ſchwanken, weil die vordern 
Flächen der zwei Scheiben, die eine an der Außenfeite von 1, die 
andere an der innern des Anſatzes von y, alfo zwifchen beiden 
laufen muͤſſen. An K ift-noch der wagrechte Stift w bemerfens- 
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werth. Er ift durch ein Loch von K geftedft, und wird ruͤckwärts 
durch eine Schraubenmutter befeftigt. Fig. 26 ift die vordere 
Släche von K. Man bemerkt in ihrer Mitte die feitgefchraubte 
Scheibe der metallenen Hülfe; ferner auch den Etift w und 
mehrere vom Mittelpunfte in verfchiedener Entfernung ftehende 
Löcher, in deren jedem der Stift w befeftigt werden fann. Wenn 
man Sig. ı derfelben Tafel betrachtet: fo wird man bald finden, 
daß zwilchen y und 38 ein Arbeitsſtück eingefpannt werden kann. 
Um ed in Umdrehung zu fegen, bringt man auf dem, y zuge⸗ 
fehrten Ende, den gewöhnlichen Führer fo an, daß w auf ihn zu 
wirfen vermag. Wird ferner das Schwungrad q fo weit verfcho- 
ben, daß man den Riemen von demfelben über K leiten fann : fo 
ift klar, daß w die Arbeit berumführen, und diefe ſich bloß allein 
um zwei fefte Punfte (die Spitzen von y und 38) wird drehen 
muͤſſen. Daß der wagrechte Etiftw, fo wie jener der meiften 
Sührer, z. B. Taf. 75, Fig. 32, oder 30, dem Mittelpunfte 
mehr oder weniger genähert werden kann: hat zum Grunde, daß 
manchmahl, wenn die Arbeit größern Widerftand leijtet, und der 
Stift zu hoch oben an jenem des Führers angreift, der legtere 
leicht nachgibt und ſich ſedert. Um dieß zu vermeiden, iſt jene 
Einrichtung, von der man jedoch nicht oft Gebrauch macht, ge— 
troffen. 

Auf manchen Drehbänfen kann auch ohne einen eigenen 
Auffag zwifchen feſten Spigen gedreht werden. Es geht diefes 
3 B. bei der Reichenbach'ſchen Drehbanf recht gut. Die 
Schrauben 9, 10, Tafel 76, 77, Big. A, B, werden fo feit ans 
gesogen, daß fie die Lager zufammenz, die Spindel aber einflem: 
men und unbeweglich erhalten. An ihrem Kopfe f wird ein Meſ— 
fingfutter angefchraubt, auf defjen zylindrifchen oder auch fegelför= 
migen Außenfläche zwifchen zwei ‚erhöhten Anfägen eine Scheibe, 
gleih K, Fig. ı, 27, Tafel Bo, frei beweglich ſteckt. Die innere ' 
Schraube an der &pindel nimmt den Körner: (oder die Pinne) 
auf, zwifchen welchem und jenem des Reitſtockes die Arbeit einge: 
fpannt und durch den Führer mit der Scheibe verbunden wird. 
Diefe aber erhält ihre Bewegung durch den Fleineren Kranz des 
abgefonderten, @eite 315 befchriebenen Schwungrades. 

Es verſteht fich von felbft, daß alles, was bisher von den 
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Körnern geſagt wurde, auch von den Pinnen gilt. Übrigens ift 
eine folche, Taf. 75, Big. 34, von der Seite und von vorn ges 
feben, abgebildet. 

Zum Einfpannen mittelft Spigen gehört auch noch der Ger 
brauch des in der Kunftfprache fogenannten Zwirls, Xaf. 75, 
Big. 20. Es ift ein, gegen das Ende verjüngt zugehendes 
Stahlſtück, weldyes in der Mitte eine Spitze a, zu beiden Seiten 
aber Schneiden befigt. Cine der legtern macht man manchmahl 
rund, wie ein Hohleiſen, oder verfieht fie mit einem CEinfchnitt, 
wie c, fo daß fie zweitheilig wird. Der Zwirl ift nur bei Hol; 
anwendbar, Die eine Endfläche wird mit Gewalt auf die drei 
Schneiden aufgetrieben, gegen das andere fegt man den Reit— 
nagel der Drehbanf vor. Die Epige des Zwirls bildet nebjt dem 
Körner des Neitnageld die Drebungsachfe, die zwei äußern 
Echneiden vertreten die Stelle des Führers. Fig. 20 wird an die 
Drebbanffpindel wie ein Körner eingefchraubt. Jedoch hat man 
auch Zwirl, die in einem befondern Klögchen, wie die Punftirung 
A, feſt find. In der hintern Släche wird eine hohle Schraube 
angebracht, welche auf die äußern Gewinde des Zpindelfopfes 
paßt. Man bedient fich des Zwirls, wenn man beide Enden der 
Arbeit frei haben, und nicht durch eine der noch zu befchreibenden 
Einfpannungsarten eines Iheiles derfelben, wo fie an der Spin» 
del befeftigt wird, verluftig gehen will. Auch wendet man oft, 
um die Löcher zu vermeiden, ftatt der drei Schneiden eine einzige 
ftarfe, verloren zugehende vierfantige Etahlfpige an, welche die 
Arbeit bei einiger Vorſicht ebenfalls feit genug hält; oder auch 
eine ebenfalld verjüngt zulaufende Holzſchraube mit recht tiefen 
Gewinden, von welcher fpäter noch die Nede feyn wird. 

Bei faft allen noch zu befchreibenden Einfpannungsarten 
mittelft der verfchiedenen Butter (au Patronen genannt) 
wird die Äußere Schraube am Spindelfopfe in Anfpruch genom— 
men, um fie anbringen zu fönnen. Sie find in der Regel von 
Mefling, und haben am bintern Theile eine hohle Schraube, mit 
welcher fie an den eben bezeichneten Theil der Drehbanffpindel 
paifen. Um fie recht feit anzufchrauben, und auch wieder los zu 
machen, gibt man ihnen zunaͤchſt an der Spindel entweder ein 
rundes Loch zum Einſtecken eines ftarfen Stiftes, der ald Hebel 
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dient: oder e8 wird ein Viereck angefeilt, oder man bringt flatt 
deifen auch nur zwei einander gegenüber ftehende Einfchnitte an, 
woman einen Schlüilel, wie Fig. 9, Taf. 75, kann wirfen laffen. 
. Butter mit einem einfachen runden Loche find auf derfelben Tafel, 
Fig. 27, 37, 49, 51, wo dad Loc mit u bemerkt ift; Fig. 54 
bat bei rr ein Viered, Fig. 46 aber bei tt zwei Einfchnitte, die 
in Fig. 47 punftirt angegeben find. Da es ferner bei diefen Fut— 
tern oft von großer Wichtigfeit iſt, daß fie fogleich nach dem Auf: 
fhrauben rund laufen, bejonders wenn man fie noch vor Vollen- 
dung des eingefpannten Stückes herunter nehmen, und dann wies 
der auf die Spindel bringen muß : fo: it bei Drehbänfen nad) 
Reichenbach's Bauart eine der ſchon oben bei Gelegenheit der Körs 
ner, Seite 365, befchriebene ähnliche Vorfehrung getroffen, näm— 
lidy die Spindel hat einen Kegelanfag, dem eine Vertiefung im 
Butter entfpriht. Man wird fie in Fig. 18, 2ı, 27, 32, 37 
und mehreren andern der Tafel 75 ohne Mühe erfennen. Da der 
Zweck diefer Butter it, ein Ende der Arbeit feft zu halten, und 
es mit der Spindel zu vereinigen: fo ift bei ihnen die Hülfe des 
Reitſtockes oft ganz entbehrlih, ja er kann, wenn die Arbeit auf 
der ganzen Fläche abgedreht werden foll, gar nicht angewendet 
werden, und dad Futter allein muß die Arbeit halten. Unter 
dem Dreben mit der Hohldocke veritand man ehemahls, im Ge— 
genfage des Drehens zwifchen Spigen, die Bearbeitung eines 
Stückes auf der Drehbanf mit Beihülfe folcher Futter, die des 
Reitſtockes nicht bedürfen. Sept find fie gewöhnlich und unent- 
behrlich geworden. 

Zu den einfacheren gehören die Schraubenfutter. Bei 
dem Fig.46, und von vorn gefehen Fig. 47, gehen durch die 
Wand der offenen Höhlung acht Schrauben, mitteljt welcher 
man ein Drahtſtück, oder eine andere runde, gegoilene oder 
gefchmiedete Arbeit ſehr feft einfpannen,, und durch gehöri- 
ges Anziehen und Nachlaſſen der Schrauben in die Mitte des 
Futters bringen kann. Fig. 49, und im Durchfchnitte gezeichnet 
Fig. 50, ift ein anderes Schraubenfutter, bei welchem zum Eins 
fpannen größerer zylindrifcher Stücke auch der Boden der Höhlung 
dadurch Dienfte Teiftet, daß die Arbeit auf demfelben mit der uns 
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teren oder Boden-Flaͤche aufliegen kann. Es find deßhalb nur vier 
Schrauben zum Zentriren und Feſthalten nöthig. 

Zum Einſpannen von Draht, z. B. um aus denſelben Schrau⸗ 
benſpindeln zu drehen, dient das, Fig. 18 (im Durchſchnitte) 
und ı9 (in der vordern Anficht) abgebildete, von einem Englän- 
der, Nahmens Fraſer, erfundene Zutter. Es iſt Hohl und 
vorn mit einem quer durchgehenden Schieber, aa, von gehärtes 
tem Stable gefchlojfen, welcher in fchrägen Balzen beweglich if. 
Er hat in der Mitte einen dreiedigen Ausfchnitt, in welchen das 
Arbeitöftüf, hier r, gelegt, und durch die Schraube b, Fig. 19, 
weldye ihre Mutter in der Dice ded Schiebers hat, gegen den 
Winfel der Offnung angedrüdt wird. Die Größe des Aus: 
fehnittes erlaubt, Draht von ziemlich verfchiedenem Durchmeifer 
einzufpannen. Wenn man a fo verfchoben hat, daß r ungefähr 
in der Achfe des Ganzen liegt: fo wird a, der Schieber, dadurd) 
unbeweglich erhalten, daß man die Schraube c anzieht. Sie 
drüdt auf ein, in den einen für den Schieber beftimmten Fal;, 
ebenfalls fchräg von vorn eingefchobenes Klögchen n, dieſes 
aber auf die Wand des Schiebers, der hierdurch fehr feit 
gehalten wird. Um r leichter ind Mittel zu richten, ift, Big. 18, 
in der zylindrifchen Höhlung des Futters, noch ein furzer Stahl 
zylinder m vorhanden. Er hat vorn ein genau fegelförmig aus— 
gedrehtes Loch, welches, wenn die hintere Släche des Drahtes 
recht eben gefeilt, und in den Kegel fo weit hineingefchoben wird, 
daß ihr Rand ihn in einer Kreislinie berührt, den Draht mit. ziem— 
liher Sicherheit in die Mitte der Höhlung bringt. Die Fleine 
Schraube e dient zum Feftftellen von m, d ıft eine fchmale Schlige, 
Damit die Schraube der Fänge nad) verfchoben werden fann, um 
m für verfchieden lange Drahtitüde an jeder Stelle der innern 
Höhlung zu befeftigen. 

Beſſer, als dieſes Futter, ift dad durch die Fig. 21 
bis 26 dargeftellte. Man fönnte es fo wie dad vorige und dad 
noch folgende: Badfenfutter nennen, weil in allen dreien 
ftählerne gehärtete Backen die Arbeit feithalten. In Fig. aı if x 
die punftirt angegebene innere Höhlung, p aber ein ftählerner fe 
fter Ring, in welchem die Muttern für die zwei Schrauben s, t 
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zur Führung der Baden ſich befinden. Der Ring hat vorn einen 
Boden, der nur in der Mitte mit einem Loche verfehen ift, durch 
welches man, Fig. 22, einen Theil der Baden n, o wahrnehmen 
kann. Fig. 23 zeigt die vordere Anficht ded Kopfes, wenn der 

Ring abgenommen ift; x ift die Mündung der Durchbohrung ; 
nur a und b ftehen über die Bläche vor, und haben die Schrauben: 
löcher zur Befefligung des Ringes, der auch auf diefen Erhöhuns 
gen mit der innern Släcye feines Bodens unmittelbar aufliegt. Die 
Vertiefungen c, d, die zwifchen ab fich bilden, dienen zur Aufs 
nahme und zur Bewegung der beiden Baden. Diefe Baden find 
für fi nochmahls, Fig. 24, 25, 26, abgebildet. Fig. 24 zeigt 
fie fo, wie fie in Sig. 22 gegenwärtig geftellt find. In Fig. 25 
find fie abgefondert, von der Fläche, Fig. 26 von der Seite ges 
ſehen. Sie find dort, wo fie den Draht fallen follen, mit einem 
einfpringenden rechten Winkel verfehen, fo daß zwei Spigen oder 
Lappen dadurch gebildet werden. Jene von n, Fig. 24, 26, find 
doppelt, nämlich fo, daß in der Mitte zwifchen ihnen ein Raum 
leer bleibt, der auf n, Fig. 24, punftirt angegeben iſt. Er 
dient zur Aufnahme der einfachen Spitzen von o, welche zwi— 
ſchen jene von n eintreten, fo daß demnach zwifchen n und o eine 
größere oder Heinere quadratifhe Öffnung zur Aufnahme des 
Drahtes übrig bleibt. Zum Einflenamen des legteren, und zum 
Ineinanderfchieben der Baden find die Schrauben s, t, Big. 21, 
22, vorhanden. Won einander zu entfernen find fie dort, wo die 
Öffnung zwifchen ihnen bleibt, leicht, fobald die Schrauben #, t 
jurüchgejogen find. Durch Anziehen und Nachlaifen der Schrau- 
ben bringt man den Draht in die Mitte des Futterd, und zwar, 
da er bier nach zwei Richtungen verfchiebbar iſt, ficherer und 
fchneller, als beim vorigen Futter. 

Bei dem Futter Fig. 35 biß 40 find vier einzeln bewegliche 
Stahlbacken vorhanden, und es ijt daher dad Zentriren noch volls 
fommener zu bewerfitelligen. Fig. 365 ift die Anficht von vorn; 
a ein am Mefling befeiligter, ganz offener Stahlring, bloß für 
die Muttern der vier Stellfchrauben beftimmt; b eine dünne 

Stahlplatte, unter welcher fich die vier Baden ı, 2, 3, 4 be 
wegen, und durch die Schrauben nähern laſſen, bis fie, wie in 
Fig. 35, mit den fchrägen Seiten einander berühren. Fig. 36 iſt 
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Die vorige Darftellung des Futters, nachdem der Ring, die Platte 
und die Baden entfernt find; c, e, n, r Erhöhungen, zwifchen 
welchen die Baden liegen, und in denen die Schraubenlöcher zur 
Befefligung der Platte b (Fig. 35, und noch befonders abgebil- 
det Fig. 40) eingefchnitten ſind; x endlich das ganz durchgehende 
Loch, welches auch in der Durchfchnittzeihnung Fig. 37 erfcheint. 
Sn diefer fehle die Backen und die Platte, nicht aber der 
Ring, aa: Fig. 38 zeigt, mit Ausnahme der Platte b Fig. 40, 
alles zufammengefegt, Fig: 39 endlih einen Baden von der 
Släche und von der Seite. Zufolge der Ähnlichkeit mit den voris 
gen Futtern bedürfen die Figuren feiner weitern Erflärung: nur 
ift zu erwähnen, daß man mit Huülfe diefer Butter auch fehr lange 
Drahtftücde auf die Drehbanf bringen fann, wenn fie (oben Seite 
279) tief gebohrt if. Man laßt dann vom Drahte nur fo viel 
vorftehen, ald man eben zu bearbeiten Willens ift. 

Die Zangenfutter braucht man ebenfalls, wenn din: 
nere Stäbe recht fefl eingefpannt werden follen, obwohl fie im 
Allgemeinen nicht häufig vorfommen. ‚Der mittlere Theil des 
hierher gehörigen Futters, a, Fig. 52, ift in den Boden des 
Meſſingſtückes m zum Theile verfenft, und innerhalb deſſelben bei 
u mit einer ftarfen Schraubenmutter befeftige. In der Worders 
flähe von a ift ein trichterförmiges Grübchen um die Spige der 
Arbeit einzufeßen, damit fie gehörig zentrirt werde. Die den beis 
den Theilen eines gemeinen Feilklobens ähnlichen Baden, c, d, 
haben ihre Gewinde unten am Fuße von a, und klemmen das 
Arbeitöftück mit ihrem Maule fehr feft ein, wenn die beiden Flü— 
gelmuttern angezogen werden. Die Schrauben für die Tegtern find 
aus einem Stück gearbeitet; diefes durch a eingeſteckt, und dafelbft 
mit einem ftarfen Stift befejtigt. Unter c und d liegen federn, 
welche das Maul öffnen, fobald die Slügelmuttern nachgelaifen 
werden. 

Beifer ift dad Zangenfutter Fig. 48. Die Backen a und r 
haben hier am Mitteljtücke feine Gewinde ; fie bewegen fich daher 
auch nicht im Bogen, und vertragen eine iveit größere Offnung. 
Die Schrauben'n und o verhindern, daß die dort befindlichen En— 
den der Baden fi nicht einwärts ftellen fönnen: und ges 
ftatten, daß die Rlächen, weldhe das Maul bilden, durch ihre 
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richtige Stellung. jederzeit einander parallel erhalten werben 
fönnen. er | 
Ein Zangenfutter ift auch das früher, Seite 352 bei der Be— 
fhreibung der Mafchinendrehbanf auf Tafel Bı übergangene; 
jedoch mit der Ausnahme, daß ed nicht befonders aufgefchraubt 
wird, fondern ein für allemahl an der Spindel bleibt, weil es 
geeignet ift, alle für diefe Drehbanf beftimmten Arbeiten zu befes 
ftigen; nämlich Walzen und ftärfere Schrauben, denen man 
vieredige, in der Mitte mit einer Fonifchen Vertiefung verfehene 
Zapfen, wie Fig. 9 und ıo auf Tafel B2, gibt. Das erwähnte 
große Zangenfutter it Tafel 8ı, Fig. 3 von vorn, Fig.2 von 
oben, Fig. ı theilweife von der Seite zu fehen. Es hat vier flarfe 
Baden, 44, 45, 46, 47, einen für jede Fläche. des vieredi- 
gen Zapfens Durch runde Löcher in den Baden gehen zwei 
ftarfe Schrauben, die jede wieder auf jeder Fläche des Backens 
eine Schraubenmutter hat; die Außere.dient dazu, den Baden 
der Spindel zu nähern, und das Einfpannen zu bewirfen, die 
andere zur Stellung, damit der Badın nicht ausweichen Fann. 
Doppelte Schrauben find vorhanden, um die parallele Stellung 
der Baden zu erhalten, und um dem Ganzen mehrere Stärke zu 
geben. Es find alfo acht Schrauben, von welchen die vordern 
48, 49, 50, 51, bezeichnet find, und fechzehn Schraubenmuttern 
an diefem Sutter. Die Befchaffenheit des ganzen Futter und des 
Spindelfopfes felbit erhellt aus den, Tafel Br gegebenen Detail: 
zeichnungen. Big. 14 iſt die Spindel mit ihrem aus dem Ganzen 
gefhmicdeten Kopfe, der fi in einen Körner, für die Vertiefung 
in der Arbeit endet. Die Schrauben find auf eine fehr finnreiche 
Art mit dem Kopfe verbunden. Die hinteren find Paar und Paar 
aus einem Stück, welches wie Fig. ı3 ausſieht, in der Mitte 
vierecfig ift, und noch einen Ausfchnitt bis in die halbe Dicfe hat. 
In Fig. 14 bei z iſt ein gang Durchgehendes flaches Loch, doppelt 
fo lang als eine Seite des Viereckes an Fig. ı3. In Fig. 14 iſt 
fhon ein Schraubenpaar eingejtedt. Mit dem zweiten gefchieht 
daffelbe, fo das fein mittlerer Einfchnitt dem im erften befind- 
lihen zugefehrt ift. Sind beide Schrauben richtig eingelegt, fo 
treffen ihre Einfchnitte auf einander, und fie laffen ſich dann fo 
in einander fehieben, daß alle vier Schrauben in einer Ebene liegen. 
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Das übrige der Öffnung z, Fig. ı4, wird mit eifernen Keilen ge⸗ 
fhloffen. Die vorderen Schrauben find aus dem Ganzen, und 
gleichfam die Arme eines hohlen vieredfigen Rahmens, Fig. ı5. 
Der Rahmen läßt fich ganz eben in eine für ihn paſſende Vertie— 
fung an der vorderen Fläche des Spindelfopfes verfenfen. Big. 17 
ift diefe Fläche; Fig. ı6 aber eine ftarfe Platte, die auf diefelbe 
gelegt, und mit vier Schrauben in den Eden befeitigt, Fig. 16 
unbeweglich erhält. Diefe Platte ift auch in Big. 3 fihtbar: der 
Kreis in ihrer Mitte ijt, fo wie in Fig. 17 die Orundfläche des Kör, 
nerd. Nachdem der vieredige Zapfen der Arbeit mit Huülfe dieſer 
Borrichtung feit eingefpannt worden ijt, nimmt man auch noch 
den breiten Ring, Fig. 18, zu Hülfe. Er wird fo aufgefeßt, daß 
feine vier Schrauben anf die äußeren Flaͤchen am Ende der vier 
Baden treffen, und wenn fie feit angezogen find, dad Auswärts 
biegen derjelben auch bei der größten Gewalt verhindern. Bei 
diefer Art einzufpannen, fo wie fat bei allen Zangenfuttern, 
fann der Reitjtoc nicht entbehrt werden. 

Holz wird zum Einfpannen fehr häufig gebraucht. Seltener 
iſt es, daß man hölzerne Futter unmittelbar an den Spindelfopf 
fchraubt. Meiftens bedient man fich der hohlen mejlingenen Hülfe, 
Taf. 75, Fig.54. Durch das Gewinde-beirr wird fie mit der 
Spindel vereinigt ; die weitere Offnung hat ein gröberes, bei a 
punftirtes Gewinde, im welches erft die wirflichen Holzfutter, wie 
z. B. Big.55, 53, 58, mit B eingepaßt werden. &tatt B gibt 
man diefen Futtern auch wohl bloß zyfindrifche Abfäge, welche 
mit Gewalt in die Höhlung a, Fig. 54, eingetrieben werden, 
welche aber dann glatt und ohne Schraube ift; ein Ball, der fels 
tener vorfommt. Das Futter, welches bei den Holzdrechölern am 
bäufigiten gebraucht wird, aber auch bei Metallarbeiten Anwens 
dung finder, ift jenes Fig. 58. Bei N wird eine Höhlung aus« 
gedreht, fo groß, daß das Ende der Arbeit, welches fchon bei- 
läufig rund und aus freier Hand zugerichtet feyn muß, mit Ges 
walt eingetrieben werden kann; a ilt ein Ring von Eifen, Meſſing 
oder Horn, welcher das Zerfpringen ded Futters verhindert. E86 
fann zu Arbeitsftüden von verfchiedener Größe gebraucht werden, 
wenn man nur zuerft Fleinere wählt, und die Höhlung für die 
fpätern allmählich durch Ausdrehen erweitert. Für ganz Feine 


Hölzerne Futter. 579 


Gegenftände, auch von Metall, gibt man folchen Futtern, deren 
Öffnung fhon ziemlich weit ift, einen Einfag, wie Fig. 59, bo. 
Er wird aus dem Ganzen verfertigt, mit dem durchgehenden Loche 
zur Aufnahme der Arbeit verfehen, und dann in zwei Theile, B, 
D, gefpalten. Die äußere Bläche ift fonifch, damit fie defto beſ⸗ 
fer im Loche anfchließt. 

Die fogenannten Klemmfutter find gleichfells nur von 
Holz, und wie Fig. 55, 56 geitaltet. Sie find hohl ausgedreht, 
und dann mit der Säge bis auf den Grund übers Kreuz einge« 
ſchnitten, fo daß fie vier Lappen, A, B, C, D, erhalten, die 
fi deſto beifer federn, wenn man bei O N eine Nuth anbringt, 
welche das Holz dort, wo die Lappen am Grunde mit dem Kör- 
per zufammenhängen, dünner und elaftifcher macht. Der eiferne 
Ring a wird, machdem die Arbeit eingelegt ift, angetrieben ; 
er deücft die Lappen zufanmen, und diefe halten den eingefpanns 

ten Gegenftand hinreichend feft. 

Manchmapl verfieht man die Oberfläche eines Futter, wie Fig. 
55, mit Gewinden, auf welchen ſich der Ring fchrauben läßt, hierzu 
aber breiter feyn muß. Diefe Abänderung ift nicht vortheilhaft, weil 
man bei derfelben nicht fo, wie beim einfachen Klemmfutter, die Arz 
beit mit feitwärts anzubringenden Hammerfhlägen zum vorläufts 
gen Rundlaufen zwingen kann. Übrigens ift in Fig. 53 noch ein 
Klemmfutter mit dem Schraubenringe a vorgeftellt, welcher, wenn 
er vorwärts gefchraubt wird, die Lappen, die durch die Nuth OO 
fehr elaftifch find, zufammtenpreßt. 

Fig. bı ift der Durchfchnitt eines ziemlich zufammengefegten, 
von einem Engländer, Eduard Speer, angegebenen Holzfuts 
ter. Es foll, ohne Hulfe des Ausdrehens, zum Einfpannen von 
Arbeiten von verfchiedenem Durchmeffer dienen. In dem Haupts 
förper, der allein einen Boden hat, find ſechs hohle abgeftumpfte 
Kegel in einander eingeſteckt; man fann die Arbeit nad) dem jes 
desmahligen Durchmeffer entweder in die Offnung des innerften 
kleinſten eintreiben, oder diefen, und nach Befinden mehrere 
herausnehmen, und die dadurch entftehende weitere Höhlung bes 
mügen. Der eiferne Ring a dient zur Veritärfung, eine runde 
metallene Platte nn aber dazu, um durch die am Boden beinn 

- angebrachten Löcher mit einem ftumpfen Stifte die Platte fowohl, 
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als die Ringe (unmittelbar nur den größten, der auf der Platte 
auffigt) Toszuftoßen, wenn fie fich zu feit eingezwängt haben 
follten. 

Fig. 63 ijt ein Klemmfutter von abweichender Befchaffenheit, 
deſſen freiftehende Theile B D mit der Schraube a durch die Slüs 
gelmutter zufammengezogen werden. Es findet Anwendung bei 
Arbeitöftüden von bejonderer Form, um z. B. einen hölzernen 
Pfeifenfopf einzufpannen, in welchem die Löcher ausgedreht wers 
den follen. 

Auch Fig. 28 dient zu einem befondern Zwed, nämlih um 
eine Kugel einzufpannen, die man 3.8. hohl ausdrehen, mit 
einer ebenen Platte an dem über B vorfiehenden Theile verfehen, 
oder der Länge nach durchbohren wollte. E8 bedarf feiner weitern 
Erflärung, gibt aber Veranlaffung zu einer andern Bemerfung. 
Es ift nicht immer nöthig, daß das Erde der Arbeit tief in die 
Höhlung des Futters eingetrieben werde: fondern oft muß man 
fih mit einer ziemlich feihten Vertiefung bebelfen, aber daun 
nimmt man gemeine Kreide zu Hülfe, mit welcher man jene Stel: 
len des Futter, welche die Arbeit faifen follen, beftreicht. Die 
hierdurch erhaltene Rauhigfeit und die vermehrte Reibung find Hine 
reihend, die Arbeit feitzuhalten. Denft man fi z. B. Fig 28 
den Deckel B weg: fo wird die Kugel K, in die angefreidete Höhe 
lung von A bineingedrüct, einem mäßigen Angreifen des Dreh⸗ 
eifens noch hinreichenden Widerjtand leiten können. 

Erwähnung verdient auch das hölzerne Futter Fig. 19 und 
20, Zafel 82. Es befteht aus zwei hölzernen Tafeln oder Bre— 
tern, B, C, wovon an der hinteren, B, die Schraube E zur 
Befefligung an dem Spindelfopfe vorhanden iſt; die vordere, C, 
Gig. 19, hat in der Mitte cine große runde Öffnung. Zum Zur 
fammenhalten beider, und zugleich zum Einfpannen der zwifchen 
fie gebrachten Arbeit find vier mit Flügelmuttern verfehene Schraus 
ben beftimmt, deren vieredige Köpfe in die vordere Tafel verfenft 
find. In Fig. 19 erfcheinen drei diefer Köpfe, ı, 2, 3; der 
vierte fehlt, und gehörte in das Loch bei D. Man fieht, daß, 
wenn eine Schraube weggenommen wird, man num auch Ars 
beitsftüdfe, wie GC, einfpannen könne, die länger find, als 
eine Seite des Futters. Eine eingefpannte Holzplatte läßt ſich 
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dann zwifchen den Tafeln verfchieben, fo daß man: willfürlich jede 
Stelle derfelben in die Umdrehungsachfe des Ganzen bringen kann, 
und hiemit die Moͤglichkeit gegeben iſt, Vertiefungen oder Löcher 
auch außer dem Mittelpunkte der Arbeit einzudrehen. 

Als die einfachfien Holzfutter müſſen auch noch jene ganz 
zulindrifchen ohne Höhlung angeführt werden, auf welche Ringe, 
Köhren, Dedel von Dofen und Büchſen zum Abdrehen aufges 
jtecft werden. Iſt ein Poch an der Arbeit vorhanden, und ge: 
ftattet e8 Form und Größe deifelben: fo pflegt man fie auch auf 
einen hölzernen Zapfen feit aufzuſtecken, wie dieß z. B. mit den 
Tabaföpieifen- Köpfen gefchieht. 

Meflingene S:pindelanfäge, an welchen größere Holzſcheiben 
befejtigt werden, müſſen ebenfalls in diefer Reihe aufgeführt wer: 
den. Ein folcher ift Tafel 75, Big. 27, an dejlen fegelförmige 
Schraube a das Holzſtück feitgefhraubt und dann zu einer ebenen 
Platte gedreht wird. Für große Holjfiheiben dient Fig. 51. An 
der Echraube b wird das Holz befejligt ; die Mejfingplatte a ge- 
währt demfelben, ihres größeren Durchmeffers wegen, eine fejtere 
Unterlage. Der vordern Flächen folcher hölzernen Scheiben be— 
dient man ſich vorzugsweife zum Auffitten, befonders metal: 
lener Arbeitsftüde, welche eine geringe Dice, oder fonit eine 
nicht zum Einfpannen in andern Futtern geeignete Geſtalt haben. 

Der Dredslerfitt wird verfchiedentlich bereitet, z. B. 
aus Kolophonium, Terpenthin und Ziegelmehl; oder aus Schellaf 
und Terpenthin; in folchen Verhältnifen, daß er, um flüſſig zu 
werden, nur einer geringen Hiße bedarf. Zum Gebrauche hält 
man ein Stück dejfelben an die auf der Drehbank in fchnelle Bes 
wegung gebrachte Holzfcheibe an, wodurch fich durch die Reibung 
der Kitt fo fehr erwärmt, daß er die Fläche überzieht, auf welche 
das aufzufittende Stück fchnell angedrückt wird. Noch bejfer aber, 
wird das gehörig erhigte Metallftüd dünn mit dem Kitte beſtri— 
chen, und an die Holzfläche gedrüdt. Wenn man auf die Kante 
eines fo aufgefitteten Stückes einen Schlag mit dem SER 
führt, fo fpringt eö fehr leicht wieder los. 

Die erwähnten Holzfcheiben werden auch gebraucht, um Ar: 
beitsſtücke mit Schrauben zu befefligen, wenn dieß anders ihre 
Beſchaffenheit zuläßt. Diefe Schrauben fönnen nad) Umjtänden 


382 | Drechslerfunft. 


entweder von vorn oder von hinten in die Arbeit gehen, find aber 
nur in wenigen Fällen anwendbar, da die Arbeit zu ihrer Anbrins 
gung immer Löcher haben muß. 

Es wird nicht überflüflig feyn, ein Paar Beifpiele an— 
zuführen, wo die Arbeit mit Vortheil am Futter mit Hülfe von 
Schrauben befeftigt werden kann. Tafel 82, Fig. 36, iſt der 
Durdfchnitt einer folchen Vorrichtung, auf welcher man die Ars 
beit, welche in der Mitte ein größeres Loch befigt, am Rande 
oder auf der Stirne abdrehen will. Ein Anfes des hölzernen Fut— 
ters M reicht in das Loch hinein, und erhält die Arbeit in der 
Mitte des Futterd. Es ijt ganz durchbohrt zur Aufnahme einer 
ftarfen Schraube, die ihren Stüppunft bei c an ihrem vierefigen 
Kopfe findet. ;Die Schraubenmutter e, die fehr feſt angezogen 
werden muß, hält a nieder, fo daß der freiftchende Rand abge: 
dreht werden fann. Der entgegengefegte Fall finder bei Fig. 29, 
30 Statt. Die Arbeit a ift bier an der Außenfläche fchon fertig, 
und nur das in ihrer Mitte (3.8. vom Guſſe her) befindliche Loch 
foll erweitert, oder fonft mit. dem Drehſtahle bearbeitet werden. 
Sn die Fläche von M wird a zum Theile verfenft, und dadurd 
am Verfchieben auf derfelben verhindert. Kerner werden auf die 
nämlihe Släche vier gleich hohe Holzflögchen, B, C, D, E, 
gebracht. Vier Eifenfchienen, ı, 2, 3, 4, liegen mit einem 
Ende auf diefen Klögchen, in welche fie, damit fie ihre Richtung 
behalten, eingelaifen werden, mit dem andern Ende aber auf der 
Dberfläche der Arbeit a. Eine Schraube, die durch ein Loch in 
der Mitte jeder Eifenfchiene geht, und deren Gewinde in das 
Holz, das heißt in das Futter gefchraubt find, ziehen die Eifen- 
ſchiene nieder, und prejfen ihre Enden fo feft auf die Arbeit, daß 
Diefe, ohne ihre Stelle zu verändern, große Gewalt erleiden 
fann. 

Bei größeren Drebbänfen für Metallarbeiten hat man ver: 
fhiedene fogenannte Univerfalfutter, welche beſtimmt find, 
zu bearbeitende Stüce von verfchiedenem Durchmeiler, ohne fie 
einzufenfen, auf der Ebene des Futters, entweder an ihrem 
Nande, oder auf der Fläche, feitzuhalten. Auf Zafel 82 findet 
man einige hieher gehörige Mujter. Fig. 24 iſt ein eifernes Kreuz 
mit aufgebogenen Enden, durch welche die Stellſchrauben zum 
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Feſthalten der Arbeit an ihrem Rande, und zum Zentriren derſel— 
ben gehen. In der Seitenanficht Fig. 23 find a die zur Verſtaͤr⸗ 
fung der Arıng unter ihnen angebrachten Rippen, ec iſt dad Viereck, 
um die Hülſe mitteljt eines Schlüſſels an die Drehbankſpindel feit- 
zuſchrauben. Es ijt übrigens von ziemlich befchränfter Anwend⸗ 
barkeit. 

Beſſere Dienſte leiſtend, aber mit ziemlichem Aufwande bei 
der Ausfertigung verbunden, iſt das Univerſalfutter Fig. 31 , 35. 
Man findet es häufig bei Aunftdrehbänfen, und feine befte Seite 
ift die Leichtigkeit, mit welcher man eine ſchon abgedrehte Arbeit 
rundlaufend einfpannen kann. Auf der DVorderfeite der ftarfen 
Platte aa, Fig.3ı, find nahe an einander fonzentrifche feichte 
Kreife vorhanden, wovon abwechfelnd einer ſchwarz, der andere 
roth eingelajlen iſt, um fie von einander gut unterfcheiden zu Fön: 
nen. Man fept die Arbeit auf die Fläche, und richtet fie auf je- 
nen Kreis, der ihrem Durchmejfer am nächſten fommt. Durch 
die vier Schrauben, welche mittelſt eined Schlüſſels an den über 
die Scheibe vorjiehenden viereckigen Köpfen bewegt werden kön— 
nen, nähert man die Schieber ı bis 4 der Arbeit fo lange, bis 
fie diefelbe am Umfreife fallen und hinreichend feit halten. Da je: 
der Schieber mitteljt der ihn führenden Schraube und ihred Ko— 
pfes einzeln bewegt werden kann: fo ift es leicht, die Arbeit auf 
das genauejte ind Mittel zu richten; auch braucht fie eben nicht 
rund, fie fann auch wier= oder achtedig fegn, auch, wenn es 
nöthig ift, außer Dad Zentrum des Kopfes gerüdt werden. Zum 
Verftändniß diefer Vorrichtung ift übrigens noch die Betrachtung 
einiger andern Figuren nöthig. Fig. 35 ftellt fid von der hintern 
Seite vor, x ift das Loch fiir die Drehbanffpindel. Die Schrau— 
ben drehen fih bloß, ohne alle Längenbewegung. Ihre abge: 
rundeten Enden laufen in Löchern, welche in die Wand der Hülfe 
um x gebohrt find. Hinter dem vieredigen Kopfe hat jede Schraube 
ihren zylindrifchen Hals für das Lager, und eine Fleine Scheibe, 
mit welcher fie an der Hinterfläche des letzteren anläuft. Fig. 3a 
zeigt ein folches Lager im Grundrijfe, Big. 33 von innen, Big 34 
von vorn, wo man bald den mittlern, aufrechtitehenden Theil 
mit dem Roche für den Hals der Schraube, und die zwei Lappen 
zur Seite mit den Löchern zum Anfchrauben auf a, Fig. 35, uns 
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terfcheiden wird. Was die Schieber betrifft, fo bewegt ſich je- 
der in einem langen Einfchnitt der Platte. Er ijt oben enger als 
unten, hat daher fchräge Wände. Fig. 37 iſt von der Zeite ge: 
fehen, eine der Zührungsfchrauben, ſammt dem Schieber, Fig. 38 
der Schieber allein von feiner innern oder äußern ſchmalen Seite. 
Sin beiden Figuren bezeichnet die Doppelt punftirte Linie die Dicke 
der Platte a. In Fig. 38 fieht man zu unterft den runden Theil 
des Schiebers, in dem fich die Mutter für die Schraube beyindet ; 
über diefem hat er eine Form, wie fie für den langen Einfchnitt 
in der Platte paßt. Aus Fig. 37 ift erjichtlich, daß der über die 
Platte erhöhte Theil des Schiebers zwei hervorfpringende zahnähn— 
liche Bortfäge befigt. Sie befördern das Eingreifen in den Rand 
der Arbeit, und find auf beiden Seiten vorhanden, weil jich aud) 
der Fall ereignen kann, daß ein hohl ausgedrehter Gegenftand, 
3.8. der Dedfel einer Büchfe, im Innern des Reifens foll feit ge: 
halten werden; wobei die Schieber verfehrt, und dadurch wir: 
fen, daß fie vom Zentrum nad) den Umfreife des Futters bewegt 
werden. Diefe fehr bequeme Vorrichtung hat übrigens den Nach— 
theil, daß die, durch die Einfchnitte gefchwächte Platte oft nach— 
gibt, und durch die Gewalt der Schrauben fonver gebogen wird. 

Die Vorrichtung Fig. 25 hat zur Beftimmung, eine Scheibe, 
einen Ding oder dergleichen mittelft dreier Zwingen an drei 
Stellen des Umfanges von oben zu fallen, und niederzuhalten. 
Die Platte hat ſechs Einfchnitte, wovon jene, welche am Umkreiſe 
offen find, für Arbeiten von größerem Durchmeifer, die ringsum 
gefhloffnen, aber für Fleinere Arbeitsjtüce taugen. Alle diefe Ein: 
fchnitte haben ebenfalls an den langen Seiten fchräge Wände, und 
find unten weiter ald oben. Eine Zwinge ijt nochmahls abgebil- 
det in Fig. 28 von innen, Fig. 26 von der Seite, Fig. 27 im 
Grundriffe: überall mit der dazu gehörigen Schraube, und dem 
in dem Einfchnitt der Platte pajlenden Klöschen a. Fig. 26 ge: 
ftattet die leichtefte Erflärung. Das Klögchen a liegt, wie fchon 
bemerft wurde, im Einfchnitt der Platte; an der hintern Seite des 
Klögchend geht der fenfrechte Theil der Zwinge durch den Einfchnitt. 
Wird jegt auf die Platte ein Arbeitsftüc gebracht, und die Zwinge 
fo geftellt, daß das freie Ende ihres wagrechten Theiles noch 
die Oberfläche der Arbeit faſſen kann: fo erfolgt ein fehr kraft⸗ 
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volles Andrücken der Arbeit an die Platte, fobald die Schraube 
an ihrem vieredigen Kopfe in a tiefer gefchraubt wird; denn a 
kann nicht weichen, Feilt fi) im Gegentheil in feinem Einfchnitt 
ein, während die Zwinge durch die Schraube, eigentlich die unter 
ihrem Kopfe befindliche Scheibe, niedergefchoben wird. Die Schwä- 
hung der Platte durch die ſechs Einfchnitte it hier ohne Bedeu- 
tung, weil der Drucd der Schraube nur auf drei Punfte, und * 
dazu in der Flaͤchenrichtung wirkt. 

Sehr vorzüglich, und einer ausgebreiteten TERROR fäs 
big, nur etwas umftändlich zu behandeln ift das Futter, Fig. 21, 
22. Die Metallplatte Fig. 2ı hat zwölf Tänglich vieredige Durch« 
brechungen, durch welche fie in feinem bemerfbaren Grade ge: 
ſchwaͤcht wird; alle find gleich groß, in der Figur find aber nur 
die vier Außern und die innerften zu fehen, die mittleren find 
durch die Klögchen bededt, in welchen die Schrauben ı, 2, 3, 4 
zum Sefthalten der Arbeit die Mutter haben. Jedes Klötzchen 
hat einen etwas Fleinern Fuß, der die Durchbrechung der. Platte 
völlig ausfällt, und über diefe hinausreichend eine‘. Schraube, 
‚ durch deren rückwaͤrts angelegte Mutter dad Ganze gehalten wird ; 
und zwar fehr feit, da der über der Platte erhöhte Körper-des Klötz⸗ 
chens breiter ift, als der Einfchnitt, folglich auch auf der Ober: 
fläche der Platte auffist. In der Seitenanficht wird alles noch 
deutlicher, befonders ift der legterwähnte Umftand an der Punks 
tirung von 4 in der Dice der Scheibe leicht bemerkbar. Daß diefe 
Klöschen nach der Größe der Arbeit, in anderen Löchern der Scheibe 
feit gemacht werden fönnen, ift an fich Flar. Statt ihrer fönnen 
auch hafenähnliche Zwingen, wie Fig. 22 a, vorräthig feyn, und, 
benügt werden: wenn die Arbeit, wie im vorigen Beifpiele, von 
oben nieder gehalten werden foll. Überhaupt werden diefe und aͤhn— 
‚Tihe Scheiben auch noch mit Löchern an mehreren beliebigen Stel: 
len verfehen, um ein Arbeitsſtück mit gewöhnlichen Schrauben bes 
feftigen zu koͤnnen. 

Das Vorftehende wird hinreichen zu einer Überficht der ver- 
fhiedenen zum Einfpannen dieniichen Vorrichtungen. Es wären 
deren noch mehrere, jedoch minder wichtige und zwecfmäßige, auf: 
zuzählen gewefen, auch wird der nächte Artifel einige enthalten, 
die mit geringen Veränderungen auch bei der Drehbanf in Ges, 

Technol. Encytlop. IV. Bo. 25 


386 Dredslerfunft. 


brauch gefegt werden fönnten. Einiger Hülfövorrichtungen muß 
aber dennoch hier noch gedacht werden. Es trifft fi manchmahl, 
dag man ein langes Arbeitsftüh, z. ®. ein, hohled Rohr, eine 
hölzerne Stange u. dgl., wohl an einem Ende in ein Sutter befes 
fligen, aber am andern den Reitſtock durchaus nicht anwenden 
kann: wenn, um nur einen Sal zu feßen, das Stüd fo lang 
ift, daß es über die Drehbank binausreicht, und deßhalb der Neits 
ftocd ganz abgenommen werden muß. Mit der Vefefligung an 
einem Ende läßt fich eine Arbeit der Art nicht drehen, felbjt nicht 
nahe an der Spindel, weil fie fich federt, und durch ihr eignes 
Gewicht fenft. Man Hat aber dennoch ein Mittel, ein folches 
Stüc gegen das freie Ende hin fo weit zu unterfiügen, daß es 
fi) gut behandeln läßt. Die Huülfsvorrichtung hierzu fommt un» 
ter der aus dem Franzöfifchen entlehnten Benennung Lünette 
vor, und kann verfchiedentlich eingerichtet feyn. Eine fehr vors 
zügliche, zur Reichenbach ſchen Drebbanf gehörige, ift auf Taf. 83, 
Big. 14 bis 18 zu finden. Fig. 15 ift die Anficht, wie fie dem vor 
der Drebbanf ftehenden Arbeiter erfcheint: Fig. ı4 zeigt fie von 
innen, der Drebbantfpindel zugefehrt. Der hölzerne Fuß A wird 
eben fo zwifchen die Wangen der Drehbank gebracht und befeitigt, 
wie jener des Neitjtodes (man fehe oben Seite 291 u.f.) Durd 
feinen Auffag geht eine Spindel, die vorne den runden .Kopf a, 
rückwaͤrts die ſtarke Slügelmutter c hat. Unmittelbar hinter a ift 
fie zylindrifch, und dient zur Aufnahme des an dem eifernen Rah: 
men d befindlichen untern gabelförmigen Endes. Wird c ange: 
zogen, fo ftellt der Kopf a auch die Gabel, und mithin ganz d 
feſt. Diefer Theil, nämlich der Rahmen d, ift Fig. ı8 allein abs 
gebildet, Er trägt am oberften Ende zwei lange Schraubenfpins 
deln, die Arme unser denfelben find vieredig und fleißig abgerich: 
tet. Sie dienen zum Einfchieben mehrerer hölzerner Baden, die durch 
ein auf die Spindeln gelegtes, für diefelben durchlöchertes Quer: 
ftüd e, Sig. 14, 15, und die Slügelmuttern n, r auf einander ges 
drückt werden. Einen der mittleren Baden zeigt Fig. 16 von der 
innern Slähe, Figur 17 aber von der Seite, wie in Figur 14. 
In Figur 16 fieht man an beiden Seiten die Nuth, mit wel 
cher er, fo wie alle andern, zwifchen die Arme von Fig. ı8 eine 
gefhoben wird. Es find in jeden der mittleren Backen zwei Halb: 
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freife eingefchnitten, die von beiden zufammen in Fig. ı4 zwei 
runde Löcher von verfchiedener Größe bilden. Der oberfte und 
unterfte Baden, die jegt nur zum Ausfüllen des Rahmens einger 
legt find: fönnen auch fo eingefegt werden, daß fie ein großes 
rundes Loch in der Mitte von d geben. Die Größe diefer Löcher 
richtet fich jedes Mahl nach dem Durchmeifer der. Arbeit, fo daß 
die Baden faft immer neu angefertigt werden müffen, was aber 
feine Schwierigfeit hat. Gefeßt, die Arbeit ‚Habe einen folchen 
Durchmeſſer, daß fie in dem Heinen Loche Fig. 14 leicht Taufen 
fann: fo wird fie mit dem freien Ende durch diefes geftedt, und 
die Qünette fo gerichtet, daß fie die Arbeit in nicht zu weiter Ent— 
fernung yon der Drehbanffpindel unterftügt. Man fann jene fehr 
leicht dahin bringen, daß fie im Loche, ohne zu fhwanfen, alfo 
rund läuft, weil d, wenn die Mutter ce nachgelaffen iſt, ſich hö— 
her oder tiefer ftellen, und nach allen Richtungen um die auf a, 
Big. 14, punftirt angedeutete Spindel drehen läßt. 

Ein zweites hier zu erwähnendes Huülfsmittel ift folgendes. 
Man habe ein forgfältig zu bearbeitendes, aber ziemlic) langes - 
und ſchweres Stüd, z. B. ein mejlingenes Rohr, oder die Achfe 
eines aftronomifchen Snftrumentes, welches man zwar zwifchen 
Spitzen einfpannen und abdrehen fönnte, aber beforgen müßte, 
daß es fich durch feine eigene Schwere fenft, dadurch in Schwin— 
gungen geräth, und alle Mühe des genauen Abdrehend auf diefe 
Art vergeblich machte: fo ift e8 zu rathen, diefes Stück zu balan- 
ziren, das heißt: außer dem gewöhnlichen Einfpannen nod) fo aufs 
zuhängen, daß feine Schwere ohne nachtheiligen Einfluß bleibt. 
Die hierzu nöthige Vorfehrung ift im Allgemeinen folgende. Un— 
ter rechtem Winfel mit der Laͤngenabmeſſung der Drehbanf wird 
eine hinreichend Sange Stange an der Dede der Werfitätte, gleich 
einem gemeinen Wagbalfen, fo aufgehbangen, daß das vordere 
Ende ungefähr über die Mitte der Arbeit zu fliehen fommt. An 
diefen ift eine Rolle angebracht, über welche eine Schnur bis an 
die Enden eined metallenen Halbfreifes geht, der ſich in der Ebene 
der Arbeit befindet. In diefem Halbfreife haben drei Friktions— 
rollen ihre Achfen, fo daß ihr Umfang über die innere Krümmung 
des Kreifes vorfieht, und auf ihnen die Arbeit ruhen Fann. 


Das hintere Ende der Stange befchwert man allmählıd) fo Tange 
a5” 
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mit Gewichten, bis Die drei Sriftionsrollen am Umfange der Ar: 
beit leicht anliegen, fie mithin von dem vordern Ende der Stange 
getragen wird, und, von den Rollen unterftügt, fich um ihre Achfe 
drehen kann. | u 

Wenn der Drebftahl tief eingreift, und fehr dide Späne 
abfchneidet, wie dieß bei den Drehmafchinen faft immer gefchieht ; 
wenn ferner die Arbeit noch überdieß verhältnifmäßig Tang und 
dünn ift: fo wird es gleichfalld nothiwendig, fie, und zwar dem 
Angriffpunfte des Stahled gegenüber, gegen das Hinausbiegen 
zu fihern. Dieß fann durch ein ftarfed Holzſtück gefchehen , wel- 
chem man einen halbrunden Einfchnitt für die Arbeit, dem Stahle 
gegenüber gibt. Meiftens ift e8 leicht, diefes Stüd zu befeftigen, 
wie z. B. Tafel 82, Fig. ı oder 2 am Ringe f. Manchmahl zieht 
man ed aber auch vor, dem Drehftahl diametral gegenüber noch 
einen zweiten anzubringen, und beide gleichzeitig wirfen zu laſ— 
fen; wobei es ſich von felbft verjteht, daß, fo wie in der erwähn- 
ten Sig. ı, die fehräge Fläche, welche die Schneide von h bilder, 
fih unten befindet, fie beim zweiten Stable nach oben gekehrt feyn 
müßte, weil er fonft nicht angreifen würde. 


C. Die zum Drehen nöthigen Werfzeuge. 


Hier wird nur von den Drehwerfzeugen im engern Sinne 
die Redefeyn, nämlich von jenen, weldye beim Runddrehen durch 
Megnehmen von Spänen die Form der Arbeit beftimmen. Die 
Werkzeuge zur Vorbereitung der abzudrehenden Stüde, 5.8. Beil, 
Sägen, Meifel, Feilen u. f. w., bleiben daher natürlich, und 
um fo füglicher weg, als fie dem Drechöler Feineswegs eigenthüns 
lich zufommen. Nach der obigen Beftimmung muß dieß aber auch 
mit den MWerfzeugen zur Vollendung der Arbeit, 3. ®. den Po: 
lirſtählen, Schleifiteinen u. dgl., auch fogar mit jenen gefcheben, 
welche zur Unterfuchung der richtigen Sormen und Abmeffungen 
der gedrehten Arbeit beftimmt find. Sie gehören fat ohne Aus: 
nahme zur Klaſſe der Zirfelund Maße, und find daher inden eignen, 
diefe Inftrumente behandelnden Artifeln zu fuchen. 

Bei der großen Mannigfaltigfeit der Formen, welche durch 
das Drechfeln hervorzubringen find, iſt es begreiflich, daß die Ans 
zahl der Werkzeuge ziemlich bedeutend feyn wird; obwohl auch 
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bier, wie in vielen Fällen, Übung und Gefchicklichfeit des Arbei- 
ters viele entbehrlich machen Fann. Die Werkzeuge unterfcheiden 
fih vorzüglich nach den durch fie hervorzubringenden Formen ; 
nach dem Material, auf welches fie angewendet werden; endlich nach 
der rt fie zu führen, ob dieß nämlich bloß mit der Hand, oder 
mitteljt de Supportes gefchieht. Allein, die legtern Beſtimmun— 
gen etwa ausgenommen, find die Gränzlinien nirgends mit Schärfe 
zu ziehen, Es gibt zwar Werkzeuge, die nur für Holzarten braudys 
bar find, viele aber fönnen auf fehr verfchiedene Materialien Anz 
wendung finden; nur müffen fie für manche, wie z. B. für Horn 
eine lähgere und dünnere Schneide erhalten, während für härtere, 
z. B. Elfenbein oder Meſſing, ein tumpferer Winfel an der fchnei- 
denden Kante erforderlich ift. 

Die Möglichkeit einer folhen audgedehnteren Benügung er⸗ 
hellt aus der Vergleichung der durch das Drehen zu behandeln— 
den Stoffe unter einander. Horn z. B. iſt in ſeiner Struktur 
dem Holze ziemlich aͤhnlich, Elfenbein nähert ſich rüdfichtlich 
feiner Härte dem Meiling; die ganz harten indifchen Hölzer ftes 
ben wieder den Knochen nahe u. f. w. Auch in Hinficht der For: 
men find die wenigiten Drehitähle individuell: fondern wenn man 
einen binreichenden Vorrath derfelben hat, fo benützt man fie, fo 
gut man kann, und fo wie man aus Erfahrung weiß, daß fie 
zum vorgefegten Endzweck die erfprießlichiten Dienfte leiſten. Diefe 
Bemerfungen mögen vorläufig den Standpunft bezeichnen, von 
welchem aus die nächftfolgende Überficht der einzelnen Werkzeuge 
gegeben werden kann. 

den Abbildungen der Drechöferwerfjeuge, von denen alle, bei 
denen ed nöthig war, in mehreren Anfichten dargejtellt find : bezeichnet 
der Buchſtab a die dem Arbeiter zugefehrte, oder obere Fläche, 
c die entgegengefegte' untere, e die Seiten-, t aber die vordere 
Anfiht. Die Drechslerwerfzeuge find, mit zwei in der Folge 
anzugebenden Ausnahmen (Gußeifen und Diamant), von Stahl, 
oder doch gut an der Schneide verſtählt: die Härte richtet, fich, 
wie bei allen Schneidewerfzeugen, nad dem zu bearbeitenden 
Material; nur ijt eine zu große hier nicht fo nachtheilig, wie es 
z. B. bei Hobeleifen oder Schnittmejjern der Fall ſeyn würde. 

Ale Drechslerwerkzeuge, die bloß mit der Hand geführt wer: 
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den, erhalten hölzerne Hefte, die bei den allermeiften furz, bei 
wenigen aber, zu deren Handhabung mehr Kraft nothwendig it, 
fo lang find, daß man fie an die Schulter anlegen, und mit beis 
den Händen faifen fann. Die gewöhnlichiten Formen der erftern 
fiept man Tafel 73, Fig. 15 bis ı9, Tafel 74, Fig. 3, 1; in 
legter Figur ift m die mejlingene oder eiferne, das Auffpalten des 
Holzes verhindernde Zwinge, b die punftirt angedeutete Angel 
des Werfzeuges. Lange Hefte findet man Tafel 75, Fig. 5, B, 
und zierlicher geformt Big. ı und 10, A. Hier find metallene 
Zwingen noch unentbehrlicher. 

Man hat auch fogenannte Univerfalhefte, im welchen 
nach Umftänden die Stähle gewechfelt werden können. Die eins 
fahiten find jene, wo ftatt der Zwinge eine Kappe von gegof: 
fenem Meffing und in der Vorderfläche ein quadratifches, Tänglich 
viereckiges, allenfalld auch dreiediges tiefes Loch für die Angeln 
der Drehftähle, und eine von der Seite Hineingehende Etell: 
ſchraube zu Vefeftigung der eingefteckten Angel vorhanden ift. Als 
Tein diefe halt nie fehr feit, und die Schraube, deren Kopf des 
nöthigen mit ihm auszuübenden Druckes wegen groß feyn muß, 
ift fehr Häufig während der Arbeit der Hand im Wege. 

Sehr ſchön und zwedmäßig aber ift die, Zafel73, Fig. 13, 
14, abgebildete Einrichtung aus der Babrif von Holgapffel 
in London. Mur müſſen die einzufegenden Stähle, damit ihre 
Angeln gut paffen, befonders für das Heft verfertigt feyn. Am 
hölzernen Heft A, Fig. 13, befindet ſich eine meflingene Kappe, 
welche auf dem mit einem Sternchen bezeichneten Stab auffist. 
Die Kappe ift bis ii hohl ausgedreht, das Holz geht bis oo, 
bei ee ift eö mittelft eined vernieteten Stiftes an Die Kappe befe: 
ftigt. Diefe ift vom runden Loche an, bis oben aufgefchnitten, 
fo daß fie zwei elaftifche Hälften bildet. In ihnen befindet fid 
dad ganz durchgehende vieredige Loch zum Einſtecken der Angeln. 
Man fieht ed am beften in der Mitte von B (dem Grundriffe von 
A).. Ganz oben ijt an die Kappe ein Abſatz gedreht, auf wels 
chem der ftählerne Ring r ſteckt. Ein Fleines Schräubchen bei u 
geht in das Mefling, und verhindert das Abfallen des Ringes. 
Das Stelfhräubdhen ce, wenn ed angezogen wird, preft beide 
Theile der Kappe fo feit zuſammen, daß auch die dazwiſchen fie 
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ende Angel unbeweglich erhalten wird. Big. 14 ftellt eines der- 
Dazu gehörigen Werkzeuge vor, m von der breiten, n von der 
ſchmalen Seite der Angel. Die Linie, auf welcher Fig. ı4 fteht, 
flimmt überein nit der punftirten oo, Fig. ı3 A; das heißt, 
dad Ende der Angel liegt auf der Holzoberflähe im Innern der 
Kappe auf, und der Stahl kann bei der größten Gewalt Ru zu— 
rückweichen. 

Die unentbehrlichſten Werkzeuge zum Holzdrehen find die 
Röhre und der Meißel. Die erftere (auch Hohlmeißel, 
Schrotmeißel) fieht manvonoben und von der Seite in Fig. 4, 
Zafel 74. Die Punftirung in der Seitenanficht bezeichnet die 
Wanddike, und gibt zu erfennen, daß diefed Werkzeug immer 
von innen gefchliffen werden muß, wenn der Rüden bis zum fchneis 
denden Bogen am Ende des Rohres vollfommen geradlinig blei— 
ben fol. Die englifchen Röhren, Big. 5, unterfcheiden ſich von 
den in Deutfchland üblihen dadurch, daß fie von außen anges 
fhliffen find, auch ift die Krümmung der Schneide viel flächer. 
Beides ift nicht fo vortheilhaft, weil, der erfiern Abänderung 
wegen, dad Werkzeug mit dem Hefte höher gehalten werden muß; 
und der zweiten, und der zu beiden Seiten der Schneide fliehen 
bleibenden Eden wegen, nicht fo bequem und Teicht in Bogen ge: 
wendet werden fann. Mit der deurfchen Röhre kann man daher 
ſehr Teicht ziemlich enge Hohlfehlen, fonvere und konkave Abfäge 
u. dgl. drehen: was mit einer nach englifcher Art gerchliffenen 
Höhre nicht angeht. Diefe aber ift wieder, wenn der Schnitt 
nach der Quere der Holzfafern gehen foll, gut anwendbar, währ 
rend jene auf fo befchaffenen Flächen nie feharf fchneidet, fondern 
einreißt. Übrigens dient der Hohlmeißel zur Bearbeitung des Hol⸗ 
jed aus dem Groben, und ift außerdem faum noch af Blei oder 
Zinn zu gebrauchen. Man hat ihn nach Befchaffenheit der, Ars 
beit von verfchiedener Größe. 

Mit dem Meißel fönnen viele Arbeiten aus Holz, wenn 
diefes nicht zu den härteften Arten gehört, ganz, und fo fertig, 
gedreht werden, daß fig wie polirt erfcheinen. Man findet ihn in 
Fig. ı von der Fläche, in Fig. 2 von der fürzern oder niedrige- 
ren Seite der Schneide abgebildet. Er ift unter allen Drechsler: 
werfzeugen am ſchwierigſten gut zu führen, Teijtet aber bei gehö— 
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riger Übung mehr, als durch bloße Beſchreibung verſtändlich 
zu machen ift. Die befte Vorjtellung vonder Art, wieer 5.8. wirft, 
um eine glatte zylindrifche Oberfläche hervorzubringen, macht man 
ſich, wenn man ſich vorftellt, wie man angehen würde, um ein 
Holjftäbchen mit einem Federmeſſer rund zuzufchneiden. Man mag 
gegen die Hand zu, oder von ihr auswärts fchneiden, fo wird 
man die Schneide immer fchief halten; und zwar im erftern Falle 
fo, daß die Spige auswärts fteht, im andern umgefehrt, alfo fo, 
daß die Spipe nie voraus geht. Ganz daffelbe ijt auch Regel bei 
der Führung des Meißels, der übrigens auch auf der Släche der 
Arbeit, ferner zum Einftechen von Rinnen, zum Abftechen des Ran—⸗ 
des, und zu vielen andern Zweden feine Anwendung findet, die 
aber faum anders, als durch unmittelbare Anfhauung und Hands 
anlegung ganz Flar werden dürfte. Man bedarf diefe Meifel von 
verfchiedener Größe. Fig. ı ift die mittere Gattung, von weis 
cher man fie abwärtd bis zu einer wur zwei Linien breiten Schneide 
: hat. Big. 2 iſt ein englifcher Meißel, aber minder bequem ald 
der deutfche, bei welchem befonders der Umftand, daß er unmits 
telbar unter der Schneide fchmäler zugeht, die Wendungen des 
Inftrumentes ungemein erleichtert. 

Dar Schrotjiahl, Fig. 6, dient zum Auöfchroten, d. h. 
zur Bearbeitung aus dem Groben bei härteren Materialien; er 
kann auch, um Hohlfehlen einzudrehen, auf weichern Metallen, 
nahmentlih Meſſing gebraucht werden. Fig. 7 ift eine Abänder 
rung mit einer Höhlung u, s, aufder obern Fläche, wodurch das Werf: 
zeug eine fchärfere Schneide erhält, und fi) dem Hohlmeißel nä- 
bert; bei manchen, wegen ihrer Weichheit oder Porofität ſchwe— 
rer zu behandelnden Stoffen, z. B. Horn, Blei, Zinn oder Silber, 
bat diefe Veränderung guten Erfolg. 

Den Schlicht ſtahl, Fig. 28, braucht man zum Ebnen 
und Glätten härterer Hölzer und ihnen verwandter Stoffe, auch 
wohl des Meflings. Er wird fchief, mit dem Heft jtarf aufwärts 
gerichtet, und fo angehalten, daß er nur fehr feine Epänchen 
wegnimmt. Für Zinn und Silber ift er nicht wohl zu entbehren. 
Big. 30 iſt ein doppelter Schlichtftahl, deifen einfpringender Win: 
felr, auf beiden Oberflächen des Stahles Schneiden bildet. Er ift 
Schwer zu ſchleifen, und ohne befondern Nupen. 
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Spigftähle hat man mehrere Arten, zu verfchiedenem 
Gebrauche beftiimmt. Zum Ausfchroten von Knochen und Elfen- 
bein, Perlenmutter, Kofosnuß, Schildpatt, und überhaupt aller 
bärtern und fprödern Stoffe, wozu auch die weicheren Steinarten 
zu rechnen find, gehört Fig. 8. Er ift auch auf Meffiug und 
Horn brauchbar. Die dünneren Spigftähfe, mit fehr fcharfen 
Winfeln an der Schneide, wie Fig. g und 10, verwendet man zum 
Einftechen tiefer Rinnen oder Reifen mit fchrägen Seitenwänden, 
auch zum Eindrehen feichter Kreife auf ebenen Flächen. Zum erjtern 
Behufe find auh Fig. 11 und 12 beſtimmt, die außerdem aber 
noch manche Anwendung finden, z. B. um fchräge Endfanten ab» 
zuſchlichten. 

Mittelſt dee Stihftähle, Fig. 31, dreht man Rinnen 
oder Nuthen, mit ebenem Grund und geraden Seiten ein; und 
zwar ſowohl am Umkreiſe, als auch auf ebenen Flaͤchen der Ars 
beit. Sie find, um nöthigen Falls ohne fich zu klemmen recht tief 
eindringen zu fönnen, gegen hinten zu allmählih ſchmäler. Man 
muß fie, wegen der Verfchiedenheit der Nuthen, von verfchiedener 
Breite haben, Fig. 32 iſt einer der fchmäljten, 

Abgefrüpfte Stihftähle, wie Fig. 33, 34, 35, lei⸗ 
ften diefelben Dienfte, aber an der innern Wand, oder inder Höh- 
lung der Arbeit, befonderd wenn diefe nur durch eine m Off⸗ 
nung dem Stahle zugaͤnglich iſt. 

Auch die AUusdrehſtähle werden, wie ſchon der Nahme 
andeutet, im Innern einer hohlen Arbeit angewendet, und ger 
hören mit unter die beim Drehen unentbehrlihen Werkzeuge. Die 
geraden Ausdrehitähle, Fig. ı3 bis 15, bringen zunächſt die Höhe 
lung felbit hervor, indem fie fowohl auf die Flaͤche ald auch auf 
den innern Umfang wirken, und haben daher Ähnlichfeit mit den 
Bohrern. Am bäufigiten wendet man fie aber zum Reinausdre— 
ben und Erweitern tieferer Löcher an. Man bedarf ihrer von ver- 
fchiedener, noch viel geringerer Breite, ald die Zeichnung angibt. 
Fig. ı5 hat neben der langen Schneide noch eine Hohlfehle r, 
wodurch die erjtere fchärfer und zum Abfchlichten beifer geeignet 
wird, Fig. 14 ift für tiefere Höhlungen bejtimmt. Fig. 29 iſt ein 
Schlicht-Ausdrehſtahl, der auf drei Seiten Schneiden hat, 
und auch am Außern Umfange der Arbeit gebraucht werden fann. 
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Abgerundete Ausdrehſtaäͤhle benützt man, wenn die Wände 
am Boden nicht ſcharf abgeſetzt ſind, ſondern ſich in denſelben 
allmaͤhlich verlaufen. Ein Stahl für dieſe Form iſt Fig. 16, ſo 
wie Fig. ı7 einer für eine krummlinige, unten enger zugehende 
Höhlung. Der fhiefe Ausdrehftahl, Fig. 10, wird bei 
einer fegelförmigen Bertiefung Anwendung finden, fo wie 19 und 
20, wenn der Boden in der Mitte erhöht feyn foll. Won Fig. 20 
ift jedoch nocdy anzumerfen, daß man ihn häufig und mit Erfolg, 
zum Abfchlichten ebener ftählerner Flächen, benützt. Nur ift 
. dann die Seite a der Arbeit zugefehrt, mit welcher die Schneide 
einen äußerſt fpigigen Winfel bilden muß, weil fie fonft zu ſtark 
eingreift, jtedfen bleibt, oder augenblicklich Humpf wird. Krumme 
Ausdrebftähle find, bis auf wenige, minder nothiwendig. 
Mehrere Formen derfelben find Fig. zı bid 27 abgebildet, und 
ihre Wirfung auf die innere Wand einer Arbeit Teicht zu erra- 
then. So faun mittelft Fig. 22, eine baudyige Höhlung hervor: 
gebrächt werden; eben fo mit Big. 21, auch in dem Fall, wenn 
der äußerſte Rand der Arbeit über der Höhlung fcharf abgeſetzt 
hervortreten fol. Vertiefte Reifen oder Hohlfehlen geben Figur 
5, 2b, 27. 

Zu den feltner vorfommenden Drebftählen, von welchen man 
wenigitens nicht viele verfchiedene Formen nöthig hat, müſſen aud) 
die Hakenſtähle gerechnet werden, deren einige, wie 5. ©. 
ig. 42,43, 46 bi8 50, manchmahl auch unter dem Rahmen Mon ds 
ftähle vorfommen. Bon den legtern mit gefrümmter Schneide 
gibt ed wenige, die nicht durd) die frummen Ausdrehftähle faft 
überall erfegt werden fönnten, wie man bei näherer Vergleichung 
ihrer beiderfeitigen Formen bald wahrnehmen wird. Weniger ent 
behrlich find folche, wie Fig. 36 bis 40, zur Hervorbringung tier 
fer Einfchnitte mit geraden Wänden im Innern, und nahe am 
Boden einer Arbeit. Der abgefrüpfte Spigftahl, Fig. 41, 
leiftet erfprießfiche Dienfte beim Ausdrehen eines Loches in Elfen: 
bein oder Horn; zum Ausdrehen einer Kugel durch eine enge Off: 
nung fann Fig. 46 und 48 gebraucht werden. Mit diefen haben 
mehrere der abgebildete den ähnlichen Zwecd gemein, durch 
ein Fleineres Loch eingebracht, das Innere einer Arbeit auszu⸗ 
höhlen. 
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In Rückſicht auf die, mit gekrümmten und abgebogenen 
Schneiden verſehenen Staͤhle uͤberhaupt iſt noch zu bemerken, 
daß fie zur Bearbeitung der äußern Arbeitöflächen auf Holz; nur 
dann nicht entbehrt werden fönnen, wenn man Röhren nad) eng 
licher Art angefchliffen (S. 391) anwendet. 

Werfzjeuge, deren man nur zu Holz, und zwar zu dem weir 
chern Arten deffelben, bedarf, find auch die fogenannten Bauch— 
eifen, die das Eigenthümliche ihrer Schneide dem Umftande vers 
- danfen, daß fie in dem grobfaferigen Material wirklich fchneiden, 
und nicht bIoß fehaben, und die Späne theilweife herausreißen 
follen. Auf Tafel 74 find zwei abgebildet. Das Fleinere, Fig. 64, 
hat die Schneide zu beiden Seiten des Nüdend n, die innere 
Krümmung rs geht in der Mitte in eine fcharfe Kante zufammen, 
die man zum Theile auf e fieht; zu ihren beiden Seiten an den 
äußern Linien des Rückens entftehen hierdurch die meſſerähnlichen 
Schneiden, die gut angreifen, fobald das Werfzeug etwas fchief, 
d. h. die Zeichnung a betrachtet, fo fteht, daß rs höher liegt, als 
der Rüden. Das Baucheifen Fig. 65 ift nur auf einer Seite ſchnei⸗ 
dig, und abgefrüpft, um auch auf dem Boden oder durch ein en⸗ 
ged Loch einer hohlen Arbeit mit demfelben wirfen zu koͤnnen. 

Zu ähnlichem Zweck, wie die vorigen, find auch der Ein- 
fhneider, Sig. ı, Zafel 75, und Fig. 2 der Zweifchnei« 
der beftimmt. Man dreht mit demfelben große hölzerne Schei— 
ben, die Höhlungen von Schalen, Büchfen u. dgl. Sie haben 
lange Hefte, um fie an die Schulter anlegen, und mit gehöriger 
Kraft führen zu fönnen. Der umgefchlagene Theil der Schneide 
wird am häufigiten gebraucht, aud zum Hohlausdrehen, der 
gerade dient mehr zum Abfchlichten und Ebenen gerader Flächen. 

Zu erwähnen find noch die Ausreiber, Fig.6ı,62, und 
der Senfftahl, Fig.63, Tafel 74. Die erftern find wahre Mes 
tallbohrer, wie man aus der Vergleichung des Band II. &.536, 
Tafel 34, Fig. 2, vorgefommenen finden wird. Fig. 63 aber ift 
eine gewöhnliche vieredige Reibahle, wie fie, auch ohne Dreh⸗ 
banf, zum Erweitern ſchon vorhandener Löcher verwendet wird. 

Das allgemeinfte Werkzeug zum Drehen der härtern Mer 
talle, nahmentlih Eifen, Stahl und Meffing, ift der Grab ſt i⸗ 
hel. Erift befanntlich ein viereckiges Stahlftüc mit einer eins 
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jigen, von einer. Kante zur andern gehenden Abfchrägung. Man 
bat fie von verfchiedener Stärke. Fig. 44 ift ein größerer, Fig. 45 
ein Fleinerer, letzterer mit längerer Schneide, abgebildet. Zur 
regelrechten Führung deifelben gehört viele Übung, und die Art 
und Weife, wie mit ihm faft alle Formen der Oberfläche hervor: 
zubringen find, laͤßt fich durch Worte nicht ganz deutlich machen. 
Im ‚Allgemeinen ift aber zu bemerfen: daß die Spige allein fel- 
ten gebraucht wird, fondern eine oder die andere ihr zunächit fie= 
gende fchneidende Ede; daß er Daher auch, ſtreng genommen, fels 
ten oder nie die Lage a, Figur 44, fondern eine folche erhält, in 
welcher die Rückenlinie nach einer Seite geneigt ift. 

Für größere, mehr Kraft beim Abdrehen erfordernde Arbeis 
ten aus harten Metallen, hat man aber auch andere Werfzeuge, 
die zur Führung weit weniger Übung, aber mehr Kraftanwens 
dung fordern, als die Grabitichel. Hierher gehören zuerft die for 
genannten Meffingfrüden Zafel74, Fig. 58, 59, bo. Fig.58 
it zum Abfchroten, Fig. 59 zum eigentlichen Abdrehen, Fig. 60 
zum Schlihten von Meilingarbeiten bejtimmt. Sie find etwas 
länger, als die gemeinen Drebitähle, haben aber diefelben Hefte, 
Der Bug am Rüden, hinter der Schneide ift beftimmt, auf die 
Auflage geftemmt zu werden, während man das Heft und den 
Schaftmit beiden Händen hält, und ihm die nöthige Richtung gibt, 
Sie werden daher gegen diesporizontal-Ebene der Drehbanf beiläufig 
unter einem Winfel von 45 Graden gegen den Arbeiter geneigt. : 

Zum Drehen größerer Arbeitöjtüde von Eifen oder Stahl 
bat man den vorigen gewillermaßen ähnliche Werkzeuge, die uns 
ter dem Nahmen Schrothafen, Tafel 75, Fig. 7, Spitz— 
bafen Big. 6, und Schlihthafen Fig. 5 vorfommen. Die 
Zeichnungen geben, neben der Anficht der langen Seite, ſaͤmmt—⸗ 
lich auch jene der vordern, oder der eigentlichen Schneide. 
Alle erhalten lange Hefte, um den obern Theil derfelben an die 
Schulter legen, und das Werfzeug deſto feiter halten zu können. 
Auch bei ihnen wird der Bug unter der Schneide auf die Auflage 
geitemmt. Damit errecht feit liege, und nicht abglitfhen Fönne : 
wird er auf beiden Seiten mit einem Meißel eingehauen, wodurd 
Zähnchen entjtchen, die in die Auflage eindringen. Mau fieht fie 
in Big. 5, 6, 7. Der Schrothafen, Fig. 8, hat jlatt ihrer quer 
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eingefeilte Kerben, Fig. 10 aber, gleichfalld ein Schrothafen, 
einen eigenen ſpitzigen Fuß, der ihn am Abgleiten verhindert. -Da 
diefe Hafen befonders gefchmiedet werden müſſen: fo hat man auch 
Vorfchläge zu einer einfachern Form gemacht, die durch bloßes 
Ausfeilen einer vieredigen Stahlftange erhalten werden fann. An 
Fig. 3 iſt die Endfläche eben gefeilt, und unmittelbar Hinter ihr 
befindet fih oben und unten eine Hohlfehle w, n, ber die ganze 
Breite. Die vorderfte oberfte Kante fol zum Drehen,- die untere, 
oder auch wohl die dafelbft befindliche Hohlehle'n, zum Anftem- 
inen auf die Auflage gebraucht werden. Ähnlich ift auch Fig: 4, 
nur daß hier die Schneide fchief fteht, und fich mehrere Hohlfehlen 
hinter einander: befinden. Sie Fommen in Anwendung, wenn die 
vordern Schneiden durch öfteres Schleifen verfchwunden find. 
Daß man die vordern Enden nad Belieben flach, rund oder 
fpigig feilen, oder nach den Härten fchleifen könne, bedarf feis 
ner Erinnerung. Won Seite der Feichten Verfertigung find diefe 
Stähle aller Anempfehlung werth, allein zum Gebraud) doch min- 
der gut und bequem, ald die gewöhnlichen (Fig.5, 6, 7). 
Noch bedürfen die Deffeinftäple einer Erwähnung. Es 
ift überhaupt eine fehr fchwere Aufgabe, mehrere Stücke -auf 
der Drehbanf einander ganz gleich zu erhalten, und die Schwie- 
rigfeit wählt, wenn fie flein, und mit Verzierungen verfehen find, 
Man pflegt fic) aber die Arbeit durch eigene, für befondere Fälle 
anzufertigende Drehftähle zu erleichtern, die man mit dem obigen 
Nahmen belegt. Man hat fie für Holz, Metall, und fann fie 
nöthigen Falls bei allein durch da8 Drehen zu verarbeitenden Stof— 
fen anwenden, nur muß, begreiflicher Weife, dann die Schneide 
eine verfchiedene Befchaffenheit erhalten. Beiſpiele werden dieß 
näher erläutern. Fig. 61, Zafel 74 it ein Stäbchen- oder 
Schnürchenſtahl für Holzarbeit, weßhalb er, wie manause 
fieht, eine ziemlich ftarfe Abfchrägung nad) unten befigt. Auf die— 
fer find neben einander Hohlfehlen angebracht, welche entfprechende 
Erhöhungen auf ver Arbeit geben, die man durch mehrmahliges 
Anfegen des Stahles ganz mit denfelben überdeden fann. Fig. 54 
ift ein Rarniesftahl; die Punftirung zeige die Abfchrägung 
an, durch welche die Schneide gebildet wird. Fig. 55 dient dazıı, 
um fleine ganz gleiche Pfeiler zu erhalten. Fig. 56 gehört zum 
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Drehen von Säulenbafen, Big. 57 zu Säulenfapitälern. Das 
Ende v ift abgerundet, um den Schaft der. Säule nicht zu befchä- 
digen, u liegt auf der oberften und äußern Kreiöfläche. Fig. 52 
ift einAugelfhlihtftahl, um mehreren Kugeln die ganz gleiche 
Größe zu geben; die Enden mn find gleichfalld rund, damit 
man den Stahl beliebig wenden fünne, ohne daß die Eden Ein- 
drücke hervorbringen. Fig. 53 dient zur Ausarbeitung von Schrau⸗ 
benföpfen oder Schraubenmuttern ‚. die Höhlungen rr geben die 
zwei erhöhten Stäbchen, und zwar bei allen Stücken, die man dar 
mit behandelt, in gleicher Entfernung von einander, und von der⸗ 
felben Höhe, Daß ſolche Köpfe und Muttern fehr Häufig an Fleis 
nern Snfteumenten vorfommen, ift hinlänglich befannt; man kann 
mehrere derfelben z. B. in Big. ı, 2, Zafel 85 fehen. Die zu 
Mefling u. f. w. beftimmten Deffeinftähle bedürfen feiner Abfchrä- 
gung, um die Schneide zu bilden; fie find daher auf beiden Geis 
ten ganz gleich, und die innern Vertiefungen auf die Flächen 
überall fcharf rechtwinklig. Sie fchneiden dadurch, daf man, fie 
fo ftarf fchief hält, als es nöthig ift, damit die Kante oder der 
Umriß des Deffeins angreift. Da alle, genau genommen, mehr 
fhaben als fchneiden, fo können fie auch nur zur Vollendung der 
Arbeit gebraucht werden, welche den Hauptumriß ihrer Form 
ſchon durch die gewöhnlichen Mittel erhalten haben muß. Übris 
gend Föunen die Abänderungen der li begreiflicher Weife 
ins Unendliche gehen. ; 

Die für den Support tauglihenDrebftähle find von denen, 
die unmittelbar mit der Hand geführt werden, verfchieden. Sie 
zerfallen in zwei Hauptflaffen, nämlich jene, die zu Meſſing, und 
jene, welche zu Eifen und Stahl gebraucht werden. Beide find 
wieder Schrot= oder Schlichtftähle, obwohl bei der langfamen 
und gleihförmigen Bewegung, welche man Bier dem Stahle ers 
theilen kann, nicht felten mit den Schlichtitählen allein gearbeitet 
wird.‘ Nach der Stärfe des Supportes und der Drehbanf richtet 
ſich auch jene der Stähle. Zu den Zeichnungen auf Taf. 82 (uns 
gefähr im dritten Theile der natürlichen Größe) find abſichtlich 
größere, der mehreren Deutlichfeit wegen, gewählt worden. In 
der Regel benügt man beide Enden des Stahlftüdes, und verfieht 
jedes mit einer Schneide. 
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“ Big. 46, Tafel 82 ift ein Stahl zum Schroten von Mefling, 
a der Grundriß, ec die untere, e die Geitenfläche. - Seine Ahn« 
lichkeit mit dem Spitzſtahle, Tafel 74, Figur 8, iſt nicht zu 
verfennen. Er fann fowohl am zylindrifchen Umfang, als auf 
der Flaͤche der Arbeit, nicht aber zum Hohlausdrehen angewendet 
werden. Er fchneidet auf beiden Seiten, das heißt, wenn ihn der 
Arbeiter 3. B. längs eines zylindrifchen Arbeitöftückes von der Lins 
fen zur Rechten fortgeführt hat: fo fann er ihn am Ende des Wer 
ges weiter vorwärts rüden, damiter wieder angreift und fchnei« 
det, und ihn dabei zurüd‘, von der Rechten zur Linken gehen laf: 
fen. Unanwendbar find diefe dDoppelfchneidigen Stähle aber dann, 
wenn bis zu einem höhern fcharf abzufegenden Theile der Arbeit ges 
ſchnitten werden fol, weil man mit der Spitze des Stahles in den 
Winkel nicht gelangen fann. Zu dem Ende hat man diefe Stähle 
auch einfeitig, und, da die Abfäge rechts oder linf8 vorfommen 
fönnen, wieder rechte und linfe. Dan erhält einen richtigen Bes 
griff von ihnen, wenn man fi) a oder c, Figur 46, in der 
Mitte, von einer Spige zur andern, durchgeſchnitten denft. 
Big. 47, a, iſt ein folcher einfeitiger linfer Stahl; c die Anficht 
von unten, e jene von der ©eite. Fig, 48, m, ijt ein rechter Abs 
ſatzſtahl, m aber ein folcher, der an einem Ende recht, am an 
dern link ijt; beide erfcheinen von oben angefehen. Fig. 49 end⸗ 
lich ift eine felten vorfommende Abänderung, nämlich ein gefrümms 
tiger Hafenftahl. Er fann gebraucht werden, um bei derfelben 
Stellung des Supportes, mit welcher die vordere ebene Flaͤche 
einer Arbeit, z. B. der Kranz eines Rades, gedreht worden ilt, 
auch die Hinterfeite zu bearbeiten. Zum beffern Verftehen diefes 
Vorganges ift anzumerfen, daß hierbei (Zafel 76, Big. 5) das 
Prisma b, mit der Drehbanffpindel im rechten Winfel fteht. 
Diefelbe Anwendung, wie die vorigen, jedoch auf Eifen und 
Stahl, haben die Grabftichel; Fig. 54, 55, 56. Sie find der 
Hauptſache nach den gewöhnlichen Grabfticheln ähnlich; jedoch 
mit dem Unterfchiede, daß die Schneide nicht nur auf die Mittel: 
linie des Werfzeuges, fondern auch noch nach der Richtung des 
Querdurchſchnittes fchief, daher auf einer Seite höher als aufder 
andern ift. Fig. 54, a, geht die Flaͤche bei r fchief nach rüd: 
wärts, fo daß die Hintern Endfanten erft bei den punftirten Linien 
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ſich befinden. Die Urſache davon iſt keine andere, als die obern 
Kanten ſcharfwinklig und beſſer ſchneidend zu erhalten. Dieſe 
Grabſtichel werden immer auf jenen Kanten liegend eingeſpannt, 
welche auf die ſtumpfen Winkel der vordern rautenförmigen Fläche 
treffen; demnach fo, wie Tafel 78, Fig. ı, bei der Zahl 3. In 
der nämlichen Lage find aud Tafel 82, Fig. 54 bis 56 gezeichnet. 
In Big. 54 ift a der Grundriß, c hingegen die untere Fläche. 
Da bei feinem Grabftichel eigentlich mit der Spige, fondern mit 
‚der an ihr liegenden Kante gefchnitten wird: fo laͤßt fich aus 
a, ig. 54 leicht entnehmen, daß r nur nach einer einzigen, 
durch den Pfeil angedeuteten Linie angreifen wird. Man muß 
daher, der bei den Meflingdrehftählen erwähnten Anfäge wegen, 
zweierlei Grabftichel haben, nämlich linke und rechte. Fig.54, r, 
it eine rechte, Big. 55, s, eine linfe Schneide. Nach der Be: 
fhaffenheit der Schneide wirft fie jedes Mahl nur nach einerlei 
Ridytung, welche durch die Pfeile angegeben iſt. Hat folglich 
der Srabjtichel feinen Weg vollendet, fo muß man ihn leer zurüd 
führen, und dann erft fann er zum tiefer Einfchneiden weiter vor: 
gerückt werden. Da zum Zurücführen nicht felten bo bid Bo Ums 
drehungen an der langen Schraube gemacht werden müſſen, und 
die hierzu nöthige Zeit für dad Abdrehen ganz verloren geht: fo 
ift es ziemlicd) "gewöhnlich, am Ende des Weges die Stähle zu 
wechfeln, d. 5. einen andern mit entgegengefegter Schneide inden 
Support einzufpannen. Damit die legtere fogleich zur Hand iſt; 
fo pflegt man fie fehr oft an dem nämlichen Grabjtichel anzubrins 
gen, fo daß fein eines Ende die rechte, das andere die linke 
Schneide erhält. 

Diefe Einrichtung findet bei Fig. 54, 55, 56 Statt. Denn 
Fig. 55 ift mit Fig. 54 a, ganz gleich: nur ift, wenn man ans 
nimmt, daß die Arbeit vor dem linfen Ende der Grabſtichel fich 
befinde, das Ende s, Fig. 54 a, derfelben in Fig. 55 zugefehrt,. 
und zwar durch bloßes Umdrehen von Fig. 54, a Die Grabfti- 
el Tiegen viel feiter, befchädigen auch die oberfte Fläche des 
Supportes nicht, wenn die Kanten, mit denen man fie einfpannt, 
gebrochen werden. Einen ſolchen Grabftichel zeigt Big. 56, a 
von oben, ce von unten; er hat lange fchmale Flächen ftatt der 
fcharfen Eden. Allein man wird bemerfen, daß auch noch eine 
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Kante der Vorderflaͤche, zunächſt an der Spitze, abgereift iſt. 
Man ſieht, daß bei r die ſcharfe Spitze fehlt, daſſelbe iſt an 
c, und endlich an t, der Anſicht des Endes s wahrzunehmen. 
Die eigentlic fehneidende Kante r verliert ſich daher nicht ın 
eine Spike, fondern ftößt mit dem Ende der erwähnten Seiten: 
Abfchrägung in einen ſtumpfen Winfel zufammen. Man gibt 
den Grabjticheln, welche ftarf angreifen follen, gern diefe Eins 
richtung. Die freiftehenden Spipen, wie in Big. 54, 55, bres 
chen nämlich fehr leicht ab, Man fann zwar mit einer folchen 
gebrochenen Spige, wenn der Bruch nicht gar zu-tief gegangen 
ift, noch fortdrehen, denn jest hält fie aus, da ihr fchwächfter 
Theil ſchon entfernt iſt: allein diefe zufällig entſtandene Spitze 
gibt feinen reinen Schnitt, und es ift daher immer beffer, zur: 
Fürforge die Spitze fogleih wegzufchleifen, wie in Fig. 56. 

Zum Hohlausdrehen, wozu auch die Grabftichel nicht taugen, 
und zum Feindrehen hat man wieder eigene Stähle, die abermahls 
verfchieden find, je nachdem fie auf Mefling oder auf Eifen und 
Stahl Anwendung finden follen. Sie find des Hohlausdreheng 
wegen abgefrüpft und fchneiden fo wie alle Drebitähle für den 
Support, nicht an einer geraden Linie, fondern bloß mit einer 
Ede, folglich auch nur nach einerlei Richtung. Aus diefem 
Grunde und der zu drehenden Anfäge wegen, find auch fie fimmt- 
lich, entweder rechte oder linfe, und zwar nach Willfür oder 
Gewohnheit des Arbeiters entweder an einem Ende recht, am an- 
dern linf, oder an beiden gleih. Der Tegtere Fall ift in den 
Zeichnungen angenommen worden. Fig. 50 und 5» gehören zum 
Meſſingdrehen, der erftere ift linf, der andere recht an beiden En- 
den; Fig. 52 und 53 dienen zur Bearbeitung von Stahl und 
Eifen, und Fig. 5a ift recht, Fig. 53 link. Beim Ausdrehen 
einer Höhlung fann der Schaft von a, Fig. 50 oder 53 aller: 
dings parallel mit der Achfe der Arbeit liegen, weil der Stahl in 
der Richtung des Pfeiles auf a, Fig. 50 vom obern Schieber des 
Supportes geführt wird. Allein in allen andern Fällen muß er 
eine fchiefe Lage gegen die Mittellinie des obern Schiebers er: 
halten, damit die fchneidende Ede fich auswärts ftellt, und alfo 
nicht die vorderite Fläche angreift. Folglich müßte zum Abdrehen 
einer Flaͤche, z. B. der Schaft aa’, Fig. 50, unter der Voraus: 
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ſetzung, daß mit dem Ende r gefchnitten würde: fo gewendet wer: 
den, daß a’, die Lage der Zeichnung berüdfichtiget, viel tier 
fer ftünde als a. Es wurde daher der Schaft, auf der jegt 
mit der Achfe der Arbeit ungefähr parallel ftehenden Mittellinie 
des obern Eupport= Schieberd fchräg, und mit dem Ende a’ dem 
Arbeiter näher liegen, als mit a. 

Wie die Schneide der Meilingdrehftähle befchaffen ift, lehrt 
eine genaue Betrachtung der Figuren 50 und 61. Der abges 
früpfte Theil hat nur oben die volle Breite des Echaftes, weil er 
- an feinen beiden langen Eeiten nach unten abgefchrägt iſt, und 
zwar auf jener Seite, wo die Epige. hinfällt, mehr ald an der 
andırn. Eine an feinem Ende von unten angebrachte Fazette 
bildet bis zur Spitze hin über die ganze Breite eine fcharfe Schneide. 
Diefe Abfchrägung erfcheint am ungweideutigiten in ce, Fig. 50, 
der Anficht der untern Eeite von aa’. Die Schneide der Stähle 
für Eifen und Stahl ift von diefer etwas verfchieden. Auch bei 
ihnen (Big. 52, 53) ıjt der abgebogene Theif zu beiden Eeiten 
fchräg; und zwar in jener, welche die fchneidende Ede bilden foll, 
gleichfalls mehr, ald an der eritgegengefegten. Statt einer End» 
abfchrägung oder Fazette find aber zwei vorhanden, fo daß die 
fchneidende Linie in der Breite des Stahles nicht auf die Ober: 
fläche, fondern in die Mitte feiner Dice fällt. Die Darftellung 
e, Sig. 53, verglichen mit e, Sig. 50, wird über diefe Abänder 
rung feinen Zweifel mehr übrig lajlen, und zugleich zeigen, daß 
die Ede oder der Winfel an e, Fig. 53, einen weit größern Wie: 
derftand zu ertragen vermöge, als jener an e der Fig. 50. 

Bei den Drehmafchinen, die auf eine weit fchnellere und 
fo zu fagen, gewaltfamere Wirfung berechnet find, als die Dreh— 
bänfe, wendet man, wenn es nidyt unausweichlich nothivendig 
ift, nie fpigige, fondern faft immer flache Stähle oder Zähne 
an. Ihre Form ift im Allgemeinen jene der Schlichtftähle, Tafel 
74, Big. 28: oder jene, die fid) durd) die Betrachtuug des Zah: 
neöh, Zafel Bı, Fig. 2, Tafel 82, Big. ı ausweifet. Höch— 
ftend pflegt man, um ein. allmähliches Angreifen zu erzwecken, die 
vordere Kante etwas fchief zu fchleifen, oder den Stahl fchief zu 
ftellen, fo daß die höhere Kante zuerjt zum Angriff fommt oder 
vorauögeht, wodurd der Widerftand nicht auf der ganzen Länge 
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der Schneide im gleihen Mafe Statt: findet, und daher etwas 
vermindert wird, Spitzige Stähle, die man doc manchmahl, 5.8. 
beim Schraubenfchneiden nicht entbehren kann, haben dann unge: 
fähr die Form wie Fig. 8, Tafel 7,, nur mit dem Unterfchiede, 
daß man die beiden untern fohrägen Flächen fo zufammenlaufen 
fäßt, daß die jegt in e, Fig. 8 von der Spige nad) unten ges 
bende Linie, beinahe oder ganz eine wagrechte wird, um Die 
Spitze fo viel ald möglich zu unterjlügen und gegen das Abbrechen 
zu fichern. 

In größern Eifengußwerfen,, wo das Abdrehen großer 
Stücke fehr haufig vorfommt, pflegt man, wenigftens zum Drehen 
aus dem Groben, auch Werfzeuge von Gußeifen anzuwenden. 
Ihre nöthige Härte erzweckt man theild durch die Wahl des Rohr 
eifens, aus dem fie gegoffen werden, theild und vorzüglich dadurch, 
dag man fie in ebenfallS qußeiferne Schalenformen gieft, 
und noch überdieß für fehr fchnelles Erfalten des Guſſes forgt. 
Dadurch erlangen fie eine Härte, welche fig zu dem angegebenen 
Zwede vollfommen brauhbar macht. Hierbei kommt jedoch vor: 
züglich noch die Leichtigkeit fie herzuftellen, und der unbedeutende 
Koftenaufwand, verglichen mit jenem flählerner Werkzeuge in 
Betrachtung. | 

Den Drehwerkfzeugen muß auch noch der Diamant zuges 
zählt werden. Man verwendet weder rohe Fryitallifirte, noch ge: 
fchliffene Diamanten: fondern nur jene Bruchſtücke, welche beim 
Zurichten der Diamanten durch das Spalten abfallen, und an 
welchen man, als ſcharfeckigen Splittern, immer eine oder mehr 
rere zum angeführten Zwecke taugliche feine Spigen oder Schnei— 
den findet. Sie werden in Meſſing oder Stahl gefaßt; indem 
man in das eben gefeilte Ende des Fünftigen Schaftes ein nicht 
fehr tiefes Loch bohrt, den Splitter fo einlegt, daß die gewählte 
Spipe vorfteht, und dann den Rand des Loches fehr vorfichtig, 
damit der Diamant nicht fpringt, an denfelben ringsum antreibt. 
Bei der großen Härte ded Diamantes iſt e8 möglich, mit ihm 
auch fehr harte Stoffe zu bearbeiten, und zwar, wegen der ſchar— 
fen Spige, die nur fehr wenig wegnimmt, mit der größten Ges 
nauigfeit. Fälle, wo er fehr gute Dienfte feiftet, find etwa 
folgende. Die Zapfen, auf denen die Achſen fehr genauer aftro: 

2b * 
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nomiſcher Inſtrumente laufen ſollen, laſſen ſich, da ſie von Stahl 
und, der Dauer wegen, federhart ſeyn ſollen, kaum auf andere Art 
berichtigen und vollenden. Rand und Fläche der Steine, in wel— 
hen man bei guten Uhren die ſtaͤhlernen Zapfen gehen läßt, 
find von vollfommuer Form durch Fein beſſeres Mittel zu er: 
halten. Auch Hat man feit Kurzem angefangen, den Rand 
der Zafchenuhrgläfer gleihfald mit dem Diamant abzudrehen, 
wodurch es dahin zu bringen ift, daß foldhe Gläfer vollfommen 
rund werden, und genau in den Dedel paſſen, was durch blo— 
Bes Schleifen nie gelingt. Bei der großen Härte des Diamanted 
geht es auch an, ganz harten Stahl, z.B. Plättwalzen 
zu überdrehen und zu berichtigen. Ganz; aus freier Hand aber 
läßt fich ein folder Diamantfplitter, feiner großen Sprödigfeit 
und des leichten Abbrechens wegen, nie führen: fondern es ift 
hierzu immer die Beihülfe des Supportes nöthig, um die Spige 
richtig auf den Schnitt zu ftellen, und über die Arbeit fortzulei= 
ten; damit fie nie zu ftarf auf ein Mahl, fondern nur fehr wenig 
angreift, und die mehr als haarfeinen Spänchen, oder bei Glas 
und Stein, bloße Stäubchen abnimmt. 


D. Vom Gebrauche der Drehbank. 


Nachdem bisher die Einrichtung verſchiedener Drehbänfe 
nebft den dazu gehörigen Vorrichtungen und Werkzeugen befchrie: 
ben worden ift: fo erübrigt auch noch, über die Anwendung der: 
felben, die fehr mannigfaltig ift, das Nöthige beizubringen. Uns 
mittelbar und vorzugdweife find die Drehbänfe 

1) zum eigentlichen Drehen beftinmt. Man wird hier feine 
Anleitung zum Drechfeln erwarten, die man ohnedieß in eigenen 
Werfen über die Drehfunft findet, wiewohl es überhaupt höchſt 
mißlich ift, Operationen, die fo unendlich verfchieden, und von 
der Einſicht, Gefchidlichfeit und Übung des Arbeiters abhängig | 
find, anders ald auf praftifchem Wege, durch unmittelbare Hand: 
anlegung vollftändig fennen zu lernen. “Sndeifen wird Folgendes 
über diefen Gegenſtand bier feine rechte Stelle finden. Das Dre: 
hen Fann überfichtsweife betrachtet werden; a) in Beziehung auf 
das zu behandelude Material; b) in Beziehung auf die hervor: 
zubringenden Formen. 
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In erfterer Rücficht gehören fhon manche im vorigen Ab- 
fchnitte, bei Gelegenheit der Drehitähle gemachte Bemerfungen 
bieher, andere ergeben fi) aus der Natur der Sache. So 5.8. 
daß die Schneiden der Drehitähle defto kürzer feyn müſſen, je 
härter dad Material ift, und umgefehrt: weil fie fonft in einem 
Falle nicht den gehörigen Widerftand leiſten fönnten, fondern 
fhartig werden und brechen müftten, im andern aber eine zu 
ftumpfe, ſich dem rechten Winfel nähernde Schneide auf weichen 
Stoffen nur fragen und fchaben würde. Eben fo ijt ed Flar, daß 
die Gefhwindigfeit, mit welcher fi die Arbeit um die Achfe dreht, 
nad) der VBefchaffenheit des Stoffes, aus dem fie befteht, fich rich- 
ten müſſe: obwohl bei den Drehbänfen, die mit dem Fuße ge: 
treten werden, diefer Unterfchied nicht Teicht merflih wird. Nur 
bei Eifen und Stahl ijt er zu berüdfichtigen : nicht nur, der 
größern, zum Abnehmen der Späne nöthigen Kraft, fondern auch 
des Umftandes wegen, weil fonft der Drebftahl ſich fchnell und 
fo fehr erhist, daß er feine Härte zum Theile verliert. Eifen und 
Stahl müſſen daher, der größern Wärme - Entbindung wegen, 
immer mit Waſſer während des Drehens benegt erhalten werden. 
Auch beim Blei (fiehe Band II., Seite 367) ift daffelbe aus 
einem andern Grunde nothwendig. 

Sehr wichtig in Beziehung auf dad Material ift aber die 
Art, wie der Drebftahl gehalten wird; d. h, welche Lage man 
ihm gegen das Arbeitsjtüc gibt, indem diefe, bei der gewöhnlichen, 
höher und niedriger zu ftellenden Auflage, von der Willfür ded Ar: 
beiterd abhängt, für den Erfolg jedoch keines wegs gleichgültig ift. 
Daß die Auflage (d. 5. ihr oberfter wagrechter Theil) der Arbeit 
recht nahe ftehen müjfe, erhellt daraus, weil ſonſt der Schaft 
des Stahles zu weit frei und nicht feft genug liegt; fo daß er, 
aller Anftrengung der Hand ungeachtet, zittert und feinen reinen 
Schnitt gibt. Allein vorzüglich fommt ed, wie erſt angedeutet 
wurde, auf den Winfel an, welchen der Schaft des Stahles mit 
der Horizontalfläche der Arbeit macht, und diefer Gegenftand ift 
fo wichtig, daß es nöthig ift, etwas bei demfelben zu verweilen. 
Man denfe fich eine Durchſchnittsfläche durch die Achfe der Arbeit, 
horizontal, d. h. gleichlaufend mit der Släche der Banf: fo wird 
es leicht fih ergeben, daß das fchneidende Werkzeug entweder au 
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der Kante dieſer Fläche, oder über oder unter derfelben angehal: 
ten werden fann: was leicht dadurch bewerfitelliget wird, daß 
man den Schaft des Werfzeuges entweder wagrecht auf die gehö— 
rig geitellte -Auflage. legt, oder ihn auf- oder abwärt3 neigt. 
Welches in jedem Falle die richtige Stellung fey, hängt von der 
Befchaffenheit des Werkzeuges, vorzüglich aber von der Natur des 
Stoffes ab, den man bearbeitet. - Im Allgemeinen läßt ſich aber 
annehmen, daß weiche und faferige Stoffe über, fehr harte unter 
der oben angedeuteten Mittellinie gefaßt werden müffen, und daß 
der Fall überhaupt, wo der Drehitahl eine vollfommene wagrechte 
Lage bat, unter die feltenen gehört. Einige Beifpiele werden 
dieß erläutern. Der Meißel, Zafel 74, Fig. ı, über deſſen 
Führung Schon Seite 392 eine Andeutung vorgekommen iſt, 
Fann horizontal an die Mittellinie gebracht, nur Fragen und 
Späne ausreißen, unter derfelben drückt die Arbeit bloß auf die 
Schneide und ftrebt fie abzufchleifen, nur hoch oben wird er 
wirflich fchneiden, aber-feiner dünnen, fcharfen Schneide wegen, 
auh nur Holz und Horn, die vermöge ihrer faferigen Struftur 
eine folche Behandlungsweife zu ertragen fähig find. Der Schlichts 
ftahl, Fig. 28, wird, hoch gehalten, gar nicht eingreifen, wohl 
aber auf der Mittellinie; und fchräg gehalten, das heißt, mit 
dem Heft aufwärts gerichtet, auch etwas unter derfelben. Der 
Spisftahl, Fig. 8, wirft auf ähnlihe Art geneigt, auf Elfen: 
bein und Mejling; auf Eifen aber, wegen der Härte deijel- 
ben, nicht mehr. Meifing, noch mehr aber und fehr entfchieden 
Eifen und Stahl, müſſen fowohl mit dem Grabjtichel ald auch 
mit den Krüden und Hafen tiefer unten gefaßt werden; die lept- 
genannten Infirumente haben zu dieſem Ende ſchon die eigenthüms 
liche abgefrüpfte Form der Schneide, und werden nod dazu, 
damit fie nicht mit einer geraden Kante auf ein Mahl angreifen 
und zu großen Widerftand erfahren, mach der einen oder ans 
dern Seite hin geneigt. Stoffe, welche ihrer Sprödigkeit wer 
gen Feine eigentlich fo zu nennenden Späne, fondern fait nur ein 
Pulver geben, wie Kofosnuß, Perlenmutter, Alabafter, Mars 
mor, Sandjtein, Gyps u. f. w., werden meijtens mit dem Spiß- 
ſtahl abgefchrotet, den man fchräg und fo anhält, daß er eben— 
falls etwas unter der Mitte zum’ Angriff gelangt. Beim Hohl: 
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drehen wird Fein einziger Stahl über der Mittellinie angelegt: 
fondern entweder auf diefer, mit abwärts geneigter Schneide, 
oder auch unter derfelben. 

Beim Drehen mit dem Support fommen diefe Ruͤckſichten 
weniger in Betrachtung: denn einerfeitd wird nur Metall bear: 
beitet, indem Holz fich zwar allerdings auch auf diefe Art drehen, 
aber nie, oder höchitend nur mit ungemeinem Zeitverluft, rein 
abfchlichten läßt. Dann aber find auch die auf dem Support zu 
erhaltenden Formen weit einfacher, es wird immer nur mit Spi⸗ 
gen und mit einer flätigen, fehr langfam fortfchreitenden Bewe— 
gung des Stahles gearbeitet. Allein auch hier find die Stähle 
für Eifen und Stahl ſchon fo geformt, daß der fchärffte Theil 
der Schneide, naͤmlich jener an der Spige, ebenfalld tiefer zu 
ftehen fommt, als die Oberfläche des Stahles (man fehe Tafel 8a, 
Big. 53, 54, 55). 

Dieß wären, im Allgemeinen angedeutet, jene Unterfchiede, 
die fich beim Drehen einzelner Materialieg ergeben, und nad 
denen man, durch die Erfahrung geleitet, die Drebitähle einzu— 
richten und zu führen gelernt hat. 

Was die auf der Drehbanf hervorzubringenden Formen be— 
teifft, fo geht die Verfchiedenheit derfelben ind Unendliche, und 
ed muß hier genügen, bloß einige Beifpiele anzuführen, und zwar 
zundchit für das Drehen aus freier Hand, mit der gewöhnlichen 
Auflage. 

Ein Ball, welcher die vortheilhafte Wirfung der Dreb- 
bank recht augenfcheinlih macht, ift dad Drehen einer Kugel; 
z. B. eines elfenbeinernen Billard » Balleud. Worausgefeht, daß 
die Spindel richtig und rund läuft, und der Arbeiter die gehörige 
Übung befigt: kann die Kugel fo vollfommen gedreht werden, 
daß man durch die forgfältigfte Unterfuchung mit dem Greifzirfel 
Feine Abweichung oder Verfchiedenheit des Durchmefferd an irgend 
einer Stelle zu entdeden vermag. Man verfährt auf folgende 
Weife. Am fiherften wird aus dem mit dem Beil zugerichteten 
Material zuerft aus dem Groben ein Zylinder gedreht, deilen 
Höhe und Durchmeifer jene der Pünftigen Kugel um etwas weni: 
ges übertrifft. Man fpannt nunmehr den Zylinder fo in ein ge: 
wöhnliches Holzfutter (Seite 378) ein, daß er etwas mehr als 
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zur Hälfte über daffelbe hinausſteht; und dreht fowohl feine runde 
ald auch die vordere ebene Fläche, nochmahls etwas genauer 
nach. Auf der legtern deutet man den Mittelpunft mit Bleiftift 
an, eben fo zieht man einen Kreis auf dem Umfange, der von 
jenem Punfte ungefähr um den Halbmeſſer der Kugel entfernt 
it. Ferner wird, ohne diefe mit dem Bleiſtift bezeichneten Mar: 
fen zu verlegen, dem tiber das Futter vorfiehenden Theil dur) 
Abdrehen die’ beiläufige Form einer halben Kugel gegeben, ent— 
weder ‚bei fchon erlangter größerer Übung aus freier Hand, 
oder auch mit Beihülfe einer aus Blech gefchnittenen Lehre. Es 
ift nicht nothwendig, alles wegzufchaffende Material in Späne 
zu verwandeln, fondern wenn daffelbe von Werth ift, wie z. ®. 
Elfenbein, fo ftid)t man am Kopfe ded Zylinders, wo am mei- 
ften abfallen muß, mit einem abgefrüpften Stichftahl (S. 393) 
einen Reifen oder Ring weg, der zu andern Zweden noch ver: 
wendet werden Fann. Sept wird das Stüd aus dem Futter ges 
nommen und ein neues gedreht, mit einer halbfugelförmigen 
Vertiefung: in welches man die halbe Kugel feit, aber fo ein- 
paßt, daß der mit Bleiſtift gezogene Kreis ohne alle Schwan- 
fungen rund Läuft. Man erreicht diefes durch Herausnehmen und 
MWiedereinlegen, und durch verfuchsweifes Drehen des Arbeitö- 
ftückes, welches fo lange fortzufegen ift, bis der verlangte Er: 
folg eintritt. Nun verfährt man wie vorhin, d. he man deutet 
abermahld den Mittelpunft an,-und dreht auch diefe Hälfte Fu: 
gelförmig. Die jegt fchon ztemlich regelmäßig runde Arbeit wird 
wieder , aber fo eingefpannt, daß die beiden Bleiftiftpunfte 
an die Stelle des erſtgedachten Kreifes fommen, und diefe Punfte 
nunmehr im Butter rund laufen, was man auf die ſchon ange— 
zeigte Art durch Verfuche erhält. Iſt dieß mit möglichfter Ge: 
nauigfeit erreicht: fo wird durch diefe Punfte mit einem ſchma— 
len Stichftapl eine Nuth eingejtohen: fo tief, daß der Durch: 
meſſer diefes Einfchnittes mit jenem der Fünftigen Kugel ganz 
gleich it. Man fpannt jegt die Kugel nochmahl fo ein, wie das 
erſte Mahl, wobei der mit Vleiftift angedeutete Kreis abermahls 
rund laufen muß, und dreht fie nunmehr bis zur eingeftochenen Nuth 
ab, welche die genaue Form diefer Hälfte beftimmt. Mit der 
andern verfährt man eben fo, nachdem man die fertige Hälfte in 
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das Futter und den Bleijtiftfreis wieder zum Nundlaufen gebracht 
bat. Demnad) wird das Arbeitsſtück fünf Mahl eingefpannt, 
um aus dem Zylinder die Kugelform zu erhalten. Die Voll: 
fommenpheit derfelben hängt zunaͤchſt von der richtigen Art des 
Einfpannens ab. : 

Unter die leichteren Aufgaben gehört das Drehen * Werk⸗ 
zeugheftes, wie z. B. M, Tafel 75, Fig 12. Das Holz hierzu 
wird um etwa drei Viertel Zoll laͤnger abgeſchnitten, als das 
Heft werden ſoll; mit dem Beil aus dem Groben rund zugerichtet; 
mit dem einen Ende in ein Holzfutter feſt eingetrieben, und durch 
Hammerſchläge, die man, wie es nöthig iſt, auf einer oder der 
andern Seite anbringt, beiläufig rund gerichtet. Des Reitnageld 
bedarf man bei einem fo furzen Stüde nit. Es wird nunmehr 
mit der Röhre abgefchrotet, wodurch es fehon feine Form erhält, 
und zwar fo, daß der dickere Theil der Spindel zugefehrt if. 
Die völlige Ausarbeitung erfolgt mit dem Meißel, mit welchem 
auch das am vorderen Ende befindliche Leijtenwerf, fo wie der 
Abfag für die Zwinge ausgebildet werden. Diefe muß fchon, 
zum Theile bearbeitet, vorräthig feyn. Man hat fie bereits aus 
Meſſingblech zufammen gelöthet, und beide Kanten, während man 
fie auf einen hölzernen Zapfen (Seite 381) feftfteckt, gerade abge— 
ftochen; auch bei diefer Gelegenheit fhon die Fläche überdreht. 
Sie wird auf den Abfab des Heftes mit Gewalt aufgetrieben, und 
dann nochmahls nachgedreht. Schließlich bohrt man von vorne 
herein mit einem nicht zu großen Bohrer das Loch für die Angel 
des Werfzeuges, und übergeht das Heft, wenn ed aus härterem 
Holze ift, mit dem Schlichtftahl ; ift e8 aus weichem, fo reicht der 
Meißel allein zur Vollendung hin. Es wird zulegt rückwärts 
abgeftochen : fo daß der Theil des Holzes, der zum Einfpannen 
gedient hat, im Futter zuruͤckbleibt. 

Fir ein dünnes, 5.8. ein Nadel» Büchöchen, wird das Holz 
fo abgefchnitten, daß ed lang genug zum Andrehen des Schlujjes 
und am hintern Ende zum Eintreiben in das Futter bleibt. Man 
fpannt das Ganze ein, dreht es außen ab, aber fo, daß der 
Durchmeifer noch bedeutend größer ift, ald er fünftig werden foll, 
und bohrt zuerſt mit einem fleinern, dann mit einem guten grö— 
fern Bohrer ein Loch, fo tief und weit, als die Höhlung im 
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Deckel werden ſoll. Dieſen ſticht man nun von dem Ganzen einfts 
weilen ab. Nachdem die vordere Fläche des noch übrigen län— 
geren Stückes eben gedreht worden ift, bohrt man die innere 
Höhlung des Körpers, und bearbeitet nun fogleid den Schluß, 
fo lange, bis das Odertheil recht genau und ziemlich ftreng auf 
ihn paßt. Iſt diefes gefchehen, fo dreht man beide Stücke zu- 
gleich, auf der äußern Fläche, den Dedel aber auch auf der vor: 
derften vollends rein, und fticht das Untertheil vom Futter ab. 

Beim Drechfeln einer Dofe finden fich, ungeachtet der in der 
Hauptfache gleihen Form, nicht unbedeutende Verfchiedenheiten. 
So fönnen z. B. die Höhlungen nicht mehr gebohrt, fondern fie 
müſſen mit dem Ausdrehſtahle bervorgebradht werden. Ein fol: 
cher ließe fich zwar auch bei Buͤchschen anwenden: allein das 
tiefe und enge Loch des Obertheiled bohrt man lieber, weil es 
durch das Ausdrehen nie fo völlig gleihweit zu erhalten it, daß 
der Schluß in der ganzen Länge überall gut anliegt. Bei einer 
Dofe oder größern Büchfe fann das zum Obertheil beftimmte Stüd 
vom übrigen Körper auch nicht mit dem Meißel abgeftochen, ſon⸗ 
dern es muß mit der Säge abgefchnitten werden, welche man 
anhält, während das Arbeitsftücd, wie fonft zum Drehen, fammt 
der Spindel umläuft. Zur Bearbeitung der äußern Kreisflächen 
fowohl des Bodens als des Deckels müffen Ober: und Untertheil 
noch befonders eingefpannt werden, wozu man fich entweder eines 
Klemmfutterd Geite 379) bedient, oder den Dedel mit feiner 
Höhlung auf ein maflives zylindrifches Futter, das Untertheil 
aber mit dem Schluffe in ein hohles hinein ftedt. 

Wenn das über die Befhaffenheit und den Gebrauch der 
Supporte fhon Vorgekommene ald befannt vorausgefest wird, 
fo fann man ſich nach diefen Daten bereits einen allgemeinen Be: 
griff über das Drehen mit dem Support bilden. Denn Seite 321 
u. f. find die Befchreibungen der vorzüglichften Arten des Sup: 
portd gegeben, Seite 320, 329, 334 auch einige Bemerfun: 
gen über ihren Gebrauch gemacht, endlidy Seite 398 die für den- 
felben paſſenden Werkzeuge erflärt worden. Dad Drehen ijt hier, 
überhaupt betrachtet, einfacher, ja fogar bei einiger Fertigfeit 
leichter, als jenes aus freier Hand. Es geht aber auch, im 
Ganzen genommen, langfamer, da man vergleichungsweife nur 
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ſchwache Späne wegnehmen kann: weil man ſonſt nicht nur der 
Gefahr ausgeſetzt iſt, daß Arbeit und Drehſtahl in ſtarke Schwin— 
gungen gerathen, und daher keine reine Fläche entſteht, ſondern 
auch, daß die Spitze des Stahles abbricht, weil ſie nicht ſo nach— 
geben und zurückweichen kann, wie bei der Führung des Werkzeu— 
ges aus freier Hand. Die Verzögerung der Arbeit wird aber 
reichlich durch die fchon früher angedeuteten Vortheile erfegt. 

Das Charafteriitifche des Supportes befteht vorzüglich in 
der Sicherheit, mit welcher der Stahl in gerader Linie längs der 
Arbeit fortrückt. Krummlinige, fonvere und fonfave Oberflächen, 
wie 3. ®. Hohlfehlen, Stäbe und Leiftenwerf überhaupt, laſſen 
ſich zwar allerdings auch und dadurd erhalten, daß man beide 
Führungsfchrauben zu gleicher Zeit in Bewegung feßt: allein der 
Erfolg hängt dann bloß von der Geſchicklichkeit, mit welcher diefe 
 zufammengefegte Bewegung gefchieht, ab, und ijt daher ziemlich 
unfiher. In Beziehung der geradlinigen Bewegung des Stahles 
find zweierlei einander entgegengefegte Stellungen des Supportes 
leicht von einander zu unterfcheiden. Denn entweder. fteht das 
Prisma (den Reichenbah’fhen Support ald Mufter angenom; 
men) parallel mit der Achfe der Drebbanffpindel, und der obere 
Schieber und der Stahl gehen der Lange nach an der Arbeit fort, 
die hierdurch die Zylinderform erhält: ‘oder aber die Längenab: 
meffung des Prisma bildet mit der Achſe der Spindel einen rech— 
ten Winfel. Durch gerades Fortgehen des obern Schiebers und 
des Stahles, vom äußern Rande der Arbeit bis zu dem Mittels 
punft ihrer Umdrehung, oder umgefehrt, entitehen ebene Flä— 
hen; das Vorfchrauben des obern Schieber und des Stahles 
aber dient bei diefer Stellung des Prisma zum Ausdrehen zylins 
drifcher Höhlungen. Innerhalb der beiden erft angegebenen Stel: 
lungen des Prisma find noch eine unendliche Anzahl fchiefer mög: 
lich, die man zur Hervorbringung Fegelförmiger, erhabener oder 
hohler Flächen, nach allen Winfeln benügen kann. 

Es iſt hier die Frage fehr natürlich: wie man es anftellen 
werde, um den Support mit hinreichender Genauigfeit in die je— 
des Mahl erforderliche Lage zu bringen. Es fönnen hierzu auf den 
Wangen der Drehbanf, fo wie am Fuße des Supportes gewille 
Zeichen für die fchiefen Stellungen, auch wohl eine Grad: Ein: 
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theilung vorhanden feyn. Indeſſen find fie Teicht zu entbehren: ins 
dem durch Verſuche der richtige Stand des Supportes ohne 
Schwierigfeit fich ausmitteln läßt. Um z: B. etwas vollfommen 
zylindrifch abzudrehen, ftellt man den Support möglichſt genau 
nad) dem Augenmaße, und überdreht das Stüf. Nun wird an 
den beiden Enden deifelben mit dem Greifzirfel nachgemeffen, ob 
fie den gleichen Durchmejfer haben, und nach Maßgabe diefer 
Unterfuhung der noch nicht ganz befeftigte Fuß des Supportes 
durch Treiben mit einem hölzernen Hammer in die richtige Lage 
gebracht. Bei der Stellung des Supportes zum Blächendrehen 
vertritt ein gutes Lineal die Stelle des Greifzirfels. 

Das Drehen ebener Flächen mitteljt des Supportes ift von 
größter Wichtigfeit, und fehr ausgebreiteter Anwendung fähig. 
Wenn ein längerer Zylinder überall von gleihem Durchmeifer 
mitteljt deö Drehens aus freier Hand gar nicht, oder nur äußerft 
fhwer zu erhalten it, und diefes noch in viel höherem Grade bei 
einer vollfommen ebenen Fläche gilt: fo wird ein günftiger Erfolg 
ganz unmöglich, wenn die abzudrehende Flaͤche Löcher oder Durch: 
brechungen hat. Mit dem Support aber, wo der Stahl feinen 
unmwandelbaren Stand beibehält und nicht nachgeben fann, hat 
die Behandlung folcher Gegenftände feinen Anftand. Ein Rad 
mit Speichen 5. B. läßt ſich auf der Fläche eben fo gut und voll: 
fommen, als auf der Stirne abdrehen. 

Don diefer Eigenthümlichfeit ded Supportes macht man 
vielfältig fehr vortheilhaften Gebrauh. So laffen ſich nicht nur 
ganze Platten, auf einer Hol;fcheibe (S. 381) aufgefittet, an 
der Drehbanffpindel anbringen und abdrehen: fondern auch meh 
tere Fleine flache Arbeitsftüce, fo viele ihrer auf der Scheibe Pag 
haben, neben einander. Sind fie auf einer Seite abgedreht: 
fo macht man fie los, und Fittet fie fo auf, daß fie jegt die vor: 
bin unten gewefene Fläche dem Drebftahle darbiethen. Auf diefe 
Art, auch hier mit unverändert gebliebener Stellung des Suppor— 
tes abgedreht, werden beide Zlächen einander vollfommen paral- 
lel; mithin fällt die Arbeit, fie mag aus einem großen oder meh: 
reren kleinen Stücken beftehen, an allen Stellen ganz genau gleich 
did aus. Diefer Erfolg ift mit derfelben Leichtiafeit und Voll— 
kommenheit weder durch Feilen, noch durch Hobeln zu erhalten: 
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aus welcher Urfache man auch diefe Bearbeitungsweife den fo 
eben genannten gewöhnlichen Operationen fehr häufig vorzieht. 
Es verjteht ſich dabei jedoch von felbit, daß das Prisma des Sup: 
porteö fleißig bearbeitet, fo wie auch die Drehbanffpindel fammt 
ihren Lagern in gehöriger Ordnung feyn müſſe. 

Außer diefen wären noch Fälle genug aufjuzählen, wo von 
dem Supporte Leiftungen zu erhalten find, die man durch andere 
Mittel nie, oder nur mit größerer Mühe, und dann noch nicht 
zur vollen Befriedigung des jedeömahligen Bedürfnijfes erzwingen 
könnte. Ein Beifpiel mag hier noch Pla finden. Zu den uns 
entbehrlihen Beftandtheilen einer Bobbinet-Mafchine ges 
hören die Spulen, und die Schlitten, in welche fie einges 
legt find. Bon den legteren allein ift hier die Nede. Man findet 
einen folhen Schlitten Tafel 33, Figur 8 abgebildet, dad Nöthige 
über feine Einrichtung aber, und fein Verhältniß zum Ganzen im 
II. Bande, Seite 502 u. f. Jeder hat eine bogenförmige Nuth, 
e der genannten Figur, mitteljt welcher er zwifchen den Riegeln 
der Mafchine fich bewegen fann. Diefe Nuthen müffen bei alfen 
Schlitten diefelbe Krümmung, Tiefe, überhaupt die gleiche Be— 
fchaffenheit Haben. Sie find eingedreht, welches aber, um die 
genannten Bedingungen zu erfüllen, nur mit Beihülfe des Sup— 
portes gefchehen fann. Zu diefem Ende erhält jeder Spulenfchlits 
ten zwei Löcher von etwa zwei Linien im Durchmeffer; zu beiden 
Geiten der mittleren Dffnung über b, Fig. 8, alfo unter der 
noch einzudrehenden Nuth e. Auf der Drebbanffpindel befindet 
ſich ein Sutter mit einer ebenen, ungefähr fechzehnzölligen Scheibe, 
und auf ihr zwei, die gedachten Löcher ausfüllende Stifte, in fols 
cher Entfernung vom Mittelpunfte der Umdrehung, daß die Nuth 
an dem auf die Stifte aufzuftedenden Schlitten den verlangten 
Krümmungs-Halbmeſſer erhalten fann. Solche Schlitten können 
im Kreife herum, bei der angegebenen Größe der Scheibe, leicht 
zwanzig zugleich auf eben fo viele Stiftenpaare aufgeftedt wer: 
den, wobei jedoch erforderlid) ift, daf die Löcher an allen von 
einander gleichweit entfernt find, und überhaupt die gleiche Stel 
lung haben, was leicht zu erhalten ift, wenn fie mittelft eines 
Durchſchnittes verfertigt werden. Um die Schlitten feit zu hal: 
ten, ift eine zweite flarfe Scheibe, oder auch nur ein breiter Ring 
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nothwendig, deſſen äußerer Umfang bis nahe unter die Stelle der 
einzudrehenden Nuth reicht, und mithin die Schlitten fo bedeckt, 
daß nur ihr oberer Theil frei bleibt. Durch den Ring felbft, fo 
wie durch die Scheibe des Futters, geben vier Schraubenbol= 
zen (jedoch fo, daß fie nicht auf die Schlitten treffen), welche 
auf der NHinterfeite der Scheibe ihre Muttern haben. Diefe, 
ftarf angezogen, preflen den Ring auf die Vorderfläche aller 
Schlitten, und erhalten fie, während die Nuth gedreht wird, un- 
verrüdt. Es müſſen daher aber auch die Stifte, auf denen die 
Schlitten fteden, um weniger, als die Dice der legten, über die 
Släche der Scheibe vorftehen. Die Schlitten können abgenom= 
men und neue eingelegt werden, ohne den Ring ganz los zu mas 
chen; ed reicht hin, die Muttern fo viel zu lüften, daß der Ning 
um etwas mehr, als die Dicke eines Schlittens beträgt, fich herz 
vorfchieben läßt. Wollte man endlich die Löcher in den Schlitten, 
und die Stifte auf der Scheibe ganz erfparen: fo ift auch diefes 
fehr leicht, wenn nur der äußere Umfang aller zu bearbeitenden 
Schlitten vollfommen gleich ift. Denn jegt wäre es nur nöthig, ftatt 
jedes Stiftenpaares auf der Oberfläche der Scheibe eine Vertie— 
fung anzubringen, in welche der Schlitten, ohne Spielraum zu 
haben, hineinpaßt. Ganz einfenfen in diefelbe darf er fi) aber 
nicht; er muß im Gegentheile über die Flaͤche der Scheibe noch 
etwas vorftehen, um vom Ringe gefaßt und feftgeflemmt zu 
werden. 

2) Von den Bohren aufder Drebbanfift fchon im II. Bande 
Seite 541 und 587 die Rede gewefen, jedoch auch hierher vers 
wiefen worden. Die Verwendung der Drehbanf ald Bohrvorrich- 
tung ift eben fo allgemein, als vortheilhaft, wegen der hierbei 
anzumwendenden größeren Kraft und des vollfommenern Erfolges, 
in Vergleichung mit den bloß mit der Hand zu führenden Bohrern. Es 
wird gewöhnlich auf zweierlei Art gebohrt. Entweder man fpannt 
den Bohrer an der Spindel ein, fo daß er mit ihr zugleich um: 
läuft, und ihm die Arbeit zugeführt wird: oder die Arbeit dreht 
fi) an der Spindel, und der Vohrer rüdt ihr entgegen. Am 
legteren Falle fegt man das hintere Ende, n, des Vohrers, Taf. 
34, Big. 6 bis g, an den Körner des Neitnageld, und bewegt 
diefen mitteljt feiner Sührungsfchraube gegen die ſich drehende 
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Arbeit. An den Abſatz tu, Fig.6, ſchraubt man einen Feilklo— 
ben fejt, deſſen hinteres Ende auf der oberften Fläche der Auflage 
ruht, und den Bohrer fich zu drehen verhindert. Hier iſt aud). 
nachträglicy noch anzumerken, daß man flatt diefes Abfages den 
Schaft größerer Bohrer faft nie rund läßt, fondern ihn vieredig 
macht: welches den Vortheil gewährt, daß die Vohrfpäne nicht 
leicht ſich anhäufen, und es daher unnöthig ift, wie bei 
einem ganz runden Schaft, den Bohrer oft heraus zu ziehen, und 
die Späne abjuftreifen. Bei der andern Art zu bohren kann die 
Arbeit dem fih an der Spindel drehenden Bohrer mit der Hand, 
oder auch mit Hülfe des Neitnagels zugeführt werden, ja fie läßt 
fih auch manchmahl auf dem Support befeftigen. Zur Verbins 
dung des Bohrers mit der Spindel benüft man oft ein Schraus 
benfutter, wie Fig. 46, 47, Tafel 75, oder man hat auch eigene 
Bohrerfutter, welche entweder in die innere, oder auf die äußere 
Schraube der Spindel paſſen. Fig. 57, Tafel 75, it eines der 
erftern Art: r das vieredige Cody für den Schaft ded Bohrers, 
a ein anderes, quer durchgehendes; um ihn, wenn er fich feſt— 
gefegt haben follte, mit einem dazu geeigneten Eiſenſtückchen 
heraus zu heben. 

Bei Drehbänfen, deren Spindel der urfprünglich zum 
Schraubenfchneiden beftimmten geradlinigen Bewegung fähig 
it, Fann auch noch auf eine andere Art gebohrt werden. Wenn 
an der Drebbanf, Zafel 76, Fig. 4, oder Zafel 77, Big. B, der 
Dedeln aufgefchlagen, und die Stellmutter 19 ganz zurückge— 
fhraubt (oder abgenommen) wird: fo ift flar, daß die Spindel, 
folglich auch ein an ihr fefter Bohrer, während fie auf gewöhn— 
liche Art in Umdrehung verfegt werden, auch durch das gleichzeitige 
Einfhrauben der Schraube 18 gezwungen werden fann, vorwärts 
zu gehen, und ein unbeweglich erhaltenes Arbeitsftücd zu bohren. 
Indeſſen nur felten, wenn die Arbeit durchaus ihrer Größe oder 
fonftigen Befchaffenheit wegen die oben erflärten Methoden des 
Bohrens nicht verträgt, bedient man fic) diefer Tegtern. 

Die Ähnlichfeit des Bohrens mit dem gewöhnlichen Aus: 
drehen ift fehr auffallend, da der Erfolg fat derfelbe if. Auch 
wechfeln beide Operationen häufig mit einander, Wenn eine 
Höhlung im Innern eines Arbeitsſtückes entftehen fol, fo bohrt man 
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nämlich ein Loch mit einem kleinern Bohrer vor, fo wie ans 
derfeit8 auch ein Loch mit einem fchmalen Ausdrehftahl verfer: 
tigt wird, wenn die Bohrer von beträchtlihem und ſolchem Durch- 
meſſer feyn follen, daß man fürdten muß, den hierbei ſich erge— 
benden Widerftand nur fhwer überwinden zu fönnen. Bei Boh— 
rern, die nicht, wie Fig. 6 oder 7, Zafel 34, eine Spike zur 
Führung haben, muß das Loch immer angedreht werden, weil ſie 
fich fonft verlaufen, das heißt, von der geraden Richtung abweis 
chen. Man vergleiche hiermit Seite 589 im II. Bande. 
3) Don einer Verwendungsart der Drebbanf, weldhe in 
neuern Zeiten in der Babrifation der Waaren aus Metallblech 
Epoche gemacht hat: nämlich; vom Formen der verfchiedenartig- 
ften Gegenftände aus Blech durch bloßen Drud dazu geeigneter 
Werkzeuge mit Hülfe hölgerner oder metallener Sormen, ift bereits 
im IL. Bande, Seite 3ı4 u. f. f ausführlich gehandelt worden. 
4) Ein Gegenftüc Hierzu ift die, übrigens längft befannte, 
Arbeit des Raänderns, oder Ränderirens, in fo weit aud) 
bier bloßer mechanifher Drud, ohne daß Späne abfallen, vers 
fchiedene Deffeins auf der Oberfläche der Arbeit hervorbringt. Die 
Rande, Nänderir- oder Kraus:Rädchen, nach dem 
Sranzöfifhen au Moletten genannt, find von gehärtetem 
Stahl, felten über einen halben Zoll im Durchmeffer, und haben am 
Umfreife oder an der Stirne-den Deſſein, welcher ſich auf die Ar— 
beit übertragen oder abdruden fol. Das Nädchen r, Tafel 73, 
Fig. 16, hat in feiner Mitte ein Loch, mit welchem es leicht be: 
weglich auf einer Achfe a, a, ftedt, welche wieder in den Löchern 
der Gabel am vorderen Theile des Schaftes b feit eingetrieben 
ift. Der Schaft wird wie der eines andern Drehwerfzeuges auf 
die Auflage gelegt, dad Nüdchen feft und fo lange an die umlaus 
fende Arbeit angehalten, bis er ſich vollfommen auf ihr abgedrudt 
hat, wobei durch die heftige Reibung das Rädchen felbfi gleichfalls 
um feine Achfe Täuft. Wenn die Beftandtheile des Deffeins ein: 
fach, 3. B. Perlen, Sternchen, bloße Querftreifen u. dgl. find: 
fo fann man dajfelbe Rädchen auf Arbeiten von jedem Durchmef: 
fer brauchen, ohne erft diefen mit jenem des Mädchens durch Abe 
drehen in ein beftimmtes Verhältniß zu bringen. Denn wenn auf 
dem Rädchen z. B. fechzig vertiefte Perlen wären, auf dem Um— 
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fange der Arbeit aber nur Raum für neun und fünfzig und eine 
halbe: fo erhält man doch 59 oder bo, indem der Umfang der 
Arbeit durch das Niederdrücken fich verkleinert, oder die Perlen 
ſelbſt minder vollfommen und fchwächer ausfallen, mithin die 
richtige Eintheilung von felbft erfolgt. Bei ausgedehnteren und 
fomplizirteren Muftern aber ift e8 nicht felten nöthig, die Arbeit fo 
lange verfuchöweife abzudrehen, bis der Deffein fich gehörig aus— 
bildet. » 

Da die Rädchen zwar nicht bedeutend im Durchmeifer, wohl 
aber defto mehr in der Breite des Umfanges oder der Dicfe ver: 
fhieden find, man ferner viele derfelben braucht: fo müßte man 
auch eine hinreichende Anzahl eiferner Gabeln für diefelben anfchaf: 
fen. Um diefe zu erfparen, hat man auch ſolche, in welche Rädchen 
von verfchiedener Breite fich einfegen lajfen. Eine diefer Art ift 
Fig. 18, Zafel 73. Der im Heft ftecfende Theil a hat oben ein 
rundes Loch zum freien Durchgange der Achfe e, auf welcher das 
Kadchen r laufen fol. Sie ſelbſt aber ift in das fich federnde 
Stüf nn feftgenietet, und ein vierediger bohler Schieber 00 
hält n und a fo zufammen, daf das Rädchen fich dazwifchen drehen 
fann. Sicherer und bejler zum ®ebrauche ift Fig. ı9. Die Achfe 
e des Raͤdchens r ift hier gleichfalls mit einem Ende in der Schiene 
n befeitigt; allein das Nädchen liegt zwifchen den Schenfeln der 
Babel, a, e, welche mit nn durch den Schieber m verbunden 
find. Durch a und e aber find für die Achfe e bloß runde Lö— 
her. Eine andere Abänderung zeigt Fig. ı7. Mit dem Scafte 
a ijt nur ein Arm der Gabel aus dem Ganzen. Der andere, n, 
endet ſich in einen Riegel o, welcher in einem Loche des erftern 
verfchiebbar ift. Die Achſe für r ift eine Schraube, be, die 
ihre Mutter in n hat. Durd die Bewegung diefer Schraube 
fann die Dffnung der Gabel für Raͤdchen von verfchiedener Dicke 
erweitert oder verengert werden. Einzuwenden gegeu diefe Ein: 
richtung ift: daß, wenn auch der Schaft der Schraube hinter dem 
Kopfe b rund ift, dennoch, wenn ein recht dides Rädchen ein: 
' gefpannt wird, diefes zum Theile auf den Gewinden von e laufen, 
und fie feiner Härte wegen befchädigen wird. Auch fönnen c 
und o manchmal ihrer Länge wegen hinderlih werden. Sehr 
vorzüglich, jedoch feiner bedeutenden Erweiterungen oder Ber: 
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engerungen fähig, ift die franzöſiſche, Tafel 75, Fig: 17 ab⸗ 
gebildete Raͤnderirgabel. Die Achſe des Raͤdchens r hat ihre 
Mutter in dem Schenkel c; ihr anderes Ende geht bloß rund 
durd) h, und ijt bei a auf beiden Seiten flach gefeilt, um es mit 
einem Zängelchen faſſen, und fo die ganze Achfe heraus oder hinein= 
fhrauben zu fönnen. Da h auf diefe Art mit der Achfe an nicht 
feit verbunden ift, fo erhellt hieraus die Möglichkeit, die vordere 
Dffnung für verfchiedene Rädchen zu verändern. Dieß gefchieht 
bloß allein durch die Schraube, deren Kopf mit e bezeichnet ift. 
@ie hat ihre Mutter in c; m aber ift ein unter h durd den 
Schaft der Schraube fehr feit eingeftecdter Stahlitif. Wenn 
man die Schraube (r einftweilen weggedaht) am Kopfe e in 
ihre Mutter tiefer hineinfchraubt, fo ift es Har, daß hund c zu—⸗ 
fammengezogen werden, Läßt man aber die Schraube nad: 
dann hebt das Stiftchen m den Theil h, der ſich von c entfernt, 
und mithin die vordere Offnung vergrößert. Das Heft N fann 
audgehöhlt, mit einer furzen Schraube, die außen einen zum Anz 
faffen und Drehen bequemen Knopf erhält, wieder geſchloſſen, und 
zur Aufbewahrung vorräthiger Rädchen benügt werden. 
Mandyrfial erfordert das Ränderiren fo große Gewalt, daß 
ed wünfchenswerth ift, die Gabel und das Nädchen gegen das 
Zurüdweichen und gegen Geitenbewegungen zu fhügen. Man 
Fann ſich hier mit Vortheil der oben Eeite 296 erwähnten, in die 
Auflage einzufegenden Stifte bedienen. Auch hat man Gabeln, 
wie Fig. 11, Taf. 75, mit einem Anſatze a verfehen, der mit dem 
innern Winfel, bei a, an der Kante der Auflage liegend, das 
Zurüddrüden des Raͤdchens verhindert. Ausfchließend bejtimmt 
für fchwerere Arbeiten diefer Art ift die auf Tafel75, Fig. ı2 bis 
»6 abgebildete Vorrichtung, zu welcher aber auch noch eine eigene, 
etwas abgeänderte Auflage gehört. Statt Fig. 7, Taf. 77, wird 
ein anderes Stüd eingefegt, deifen oberer Theil viel fürzer, aber 
etwas breiter, und in der Mitte mit einem Loche verfehen ift, in 
welches der Zapfen n, Big. 13, ı4, Zafel 75, eingeſteckt wird. 
Er ift aus einem Stücke mit der untern Släche von m, welche den 
Träger der Gabel bildet. Auf diefem Zapfen läßt fi demnach 
das Ganze um die Achfe wenden; und dieß ift nothwendig, denn 
jedes Randrädchen muß, um fich vollfommen abzudruden, nah⸗ 
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tenbewegung erhalten. Auf dem Traͤger m, der ſo wie die ganze 
Vorrichtung in Fig. ı2 im Grundriſſe, Fig; 13 von der Seite, 
Big. 14 von vorn, Fig. 16 abet nochmahls für fich allein im Grund⸗ 
riſſe erſcheint: ſtehen vier fenfrechte Stügen ı, 2, 3,4. Zwis 
hen Die vorderen, ı, 2, paßt der vieredige Theil, s, s, det 
Babel. Die lange Schraube u hat ihre Mutter cae, welche 
Big. 15 befonders darftellt. Hier iſt e ein dünner Hals, mit 
welchem die Mutter in die Hintern Stügen paßt; e eine größere 
runde Platte, a eine Scheibe, um die Mutter zu drehen. Durdy 
ec ind a liegt Fig. 15, ohne einer Verfchiebung nach der Länge 
fühig zu feyn, zwifchen 3 und 4, Fig. ı2, 13; durch die Um— 
drehung von a aber wird die Gabel ss, die fich zwifchen ı und a 
nur gerade zu fehieben vermag, fammt dem NRädchen r zurückge— 
zogen oder vorgerüdt. Das legtere Fann, während man das Heft 
M feft hält, fo langfam gefchehen, als es das allmähliche Hort» 
fhreiten der Arbeit verlangt, und ohne Gefahr, daf dad Rädchen 
jemahls freiwillig zurüchweicht oder nachgibt: 

Dom Ränderiren wird fehr häufige Anwendung gemacht. 
Alle auf der Drehbank zu behandelnden Stoffe, wenn fie nur 
nicht fpröde find, vertragen daffelbe. Stahl und Eifen, jedoch 
ihrer Härte wegen mit einiger Schwierigfeit, Meſſing, Tombak, 
Eilber, Gold, Zinn, Blei, Zinf, alle Holzgattungen, El: 
fenbein, Knochen, Horn, Meerfhaum u. f. w, felbjt alle Arten 
Zöpferwaaren in noch feuchtem Zuftande fönnen ränderirt werden; 
und zwar nicht nur am hervorfpringenden Rändern, fondern aud) 
auf der ebenen oder zylindrifchen Flaͤche. Manche Arbeiten wers 
den mit der Ränderirung ganz bedeckt; fo z. B. der mittlere Theil 
oder Schaft von Leuchtern, die Meifingwalzen zum Preſſen von 
Leder, Papier u. f. w. Soll aber die Nänderirung in diefen 
Faͤllen nicht bloß aus einzelnen Streifen beftehen, fondern ein 
Ganzes ausmachen, fo müjfen die Rädchen einen folchen Deilein 
haben, daß derfelbe am Rande des Rädchens mit dem ſchon vor- 
bandenen Abdrude genau zufammenteifft, und hiemit, wenn immer 
von Neuem richtig angefegt wird, eine ununterbrochen fortlau: 
fende Zeichnung bildet: oder der Dejfein muß gleihfam ein um 
dad Ganze in einer Schraubenlinie gewundened Band vorftellen, 
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wozu freilich eine befondere Führung des Werkzeuges nothwendig 
if. Die Babel, Tafel 73, Fig. 15, ift für den befondern 
Fall beftimmt, daß auf einer fchiefen innern Släche eines Rah: 
mens ränderirt werden fol. Die Stirne des Nädchend r muf 
hierbei mit. der Achfe der Arbeit einen Winfel machen, und der 
Schaft a’, wenn er ganz gerade wäre, würde in eine folche Lage 
fommen, daß man das Heft, man möchte die Auflage der Dreh— 
banf ftellen wie immer, nicht mehr ‚gehörig. feit halten könnte. 
Der Schaft a’a ift daher gebogen, fo daf das Heft bei der ers 
wähnten Richtung von r dem Arbeiter bequemer zur Hand ift. 
Die übrige Einrichtung, nämlich die Echiene s mit der Achfe t 
und dem flachen Ringe n, ift ganz diefelbe, wie die ſchon 
Seite 417 befchriebene von Fig. 18. Ä 

Daß ſich auch ränderirte metallene Ringe, Reifen und Röh⸗ 
ren erhalten laſſen, erhellt von felbft. Nur verdient noch bemerft 
zu werden, daß man folche Reifen oder Röhren auffchneiden, gerade 
biegen, und dann auch ald gerade Leiſten und ebene Flächen be— 
nügen fönne. Dvale Rahmen erhält man gleichfalls aus runden, 
die über ein gehörig geformtes Holzſtuͤck mit einem hölzernen 
Hammer gerichtet werden. 

Da fi gehärteter Stahl in weichem abdrucken Täft, fo er- 
hellt hieraus auch die Art, wie gewöhnlich dieſe Nädchen verfer— 
tigt werden. Das Original wird gravirt, und nach dem Härten 
in ein noch weiches, vorher gut ausgeglühtes Stahlrädchen ein— 
gedrückt. Mädchen mit einfachen fchrägen  Kerben fehneidet 
man auch wohl in einer eigenen Vorrichtung mittelft einer gebärs 
teten Schraube. Zwei ftählerne Nädchen werden zu diefem Ende 
mit ihren Achfen zwifchen die Platten diefer Vorrichtung eingefeht, 
fo daß fie in einer Horizontalebene liegen, und fich frei um die 
Achſen bewegen Fönnen. Die Echraube wird in die Mitte zwifchen 
beiden gewaltjam bineingedreht, führt fie herum, und fchneidet 
in ihre Etirnen ein. Da aber das Ausfchneiden mit einem Mahle 
nicht erfolgen fann, fo muͤſſen die Lager des einen Rädchens fo 
eingerichtet feyn, daß es dem andern allmählic mehr und mehr 
genähert werden kann. In Beiflers ſchon Eingangs, Seite 275 
angeführtem Werke findet man den Apparat zu diefer Art der 
DVerfertigung befchrieben und abgebildet. 
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Anwendung im Großen wird von Rädern ähnlicher Art jept 
häufig zur Heritellung der vertieften Deſſeins auf den Kattun⸗Druck— 
walzen gemacht. Statt fie, wie früher, auf dem Punzir: 
ftuhle zu punziven, werden fie jest auf den Molettirmas 
ſchinen leichter und fchneller molettirt, mittelit jtählerner Räder, 
die den Dejlein auf ganz ebenem Grunde erhöht befigen. Früher 
bat man nur nad einer Schraubenlinie molettirt, wobei die 
Walze fih um ihre Achfe dreht, während der Support, welcher 
das NRädchen trägt, in gerader Richtung fortgeführt wird; jetzt 
aber bewerfitelligt man die Entitehung fortlaufender und ununter: 
brochener, jedoch in einzelne Theile zerlegbarer Deſſeins durch 
Rädchen, deren Zeichnung fo genau eingetheilt feyn muß, daß fie 
vollfommen mit jedem vorigen Abdrude zufammentrifft. 

5) Zum Schleifen und Poliren fertiger Arbeit ift die 
Drehbanf ein ganz vorzügliches Hulfsmittel. Die Operationen des 
Schleifens und Polirens können hier nicht vollftändig behandelt 
werden: da fie nicht nur. auch ohne Drehbanf Häufig vorgenom: 
men werden müſſen, fondern auch, nad) der Beichaffenheit des 
Stoffes, auf den fie wirfen, und der hierzu nöthigen Mittel höchſt 
verfchieden zur abgefonderten Behandlung geeignet find. Hier im 
Allgemeinen nur fo viel. Sie haben zum Zweck, die Unebenheis 
ten und Raubigfeiten, welche vom Drehen oder Zeilen immer noch 
übrig bleiben, zu befeitigen, und dem Gegenſtande die möglichite 
Glätte und Gleichförmigfeit der Oberfläche zu ertheilen. Dieß ge 
ſchieht beim Schleifen einzig und allein durdy Abreiben und Weg— 
nehmen jener Raubigfeiten. Die Arbeit fann zu diefem Behufe 
in die Drebbanf eingefpannt und in Bewegung geſetzt werden, 
während man die Schleifiteine und andere hier brauchbare Kör— 
per, oder wenn pulverige Subflanzen angewendet werden, mit 
diefen belegte Holzſtücke, auf welche fie mit Hülfe von Wafler 
oder Ohl aufgetragen werden, an die Arbeit anhält. Sehr häufig 
bedient man fich aber audy der fogenannten Schmirgelfdhei- 
ben. Sie find von weichem Holz, meiftens von größerem Durchs 
meſſer; ihre vordere Flaͤche wird mit Tıfchlerleim, oder einer ans 
dern Flebrigen Subſtanz beftrihen, und dann mit gröberem oder 
feinerem Schmirgel betreut: Mit Hülfe metallener Futter, wie 
Zafel 75, ig. 5ı, oder 27, werden fie an die Drebbanffpindel 
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geſchraubt. Die Arbeit, die auch, wie ſich ohnedieß verſteht, 
nicht bloß durch das Drehen, ſondern auch auf jedem andern 
Wege ihre Form erhalten haben kann, wird unter gehörigen Wens 
dungen an die Fläche oder Stirne der umlaufenden Scheibe an⸗ 
gehalten. | 

Das Poliren ift, fo weit dabei gleichfalls Theile der Ober- 
fläche abgerieben werden, nur ein fortgefegtes Schleifen. Man 
kann es aber auch dadurch bewerfitelligen: daß bei nicht ganz 
harten und fpröden Stoffen die Rauhigfeiten der Oberfläche bloß 
niedergedrüdt werden. In diefem Falle arbeitet man mit Huülfe - 
der Polirftähle und Polirfteine (Feuerſtein, Chalzedon, 
Blutftein uf. w.): welche ihre eigene hohe Politur durch den mes 
hanifchen Druc und die Reibung der nachgiebigen Oberfläche mit« 
theilen. Schleifiteine, Bürftencylinder, metallene Polirfcheiben Fön- 
nen übrigen® auch an die Spindel der Drehbanf befeftigt, und 
wie die fchon erwähnten Schmirgelfcheiben in Anwendung gefegt 
werden. Ä 
6) Die Drebbanf wird auch noch nach Umftänden zu mare 
hen Operationen verwendet, welche alle einzeln anzuführen fie nicht 
wichtig, und in Beziehung auf diefelbe nicht eigenthümlich genug 
find. 

Dat Auftragen mancher Firniffe auf fertige Arbeit gehört 
hierher. Die fogenannte Tifchler- Politur, aus Schellaf 
und Weingeift, welche mit einem Läppchen aufgetragen und mit 
Dh! gleihförmig verbreitet wird, fo lange bis der Weingeijt ver» 
fliegt: ift bei Holgarbeiten, während fie auf der Drehbank laufen, 
leichter, ficherer, und mit weit weniger Übung anwendbar, als 
bloß aus freier Hand. Auch mit manden Metallfirnijfen laͤßt fich 
die Arbeit auf der Drehbank gleihförmiger überziehen. 

Ferner ift des Einlaffens von vertieften Kreifen mit gefärb: 
tem Wachs oder leichtflüffigem Siegellad hier zu gedenfen. Dieſe 
Stoffe brauchen nur an die ſchnell umlaufende Arbeit Fräftig ans 
gedrüdt zu werden: fo ift die durch die Reibung entjtehende Er: 
wärmung hinreichend, fie in einem Grade zu erweichen und flüjfig 
zu machen, welcder hinreiht, um mit ‚ihnen die Vertiefungen 
anzufüllen. Eichen» oder anderes fehr hartes Hol; an weicheres, 
auf der Drehbank ſchnell umlaufendes gewaltfam angepreft: gibt, 
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als eine fehr gewöhnliche Verzierung -gemeiner Holzarbeiten, 
fchwarze Kreife, die einer wahren Verfohlung der Oberfläche durch 
die Erhigung ihr Entftehen verdanfen. 

Auh-Sigen oder Schneidrädchen fönnen auf der. Drebbanf 
angebracht werden, vorausgefeht, daß die erftern kleine Kreis: 
oder Zirfelfägen find. Das Stüd, welches Einfchnitte befommen 
fol, wird auf dem Support, oder einer feine Stelle vertretenden 
Vorrichtung befeftigt und langfanı dem mit der Spindel umlau« 
fenden Schneidrade oder der Säge zugeführt. Im II. Bande, 
Seite 588, findet man gleichfalld Mehreres, was hierher Bezie⸗ 
hung bat. 

Verfchiedene andere zufällige Verwendungsarten der Dreb- 
banf find zu fpeziell, um einzeln und ausführlich hier behandelt 
zu werden. &o erhält man, um nur ein Beifpiel zu erwähnen, 
fehr leicht gewundene Drahtfedern, wenn man auf der Drebbanf 
einen runden Dorn laufen, und auf diefen den Draht unter ge: 
böriger Spannung fi) aufwinden läßt. 
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Man ftelle fih vor, daß ein mit der Drehbanffpindel ver: 
bundener Zylinder wie gewöhnlich umlaufe, und daß ein fpigiger 
Stahl an ihm angedrüdt werde: fo fchneidet diefer einen in ſich 
ſelbſt zurückkehrenden Reifen oder vertieften Kreis ein. Nun ſetze 
man aber den Fall, daß, fo wie die Umdrehung des Zylinders 
beginnt, auch zugleich der Stahl nach der Länge der Arbeit ſich 
fortbewege. Dann werden nach einer Umdrehung des Zylinders 
die Enden des Einfchnittes nicht mehr zufammentreffen: fonderu 
er bildet, wenn beide Bewegungen gleihförmig waren, einen 
wirflihen Schraubengang. Nimmt man im Gegentheile an, daB 
der Stahl unverrüct an feinem Orte bleibe, die Arbeit aber ſammt 
der Spindel ſich fowopl um die Achfe, als auch gleichzeitig der 
Länge nach bewege: fo iſt der Erfolg offenbar derſelbe, wie vor⸗ 
bin, weil die Enden des Einfchnittes der Spindel auch nicht auf 
einander treffen Fönnen, da diefe gleichzeitig der Länge nad; forte 
gegangen iſt. Die Entfernung der Enden des Einfchnittes wird 
in beiden Fällen deſto größer feyn, je fehneller in Vergleihung 
mit der freisförmigen, die Lingenbewegung war; oder mit andern 
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Worten, die Schraubenwindung wied weiter und die Schraube 
gröber, je größer die geradlinige Bewegung iſt, und umgekehrt. 
Dieß find die Elemente der Kunſt, Schrauben auf der Drehbanf 
zu ſchneiden. Auf die erfte Art, durch Fortrücken ded Stahles, 
Fann dieß auf jeder gemeinen Drehbank gefchehen, und gefchieht 
auch bei Holzarbeit fehr häufig. Jedoch gehört die Mafchine auf 
Zaf. Bı ebenfalls hieher. Auch bei ihr entbehrt die Spindel und 
mit ihr die Arbeit der geradlinigen Bewegung, während diefe, 
durch Abänderung des Näderwerfs fchneller oder langfamer ges 
macht, dem Support und dem Stable zugetheilt ift. Auf die 
zweite Art gefchieht das Schraubenfchneiden auf den Patronen: 
Drebbänfen, zu welcher SKlaffe auch die Reichenbachſche 
Tafel 76, 77, 78, Big. A, B, C, gehört. Zum Schrauben: 
fhneiden wird Sig. A, B, der Dedeln aufgefchlagen, und unter 
eines, der mit den Sternchen bezeichneten Regiſter ein Keil eins 
geitecft, der es hebt und an die ihm zugehörige Patrone andrückt. 
Wird jept die Spindel in Umdrehung geſetzt: fo fchraubt fich die 
Patrone, und mit ihr Spindel und eingefpannte Arbeit, auf dem 
Regifter, und fie erhält demnach auch die geradlinige Bewegung, 
deren Schnelligfeit, verglichen mit der erſtern, von der Feinheit der 
gewählten Patrone abhängt. Mehr über diefen Gegenjtand zu 
fagen, geitattet der Seite 273 vorgefchriebene Umfang diefes Arti— 
kels nicht; ſo wie aus derfelben Urſache die äußern und in— 
nern Schraubſtähle aus der Reihe der Drechslerwerkzeuge 
weggeblieben ſind. 

Eine Abart des —— und mit ihm das Prin— 
zip der Patronen-Drehbänke theilend, ift das fogenannte Gewun— 
den-Drehen, um Säulen, Mejfergriffe u. dgl. mit weitläu- 
figen fchraubenähnlichen Windungen zu verfehen. Hierzu gehört 
eine recht lange Drehbanffpindel mit einer am bintern Ende ange: 
brachten Patrone, welche oft nur in einem Holzzylinder beſteht, 
der mit der Säge eingefchnittene Schraubemwindungen befigt. Er 
liegt mit diefem Einfchnitte in einem ſchräg geſtellten befeitigten 
Stahlblehe, an welchem fid das Ganze ſchraubt. Diefe Art des 
Drebensift gegenwärtig völlig außer Gebrauch; denn, wenn man 
ähnlihe Windungen ja verlangt, wie z. ®. an Meiferheften, 
Griffen von feinen Bürſtchen, Tabak: Pfeifenröhren, fo feilt man 
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fie aus freier Hand ein. Bedarf man ihrer auf Eifen, fo wird 
eine Schiene rothglühend gemacht und gedreht. Eine ſolche braucht 
man z. B. für die Schäfte der Bohrer, Bd. II. Seite 545 und 
Seite 582, Tafel 34, Fig. 2ı und Tafel 35, Big. 2ı, 22, 23; 
ein fo gewundenes dreieckiges Stängelhen, gehörig ausgefeilt, 
gibt die endlofe dreifache Schraube eines Bratenwenders, Taf. 42, 
Big. a2, uf. w. 

Drepbänfe zum Gewunden:Drechfeln findet man übrigens 
in Geißlers fchon öfters angeführten Werfe. 


| Il. DSvaldrehbenm 

Um Oval oder Elliptifh zu drehen, it gewöhnlich feine 
befondere Drehbanf, fondern nur eine eigene, an jeder gemei- 
nen Drehbanf anzubringende Vorrichtung nöthig, welche unter 
der Benennung Ovalwerk befannt ift. Ein folches, nach der 
uͤblichſten Einrihtung, findet man auf Tafel 82 abgebildet; und 
zwar it Fig. 39 die Anficht von vorn, Fig. 40 der damit über: 
einftimmende Längendurchfchnitt, Figur 42 die Seitenanficht, 
Fig. 43 aber jene der hintern Fläche. Es wird am beiten ganz 
aus Eifen und Stahl verfertigt, und beiteht aus zwei Hauptthei: 
len, der Grundplatte und dem Schieber. Die erftere iſt in Fig. 
43, 42, 40 mit m bezeichnet Auf ihrer untern Fläche ift x Die 
mit der Mutterfchraube verfehene Hülfe, mit welcher die Platte 
an die Drehbanffpindel ‚gefhraubt wird. Über x find Fig. 40, 
43, zwei länglihe Durchbrechungen, 12, 13, vorhanden, deren 
Beftimmung ſich fpäter ergeben wırd. Auf der obern Fläche die: 
fer Platte werden zwei Leiften aufgefchraubt, welche an der innern 
Seite abgeſchraͤgt, einen Schieber, e, Fig. 39, 40, zwiſchen 
fih aufnehmen. Er muß zwifchen ihnen leiht, aber ohne Spiel: 
raum beweglich, und daher, fo wie die Leijten felbit, ſehr fleißig 
gearbeitet feyn. Die Leilten find in Fig. 39 und 42 mit n und r 
bezeichnet. : In Fig. 43 fieht man die Enden, in Fig. 39 auch die 
Köpfe der acht Schrauben, welche n und r an die Grundpfatte 
befeftigen. Die runden Löcher in n, r, durch welche ihre Schäfte 
gehen, find etwas weiter ald ed nöthig wäre; fo wie auch bei den 
Köpfen Fig. 39 auf n und r die Kreißbogen Erweiterungen der 
verfenften Löcher für die Schraubenföpfe bedeuten ; beides, um 
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die Leiften fowohl gleich Anfangs, ald auch fpäter im Falle des 
Auslaufen® oder der Abnügung fehr genau flellen, und in fort« 
währender Berührung mit den Wänden des Schieberd erhalten zu 
fönnen. 

Hierzu find auch noch zwei andere Leiten s, u, ig. 39, 
42, 43 beftimmt. Siewerden an den beiden langen äufßeriten Kan— 
ten der Grundplatte, jede mit vier Schrauben befeitigt, welche in 
Fig. 43 punftirt angegeben find. Durch ihre, über die Fläche 
der Platte vorftehende Wand, gehen ſechs Stellfchrauben, mit a 
bis 6 bezeichnet, Fig. 39, 42, 43, deren Enden auf die aͤu— 
fern Seiten der Leiften nr drüden, und fie in ihrer richtigen 
Lage erhalten. 

In der Mitte des Schieberd e, Fig.39, 40, 43 ill a die 
Schraube, an welcher mittelit eines gewöhnlichen Futters dad Ars 
beitsftüdf angebracht wird. Der Schieber iſt mıt der Grundplatte 
unmittelbar bloß durch die Leilten nr in Verbindung, und von 
ihre fonft ganz unabhängig, Am Schieber aber find unten zwei 
Baden feit, welche eine ausführlihe Unterfuchung- erheifchen. 
Sie find in allen Figuren mit vw bezeichnet, von Stahl, und 
auf den innern Slächen noch mit einer glasharten Stablplatte bes 
legt. Man erfennt diefe an der dunfeln Schraffirung bei v, w, 
Big. 40; an v, Fig. 42 fieht man die Enden der vier Schrauben, 
welche fie feithalten. Auch in Fig. 43, fo wie in der Punftirung 
Fig. 49 bezeichnen die innern fenfrechten Linien die erwähnten 
Platten. Beide Baden haben nur fo weit, als fie unten vorftehen, 
die ganze Breite. Über diefer Fläche befigen fie einen vieredigen 
Anfag (zum Theile an v, Fig. 42 fihtbar), der fo breit iſt, daß 
er ohne Reibung durch die Einfchnitte ı2, ı3 der Grundplatte 
m, Fig. 43 geht. Diefer Schaft endet ſich über der Flaͤche von 
e, Fig. 39, 40 in eine Schraube, die mit einer flarfen Mutter 
c, d, verfehen, die Baden unbeweglich mit dem Schieber e ver⸗ 
bindet. Auch diefe Baden müjfen fowohl im Anfange, als auch 
weil fie an ihren innern Flächen einer Abnügung unterliegen, auf 
das genaueite zu ftellen feyn. Zu dieſem Ende ift der vieredige 
Schaft, in der Dicke von e, Fig. 40, nochmahls abgefept, und 
paßt hier in eine viereckige Durchbrechung, weldye länger ift, als 
ed nöthig wäre, um ihm mit dem gedachten Abſatz ganz auszufül: 
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Ien. In diefer Öffnung fönnen die Schäfte und Baden felbit, 
wenn c und d gelüftet find, mittelft eigener Bührungsfchrauben 
auf die feinjten Abjtände verfchoben werden. Die vieredigen, für 
einen Schlüffel beftimmten Köpfe diefer Schrauben find 7, 8 be: 
zeichnet; ihre Befchaffenheit und Wirkung erläutert am beiten 
Fig. 40. Jede Schraube 7, 8, hat hinter dem Kopfe zwei runde 
Platten, und zwifchen diefen einen dDünneren Hald. Diefer wird 
von einer Gabel umfaßt, deren abgebogener Theil 10, 11 (aud) 
in Fig. 3g fichtbar) an die obere Fläche von e feitgefchraube ift. 
Bermöge diefer Gabeln fönnen fich die Schrauben 7 und 8 nur rund 
drehen; und da fie ihre Mutter in den Schäften der Baden vw 
haben, fo werden fie diefe in den ſchon befchriebenen Schligen der 
Länge nad) vor⸗ oder zurüdzuführen fähig feyn. Haben die Baden 
v und w auf diefe Art die rechte Stellung, fo erhält man fie 
durch ftarfes Anziehen von c, d, unbeweglid. 

Aus dem Vorigen wird man leicht entnehmen fönnen, daß 
der Schieber e von den Baden aus zwifchen den Leiften der 
Grundplatte bewegt werden fönne: fo daß, wenn man z. ®. in 
Big. 40, oder Fig 43, w oder v anfallen würde, der Schieber 
fo weit fich über die Grundplatte m hinausſchieben ließe, ald es 
die Länge der Einfchnitte 12 und ı3 gejtattet. 

Nun kommen noch zwei Beſtandſtuͤcke zu betrachten, die an 
der vordern Fläche der Vorderdode der Drehbank fidy befinden. 
Fig. 4ı it eine ftarfe Eifenplatte mit zwei Seitenflügeln, welche 
frei über die Dode hinausitehen. Die fünf kleinern Löcher find 
für eben fo viele Schrauben beftimmt, um Fig. 4ı an die Dode 
zu befeftigen; i und k find die vieredigen Köpfe von zwei Bol: 
zen, welche gleichfall8 vieredig find, Hinter der Platte aber fich 
in Schrauben enden, die mit Zlügelmuttern verfehen find. Die 
ganze Platte dient nur zur Befeſtigung des mellingenen Ringes 
Fig. 44, 45. Der widtigite Theil deijelben ijt der erhöhte Ring 
oder Reiftt, der, befonders außen‘, vollfommen rund feyn muß. 
Am flachen, gleichfalls ringförmigen Boden dejfelben find die Laps 
ven 1, p, zu bemerfen, beide mit langen Scligen verfehen. 
Durch fie gehen die Schäfte von i, k, Fig. 41, und halten mit 
ihren Köpfen, wenn die hinten befindlichen Slügelmuttern ange: 
zogen werden, Big. 44 auf Big 41 feſt; wobei von felbft erhellt, 
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daß, wenn dieſe Muttern gelüftet find, Big. 44 mittelſt der Schlitze 
in l und p fich wird auf der Platte Fig. 4ı verfchieben, und dann 
wieder feft ftellen laſſen. 

Es ift nun Zeit, die Befchaffenheit des ganzen Ovalwerfes 
im zufammengefegten Zuftande fennen zu lernen. Man denfe ſich 
die Platte Fig. 4ı an die Borderdocke feitgefchraubt, und an ihr 
den Ning Fig. 44, und zwar den legtern einftweilen fo, daß fein 
Mittelpunft genau in die Umdrehungsachfe der Drehbanffpindel 
fällt. An den Kopf der legtern fey ferner die Grundplatte des 
Dvalwerfes, m, Fig. 40, 43, 42, mittelft x befeitigt: fo wird 
auch diefe mit der Spindel die Kreisbewegung theilen, wobei nicht 
zu überfehen ift, daß die untere Fläche von m den oberjten 
Hand des Ringes tt nicht berührt, und daß fie fowohl ald aud) die - 
Spindel von demfelben ganz unabhängig find, und ed aud) blei— 
ben. Daifelbe gilt aber nicht mehr von dem Schieber e, und der 
an a befeitigten Arbeit. Die beiden Baden des Schiebers, v w, 
müſſen nämlich fo geftellt feyn, daß ihre innern Slächen die Aus 
fiern des Ringes tt berühren; folglicy ift ed der Schieber fammt 
der Arbeit allein, der mit dem Ringe in unmittelbarem Zufammens 
hange ſteht. Man erwäge nunmehr, ob jegt eine Bewegung des 
Schiebers möglich fey, und man wird finden, daß dieß nicht der 
Fall iſt: weil der Schieber, obwohl zwifchen den Leiften der Grund— 
platte beweglich, mit feinen zwei Baden am Ringe anliegt, und 
fo lange Ddiefer mit der Spindel fonzentrifd) bleibt, von ihm ger 
halten, und an jeder andern Bewegung, das Nundlaufen um 
den Ring und zugleich mit der Spindel auögenommen, verhin: 
dert wird. Bringt man aber den Ring mitteljt feiner Lappen ], 
p außer die Mitte der Bewegungsacfe: fo verhindert er das Vers 
ſchieben von e zwifchen den Leiften der Grundplatte nicht weiter; 
er ijt vielmehr die einzige Urſache deſſelben. Der Schieber wird 
zwar nach wie vor durch die Grundplatte und die Drebhbanffpin- 
del herumgeführt: allein rund laufen wird er, wenn der Aus— 
druck erlaubt ift, nur an zwei Punften, welche die äußerften des 
fenfrechten Durchmeffers von tt, Fig. 44 find. Won einem der: 
felben, z. B. vom oberjten angefangen, wird er durch den jeßt 
erzentrifchen Ring gezwungen werden, von dem erflen Bier: 
tel der Umdrehung an ſich wieder hinein zu fchieben, bis zum zwei- 
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ten untern Punfte, von welchem an, Auf der entgegengefebten 
Seite daffelbe erfolgt; fo daß demnach bei einer vollen Umdrehung 
der Schieber zu beiden Seiten über die Grundplatte der Arbeit 
bervortritt. Wird mit diefer Art der Bewegung wirflicd die auf 
a befindliche Arbeit abgedreht,.fo erhält fie offenbar, fo zu fagen, 
zwei Durchmeffer, wovon der erftere durch jenen des Ringes, 
der zweite aber durch die Längenbewegung des Schiebers beftimmt 
wird. Sener bildet die fleine, diefer die große Achfe der Ellipfe, 
weldye defto Tänger ausfällt, je mehr der Ring außer der Mitte 
geftellt worden ift. Wen der DBerfchiebung des Ringes hängt 
daher die Form der Ellipfe, d. h. das Seal ihrer beiden 
Achfen zu einander ab. l 

Das Drehen mit dem Ovalwerke, in fo fern es der ganzen 
Arbeit die Form, und nicht bloß. Verzierungen oder. einge: 
ftochene Ellipfen auf der ebenen Fläche geben fol, Fommt ziemlich 
felten in der Ausübung vor, denn es unterliegt vielfachen Schwier 
rigfeiten. Zuerft find die Drähftähle (welches die gewöhnlichen blei— 
ben) weit ſchwieriger zu führen, befonders im Anfange, ehe die 
Arbeit. nocy die elliptifche Form erhalten hat. Dann aber ift das 
Dvalwerf auch deßhalb von fehr befchränfter Anwendung, weil 
große Stücke zu wenig von der freisrunden Form abweichen, 
und man größere Ianggezogene Dvale nur durch Vergrößerung 
der ganzen Vorrichtung erhalten kann, die dadurch fchwer und 
plump wird, der Epindel zur Laft fällt und auf ihre lager drückt, 
auch um in Bewegung erhalten zu werden, zu viele Kraftanſtren— 
gung beim Treten verlangt. 

Um das Geſagte ganz klar zu machen, find noch einige Er: 
läuterungen zu geben., Man ftelle fih vor, der Ring fey fo weit 
verfchoben, als e8 die Einrichtung deifelben erlaubt, und auf a, 
Fig. 39, 40, befinde fich eine größere Scheibe, auf deren Ebene 
man durch Anhalten eines Spisftahles elliptifche Neifen einftechen 
will. Man halte den Stahl fo weit vom Mittelpunfte der Um— 
drehungsachfe der Spindel, ald der Halbmeifer des Ringes be: 
trägt: fo wird der Durchmeiler deffelben der fürzern Achfe der 
Ellipfe gleich werden, die längere Achfe aber um fo viel mehr 
betragen, als fich der Schieber über die Grundplatte hinausbewe— 
gen kann. Rückt man in einem zweiten Verfuche den Stahldem oben 
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beſtimmten Zentrum näher: fo wird auch die kützere Achſe Für: 
jer, im Zentrum felbft endlich, zu einem bloßen Punfte werden, 
Die lange Achfe aber, die, den Ring-in der einmahl ihm geges 
benen Sage angenommen, eine fonftante Größe ift, bleibt dies 
felbe, ihre Länge nimms daher zu, ja fie wird im Zentrum fogar 
eine bloße gerade Linie. Um recht lang gezogene Ellipfen darf 
man daher bei Heiner Arbeit fo wenig verlegen feyn, daß es fogar 
nothwendig wird, um zwifchem beiden Achfen ein gehörige gut 
ind Auge fallendes Verhältniß zu beobachten, die Erzentrizirät 
des Ringes zu vermindern, fo wie die Größe der Arbeit bedeutend 
abnimmt. Allein im entgegengefegten Falle ift Feine Abhülfe mög» 
lih. Denn verlängert fidy die fürzere Achfe dadurch, daß man 
den Stahl in weiterer Entfernung vom Zentrum angreifen läßt, 
fo bleibt doch das Marimum der Verfchiebung immer daifelbe, 
und dieß hat die Folge, daß die lange Achſe der fürzeren fich mit 
der Vergrößerung der Arbeit immer mehr, und endlich fo fehr 
nähert, daß beide nicht, oder nur fehr wenig verfchieden, und die 
fo erhaltene Ellipfe dem Kreife immer ähnlicher und zuletzt gleich 
wird. Abzuhelfen ift hier nur durd) Vergrößerung der ganzen Vor: 
richtung: denn wie der Ring größer wird, fo müſſen die Baden 
weiter aus einander, mithin muß auch der Schieber verlängert 
werden. Diefe Veränderungen haben aber die ſchon angegebenen 
Nachtheile zur Folge. 

Einige zerjtreute Bemerkungen mögen diefem Abfchnitte zum 
Befchluffe dienen. Beim Ovaldrehen ift überhaupt eine verhältniß: 
mäßig langfame Umdrehungs : Gefhwindigfeit nothwendig, und 
eine fehr geübte Hand zur Führung des Werkzeuges, weil die 
Geſchwindigkeit am Umfange der Arbeit feinedweges, wie beim 
Runddrehen, eine gleihförmige, fondern in der Nähe der kurzen 
Achſe Feiner, an der langen aber größer if. Eben dieß er: 
fhwert auch die übrigen Benügungsarten der elliptiichen Bewe— 
gung. Dennod kann eine oval gedrehte Arbeit noch auf der 
Drehbank gefchliffen und polirt, gefirnißt, auch wohl, aber nur 
mit Schwierigfeit und Befchränfung auf einfache Deifeins, raͤn— 
derirt werden. Um ovale ränderirte Reifen zu erhalten, bedient 
man fich daher allgemein des fchon Seite 420 angeführten einfa: 
chen Kunftgriffed. In der neuejten Zeit hat man nicht ohne Glüd 
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das Formen von Blechen mittelſt der Polirſtähle zu Schüſſeln 
und andern ovalen Gefäßen auch mit dem Ovalwerke verſucht. 
(Man fehe Band II., Seite 321.) Allein e8 gehört dazu eine 
ftarf gebaute Mafchine, und felbft dann wird das Ovalwerk 
unter dem gewaltigen Drude bald wandelbar werden. 

In Geißlers Werke (f. oben Seite 275) ift eine ziemliche Ans 
zahl verfchiedener Vorrichtungen zum Ovaldrehen befchrieben und 
abgebildet, die aber hier zu übergehen um fo gerathener war, als 
feine einzige dem Zwecke, leicht und ficher größere Arbeiten zu bes 
handeln, vollfommen entfpricht. Da indeſſen die Ovalwerfe beim 
Buillochiren viel häufiger vorfommen, als an eigentlichen Dreh— 
bänfen, und in Verbindung mit den erzentrifhen Vorrich— 
- tungen fogar unentbehrlich find: fo wird von ihnen in diefen Be— 
jiehungen im Art. Guillochiren noch einmahl die Rede feyn. 

®. Altmütter. 
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Zwifchen Drebbänfen und Drehftühlen läßt fich Fein anderer 
wefentlicher Unterfchied auffinden,, als der: daß diefe zu feinen, 
genauen Arbeiten beftimmt, zwar auf verfchiedene Arten, aber 
bloß mit der Hand, und niemahls mittelft des Tretens in Bewe— 
gung gefegt werden. Bringt man jedoch, wie bereitd Seite 363 
erwähnt wurde, einen Drehſtuhl mit dem Tritt und dem Schwung— 
rade in Verbindung: fo ift zwifchen ihm und einer einen Dreh⸗ 
banf fein Unterfchied mehr, und er ift dann auch den Drebbänfen 
beizuzählen. 

Die Drebftühle find zwar zunächft für Uhrmacherarbeiten 
beftimmt, allein fie fönnen bei andern feinen Metallarbeiten nicht 
leicht entbehrt werden; auch findet fich bei denen, die allein den 
Uhrmacher: Werfjtätten angehören, fo manche finnreiche, bei Dreh: 
bänfen und font vortheilhaft anwendbare Einrichtung, daß eine 
vollftändige Aufzählung und Befchreibung der verfchiedenen Arten 
von Drehſtühlen, fammt den dazu gehörigen Vorrichtungen, bier 
am rechten Orte feyn wird. Dabei war freilich nicht wohl ver- 
meidlich, daß in manchen Fällen die Befchaffenheit einzelner Uhr: 
beftandtheile ald befannt vorausgefeht werden mußte, weil Er: 
Färungen über diefelben außer dem Zufammenhange nicht wohl 
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haͤtten gegeben werden können, auch größtentfee anderen Artie 
feln vorbehalten werden mußten. 

Die Zeichnungen find ohne Ausnahme — der Natur, und 
den in der Werkzeugſammlung des polytechniſchen Inſtitutes vor— 
handenen Exemplaren entworfen. Der größte und vorzüglichſte 
Theil dieſer Uhrmacher-Requiſiten ſind in der ſogenannten fran— 
zöfifchen Schweiz verfertigt, und nur zur Vergleichung einige 
andere aufgenommen worden, unter denen die englifchen den 
franzöfifhen an Eleganz, Zwecmäßigfeit und bequemer Einrich— 
tung weit nachitehen. 

Da die auf dem Drehſtuhle vorzunehmenden Arbeiten, im 
Ganzen genommen, von ziemlich einfacher Beſchaffenheit fi find, da 
ferner bei denfelben immer ein bedeutender Grad von Übung und 
Geſchicklichkeit des Arbeiters vorausgefegt werden muß: fo be: 
greift ſich leicht, daß die eigentlichen Drehwerkzeuge oder Dreh: 
ftähle höchſt einfach jeyn werden. Der Grabftihel, Drehſtichel 
ift das Inftrument, durch welches, mit fehr wenigen Ausnahmen, 
Alles geleiftet werden fann. Man findet ihn, Tafel 84, Fig. ı 
abgebildet, und zwar mit den Rücken nach oben gefehrt, ſammt 
dem hölzernen Hefte, und der Anſicht einer Seite zunächit der 
Spige, ohne Heft. Seine Befchaffenheit iſt diefelbe, wie die 
bereits Seite 395 erflärte. Nur find die Grabjtichel zu Uhrmacher: 
arbeiten fchwächer, und im Durchſchnitt meiſtens nicht quadratiſch, 
ſondern rautenförmig, wodurch der Winkel an der Spitze kleiner, 
und die Schneiden ſchärfer werden. Es gibt nur wenige Faͤlle, 
wo man zu andern Inſtrumenten greifen muß. Obwohl man 
bogenförmig vertiefte Slachen und Hohlkehlen mit dem Grabſtichel 
erhalten kann: fo wird dieß doch unmöglich, wenn fie fo Fein 
und eng find, daß zur gehörigen Wendung der fchneidenden Eden 
nicht mehr Platz übrig bleibt. Danı nimmt man Zuflucht zu 
den verfchiedenen, aud) beim Graviren üblichen Rundfticheln, 
oder fchleift fihh auch nur eine alte Feile gehörig zu. Die bier 
anwendbaren Rundjtichel find gleichfalls Zafel 84 abgebildet. 
Der Schaft von Fig. 6 ijt oval, mit einer ſchrägen Zufchärfung 
am Ende; Fig. 7 hat einen runden Rüden, und an diefem eine 
ganz ebene Fläche; Fig. 8 ijt-gleichfalls am Rücken rund, mit einer 
der Wölbung dejjelben gegenüber liegenden fharfen Kante; Big. 9 
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aber hat, ftatt der Tegtern, wieder eine fehr ſchmale Fläche. Welche 
von diefen Formen man wählt, iſt ziemlich gleichgültig, und hängt 
von der Gewohnheit des Arbeiterd größtentheils. ab, da nur die 
vordere gerundete Schneide und ihre Breite von Wichtigfeit find. 

Ein anderer Fall, wo der Grabftichel nicht ausreicht, iſt 
der, wenn z. B. auf der Stirne einer Scheibe eine Nuth mit 
ebenem Boden und geraden Seitenwänden eingedreht werden foll. 
Hierzu dient ein Stichel, wie Fig. 10, deilen Rüden, folglidy 
auch die vorderfte gerade Kante, damit fie fich in der Nuth nicht 
Hemmen, etwas breiter, demnach die Geitenflächen fchräg und 
gegen einander unten zufammenlaufend find. Auch ftatt diefer 
Werkzeuge können fchmale, gehörig zugefchliffene Feilen gebraucht 
werden. 

Hafenjtähle wendet man an, wenn auf einer Fläche 
eine Vertiefung ausgedreht werden foll. VBeifpiele geben die Vers 
tiefung im Schnedenrad für das Gefperr, dad Federhaus u. f. w. 
Einen geraden Stahl fann man hier nicht brauchen; weil auf 
dem Drebituhle nie fo viel Raum ift, daß man den Stahl parallel 
mit der Achfe der Arbeit anhalten fönnte. Die Enden der Hafen: 
ftähle find daher immer abgefrüpft, um mit der vorne befind- 
lihen Schneide auf die Fläche der Arbeit zu gelangen, während 
der Schaft mit der Achfe rechtwinklig oder mäßig geneigt auf 
der Auflage ruht. Einen ſolchen Stahl zeigt Fig. 2; und zwar 
ift diefer für die rechte Seite oder Fläche der einzudrehenden 
Scheibe beftimmt. fo wie Big. 3 für die linfe. Fig. 4 ift dop- 
pelt und kann auf beiden Slächen gebraucht werden, Big. 5 iſt 
auch doppelt, aber nur für die linfe Seite. Den anderen Arm 
verwendet man, nachdem der Stahl umgefehrt ift, wenn der 
erfte ftumpf werden follte. Einen doppelten rechten Stahl zu 
zeichnen war überflüjlig, da ſich feine Befchaffenheit aus dem 
Vorigen leicht ergibt. 

Noch einige Stähle, nur für befondere Drehſtühle anwend⸗ 
bar, kommen fpäter vor. Endlich fönnen zu dem für den Dreh: 
ſtuhl anwendbaren Werfzeugen auch die Ränderirräder gerecynet 
werden; indem ed allerdings möglich ift, auch auf dem Dreh: 
ſtuhle zu ränderiren. Jedoch find hier nur zarte, feichte Deſſeins, 
und Feine Rädchen zu gebrauchen. Zu Tafchenufren, obwohl 
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bei denſelben dieſe Art der Verzierung nur ſelten vorkommt, ſind 
die Rädchen kaum größer als eine Linſe. 

Bei der Betrachtung der Drehſtuͤhle ergeben ſich leicht fol— 
gende auffallende Verſchiedenheiten. Einige, und zwar ſolche, 
die faſt nur in den Uhrmacherwerkſtätten vorkommen, haben eine 
bewegliche Spindel, gleich einer Drehbank; anderen hingegen, 
und zwar den gewöhnlichſten, und der ausgebreitetſten Anwens 
dung fähigen, fehlt fie. Man fönnte diefe gemeine, Spitzen⸗ 
oder Etiften= Drebftühle nennen, jene aber Docken— 
drehftühle, indem bei ihnen eine der Docken (Stügen) als 
Lager der Spindel dient. Außer diefen fommen noch die Zapfen» 
Roulirftühle vor, welche in feine der beiden Klaffen gehören. 

I. Semeiner oder Stiften- Drebfiuhl. Der 
gemeine oder Stiftendrehſtuhl iſt ein eben fo einfaches, 
ald zum genauen Nunddrehen Fleinerer Gegenftände unentbehr: 
liches Werkzeug. Diefe Drebftühle, die fowohl von Uhrmachern 
ald andern Metallarbeitern ſehr häufig gebraucht werden, find 
von verfchiedener Größe. Tafel 83 ift Fig. ı der Aufrif, Fig. 2 
der Grundriß eides Drehftuhles von mittlerer Größe. Er iſt, 
wie alle, die man aus der franzöfifchen Schweiz bezieht, ganz 
von Eifen, jedoch zementirt oder eingefegt und gehärtet; nur die 
Auflage h ift, damit der Drebftichel nicht abgleitet, weich. Zur 
Grundlage ded Ganzen dient die vieredige Stange aa’. Bei a’ 
find zwei Löcher vorhanden; mit ihrer und zweier Meifingftifte 
Hülfe können auf beide Flächen meſſingene Platten aufgenietet 
werden. An Diefem Ende wird das Werkzeug (wie alle Drebs 
ftühle überhaupt) in den Schraubftod eingefpannt, und. die 
Belegung mit Mefling, Die oft aber auch unterbleibt , Täft 
einerfeitd ein fefteres Einfpannen zu, anderfeits ſchütt fie die 
Baden des Schraubfiodes vor der unmittelbaren Berührung mit 
der faſt glasharten Oberfläche der Stange. Mit ihr aus dem 
Ganzen gearbeitet ijt die hintere Dodec, die, Fig. 3, einen breis 
tern Fuß hat, und mit ihm auf der obern Fläche des Schraub: 
ſtockes auffigt. Diefer feiten Docke ganz gleich ift die zweite b, 
mit der Ausnahme, daß fie auf a fich verfchieben und überall 
wieder feitftellen läßt. Zu diefem Ende ift ihr Fuß ein auf die 
Stange fleißig paſſendes hohles Gehäufe. Auf dem Boden deifel: 
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ben liegt ein Blättchen, welches mit feinem über den Fuß hinaus⸗ 
reichenden Theile bei f, Fig. ı, an den eritern feftgefchraubt ift. 
Die Lappenfchraube p nämlıch darf zum Feititellen von b nicht 
unmittelbar auf die Stange, die Dadurch verdorben würde, drüs 
en, fondern nur auf das erwähnte Plätthen. Es ift in Fig. ı 
innerhalb b punftirt angegeben, deutlicher aber 'in dem Durchs 
fhnitte von b, nämlidy in Fig. 2, fammt der Schraube p zu 
fehen. Der wicdhtigfte Theil des Drehſtuhles find die beiden Stifte 
n, e, welche in den Docken verfchoben, und durch die Schrauben 
c, d in jeder Lage wieder feitgeftellt werden fönnen. Wie das 
legtere gefchieht, hilft am beften Fig. 2, ein Längendurchfchnitt 
der beweglihen Dode quer auf die Stange, erläutern. Das 
runde Loc geht durch die ganze Länge der Dode und hat den 
Durchmeſſer des Stiftes. 

Ein Plättchen m, aud) in Fig. ı fichtbar, iſt, damit e8 nicht 
verloren geht, mit einem Schräubchen an der Vorderfläche der 
Dode leicht befeitigt. Ober der Mitte des Plättchens geht mit 
demfelben von gleicher Breite und aus dem Ganzen ein flach 
viereckiges Stüf, ganz und quer durch eine Durchbrechung der 
Docke, die von demfelben ausgefüllt wird. In diefem Stücke bes 
findet ſich auch ein Theil des Loches für den Stift. Da es ſich 
etwas federt, fo wird er durch das- Anziehen der Schraube c, 
Fig. 2, fehr feit gehalten. Die Stifte Haben an einem Ende e/n‘, 
Fig. ı, 3, eine Kreisfläche, auf deren Mitte fich eine trichterför- 
mige Fleine Vertiefung befindet, am andern, e, n, die fegel- 
förmige Spige. Die Spigen follen an beiden Docken, die bewegliche 
mag ftehen wo fie will, vollfommen zentrirt ſeyn, d. h. auf einander 
treffen, auch nicht abweichen, wenn der Stift um feine Achfe 
langſam gedreht wird; Daſſelbe muß bei den Vertiefungen ein« 
treffen, wenn man die Stifte um- und jene gegen einander wendet, 
auch foll jede einzelne Vertiefung auf den Stift und umgefehrt, in 
gleicher Art paſſen. 

Ein wefentlicher Theil des Drehſtuhles iſt endlich die Auflage, 
welch; auch noch in Big. 4 befonders, von der Seite gefehen, 
gezeichnet if. Ihe Buß iſt ein bohler Schieber s für die 
Stange ded Drehſtuhles. In Fig. 4 bemerft man die über 
dem Ende der Stellfchraube g eingelegte Druckfplatte. Ober der 
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Stange iſt der Schieber nochmahls quer durchbrochen, für den 
unten flachen oben abgerundeten Riegel t, der, da die Durch— 
brechung etwas weiter ift, als e8 feine bloße Form nöthig machte, 
mit der untern Flaͤche auf der Stange liegt, und an diefe durch 
das Anziehen von g angepreßt wird. Am Ende von t ijt das 
Rohr zum Durchgange des runden Schaftes der Auflage hfeit. 
Es hat eine Erhöhung, damit die Mutter für die Schraube v laͤn⸗ 
ger werde; w Big. 4 ift ein ähnliches Stück, wie m Fig. ı, 2, 
auf deſſen fich federnden Theil v, Fig. 4 drüdt, und den Schaft 
der Auflage feit Hält. Wenn g, Fig. ı, geöffnet ift, fo Täßt fich 
der Fuß der Auflage nicht nur auf der Stange willfürlich verfchie« 
ben: fondern auch t, Fig. 3, 4, und mithin auch h fich den 
Eriften näher bringen oder von ihnen entfernen; fo wie end— 
lih h nad Belieben höher oder tiefer geftellt, und im Kreife 
gewendet werden fann. Die Auflage ift daher nach allen Rich: 
tungen beweglich. Ihr runder Schaft hat eine fchiefe Lage, um 
h leicht bi8 an die Stifte bringen zu können. 

Zur Vergleihung mit dem erftbefchriebenen ftellt Fig. 5 
einen englifchen Drebftuhl vor. Die Stange ff ift, wie ihr 
Durchſchnitt zeigt, fünfeckig. Das Einfpannen in den Schraub: 
ſtock gefchieht am unterften Ende der feiten Dode g. Die beweg- 
lihe hat ihre Stellfhraube m, die aber, wie die noch vorbander 
nen ähnlichen, a, ce, n, nicht auf Plättchen, fondern bloß auf 
furze, in dad Schraubenloch eingelegte Meiling » Klögchen (aus 
quer abgefchnittenem Draht) wirfen. Der Schieber b hat eine 
gleihfalld fünfedige Queröffnung, zur Aufnahme des Riegel t, 
Fig. 6, und der Auflage u, deren runder Schaft durch v feftzuftellen 
if. Nur die bewegliche Dode d, Fig. 5, hat einen Stift, an 
beiden Enden mit einer Vertiefung: e ift eine an ihrem Lappen 
beweglihe Schraubenfpindel, die freilich Teichter und genauer 
geftellt werden fann, als ein runder Stift, aber auch das Üble 
hat, daß ihre Vertiefung, da folche längere Schrauben nie ganz 
gerade find, nicht überall vollfonnmen auf jene von u treffen kann. 

Fig. 7 if ein Fleiner, mit Ausnahme von u ganz meſſinge— 
ner englifcher Drebftuhl, der, wenn man das fchon Gefagte er 
wägt, feiner Erläuterung bedarf. Die Stange ift vieredig, x 
ein befonderer, in der Folge an andern Drehftühlen noch oft vor: 


Gemeiner oder Stiften » Drehftuhl. 437 


Fommender Anfag zum Einfpannen in den Schraubftof. So 
Feine Stiftendrehitühle fann man übrigens ziemlich Teicht entbeh- 
ren, wenn die größern mit hinreichendem Fleiße gearbeitet find. 
Daß auf dem gemeinen Drehſtuhl zwifchen feiten Stiften 
gedreht werden wird: erhellt fchon aus dem Vorigen, fo wie aus 
dem, über dieſe Art zu drehen bereits oben, Seite 368 Vorge— 
fommenen, die Vollfommenheit der Arbeit in Hinficht auf ihre ge: 
naue Rundung, welche in diefem Grade faum durch ein anderes 
Mittel zu erreichen if. Zunächft aber handelt es fich um die Art 
und Weife, wie man die Arbeit, oder das Hülföwerfzeug, auf 
welchem fie befeftigt ift, zwifchen die Stifte der Docken bringen 
wird. Den einfachften Fall gefegt, daß jene ein z. B. zolllanges 
Stück Draht fey, welches man dünner und genau rund haben 
will: fo wird man die Enden entweder mit Spiken oder mit 
Vertiefungen verfehen müſſen, je nachdem man fich zum Ein: 
fpannen der Vertiefungen (Pinnen) oder der fegelförmigen 
Spigen (Körner) der Stifte am Drebftuhle bedienen will. 
Sollen die Enden Spigen haben, fo werden diefe aus freier Hand 
angefeilt, und nach dem Einfpannen entweder, wenn ed auf die 
größte Genauigfeit nicht anfommt, auch zum Abdrehen bemügt; 
oder man dreht neben den angefeilten neue an, und bricht die 
erftern fodann ab, um die Arbeit mitteljt der jegt neu entjtandenen 
einzufpannen. Sind aber Vertiefungen an den eben gefeilten 
Enden der Arbeit zu machen, fo hat man auch hierzu zweierlei 
Mittel. Bei dideren Stüden, und wo fie nicht ganz genau in 
der Mitte der Fläche zu feyn brauhen, werden fie (man fehe 
oben Seite 364) mit dem ftählernen Körner gefchlagen. Für 
dünne Arbeit ift das Tafel8ı, Big. 27 a gezeichnete Inftrument, 
welches man Anförne-Drepftift nennen könnte, dußerft 
vortheilhaft. Seine ftählerne Spindel ift Hinter der Rolle bei e 
achteckig, dann zylindrifch, bei n wieder abgefegt und dünner; 
in ihr Ende aber ein Cöchelchen gebohrt, in welchem ein feiner mit 
drei Bazetten zugefchärfter fehneidender Stift ftedt. Vom innern 
Ende des Löchelchend an ijt die Spindel fo tief ausgefeilt, daß 
der hintere Theil des Stiftes offen liegt, um ihn heraus zu-brins 
gen, wenn er gefchliffen oder durch einen neuen erfegt werden foll. 
Über den vordern Theil der Spindel ftedt ein im Durchſchnitt 
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gezeichnetes Meſſingrohr; der Schaft eines Schraͤubchens c vers 
hindert, daß es nicht heruntergeht, wohl aber läßt es fih, da 
für diefen Schaft eine Schlige vorhanden iſt, nad rückwärts 
fhieben. Auf dem vordern dünnern Theile der Spindel ftedt fer 
ner eine (in der Zeichnung nicht angedeutete) gewundene Draht: 
feder, welche durch ihren Druck das Rohr gegen die Spindel in 
der gezeichneten Lage erhält, und das freiwillige Zurückgehen 
dejlelben gegen e verhindert. Vorne it dad Rohr mit einer ſtaͤh— 
lernen Hülſe i gefchloffen, die eine fehr genau gedrehte kegelför— 
mige Aushöhlung enthält. Mittelft eines Löchelchens am Grunde 
des Kegels reicht die Spige des Stahlftifted nur eben in die 
Höhlung des Kegeld hinein. Zum Gebrauch fegt man das Werf- 
jeug mit der Spige hinter m, ganz fo wie einen Rollenbohrer 
(Band II, ©. 533) in ein Gruben am Schraubjlode oder 
Bohrſtöckchen ein; in den hohlen Kegel aber bringt man das 
gerade gefeilte Ende der anzuförnenden Arbeit. Diefe, fo wie 
der Drehftift, müjfen einerlei Achfe und vollfommen wagrechte 
Kichtung haben. Die Kreisfläche am Ende der Arbeit wird ſich 
an der Wand des Kegels in einer ihrem Durchmeſſer entfpres 
chenden Tiefe anjtemmen, diefen (da man zugleicy leicht mit jener 
gegen den Drehftift drüden muß) fammt dem Rohre zurüd, und 
die dreifchneidige Spige gegen die Mitte der Arbeit treiben. Wenn 
man nun in Diefer Stellung das Rohr feſthält und den Drebftift 
entweder bloß mit den Fingern an e, wenn das Arbeitsſtück Flein 
und von Meifing, oder wenn es dicker und von härterm Material 
iſt, an der Nolle m mitteljt des Drehbogens in Bewegung bringt: 
fo wird die dreifchneidige Epige fehr bald das verlangte trichters 
förmige Grübchen an der Arbeit Hervorbringen. 

Bei allen Drehitühlen, mit wenigen fpäter vorfonmenden 
Ausnahmen, wird die Arbeit mittelft der Drehbögen in Bewegung 
gefegt, über deren verfchiedene Befchaffenheit man auf S. 531 des 
zweiten Bandes verweifen muß, wo von denfelben bei Gelegen— 
heit ded Bohrens die Rede gewefen ift. Sept wäre nur noch die 
Bemerfung nachzuhohlen, daß beim Abdrehen fchwererer und 
größerer Stücke, und wenn überhaupt ein folder Widerftand 
eintritt, daß die Saite, ftatt die Rolle umzudrehen, nur auf ihr 
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fchleift, man fidy auch des Kunftgriffes bedient, fie zwei Mahl 
um die Rolle zu fchlingen. 

Ein fonderbarer Umftand, ohne deilen RER, man 
von dem Folgenden nicht durchaus Mare Begriffe erhalten würde, 
ift die Lage, welche das Arbeitsſtück in Beziehung auf den Dreh— 
ftudl und den Arbeiter hat. Man nehme der beifern Verftänd: 
lichfeit wegen an, daß daſſelbe fcheibenformig. ſey. Auf der 
Drehbank ijt es, an der Spindel befeftigt, befanntlicy dem Arbeis 
ter zur linfen Hand. Diefelbe Stellung hat ed auch auf dem 
Drehſtuhle, bei den meiften mechanifchen Arbeitern und den engli- 
fhen Uhrmachern. Die franzöfifhen aber, und nach ihrem Bei: 
fpiele die deutfchen, drehen verfehrt, fo daß ihnen die Arbeit zur 
Rechten ift. Nach diefer Gewohnheit wird Tafel 83, Fig. 5, die 
Dode g in den Schraubſtock befeitigt, während das Übrige des 
Drehſtuhles ſammt der Arbeit v über denſelben vorſteht. Der 
Drebftahl wird zwar, wie immer, mit der rechten Hand auf die 
Auflage niedergehalten: um aber den Drebbogen zu führen, greift 
man unter der rechten Hand mit der linfen weg, und faßt 
mit ihr das Ende deſſelben; eine Stellung, die Anfängern nicht 
wenig Schwierigfeiten verurfacht. Es verfteht fih wohl, daß der 
Drehſtuhl für beide Arten gebraucht, und für die eritere, nur 
umgedreht eingefpannt, und die Auflage von der andern Seite, 
(die Fig. ı, 3, 8, Tafel 83 betrachtet), eingefteeft werden kann. 
Da aber bei einigen Hülfsinftrumenten, je nachdem fie englijch 
oder frangöfifch find, einiger Unterfchied in Beziehung auf die 
beiden verfchiedenen Arten zu drehen Statt findet: fo it ed am 
räthlichiten , fich beide eigen zu machen, was mit nicht zu großen 
Schwierigfeiten verbunden, den Vortheil gewährt, daß man oft 
das Umſpannen der Arbeit zu erfparen im Stande ift. 

Man wird ſich ohne Mühe überzeugen, daß einem zylin— 
deifchen Arbeitsftiiche, welches mit Körnern oder Pinnen zwifchen 
den Stiften des Drehituhles fchwebend eingefpannt ift, die dre— 
bende Bewegung fogleich durch den Bogen würde mitzutheilen 
feyn, wenn man die Saite dejfelben unmittelbar um dieſelbe 
herum ſchlingen wollte. Allein die Unficherheit ihres Laufes, und 
der meiftend zu geringe Durchmeifer des Zylinders machen die 
Auwendung der Rollen für die Saite npthwendig. Die ein- 
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fachſten find von Holz oder Meſſing, in der Mitte mit einem Löchel⸗ 
chen verfehen, mit welchem fie auf die Yrbeit gedrange aufgeſteckt 
werden. Weit bequemer und für fehr verfchiedene Fälle paſſend, 
find die Schraubenrollen. Jene in den mechanifchen Werf- 
ftätten find meiftens von Mefling, außer der Rolle noch mit einem 
befondern Anfage verfehen, in welchem drei oder vier Stellfchraus 
ben die Muttern finden, und ganz mit einer weiten Offnung durche 
bohrt. Tafel 84, Big. ıı ift die Seiten» und hintere Anficht einer 
folhen, Fig. ı2 ift eine Fleinere mit drei Schrauben. Iſt die 
innere Offnung im VBerhältniß noch weiter, fo belegt man die 
Vorrichtung mit der Benennung eines Schraubringes, 
Big. ig ftellt einen ſolchen, ftählernen, vor. 

Bei den Uhrmachern findet man diefe Rollen nicht. Einer: 
feitö weil durch dad Anpreſſen der Schrauben an die Arbeit, diefe 
ihr oft nachtheilige Eindrüde erhält; anderfeitö weil fie bei man 
chen, an Uhrbeftandtheifen nicht feltenen Formen nicht anwendbar 
find; endlich weil das Richten der Schrauben ziemlic, viele Zeit 
wegnimmt. Man’ hat daher andere Schraubrollen, der Dauer 
wegen, von gehärtetem Stahl, und um das jedeömahlige Bedürf- 
niß zu befriedigen von verfchiedener Größe. Die franzöfifchen, 
deren zwei, Fig. 13 und 14 abgebildet find, kommen von zwei 
bis zu vierzehn Linien im Durchmeifer vor. Diefe Rollen beſte— 
ben aus zwei durch Schrauben zufammengehaltenen Hälften, um 
fie ganz zerlegen zu Fönnen, wenn fie auf einer Welle angebradt 
werden follen,, die an beiden Enden Scheiben oder Räder trägt. 
In Fig. ı3 ift a die Anficht der Hinterfläche, c die Seite, e end- 
lich die eine Hälfte allein, mit der durch die Schraffirung unter- 
fchiedenen Durchfchnittsebene. Unter der Hoblfehle oder eigentlichen 
Holle ift eine zylindeifc ausgedrehte Vertiefung r, zur Aufnahme 
von ©etrieben u. dgl., die fi auf furzen Wellen befinden. Auf 
der Hinterfläche find zwei erhöhte Leiften n, o, durch welche die 
Schrauben gehen, Die einzufpannende Arbeit muß, da fie ein- 
gepreßt werden foll, immer einen etwas größern Durchmeifer 
haben, als das in der Mitte beider Hälften befindliche Loch. Sehr 
bedeutend verfchieden darf er aber auch nicht feyn, weil fonft die 
zwei Hälften der Rolle zu weit von einander ftehen, und ihre 
ſcharfen Kanten die Saite abfchneiden oder befchädigen. Kleinere 
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Rollen, wie Fig. ı4, haben, um fie Teichter zu machen, feinen 
gefchloffenen Boden, fondern find fo tief ausgedreht, daß die 
zwei Leiften nur oben und unten mit dem Ringe zufammen haͤn— 
gen, fonft aber frei find. Sig. 15 und ı6 find englifhe, etwas 
verfchieden eingerichtete Schraubrollen. Bei Fig. ı6 beſteht der 
unwefentliche Unterfchied nur darin, daß die Schrauben in vers 
fehrter Richtung durch die Feiften gehen. Bedeutender ift die Ab- 
weichung in Big. 15. Der Ring, welcher die Hohlkehle für die 
Saite enthält, ift hier undurchfchnitten, mit ihm nur die Leifte r 
aus dem Ganzen; die zweite aber, bei a nochmahls gezeichnete, 
ift ein abgefondertes Stück. Die Befchädigung der Saite wird 
hierdurch wohl vermieden, allein die Rolle Täuft erzentrifh und 
unrund, fobald fie auf einen etwas ftärfern Zylinder befeftigt wird, 
Noch find zwei Rollen zu ganz fpeziellen Zweden aufzuführen. 
Die Unruhrolle, Fig. 17, zum Abdrehen des fhon auf 
der Spindel feftgenieteten Kranzes der Unruhe, fommt jegt, da 
man viel bejfere, obwohl Foftfpieligere Vorrichtungen zu diefem 
Behufe hat, wenig mehr vor. Sie ift zum Durdhgange der 
Epindel, die fammt ihr mit ihren eigenen Zapfen in den Pinnen 
eines fleinen Drebftuhles läuft, ganz durchbohrt. Auf der Vor— 
derfläche a finden fich drei Schräubchen, an die man die Arme 
der Unruhe bringt, wo durch das Hineinfchrauben die untere Fläche 
der Schraubenföpfe die Arme oder Speichen fafit, und fo das 
Ganze feftgält. Auf der hintern Fläche b, und in der Seiten- 
anficht, bemerft man die Feine Rolle zur Anbringung des Dreh: 
bogend. Die Spindelrolle, Fig. ı8 fehr vergrößert vorges 
ſtellt, ift das Fleinfte Uhrmacherwerkzeug, und vielleicht das Fleinfte 
Werkzeug überhaupt. Sie ift wie die gemeinen Schraubenrollen 
zweitheilig, aber nicht hohl gedreht, fondern auf einer Flaͤche b, 
mit den zwei Leijten, auf der andern a mit einer balbfugligen 
Erhöhung n verfehen. Ein durd den Körper der Rolle, wie bei 
der gemeinen, gehendes rundes Loch ift zum Feſthalten des Schaf: 
tes der Spindel beftimmt, ein Ausfchnitt in der Erhöhung n ges 
währt Raum für den einen Spindellappen, für den andern hat 
die Leifte s einen Quereinfchnitt, der auch in der Seitenanfiht © 
bei s bemerkbar ift, 
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Die einfachen Drehſtifte gehören für Arbeiten, die 
noch auf keiner Achſe befeſtigt ſind, aber in der Mitte ein rundes 
Loch haben: vorzüglich aber für Scheiben oder Platten, aus denen 
Raͤder verfertigt werden follen. In Fig. 20 find drei folche Dreh— 
flifte von verfchiedener Größe abgebildet. Auf den achtedigen 
Theil der Spindel ift die mejlingene Drehrolle m fehr feit aufge: 
trieben, der lange Theil der Spindel ift vollfommen rund gedreht, 
und kaum merflic nach der Spipe zu kegelförmig. Mittelit der 
Spitzen wird der Drehftift ſammt der auf ihm befindlichen abzudre— 
henden Scheibe zwilchen die Pinnen des Drehftuhles gebracht, 
fo wie dieß Fig. 5, Tafel 83 zeigt. Die Arbeit v ijt bloß aufge: 
ftecft, wird dabei aus freier Hand fo lange gerichtet, bis fie, ohne 
zu fchwanfen, möglichjt rund läuft, und hält dann bloß mit 
ihrem Loche fo feit, daß fie ein vorfichtiges Abdrehen, ohne los 
zu werden, verträgt. Natürlich fteckt fie defto feiter, je dicker fie 
ſelbſt, oder je länger das Loc) ijt: fo daß auch gebohrte Nöhre, 
die man außen abdrehen will, auf diefelbe Art behandelt werden 
können. Bei Scheiben hat man auch noch den VBortheil, daß 
ſowohl die Stirne als beide Flächen dem Grabftichel zugänglich 
find. Die Spindeln diefer Drehftifte find gehärtet, und müjfen 
vollfommen gerade feyn, fo daß ihre Achſe an jeder Stelle mit 
jener der Umdrehung zufammen fallt; weil davon auch die volls 
fommene Nundung der Arbeit abhängt. Da bei diefer unzählige, 
geringe Verfchiedenheiten im Durchmeifer des Loches vorfommen, 
fo braucht man auch eine. große Anzahl folcher Drehſtifte. Man 
hat gewöhnlich zwei Gattungen, lange und furze, und von bei— 
den wieder ganze Sortimente von vier und zwanzig bis acht und 
vierzig Stüden und darüber, die fi durch Länge und Dicke der 
Spindeln und durch — Größe der auf ihnen befindlichen 
Rollen unterfcheiden. 

Für abzudrehende, mit einem Loche verfehene Scheiben be- 
flimmt, find aud) die franzöfifchen fogenannten linfen Dreh— 
jtifte, deren einen von größerer Gattung man Tafel84, Big. 2ı 
findet. Der vieredige Schaft a ift zu beiden Seiten rund abge: 
feßt, rückwärts it die Drehrolle r aufgetrieben, vorwärts cine 
Platte e, die auf der äußeren Fläche vollfommen eben abgedreht 
ſeyn muß; n ijt ein Schraubengewinde, und vor diefem befindet 
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ſich die zweite Körnerfpige. Die Scheibe, die man auf diefem 
Stift drehen will, muß ein Loch haben, gerade fo groß, daß, 
wenn man fie auf n bringt, die Gewinde in dajfelbe fich, jedoch 
nur feicht, einfchneiden: fie wird nun fo lange umgedreht, eigent: 
lich aufgefchraubt, bis ihre hintere Fläche feit auf der vorderen 
von e aufliegt. Dann hält fie weit beiler, und verträgt einen 
ungemein größern Widerfiand, ald auf dem einfachen Drehitifte. 
Linf ift die Schraube, weil bei einer rechten, nach der franzöfls 
fhen Art zu drehen (Seite 439), die Arbeit ſich Losfchrauben 
würde. Die englifhen Schrauben: Drehftifte, Fig. 22, 
haben daher auch rechte Gewinde. Die Drehftifte mit Schrauben 
bat man jedoch felten, weil durch die Schraube das Loch verdors 
ben wird, und nach der Beendigung des Drehens erſt wieder, um 
die Gewinde im Innern wegzufchaffen, ausgerieben und erweitert 
werden muß. 

Man wendet daher vortheilhafter die finnreich eingerichteten 
Mutterdrehftifte an. Fig. 23, Tafel 84 flellt einen folchen 
großen franzöfifchen nach feinen einzelnen Theilen vor. Er ift 
den vorigen ähnlich, hat ebenfalls die Rolle und die Platte c, 
welche man auch in der Durdhfchnittzeichnung b fieht, und au der 
vorderen Spitze das linfe Gewinde n. Es geht aber nicht bis an 
die Platte n, und diefe ift, dort wo der Stift in fie eintritt, ke— 
gelförmig ausgedreht. Im diefe Höhlung paßt mit dem dün— 
neren Ende der Stahlfegel o, der fich mit feinem runden Loche 
aufn fehr genau fchieben läßt; x ift die Schraubenmutter für n, 
und bei r‘ nochmahls von vorn gezeichnet, um das. angefeilte 
Viereck fihtbar zu machen, an welchem die Mutter mit einer Flach» 
zange gefaßt, und auf= oder zugefchraubt werden kann. Auf dies 
fen Drebftifte fönnen Scheiben mit Löchern von verfchiedener 
Größe eingefpannt werden, wie b ausweifet. Die Arbeit i wird 
zuerit aufgeſteckt, fo daß fie auf c liegt, dann folgt der Kegel o, 
welcher, feiner Form nad), die Arbeit, auch wenn fie ein weites 
res Loch hat, jedes Mahl fogleich auf die Achfe des Drebftiftes 
zentrirt; x hält den Kegel und i unbeweglich fell. Der Zwed 
der trichterförmigen Höhlung in c ift fein anderer, als daß der Ke— 
gel o in fie mehr oder weniger hineintreten fann, wenn das Loch 
in der einzufpaunenden Scheibe weit, diefe felbft aber nicht dick 
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it. Um fie auch auf der andern Seite abzudrehen, wird fie, 
wie bei mehreren mit Platten, wie c, verfehenen Drebftiften, 
umgefehrt, und zum zweiten Mahl eingefpannt. Auch diefe Dreh: 
flifte hat man von fehr verfchiedener Größe. | 

Fig. 27 und 29 find englifche Drehftifte mit rechten Schraus 
ben. Bei dem erftern muß die Arbeit, wenn der Durchmeffer des 
Loches jenen der Schraube übertrifft, aus freier Hand, während 
des Vorfchraubens der Mutter, rund gerichtet werden. Fig. 29 
hat zwar den Kegel und die Verfenfung für denfelben in der 
Platte; da er fich aber auf der Spindel ſchraubt, fo hängt dag 
vollfommene Zentriren der Arbeit davon ab, daß die Schraube 
ganz gerade, und ihre Gewinde vollfommen genau in die Mutter 
paſſend find. 

Den eifernen Kittdrehftift braucht man entweder für 
Platten, welche fein Loch haben dürfen, oder auch für Arbeits- 
ſtücke mit fehr weiten Löchern, 5. B. Ringe. Auf die vordere, 
etwas hohle Flaͤche der Scheibe a wird gröblich geftoßenes Siegel: 
lad gebracht, dajfelbe durch die Löthrohrflamme gefchmolzen, und 
das Arbeitsſtück darauf gedrüdt, während man es, fo lange das 
Siegellack noch nicht erjtarrt iſt, im die rechte Tage bringt. Es 
bedarf feiner Erinnerung, daß diefer Drehftift auch des zweiten 
Drehſtuhlſtiftes bedarf, deſſen Spike in ein Grübchen eingefegt 
wird. Entweder dient hierzu das in der Mitte der Platte a, oder 
ein an der Arbeit befindliches. Übrigens hat man hier auch den 
Vortheil, die Arbeit fo aufzufitten, daß ihr Mittelpunkt mit der 
Umdrehungsachfe des Drehftiftes nicht zufammenfällt. 

Daffelbe kann noch bequemer erreicht werden durch den gro: 
Ben erzgentrifhen Drehſtift, Fig. 33. Es ift a die Sei— 
tenanficht, b die vordere Flaͤche. Die Rolle c ift, zur Verringes 
rung des Gewichtes, hohl ausgedreht, wie die Punftirung ans 
zeigt. Der Schaft hat ein fehr genau gebohrted langes Loch, 
in welches der Stift e paßt. Seine Achfe muß mit jener der Um: 
drehung einerlei feyn. Hinter dem Stifte liegt die punftirt an- 
gedeutete Feder k, welche ihn vorwärts, und feine Spike e über 
die Fläche der Platte hinaustreibt. Die Schraube d dient, wenn 
fie angezogen wird, zum Seftitellen des Stiftes. Die Platte bat 
eine lange Schlige, in welcher ein Schieber liegt, den man bei 
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g von vorn, wie auf b, bei h von der Seite, wie ina, beix 
von der obern Endfante fieht. Die vorfpringenden Leiften liegen 
auf der Hinterfläche der Platte, und verhindern den Schieber, 
über die vordere hinaus zu treten. In ihm finden zwei Schraus 
ben, i, n, mit ftarfen Köpfen ihre Muttern. Für eine dritte, 1, 
die aber nicht immer gebraucht wird, hat die Platte felbit zwei 
Reihen Schraubenlöcher. Zur Erläuterung der Anwendung diefes 
fehr brauchbaren Werfzeuges nehme man an, daß auf einer Platte, 
in ihrer Mitte oder außer derfelben, eine Preidrunde Vertiefung 
audgedreht werden folle. Man bezeichnet zuerft das Zentrum der- 
felben durch ein kleines gebohrtes Löchelhen. Mit diefem legt 
man fie, vorausgefegt, daß d gelüftet ift, auf die Spige e, und 
zwar fo, daß man, durch Verrüden des Schiebers, die Platte 
am Rande entweder unter einen oder unter beide Schraubenföpfe, 
i, n, auf b bringen fann. Können beide Schrauben benügt 
werden, fo hält durch das Anziehen dejfelben die Platte ſchon 
feft genug. Allein auch eine reicht hin, fobald der Drehſtift auf 
den Drehſtuhl gebracht, und die Gegenfpige deffelben feit auf die 
vordere Mündung des gebohrten Löchelchens gefegt wird. Auch 
fann man leicht noch die Schraube 1 zu Huülfe nehmen. Diefe 
leidet auch Anwendung, wenn die Arbeit fchon ein fo großes Loch 
hätte, daß jene Spige’nicht mehr in Wirffamfeit zu feßen wäre. 
Dann muß die Spige e, die fonjt niedergedrückt bleibt, über die 
Platte vorftehen ; man befeftigt fie durch d, und läßt fie in einem 
meflingenen Stifte des Drehftuhles laufen. Wenn fie, wie e6 
bei allen Körnern und Pinnen nothwendig ift, während des Dres 
hens gut eingeöhlt erhalten wird, fo nimmt fie feinen Schaden. 
Die nächſtfolgenden Drebftifte find vorzugsweife für einzelne 
Fälle, manche fogar für einzelne Uhrbejtandtheile berechnet, und 
finden nur gelegenheitlih hin und wieder auch weitere Anwen» 
dung. Die Klöbhen mit Drehrolle, Big. 48, 49, 50, 
find nur bei den englifchen Uhrmachern gewöhnlid. Sie dienen 
im Allgemeinen dazu, um Stifte, auch folche, die an einem Ende 
flach oder vieredig find, einzufpannen, und diefelben fowohl mit 
der Feile aus freier Hand, ald auch durch Abdrehen zu bearbeiten. 
Fig. 48 ift von Meſſing, hat ein hölzernes, hornenes oder beiner- 
ned Heft A, und ift fo aufgefchnitten, daß fih feine Lappen gut 
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federn. Der Ring a befist im Innern die Muttergewinde, welche 
auf die erhöhten beiden Rappen paffen, fie zufammenziehen, und 
das Maul fchließen, wenn a gegen das Heft zu gedreht wird. 
An dem tählernen Klöbchen, Fig. 49, bewirft der glatte Ring 
n, vorwärts gefchoben, daſſelbe. Bei Fig. 50 läuft der eine 
Baden, n, ded Maules bei a in einem Gewinde, dad Maul 
öffnet fich von felbit durch eine Feine, zwifchen den Baden lie= 
gende Feder, und wird durch die Cappenfchraube r gefchloifen. 

Auch Fig. 3o dient zum Einfpannen von Stiften. Hinter 
der Offnung n find die zwei Baden durch eine Durchbrechung ge: 
ſchwaͤcht, fo daß fie die nöthige Sederfraft erhalten. Die Kappe 
r paßt auf die Schraube i, und drüdt die beiden Baden zuſam— 
men: fo daß nad) dem Auffchrauben der Hülfe oder Kappe, durch 
ihre vordere Dffnung nur noch die Enden bei n voritehen. 

Fig. 47 ift ein frangöfifcher Dorehftift zum Abdrehen der 
Außenflähe des Rohres, in welchem bei Repetir » Tafchenuhren 
der Drücker ſich ſchiebt. Das Rohr ijt hierbei fhon am Gehäufe 
feitgelöthet, wird mit feiner bereits fertigen Offnung auf den 
Stift a geſteckt, während dad Gehäufe in dem Bogen b feinen 
Platz findet. Da die Nöhre nach der Größe der Uhr eine ver: 
fhiedene Weite haben, fo gehört zur Bearbeitung diefer Gehäufe 
ein Sortiment von Reibahlen, mit deren einer das Rohr ausge— 
rieben und gleich weit erhalten wird. Für jede Reibahle ift ein 
paffender runder Stift, wie a, vorhanden, der in das Werkzeug 
Sig. 47 eingefegt, und durch die Stellfchraube x feftgehalten wird. 
Diefe Einrichtung macht es möglich, das Rohr jedes Mahl fo ge: 
drange aufzufteken, daß es das Abdrehen aushält. Der ver: 
fhiedenen Größe und Schwere der Gehäufe wegen find auch zwei 
Dreprollen, r, s, von ungleihem Durchmeſſer vorhanden. 

Die engliſche Schrauben-Laterne, Fig. 5ı, ift bes 
ftimmt, um Schrauben einzufpannen, und die Spindel derfelben 
abzufürzen und zuzurunden. Die Schraube n endet fich in eine 
Schneide wie ein Schraubenzieher, um den Einfchnitt am Kopfe 
der Schraube zu fajlen. Die untere Seite des Kopfes wird durch 
Vorfchrauben von n an die innere Fläche der Laterne r angedrüct, 
während die Spindel über das Loch bei s vorfteht, und an dem 
mit der Pinne verfehenen Stift im Drehſtuhle Täuft. Iſt diefes 
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Ende gehörig geformt, fo wird daſſelbe, noch eingeſpannt, außer 
dem Drehſtuhle aus freier Hand polirt. Die franzöfifchen Later: 
nen find Fleiner, ohne Drehrolle, und bloß zur Bearbeitung der 
Schrauben mit der Feile geeignet. 

"Der englifhe vieredige Drebftift, Fig. 24, gehört 
zum Einfpannen von Scheiben, die in der Mitte ein viereckiges 
Loch haben, wie e8 nahmentlich bei dem Sperr-Rade der Feder: 
ſpannung in Taſchenuhren vorfommt. Auf dem runden Schafte 
des Drehſtiftes ift die verfchiebbare Hülſe nn bemerkbar, welche 
durch die Stellfehraube c feftgehalten werden fann. An beiden 
Enden der Hülfe find Platten vorhanden: fo daß fie ungefehrt, 
und die Fleinere Platte gegen die Spitze a geftellt werden Fann, 
wenn eine Fleinere Scheibe einzufpannen if. Da die Spindel a 
pyramidalsvieredig it, fo laſſen ſich Scheiben mit Löchern von 
verfchiedener Größe anbringen. IA die Scheibe feft aufgeftedt, 
fo wird die Hulfe fo weit vorgerückt, daß an ihrer Endplatte die 
Scheibe liegt, während man c, um jene zu befefligen, gehörig 
anzieht. 

Bon MWichtigfeit find die Unruh-Drehſtifte zum Eins 
fpannen und Abdrehen des Kranzes der Unruhe, an welcher ſich 
jedoch die Spindel nad) nicht befinden darf. Fig. 25 ift ein englis 
fher. Der vordere Stift n ift dünn, um auch Unruhen mit lei: 
nen Löchern anbringen zu fönnen. Auf der Platte s liegt noch 
eine zweite ringförmige, welche man in der vordern Anficht, und 
abgenommen, bei c’ bemerft. Drei Schrauben, welche in der 
bintern Platte s ihre Muttern haben, halten fie feft, fo Tange fie 
in der Tage a bleibt. Wird fie jedoch in der Richtung des Pfei— 
les gedreht, fo fommen die Schraubenföpfe in die weitern runden 
Löcher, und die Platte c läßt fi abheben. Wie zwifchen beiden 
die Unruhe eingelegt wird, erhellt von felbit. NRundrichten muß 
man fie, ehe noch die drei Schrauben ganz feſt angezogen werden, 
durch allmähliches Verfchieben nach den gehörigen Richtungen. 

Das letztere wird bei den weit bequemer eingerichteten fran— 
zöfifhen Unruhdrehftiften erfpart. Man hat einfache 
und doppelte. Einen der erften Art ftellt Fig. 3g vor. Auf 
dem diinnen vordern Stifte ftedt fehr gedrange ein Fleiner Kegel 
a (und a’ in der vordern Anfiht). Da er recht fleißig auf deu 
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Stift paßt, ſo hat er einen viereckigen Anſatz, um ihn mit einem 
Zaͤngelchen faſſen und bewegen zu können. Er muß ganz abge— 
nommen werden, ehe man die Unruhe auflegt. Iſt dieß geſche— 
ben: fo ſteckt man ihn wieder auf, und ſchiebt ihn fo weit gegen 
die Platte, ald ed angeht, wobei fein unterer Rand in das Loch 
der Unryhe eintritt, und fie auf die Achfe des Drehſtiftes zentrirt. 
Die Unruhe wird an ihren Armen durch die Köpfe der in der Zeich- 
nung fichtbaren drei Schrauben befeitigt. Der doppelte Un- 
ruhdrehſtift, Fig. 38, ift für Unruhen von allen Größen anwend- 
bar, je nachdem fein Ende a, oder c gebraucht wird. Die Achfe 
nn läßt ſich verfchieben, um für Löcher von verfchiedener Weite 
brauchbar zu werden, und kann durch e feitgeftellt werden. Wenn 
aufa oder c die Unruhe mit den drei Schrauben befeitigt ijt: fo 
fteht die Spige der Achfe noch fo weit vor, um in einer Fleinen 
Pinne des einen Stiftes am Drehſtuhl laufen zu können. 

Fig. 28 ift ein englifher Kronrad-Drehſtift. Der 
Theil a wird mit der Platte r nur durch drei Schrauben zufam: 
mengehalten, fo daß zwifchen beide, wenn fie aus einander ge: 
nommen jind, das Kronrad fich einlegen, und durch die erwähn- 
ten Schrauben fo einfpannen läßt, daß der Kranz deilelben über 
r und a frei hervorfteht. In der Durchbrechung n findet das 
Getriebe, fo wie in der punftirt angedeuteten Höhlung von a der 
andere Wellzapfen des Rades Plap. Der franzöſiſche Kron— 
rad:Drebftift, Big. 37, iſt in der Mitte zerlegbar, wo fich 
die erhöhten Scheiben zum Einlegen des Rades befinden. Sie 
werden durch drei Schrauben zufammen gehalten, und einen Stell: 
ftift a, der die immer wieder gleiche Zufammenfegung verbürgt. 
Die Höhlung im Innern für die Radwelle ift punftirt angegeben. 

Fig. 3ı, 32, 35 find englifhe Zifferblatt: Dreb 
fifte, um’ das Blatt, vorzüglich am Rande, abzudrehen. Bei 
allen ift zum Zentriren dejfelben das fchon befannte Prinzip des 
in eine Höhlung paſſenden Kegels benügt. Das Blatt legt ſich, 
Fig. 3ı, an den Rand der Höhlung von n an, während in fein 
Loc nach der Weite deffelben der Kegel e mehr oder weniger 
bineinreicht, und daſſelbe zentrirt. Da e auf der Achfe nur rund 
aufgefteckt ift: fo dient die Schraubenmutter a und die unter ihr 
kefindliche Platte ce, weil fie auf die obere Fläche von e drüden, 
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mittelbar zum Feſthalten des Zifferblattes. Der Drebitift, 
Fig.35, ift diefem ganz gleih, nur mit dem Unterfhiede, daß 
A eine Faſſung von Buchsbaumholz ift, an der zwei Drebrollen 
verfchiedener Größe angebracht find. Mehr zuſammengeſetzt, aber 
eben nicht vorzüglicher, ift Fig. 32. Nur r, r’, aift an der Achfe 
des Drehftiftes ganz fell. An diefem Stüde find r, r’ zwei 
Rollen verfchiedener Größe, a aber eine mit furzen Stiften ver: 
fehene Platte, auf welcher, als auf einzelnen Punften, die Fläche 
des Zifferblattes ruht. Der Kegel ce, oder c’, paßt in die Höh— 
fung des an der Achfe feften Hauprförpers. Jener ift felbit wieder 
hohl, und hat am Boden ein Rohr, mit dem er auf der zylindriz 
fchen Achfe verfchiebbar ift. Diefed Rohr ift aufgefchnitten, damit 
es fich etwas zufammen drücken läßt, und von außen mit Schraus 
bengewinden verfehen, auf welche der zweite Kegel e (e’) als 
Schraubenmutter paßt. Wenn das Zifferblatt auf a liegt, fo 
wird c fo weit dagegen gefhoben, als es angeht, und dann e 
‚ zugefchraubt. Das gefpaltene Rohr wird von c zufammenges 
druͤckt; e felbft aber zwängt fich auf die Achfe des Drehftiftes auf, _ 
und hält feſt. An der zweiten Spitze des Drebftiftes ift m noch 
ein Fleinerer Kegel, der ganz fo wie am Drehſtifte, Big. 29, zum 
Einſpannen Fleinerer Arbeiten gebraucht werden kann. Auch zwi⸗ 
fhen c und e laſſen fi Stücke mit fleineren Löchern einfpannen. 
Es bedarf faft feiner Erinnerung, daß diefe drei Drehftifte nicht 
nur für Zifferblätter allein, fondern für alle Arbeitöftücfe mit gro« 
fen Löchern anwendbar find, wenn diefe nur nicht fo groß find, 
daß ihr Durchmeffer jenen an der Bafis des Kegeld übers 
trifft. 

Der franzöfifche Zifferblatt: Drebftift,- ig. 36, 
ift fir erhabene emaillirte Blätter fehr zweckmaͤßig eingerichtet, um 
ihren Rand abzudrehen. Zur Abwendung jeder Befchädigung 
find die Haupttheile N, M, welche das Blatt zwifchen ſich aufe 
nehmen, von Korfholz. An der ftählernen Achfe des Drehftiftes 
ift eine Meffingplatte, aa, befefligt, und an fie der Theil M 
mit vier Schrauben angefchraubt. Seine Vorderfläche ift hohl 
für die erhabene Fläche des Zifferblattes. N hingegen ift fonver, 
und auf die Achfe nur rund aufgeſteckt. Die Schranbenmutter r 
preßt N an das Zifferblatt, und hält es feſt. Die Punftirung in 
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N ijt eine Aushöhlung, um Plag für den meffingenen, auf die 
Achfe zu ſteckenden Kegel s zu gewinnen, welcher das Blatt im 
Loche deſſelben auf die Achfe des Drehftiftes zentrirt. 

Zum Berichtigen, auch zum Poliren der Gänge an der 
Schnecke dient der franzöfifhe Schnecken⸗-Drehſtift, Fig. 34. 
Da der Grund der Gänge einer Schnede felten vom Schneiden 
her fchon glatt und rein ift, fo muß er nochmahld gut ausgear- 
beitet werden; auch ift ed nothwendig, einzelne Stellen derfelben 
nach der Befchaffenheit der Feder in der Uhr tiefer zu machen. 
Wenn man diefe vorläufig bezeichnet hat, fo muß es auch ange— 
ben, fie beim Drehen ergentrifch zu flellen, damit fie, nicht aber 
die fchon berichtigten, vom Stahle angegriffen werden. Der Dreh⸗ 
ftift, der dieſes leiftet, k, Big. 34, beiteht aus drei Haupttheis 
len. Dem hinteren, n, an welchem die Rolle und der Körner 
fi befinden; dem vorderen, I, mit der ftählernen, ziweiarmigen 
Zwinge ı, 2; und einem ringförmigen, o. Den Theil n fieht 
man bei n‘ von der Vorderfeite, wo man drei Schraubenlöcher bes 
merfen wird. Sie gehören für die Schrauben, welche den Ring o 
(oder 0’) mit n (n‘) verbinden. Zwifchen dem Ring und der 
ebenen Vorderfläche von n liegt die Platte 1. Sie hat zum freien 
Durchgange der drei Schraubenfpindeln verhältnigmäßig fehr weite 
Löcher, und in ihrer Mitte ift die Zwinge ı, a zum Einfpannen 
des vieredfigen Schnedenzapfens feft. An den Kopf von ı, a ift 
ein offener Fleiner Rahmen gefchraubt, durch den die Schraube 
3 geht, welche, wenn fie angezogen wird, ı und 2 einander näs 
hert, und fo den dazwifchen gelegten Zapfen fefthält. Der zweite 
runde Schnedenzapfen läuft, fo wie der Körner des Drebftiftes, 
in den Stiften am Drehſtuhle. Man ſieht leicht, daß man in k, 
wenn die Schrauben, die o und n verbinden, noch nicht angezo« 
gen find, die Platte 1 ihrer weitern Löcher wegen nad) allen 
Richtungen außer die Mitte wird verfchieben fönnen, und mit ihr 
demnach auch die in dem Maule der Zwinge eingefpannte Schnede. 
Eine Abänderung der Zwinge ftellt m vor: das Maul derfelben 
wird hier bloß allein durch Vorſchieben des Ringes m gefchloffen. 

Als Nachtrag zu den Drebftiften ift noch ein nicht uninter: 
eflanter Verfuch zu erwähnen. Wenn auf eine Rolle der Dreh: 
bogen angewendet wird: fo bewegt fie fich abwechfelnd in zwei ver- 
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fchiedenen Richtungen; nämlich, ein Mahl gegen den Arbeiter zu, 
wobei der Drebftahl angreift, dann aber in der entgegengefehten, 
bei welcher der Stahl unmerflich zurüdigezogen werden muß, weil 
er dann nicht fchneidet. Die halbe Zeit der Bewegung ift daher 
verloren. (Man vergleiche hiermit das Seite 275 über die Dreh: 
bänfe mit Federn Vorgefommene.) Der Drehſttft Fig. 40 ift fo 
eingerichtet, daß, wenn der Bogen nad) der gewöhnlichen Art 
geführt wird, er fi) dennoch ununterbrochen nach der nämlichen 
Richtung dreht. Statt einer Rolle find auf dieſem Drebftifte 
zwei von einander unabhängig bewegliche, e, a, Fig. 49, vor 
handen. Sie fteden rund auf der Achfe, können ſich aber nicht 
auf ihr verfchieben, weil jede durch ein Federplättchen, wie Fig. 
4ı, feitgehalten wird. Für jedes derfelben ift auf der äußeren 
Fläche der Rolle eine runde Verfenfung, auf der Achfe, Fig. 43, 
aber ein eingedrehter Hals, ı, 2, vorhanden, in welchen e3 
bineinreicht. Durch den legterwähnten Umftand werden die Rol— 
len, deren innere Slächen an einander anliegen, an ihrem Orte 
erhalten. Beide Plättchen find in Big. 40 beim, n punftirt ans 
gedeutet; von der Bläche m, n erfcheinen fie in Fig. 45, wo e 
die Anficht des Drehſtiftes von der vorderen, a jene von der bins 
‚teren Seite ift. Beide Rollen find innen hohl ausgedreht, damit 
das ihnen gemeinfchaftlihe Sperrrad in jeder zur Hälfte feiner 
Die Plag habe. Diefes Rad, Big.43, r, und Fig. 42, if 
auf der Achfe des Drebitiftes feſt; es hat zu diefem Ende bei 3, 
Fig. 42, einen Ausfchnitt, der auf ein in der Achfe feftgenietetes 
Zähnchen paßt. Fig. /4 find die beiden Rollen von der innern 
hohlen Seite. Man fieht dafelbit einen Sperrfegel fammt der 
dazu gehörigen Feder, von derfelben Befchaffenheit wie bei dem 
Schnecfengefperr der Tafchenufren. Der punftirte Kreis bezeich« 
net die Vertiefungen der Außenfeite, in welche mn, Fig. 45, 
verfenft find, fo wie in diefer Figur auch die Enden der Stifte 
als die eingenieteten Achfen der Sperrfegel fichtbar find. . Fig. 46 
ift dad Ende von Fig. 40, um die Art zu zeigen, wie der Drebs - 
bogen wirft. An ihm befinden fich zwei Saiten neben einander, 
wovon jede um eine der Rollen, jedoch, wie Fig. 46 zeigt, in 
verfehrter Richtung gegen die andere, gefchlungen ift. Man nehme 
an, der Bogen werde abwärts gezogen: fomuß die Saite auf a 
| 29* 
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ihre Rolle in der Richtung gegen den Arbeiter umdrehen. Man 
ſtelle ſich aber jetzt das Verhältniß von a zu dem Sperrkegel vor, 
d. h. man denke ſich, daß a, Fig. 44, umgewendet, mit der in⸗ 
neren (in der Zeichnung ſichtbaren) Flaͤche auf Fig. 42 liege: fo 
it Har, daß der GSperrfegel an einen Zahn des Sperrrades 
fich ftemmt, und diefes Rad, mithin aud) die Achfe des Drebftif- 
tes die oben erwähnte, durch die Saite hervorgebrachte Bewegung 
der Rolle a theilen müffe.- Anders ift e8 mit e, Fig. 46. Die 
verfehrt umgefchlungene Schnur dreht diefe Rolle auch in verkehr: 
ter Richtung gegen die erftere, oder a; in diefer aber gleitet der 
Sperrfegel über die Zähne des Rades, und e dreht fih, ohne 
daß diefes auf die Achfe des Drehftifted Erfolg hat. Beim Hins 
aufgehen des Bogens ändern die Rollen nur ihre Bunftionen, der 
Sperrfegel in e nimmt den Drebftift mit, während a fich bloß 
frei dreht, und demnach wird auch hier die Bewegung der Achfe 
diefelbe (gegen den Arbeiter zu) bleiben. Zum ernftlihen Ge: 
brauch ift diefer Drebftift wohl freilich Faum geeignet. Denn 
einerfeitö wird die Abnützung ded Sperrfegeld, der nicht nur die 
fchnelle Bewegung über die Sperrzähne, fondern auch den Wider: 
fand beim Drehen aushalten muß, ziemlich fchnell erfolgen ; ans 
derfeitö müßte man fich für diefen Drehitift befonders einüben, 
indem bei den gewöhnlichen Drehſtiften die Zeit, wo die Arbeit 
leer geht, benügt wird, dem Grabftihel die Direktion zur Abs 
nahme des nädhften Drebfpänchend zu geben, was hier durchaus 
nicht angeht. Man hat aber dennoch diefen Drebftift hier aufge 
nommen, feiner finnreichen Zufammenfegung und des Umftandes 
wegen, daß diefe ganz eigentbümliche Art der Bewegung vielleicht 
bei andrer Gelegenheit nügliche Anwendung finden dürfte. 

I. Die Doden-Drebftühle. Unter diefen, fo wie 
unter den Drehftühlen überhaupt, ift der größte der Gehäufer 
macer: Drebftupl Tafel 83, Fig. 8, zur Verfertigung der 
Gehäufe. für Taſchen- und fogenannte Reiſeuhren. Vom gemeis 
: nen Drebftuhl unterfcheidet er ſich wefentlich nur durch die dritte 
Dode und die Spindel, die das Freidrehen auch ohne Gegenfpige 
gejtattet. Die hintere Dode a ift nur vorhanden, um die Schraube 
e, an deren fegelförmigem Ende die Spindel läuft, aufzunehmen. 
Die vordere Dode e dient flatt des Reitſtockes an der Drebbanf, 
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indem bier nicht felten Holzfutter gedreht werden, die einer Ge: 
genfpige bedürfen. Der Stift d fowohl, ald auch die Schraube e 
werden in ihrer Stelle mit $lügelmuttern fetgehalten. Bon jener 
für e fieht man bei gh die zwei Lappen. ig. g ift der Grund: 
riß der vorderen beweglichen Docke, d ihr Stift, £ die Flügel: 
mutter. &ie wirft auf den Stift (die andere, Big. 8, auf die 
Schraube e) eben fo, wie z, Xafel Bo, Fig. 28, 29, worüber 
man die, Seite 370 gegebene Erklärung nachfehen fann. Die 
Auflage ift von jener des gemeinen Drehituhles in Rüdficht ihres 
‚auf der Stange beweglichen Schieberd n nicht verfchieden. Er 
Tapt fi) durch Die Schraube p, fo wie die Docken b und c, durch 
die mit o und q bezeichneten, und die über ihnen eingelegten 
Drucplättchen feititellen. Auch der quer über der Stange ded 
Drehſtuhles liegende Fuß der Auflage ift wie gewöhnlich geformt, 
nur die Verbindung des Schaftes s, s, Fig. 8, und die Art, 
ihn in jeder Lage feit zu erhalten, ift anders, weil bier auf grö- 
feren Widerftand gerechnet werden muß. Das dufßere Ende des 
Fußes trägt nämlich ein ftarfed Rohr r, in welchem ss ftedt; 
uuvift ein Kloben, gleichfall8 in uu mit Löchern zum Durch- 
gange des Schaftes s; t die Stellfchraube, und x eine an r lie: 
gende Platte. Auf diefe drüdt das Ende von t, wodurch die 
Arme uu angezogen werden, und fo ss unbeweglich fich feit ftellt. 
Zur beiferen Erläuterung ift noch der Grundriß Fig. ı ı beigefügt; 
man fieht hier, daß x zwei abgebogene Leiſten hat, um nicht auds 
weichen zu können; der Fleinere punftirte Kreis ift die Sffnung 
durch r, Fig. 8, der größere der Umfang des Rohres r, welches 
mit dem Buße y aus dem Ganzen gearbeitet ift. Big. 10 zeigt 
den Kloben uuv nebſt der Platte x für fich allein; x’ ift die letz— 
tere nohmahls, ganz abgefondert. 

Die ftählerne Spindel hat zwei Rollen, eine Fleinere i, Fig 8, 
mit ihr aus einem Stüde gedrehte, und eine große, B, von Buchs: 
baumholz. Die Spindel läuft in einer einfachen Öffnung der 
Dodeb. Die Form des Loches, fo wie des in dajfelbe paſſenden 
Theiles der Spindel ift punftirt angegeben, und man fieht, daß 
beide einem Kegel wohl nahe fommen, aber ſich durch eine 
frummlinige Oberfläche von diefem unterfcheiden. Bon vorn hinein 
geht in die Spindel ein pyramidal-vierediged Loch, um die 
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Schaͤfte der verſchiedenen Futter einſetzen, und mit dem Schräub- 
chen I feſthalten zu können. Jetzt iſt das Schalenfutter m mit 
der Spindel verbunden. Es iſt, wie die Punktirung anzeigt, 
hohl, und wird mit Kitt ausgefüllt, um auf dieſem die Arbeit 
anzubringen. Fig. ı2 und 13 find noch zwei andere Einſaͤtze 
für die Spindel; beide dienen zum Einfpannen von Holz, näms 
lich Sig. 12 mitteljt der Schraube, Fig. ı3 aber, von der Fläche 
und von der Eeite gefehen, mittelft des Zwirls. Sie wirfen fo, 
wie die bereitd Seite 38: und Seite 372 befchriebenen Futter der 
Drehbank; d, Fig.8, kann ftatt des Reitnagels gebraucht wer: 
den. In Fig. ı2.und 13 bezeichnet z den Fleinen Einfchnitt, auf 
welchen das Ende der Schraube ], Fig. 8, trifft. 

Der Uhrmacher: Dodendrehftupl ift entweder ein- 
fach; oder mit der Scheibe (tour a plaque), Einer der erftern 
Art ift nicht befonders abgebildet, da fich feine Befchaffenheit auch 
ohnedieß entnehmen laßt, und jener mit der Scheibe, wenn bei 
demfelben noch, wie gewöhnlich, fich eine zweite Spindel befindet, 
auch als einfacher gebraucht werden fann. 

Die ftählerne, mit zwei Rollen verfehene Spindel a, gig. 15, 
Tafel 85, ift für den Drebftuhl Fig. 14 beſtimmt, und paßt in 
denfelben auf eine Art, die nach den über den Gehäufe : Dreh: 
ftuhl Gefagten feiner Erläuterung mehr bedarf. Jene Spindel 
hat ein zylindrifches Loch zur Aufnahme der verfchiedenen Einfäge, 
b,c,d,e, $ig.ı5 und Fig. ı6. Damit fich ihr Schaft nit 
drehen kann, ift nicht nur die ©tellfchraube a’, Fig. ı5, vorhanden, 
welche auf den Einfchnitt bei b, c, d, e, und bei f, Fig. ıb, 
wirft: fondern noch am Rande der Offnung von a ein Stiftchen 
a’, welches in ein am Einfage befindliches Löchelchen trifft. Won 
den Futtern it b zum Auffitten beftimmt; c hat eine fcharfe 
Schraube für Holz; der Einfap d ift am Umfreife feiner Scheibe 
feilenartig gehauen, um Ringe oder Kränze, die man, während 
fie umläuft, anhält, auszureiben; an e ift die Vorderfläche einer 
Geile glei, um eine mit einem erhöhten Rande umgebene Arbeit 
glätten, oder vorftehende Stifte, Nieten u. dgl. wegfchaffen zu 
fonnen. Big. ı6 endlich ift ein Zangenfutter. Es erfcheint 
in der unterften Zeichnung ganz zufammengefeßt; ı ift der Kopf, 
an welchem die Backen 2, 3 durch die Lappenſchraube feftgehal: 
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ten werden. uüber diefer Zeichnung fieht man den Enſatz, nache 
dem 2, 3 und die Schraube entfernt find. Hierauf ift 4 wieder 
ein Baden, fo wie er aufgelegt werden kann; bei 5 erfcheint er 
von der Fläche, und fo wie er auf f paßt; 6 endlich ift die An 
ficht des Kopfes allein von vorn, mit dem durch einen Punft an— 
gedeuteten Löcheldhen, in welches die Spige der einzufpannenden 
Arbeit eingefegt wird. 

In Hinfiht auf Fig. 14 ift zu bemerken, daß das Geſtell 
auch ald gemeiner Drebftuhl gebraucht werden kann, fobald die 
Spindel und die mittlere Doce abgenommen werden. Die beweg- 
liche Docke mit dem Stifte vertritt manchmahl die Stelle ded Keit- 
ftocfed, wenn die Spindel a, Fig. ı5, und das Futter b, c, 
oder Fig. 16 in Anwendung find. Die Auflage von Big. ı4 iſt 
ganz jene des gemeinen Drebftuhles. 

Vorzüglihen Nugen gewährt diefer Drebftuhl, wenn er fo, 
wie Fig. 14, mit der Scheibe i verfehen it, weil.man dann auf 
diefer flache Arbeitsſtücke nicht nur rund, fondern auch erzentrifch 
einfpannen, abdrehen, und mit beliebigen Vertiefungen und auds 
gedrehten Kreifen an jeder Stelle der Oberfläche verfehen kann. 
Die meifingene Spindel von Fig. ı4 hat-ein tief eingedrehtes Loch, 
in welchem der lange, an i befindliche Kegel g eingeichliffen ift, 
und bloß allein durch feine Länge und die genaue Berührung mit 


den Wänden des Loches fo feit hält, als es nöthig it. Man 


fieht den Kegel g noch beifer in Fig. ı7. Er ift auch wieder, und 
jwar mit einem zulindrifchen Loche durchbohrt, in welchem ber 
mit der Spige 13, Big. ı4, verfehene, bewegliche Stahlitift ſteckt. 
Er wird durch eine, fowohl in Big ı4 ald 17 punftirt angegebene 
fhwache Feder vorwärts getrieben. Der Feder dient zum Stütz⸗ 
punfte ein bei h, Sig. 17, feſt eingepaßtes Klögchen. Auf i, 
Big. ı4, find 10, 11, 12 flache ftählerne Köpfchen, unter welche 
der Rand der zu bearbeitenden Platte gelegt, und dadurch, daß 
man die Schraubenmuttern 7, 8, g anzieht, niedergehalten wird. 
Die Spipe ı3, welche in der Achfe der Spindel Tiegt, beftimmt 
an der Arbeit den Mittelpunft, um welchen fie fich drehen fol. 
Dod find zum Verftehen des Ganzen noch einige Zeichnungen zu 
erflären. ig. 20 ift die vordere Anficht der Scheibe i; Fig. 19 
ihre hintere Fläche. Auf diefer find drei Arme, 14, 15, 16, um 


* 


456 | | Drebftuhl. 


Schrauben beweglid, damit man mittelft derfelben die ftählernen 
Köpfe, 10, 11, 12, Fig. 20, in den bogenförmigen Einfchnits 
ten der Platte an jede Stelle bringen fönne. Figur 21, k ift 
ein folcher Arm; die Punftirung neben demfelben bezeichnet die 
Die von iz; 1 it der nämliche Arm, aber feine auf der Scheibe 
liegende Fläche. Am freien Ende hat er einen höhern vieredigen, 
im Bogenausfchnitte der Scheibe liegenden Anfag. In ihm 
ift, wie 1 zeigt, wieder ein vierediges Loch zur Aufnahme des 
gleichgeformten Schaftes von m; welcher daher, wenn die auf 
das Gewinde m‘ pailende Schraubenmutter n angezogen wird, 
ſich nicht drehen kann, fondern verurfadht, daß das ftählerne 
Köpfchen auf die auf der Scheibe liegende Arbeit niedergepreßt 
wird, Der größere punftirte Kreis in Fig. 20 zeigt die Art, 
wie eine Platte mittelft 10, 11, ı2 am Rande gefaßt und ein« 
gefpanunt werden faun ; ein Löchelchen oder ein Punft auf ihr, 
mit welchem man fie auf die Spitze 13 gelegt hat, iſt jetzt das 
Zentrum ihrer Umdrehung, aber nicht ihres Umfanges; fie ift 
mithin erzentrifch eingefpannt. Es fann, wenn anders die Platte 
nicht zu groß ift, mit Huülfe der Spike ı3 jeder andere Punft in 
die Achfe der Umdrehung gebracht werden, weil die drei Köpfchen, 
10, 11, ı2, unabhängig von einander fich ftellen laffen. 

Die eine Fläche der Arbeit liegt dabei auf der Scheibe auf, 
und diefer Umftand kann Binderlich werden, wenn an diefer Fläche 
ſich erhöhte Theile befinden, die man nicht abnehmen fann, wie 
dieß 3. ©. bei den Pfeilern einer Taſchenuhr der Fall if. lm 
auch folche Gegenftände auf den Drebituhl zu bringen, gibt man 
der Scheibe die Fig. 17 gezeichnete Einrichtung. Hier ift die Ar« 
beit p, an deren Hinterfläche fi beträchtliche Erhöhungen befin- 
den fönnten, ganz außer Berührung mit i, und zwifchen den 
Köpfchen und eigenen Trägern 17, ı8, 19 eingefpannt. Der 
Unterfchied gegen die vorige Einrichtung erhellt aus Fig. 18, 
und befteht nur darin, daß der vieredige Schaft q an den Köpf: 
chen länger ift, weil auf ihm mit einem vieredfigen Loche auch 
der Träger r ſteckt. Die Echraube t und ihre Mutter n haben 
die bereits erflärte Beftimmung. Daß der Stift zum Zen: 
triren, 20, Fig. ı7, bier länger feyn muß, verfteht fich von 
felbft. a 
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Nicht nur daffelbe, wie der vorige, fondern noch viel mehr, 
leitet der Univerfal»Drebhftupl (tour universel), wenn 
er auch feinen Beinahmen nur vergleihungsweife mit andern vers 
dient. Tafel 85, Fig. ı zeigt einen ſolchen Drehſtuhl im Auf: 
riſſe, Fig. a im Grundriffe. Die zwei Doden a, b, und die 
Stange c find von Meffing; a’ ift der Anfag zum Einfpannen 
in den Schraubftod, Die tählerne Spindel läuft mit dem 
vorderen Ende in einem zweitheiligen fegelförmigen Lager, deſſen 
eine Hälfte mit b aus dem Ganzen, die andere d aber auf die— 
fer mit vier Schrauben befeitigt if. Am Ende der Spindel befin« 
det fich ein dünnerer Abfag, der Fig. ı und 2 bei e punftirt an⸗ 
gegeben iſt. Auf ihm ſteckt die Scheibe f; fie wird mit drei Schrau— 
ben au der Platte g befeitigt. Big. 7 und 9, als vordere Anz 
fihten von f, zeigen fowohl e als diefe Schrauben fehr deutlich, 
Die Spindel hat ein Loch in der Achfe für den Zentrirftift g, 
Big.ı, 7, 9, und die hinter ihm liegende Feder. Der Stift, in 
Fig. 12 abgefondert vorgeftellt, fan durch das Schräubchen h, 
Fig. ı, 2, nöthigenfalls auch feftgeftellt werden. Die Spindel 
endet fi rückwaͤrts in einen gehärteten Körner. Er läuft in der 
Pinne eines Stahlzylinders, der in einem durch den obern Theil 
der Dode a gebohrten Loche liegt. Außerhalb a iſt an dieſem 
Zylinder eine Schraube gefchnitten, die in einen vieredfigen Kopf 
i ausgeht. Die Mutter für diefelbe it in k. Sie ijt mit ihrem 
unteren wagrechten Anfage an a feitgefhraubt, von oben aber 
aufgefchnitten, und mit einer Klemmfchraube verfehen, welche 
beide Lappen zufammenzieht, und die Schraube unbeweglich ers 
hält, wenn man ihr zum Anlaufen des Körnerd an der Spindel 
die richtige Stellung ertheilt hat. Da diefer Drebftuhl einen Sups 
port hat: fo ift für ihn der gewöhnliche Drebbogen nicht anwend⸗ 
bar, weil man den Stahl auf dem Support, wenn die Richtung 
der Bewegung wechfelt, und die Arbeit leer geht, nicht augen 
blilich zurüdziehen fann. .Die Spindel bedarf hier demnach einer 
ununterbrochenen Bewegung gegen den Arbeiter, die ihr mitteljt 
Raͤderwerkes ertheilt wird. Wie diefes angebracht ijt, erhellt 
am deutlichiten, wenn noch die, obwohl zu fpätern Erflärungen 
beftimmte ig. 13, die Anficht von der Hinterfeite der Dode a, zu 
Hülfe genommen wird. Ein in Fig. ı punftirt angedeuteter Traͤ⸗ 
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ger, i, Fig. ı3, liegt mit feiner hintern Flaͤche auf jener des 
Drebftuhles, und ift mit drei durch punftirte Kreife in Fig. ı bes 
bezeichnete Schrauben dafelbft feſt. Am obern Ende hat er zwei 
lange wagrechte Arme, c’, e’, Fig. 2 (c’, Big.ı3), welche die 
Achſe des Rades m aufnehmen. Sie läuft bloß in runden Löchern 
von c/, e‘, Fig. 2. Das in e‘ ift Eleiner, dad andere aber größer, 
fo daß fich die Achfe durchſtecken läßt. Sie kann fich nicht verrüden, 
weil dieß in e“ durch den dünnern Abfag, in c’ aber durch Die 
Büchfe n verhindert wird, auf welcher das Rad m feitgefchraubt 
it. Der Stift n‘, welcher durch die Achfe fowohl als durch die 
Bücfe n geht, Hält auch m mit der Achfe zufammen. Diefes 
meffingene Rad, von 96 Zähnen, greift in ein Fleineres ftählernes, 
an der Spindel feites, I, ein: fo daß letztere in hinreichend fchnelle 
Umdrehung gefeßt wird, wenn man die mitteljt ihrer Hülſe ’ an 
der Achfe befeftigte Kurbel A bewegt. Die punftirten Kreife 1, 
my, ig. ı3, bezeichnen die beiden Räder, und ihre Stellung ge- 
- gen einander. Das Getrieb 1 hat 4ı Zähne. 

| Zum Einfpannen der Arbeit find bei diefem Drehftuhle zwei 
verfchiedene Einrichtungen vorhanden. Die eine für den Ball, 
wenn die Arbeit unmittelbar auf der Scheibe f liegen darf, die 
andere, wenn fie von ihr ab- und mit beiden Flächen (wie p in 
Fig. ı7) frei ſtehen muß. Die legtere ift in Sig. ı und 2 vorgeftellt, 
jedoch find von beiden auch noch Detailzeichnungen beigebracht 
worden, ohne welche fie faum verftändlich wären. Die erftere 
einfachere fieht man fammt der Vorderfläche der Scheibe f in 
Big. 7, wo der große punftirte Kreid eine erzentrifch eingefpannte 
Platte bezeichnet, deren Drehungsachſe, wie immer, in die Spige 
g fällt. Die Scheibe £ hat drei gerade Einfchnitte, in welchen 
die Spindeln der drei Zwingen, ı, 2, 3, ſowohl willfürlich fich 
drehen, als auch verfchieben, und auf der Hinterfeite von f mit 
ihren Schraubenmuttern, die man zum Theile durch die Einfchnitte 
ſieht, fich feititellen Taffen. Die Köpfchen 7, 8, 9, fo wie die 
auf f angepreßten Scheibchen 4, 5, 6 find erft durch die Be: 
trachtung der Fig. 8 erflärbar. Die Punftirung f bezeichnet hier 
die Scheibe, h’ die eingefpannte Arbeit. Der runde Schaft der 
fählernen Zwinge m’ geht durch die Platte, und ift mit der 
Mutter 10 verfehen. Im hintern Theile von m’ ift die Schrau- 
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benmutter für die Schraube 7, deren Ende in das unten etwas 
ausgehöhlte Scheibchen 4 fo eingenietet it, daß es fich drehen 
fann. Das Anziehen von 7 drüdt 4 auf f nieder, wodurd nicht 
nur auch das vordere Ende von m’ noch fefter auf die Arbeit ges 
preft, fondern auch verhindert wird, daß der Schaft ſich durch 
den Zug der Schraube 10 nicht fhief ftellt. Zur Erläuterung der 
zweiten zufammengefegtern Einfpannungsart find die Figuren 9, 
10, ıı beflimmt. Auch bier find ftählerne Zwingen vorhanden, 
die aber nicht auf f, fondern jede auf befondern erhöhten 
Trägern das Arbeitsſtück feithalten. Fig. 11 ftellt eine folche 
Zwinge fammt Zugehör abgefondert vor; f bezeichnet die Scheibe 
am Drehſtuhl, h’ die eingefpannte Arbeit. Der Schaft der 
Zwinge ı2 geht durch den auf f ruhenden Fuß des Trägers ı3, 
und durch die Scheibe f. Unter ihr hat er für feine Schraube ı2 die 
Mutter fammt der über ihr liegenden Drudplatte. Zwifchen 11 
und ı3 ift eine gewundene Feder ı8 angebracht, welche, fo wie 
14, nachgelaffen wird, die Zwinge zı von felbft in die Höhe 
bebt, und das Einfpannen erleichtert. Damit diefe fich nicht dres 
ben fann, geht durch ein rundes Loch an ihrem hintern Ende der 
Stift 17. Unterhalb deffelben befinder fi) auf »3 eine kurze 
Schraube, für welche 16 die mit einem gefräufelten Rande zum 
leichteren Anfajfen verfehene Schraubenmutter if. Hat man die 
Arbeit eingefpannt: fo wird die Mutter 16 bis an die untere 
Bläche der Zwinge ıı hinaufgeſchraubt, dient ihr zur Unterſtützung 
auch an diefem Ende, und verfichert ihren horizontalen Stand. 
In Fig. 10 find, mit Ausnahme der Feder, die befchriebenen 
Theile abgefondert vorgeftellt; 15 ift die über 14 Big. rı, lie 
gende Drudplatte. In Big. 9 ift abermahls angenommen, daß 
die punftirt angedeutete Platte außer ihrer Mitte eingefpannt fey, 
und diefe Figur, die zugleich den Grundriß der drei Zwingen ent» 
bält, wird durch Vergleihung mit Fig. 10, 11 und ı, a feis 
nen Zweifel über den Gebrauch diefer Befeftigungsart der Ars 
beit übrig laſſen. 

Eine der Erwähnung würdige Abänderung des Zentrirftiftes 
ift, von einem andern Eremplar eines Dodendrehituhles entnoms 
men, in Figur 12 a abgebildet. Da der Stift fehr genau in das 
Loc) paſſen muß; fo gefchieht es nicht felten, daß er ſtecken bleibe, 
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wenn er tief hineingedrücft worden ift, und dann nur mit Mühe 
durch das Schraubenloch von h, Fig. ı, 2, vorwärts gebracht werden 
kann. Nach der veränderten Einrichtung in der obigen Figur ift in 
den Stift n, n‘ unter rechtem Winfel ein fürzerer mut einem 
Knöpfchen zum Anfaffen a, a’ eingefchraubt; in der Spindel .c 
befindet ſich in Form einer längern Schlige eine Durchbrechung 
bis zum Loche des Zentrirftiftes, fo daß das Köpfchen a’ über 
die Spindel vorfteht und an ihm n‘ in dem Einfchnirte auch bloß 
mit der Hand gefchoben werden fann. Am Ende deilelben ijt ein 
zweiter, mit ihm’ rechtwinfliger e, angebradht. Hat man a’ 
ganz zurüdgezogen, fo kommt durch eine Fleine Drehung der 
an a’ befindliche Stift in diefen Winfeleinfchnitt, und m‘ fteht 
unbeweglich, oder ift, mit den Kunftausdrud, arretirt. 

Der Support des Drebftuhles, Fig. ı, 2, it mit feinem 
Fuße p, Big. ı, auf der Stange c zu verfchieben und feftzuftellen. 
Er Hat zwei dur Bührungsfihrauben bewegliche, unter rechten 
Winfel gegen einander liegende Schieber, wovon der untere zur 
Bewegung ded Stahles, längs der Flaͤche der Arbeit, der obere 
zum Vorfchieben gegen diefelbe beflimme ift. Übrigens Tiegt der 
obere Schieber nicht unmittelbar auf dem untern, fondern auf 
einer Platte, welcher noch eine Bewegung im Kreife gegeben wer- 
den fann. Daß Fig. ı der Support im Aufriß, Big. 2 im Grund⸗ 
riß erſcheint, ift für fih Far; Big. 3 aber ift ein Durch 
ſchnitt derfelben, über deſſen Befchaffenheit man die richtigfte 
Vorſtellung erhält, wenn man annimmt, daß Fig. 3 ‚gedreht, 
und neben Big. 2 fo geitelle werde, daß in beiden Figuren B, 
und 35 zwifchen zwei parallelen Linien einander gegenüber ſtün— 
den. Der punftirte Kreis auf Fig. 3 bezeichnet den Schrauben 
Fopf 32, Big. a, der aber im Durchfchnirte, Big. 3, nicht mehr 
wirklich vorhanden feyn kann, weil Fig. 3 die der Platte £ des 
Drebftuhles zugefehrte Hälfte des Supportes ift. 

Der Fuß des Supported trägt eine geebnete Platte p’, die 
allen übrigen Teilen zur Unterlage dient. Auf ihr find die zwei 
einwärts abgefchrägten Leiften, 20, 21, Fig. ı, 2, feitgefchraubt, 
welche den untern Schieber 37, Fig. 2, 3, zwifchen ſich aufneh- 
men. Eine fehmälere, auf der Hochfante ftehende Leite 32, Fig. 
3, 2, iſt an p angefchraubt, und enthält die Muttern für drei 
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Stelfchrauben zum Einwärtsfchieben und Berichtigen der Leifte 20, 
im Falle fie ſich abnügen follte. Die Führungsfchraube des untern 
Scieberd, 38, Fig. 2, 3, ift mittelft der KurbelB, Fig. ı, 2,3, bes 
weglich, und dreht fich dann nicht nur rund, fondern fchraubt fich 
auch in der Mutter 23 aus oder ein, und führt auf diefe Art den 
Schieber, in dem ihr Ende rund und frei beweglich eingelaffen 
ift. Zu diefem Behufe endet fie fich in eine größere runde Scheibe, 
man fehe Fig. 3, die in eine gleichgeformte Öffnung an der ſchma⸗ 
Ien Vorderfante des Schiebers 37 verfenkt if. Eine mit zwei 
Schrauben an ihm befeftigte Platte (24 Fig. ı), in Fig. 3 durch 
die dunfle Schraffirung unterfchieden, umfaßt den dünneren Hals 
hinter jener Scheibe, und erhält 38 in fortwährender Verbindung 
mit dem Schieber. Die Leifte, an welcher fi die Schrauben 
mutter befindet, ift an die vordere Kante von p’ angefchraubt, 
und mit 23 bezeichnet; die Mutter felbft aber von oben eingefchnits 
ten, und mit zwei Klemmfchrauben verfehen. An der hintern 
Kante des Schieberd 37, Big. 2, 3, it der Arm 31 anges 
fhreubt. Er enthält die gleichfalls aufgefpaltene Mutter für die 
Stellfhraube 35, die nur dazu dient, um mit ihr den Weg zu 
beſtimmen, welcher in jedem einzelnen Falle dem Schieber zurück— 
zulegen erlaubt if. Denn dad Ende von 35 fteht an p’ an, und 
verhindert die fernere Bewegung des Schiebers früher oder fpäter, 
je nachdem man 35 weiter vor oder zurück gefchraubt hat. 

Auf diefem Schieber 37 liegt die Platte 29. Eine Schraube, 
in Fig. 3 punftirt angedeutet, hat ihre Mutter in 37; um ihren 
Schaft aber ald einer Achfe ift 29, mithin der ganze obere Theil 
ded Supportes beweglich. Diefe Platte 29, Fig. 2, hat ferner 
einen bogenförmigen Auöfchnitt, durch welchen eine im Schieber 37 
befeftigte Schraubenfpindel geht. Ihre Mutter, 3o, Fig. ı, 2, 3 
dient zum Feftftellen der Platte 29 in der ihr ertheilten Tage. 
Auf diefer Platte find abermahls zwei Leiften, 25, 26, feftgefchraubt, 
welche dem obern Schieber 40, Fig. 2, 3, zur Leitung dienen. 
Ihn zu führen ift die Beftimmung der Schraube mit dem ränderir= 
ten Kopfe 32, Fig. ı, 2. Sie hat ihre, gleichfalls mit zwei Klemm» 
fhrauben verfehene Mutter, in dem, an 25, 26, Fig. 2, ange: 
fhraubten Stüd 33, Sig. 2, 3. Ihr Ende iftmit dem Schieber 10, 
Gig. 2, auf gleiche Art in Verbindung, wie jenes der erſtern Füh—⸗ 
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rungöfchraube mit dem untern Schieber. Sie fchraubt fich daher 
gleichfalls in der Mutter, während ihr Ende fih im Schieber 40 
nur runddreht. Der legtgenannte hat einen auf ihm mit vier 
Schrauben befeftigten Auffaß, 28, Big. 2, ı, 3, durch welchen 
nach der Länge ein viereckiges Loch zur Aufnahme des Niegeld 41 
geht. Die Lappenfchraube 27 ftellt diefen Riegel feft; in eine 
- Öffnung an feinem vordern Ende wird der Drehftahl 42, Fig. ı, 2, 
eingejtecft, und durch die Schraube 34 unbeweglich erhalten. Die 
Form, welche man der Schneide des Stahles gibt, ift willfürs 
lich, und fann nach dem, was im vorigen Artifel Seite 398, u. f. 
über diefen Gegenſtand gefagt wurde, Teicht für verfchiedene 
Zwede beftimmt werden. Die Beweglichfeit des Obertheiles des 
Supportes hat zum vorzüglichiten Zwecke den Drebftahl, der font 
nicht gewendet werden fann, jedes Mahl gehörig auf den Schnitt 
zu ftellen ; jedoch dient fie auch dazu, um die Wände eines Loches, 
mitteljt eines abgefrüpften Stahles und der Bewegung der 

Schraube 32, fegelförmig aus;udrehen, weil dann der obere Schie- | 
ber gegen den untern nicht mehr im rechten, fondern unter einem 
fchiefen Winfel fteht, und. fid) bewegen Taßt. — 

Für Löcher und Verfegfungen, deren Durchmeſſer weniger als 
eine Linie beträgt, ift ftatt des Supportes bei diefem Drehſtuhl 
noch ein anderer Auffag vorhanden, Fig 4 und Fig. 5; die 
erftere Figur rücfichtlich der Stellung übereinftimmend mit Fig. ı, 
die zweite mit Fig. 2. Vorzüglich dient diefer Auffag zur Mervor: 
bringung der Fleinern Grübchen oder Verfenfungen über den 
Zapfenlöchern zur Aufnahme des Dhles, auch Fann er zum Bohren 
überhaupt gebraucht werden. Sein Fuß trägt eine vieredige 
Platte q, Fig. 4, auf welcher ein Auffag r, r’, Fig. 4, 5, mit 
vier Schrauben, von denen man die Köpfe in ig. 5 wahrnimmt, - 
aufgefchraubt ift. Die Löcher in der oberen Platte für diefe 
Schrauben find fo weit, daß diefe fich nach der Breite verrüden 
läßt. In gq finden vier andere Schrauber 50, 5ı, 52, 53 die 
Muttern. Ihre Köpfe find groß, fo daß fie über q, Fig. 4, vor: 
ſtehen, und folglich mit r da fie in q in vertieften Löchern Taus 
fen, in Berührung gebracht werden können. Je nachdem man fie 
auf der einen Seite nachläßt, und jene der andern anzieht, fchiebt 
fich die obere Platte hinüber oder herüber, und diefe Einrichtung 
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iſt deßhalb nothwendig, um die Achſe von tt‘ vollkommen mit 
jener der Drehſtuhlſpindel zu zentriren. Die obere Platte r, 
Big. 4, 5 ift der ganzen Länge nach durchbohrt, und nimmt die 
polirte jtählerne, rüdwärts mit dem Schraubengewinde und dem 
Knopfe D verfehene Spindel tr’ auf. Durch s laͤßt fie fich mit 
Hülfe der quer eingelegten Druckplatte bei r’, ig. 4 nöthigen- 
falls auch feitfiellen. Das Stück uv enthält die Mutter für t, 
Es liegt an der hintern Flaͤche des Aufſatzes, und ein Stift, bei 
w ig. 4, punftirt zu fehen, reicht in ein Loch von r hinein 
und verhindert dad Drehen von uv. Bei v ift die Mutter für 
t;.fie iſt aufgefchnitten und mit zwei Klemmfchrauben verfehen, 
deren eine, wie Fig. 5 ausweifet, von oben, die andere von unten 
eingefchraubt ift. Wenn man D in der erforderlichen Richtung dreht, 
fo wird tv’ vorwärts fich fchrauben, und wenn ber bei t’ einges 
ftedte, und mit einem Schräubchen befeftigte Stahlzylinder 54 
gehörig zugefchärft ift: fo wird er, während Die Arbeit auf dem 
Drehſtuhle umläuft, tiefer eindriugen, und ein Loch bohren oder 
verfenfen. Die Form, weldye man der Schneide von 54 geben 
will, hängt von den Umftänden ab, und richtet fi nad) jener 
der jedes Mahlnöthigen Verfenfung. Jedoch find einige der brauch» 
barfien Schneiden die, bei einer andern Gelegenheit auf Tafel 
34 abgebildeten der Figuren 4, 5, 7, 8, 9, 10. Zur Noth 
kann diefer Auffat auch gebraucht werden, um auf dem Univerfal: 
Drehſtuhl zwifchen Spigen zu drehen. Dann wird flatt 54 ein 
Körner oder eine Pinne eingefeht: die Spige g, Fig. ı flellt man 
durch h feft, oder, wenn man eine Pinne braucht, fo wird der 
Zentrumftift, der am hintern Ende ein Grübchen hat, vorher 
umgefebrt, fo daß.g einwärts an der Feder liegt ; endlich erhält 
man die Drebftuhlfpindel dadurch ganz unbeweglih, daß man 
die vier Schrauben der obern Hälfte ihres Lagers ftarf anzieht, 
und auf diefe Art den Epindelhals feftflemmt. Man fieht leicht, 
daß nach diefen Vorkehrungen zwifchen den Körnern oder Pinnen 
eine Arbeit, fo wie auf dem gemeinen Drebftuhl eingefpannt und 
auch abgedreht werden fann: wenn ftatt des Supportes die bei 
diefem Drehftuhle in Vorrath vorhandene Auflage nad) gewoͤhn⸗ 
licher Bauart, in Anwendung geſetzt wird. 


464 Drehſtuhl. 


Statt der Stahlfpindel tt und des Theiles uv wird auch 
der Stift, Fig. 6, angewendet, und der Drehſtuhl vertritt dann 
die Stelle der Plantir: oder Geradbäng-Mafcine. 
Es handelt fih nämlidh darum, wenn in der einen Platte der 
Uhr die Zapfenlöcher ausgetheilt und gebohrt find, fie auch in 
der zweiten anzuzeigen (und dann zu bohren), und zwar fo, daß 
fie vollfommen auf einander paflen, und die Radachfen gerade 
und winfelrecht ſtehen. Man fpannt zu diefen Ende die beiden 
fhon zufammengefegten Platten, die noch unbezeichnete Fläche 
nach außen gefehrt, fo auf die Scheibe des Drehſtuhles, daß g, 
Big. ı, auf eines der gebohrten Löcher der Hinterfeite trifft. Gegen 
die vordere drüdt man die Spitze y des in Fig. 4 ftefenden Stif— 
ted, Big. 6; und das dadurch entftehende Zeichen wird genau 
dem bereitö vorhandenen Loche gegenüber fehen, vorausgefept, 
daß die Achfen von g Fig. ı, und y Fig. 6 mit einander voll 
fommen zufammen treffen. Durch Verrücen der Arbeit, fo daß 
g nach und nad) auf alle Löcher kommt, Taffen ſich auch alle ent« 
fprechenden der Vorderfeite andeuten. Der Kopf x, Fig. 6, ift 
nur aufgejtedft und kann auch bei y angebracht werden. Dann wird 
das jetzt von x jept bedeckte Ende des Stiftes, der Arbeit zuge— 
fehrt. Es enthält eine Pinne, in welche ein gewöhnlicher Rollen- 
bohrer zum Geradbohren der früher durch y angedeuteten 
Löcher ſich anfegen läßt. 

Eine nicht unwichtige Abänderung des Univerfal» Drehſtuh⸗ 
les, die Art der Bewegung betreffend, iſt in Fig. 13 vorgeſtellt. 
Der Träger des Rades m, i’c/ iſt hier nicht feſtgeſchraubt, fons 
dern hängt bloß in zwei Epigen. Die Eden zu beiden Seiten 
feiner untern Kante find nämlich viereckig und fo ausgefchnitten, 
daß neben ihnen zwei erhöhte, am Geftell feſte Klögchen, deren 
eines mit bi bezeichnet ift, hinreichend Plab haben, Wagredht 
durch dieſe Klögchen gehen zwei fich in Spigen endigende Schraus 
ben, welche ziemlich tief in die Löcher des Trägers reichen, fo 
daß er an diefen Spitzen wie in einen Gewinde beweglich if. 
Der Kreid über 61 ift der, zum bequemen Anziehen Freuzweife 
durchbohrte Kopf einer diefer Schrauben; 60 aber eine Stell: 
fohraube, welche mittelft eines untergelegten Meffingftüdchend 
die erftere unbeweglich erhält. Ein flählerner Hafen z hat feine 
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Drehungsachfe an der in a gehenden Schraube. So wie er jegt 
ſteht, iſt er in einen am Träger feiten Stift eingefallen, und er: 
hält i’ mit a in Berührung. Diefer Stift hat außer dem Hafen 
nod ein Schraubengewinde für eine Stellmutter, die nicht mit 
gezeichnet wurde, aber unentbehrlich ift, um jede Bewegung des 
Zrägerd, wenn fie angezogen ift, zu verhindern. Hebt man den 
Hafen aus, fo wird der Träger durch feine eigene und des in ihm 
gelagerten Rades m Schwere, ſogleich im Bogen von a ſich ent- 
fernen. Damit dieß nicht zu weit gefchieht, ijt der Hafen, wie 
man ſieht, gefchloffen, und kann den fchief ftehenden Träger mit 
feiner vordern Vertiefung am fchon befprochenen Stifte auf das 
neue fallen. Dann aber, und die ift der Zweck der ganzen Vor: 
richtung, befindet ji) m mit 1 außer Eingriff, und die Bewes 
gung der Spindel fann auch auf andere Art gefchehen. Zu 
dem Raume neben 1, Fig. ı, ift nämlich eine ftählerne Dreh— 
rolle befeſtigt, und an diefer laͤßt fich entweder ein gewöhnlicher 
großer Drehbogen anbringen, oder es kann über fie die endlofe 
Schnur eines mit dem Tritte verbundenen Schwungrades geleitet, 
und mithin der Drehſtuhl in eine Fleine Drehbanf verwandelt 
‚ werden. Daß dajfelbe auch mit dem Drehftuhle, Fig. 8, Taf. 83, 
ferner mit Fig. 14, Taf. 85, überhaupt mit jedem größern mög: 
lıch fey, leuchtet von felbjt ein. 

Die noch) zu befchreibenden Dodendrehftühle find zu befon: 
dern Zweden, manche, wie. man fehen wird, auch zum vortheils 
haften Erfage fchon früher vorgefommener Drehrollen beftimme. 

In den Ausreib-Drepftupl, Tafel83, Fig. 17, wer: 
den Reibahlen eingefpannt, um gebohrte Löcher erweitern und 
berichtigen zu fönnen. Die Spindel läuft vorne in dem zweithei— 
ligen Fonifchen Lager, rüchwärts in der Körnerfpige der, noch mit 
einer befondern Stellmutter a, verfehenen Schraube b. Die 
Spindel hat ein langes Loch zum Einſtecken des Schaftes am bins 
tern Theile des Zangenfutterd. Das Schräubchen c halt den 
Schaft feſt. Mit ihm aus einem Stücke befteht der mittlere 
Theil 3 des Zutterd. Er hat in der Umdrehungsachfe ein Löchel: 
chen zur Aufnahme des Endes der Reibahle, welcdye von den Ba— 
den ı, 2, mit Hülfe der Schraube 4 feftgeflemmt wird. Im 
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Loch für den an ı feſten Stellſtift. Den letztern Baden ſieht 
man abgefondert bei m. Die verlängerte, an den oberen Kanten 
abgerundete Stange r foll zum Auflegen der Hand oder des 
Werfzeuges dienen, mit welchem die Arbeit gehalten wird; s iſt 
die eingefpannte Reibahle, x zum Befeftigen des Drebftuhles im 
Schraubftode ein Anfag, der auch bei allen noch folgenden Dreh: 
ftühlen an verfchiedenen Stellen fih finden wird, ohne daß «8 
nöthig wäre, nochmahls befonders auf ihn aufmerffam zu machen. 
Da die Reibahlen felten ganz gerade find, fich daher auch fait 
niemahls ohne zu fhwanfen in den Drehituhl einfpannen laſſen: 
fo führt man fie mit einiger Übung ficherer und leichter bloß mit 
der Hand, und kann diefen Drehſtuhl fehr wohl entbehren. 

Sehr wichtig dagegen ıft der Unrirh-Drehſtuhl, gewöhns 
lich fo eingerichtet, daß man die ſchon auf der Spindel befeftigte 
Unruhe einfpannen und bearbeiten fann. Tafel 83, Fig. 14, 15 
ift ein englifches Werfzeug diefer Art abgebildet. Seine Spindel 
x bat vorne ein aus zwei Theilen bejichendes Lager. Ihre Form 
innerhalb deffelben weifet die Punftirung beider Figuren aus, 
Rüdwarts läuft der Körner an einem Stahlzylinder, der, wenn 
er richtig fieht, durch die Echraube m mit Hülfe der quer einge: 
legten Drudfchiene feftgehalten wird. Um ihn vorwärts zu bewe— 
gen und feinen Stand noch mehr zu verfichern, hat die Echraube 
e in dem Träger a ihre Mutter, und noch eine zweite c zum Felt: 
ſtellen. Am Körper des Drehftuhles dient die breitere Platte p 
jur Anbringung der Auflage, die faft fo, wie jene einer Dreh— 
banf befchaffen if. Unter den Kopf v, Big. 15 iſt der Fuß der 
Auflage ii eingefchoben und nach jeder Richtung beweglich; auch 
laͤßt ſie ſich durch Verſchieben in dem Einfchnitte von p, dem 
Ende der Spindel näher rüden, oder fid) davon entfernen. Die 
Edjraubenmutter t, Fig. 34, für den Schaft der Platte o dient 
zum Seflhalten in der gegebenen Lage. Der runde Schaft der 
eigentlihen Auflage u iſt im feinem Loche im Kreife und der 
Söhe nach beweglich; s ift die für ihn vorhandene Stellfchraube. 
Der dünnere Anfag r der Epindel ift vollfommen zylindrifch und 
auf ihn laͤßt fi) gedrange der, Fig. 16 4 im Aufriß, g im 
Durchſchnitt, und hin der vorderm Anficht, dargeftellte Kopf auf: 
fteden. Das eine Ende ter Spindel an der abzudrehenden Un— 
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tube findet in der Bohrung von r, Fig. ı4, 15 hinlänglich Raum; 
die drei auf f und h fichtbaren Schrauben halten die Unruhe feft; 
die man durch verfuchsweifes Verrücken, ehe noch die Schrauben 
ganz angezogen find, zum möglichft genauen Rundlaufen brins 
gen muß. 

Biel vortheilhafter und bequemer ift der franzöfifche Unruh— 
Drehſtuhl, Big. 23. Seine Spindel liegt im Geftell fait eben 
fo, wie jene des Drehſtuhles, Fig. 17 (man fehe oben Seite 465): 
Die Auflage ift von jener des gewöhnlichen Spigendrehjtuhles, die 
zunde Korn der Schraubenföpfe abgerechnet, in nichts verfchieden. 
Bor dem zweitheiligen Lager hat die Spindel einen größern Ans 
fag, und endet fich in einen dünneren Zylinder. Diefer ift bis 
. auf eine ziemliche Tiefe gebohrt, und von vorne ein gut paffender 
Stift eingeſteckt, der an feiner Freisrunden freien Vorderfläche 
ein Fleines Grübchen (eine Pinne) hat. Hinter diefem Stifte Liegt 
im Grunde des gebohrten Loches eine ſchwache Feder, welche 
ihn vorwärts treibt. Man nennt in der Kunftfprache diefe bei 
mehreren Uhrmacherwerfzeugen vorfommende Vorrichtung eine 
Pumpe. Das Schräubchen a dient nöthigenfalls zum Fell 
ftellen des &tiftes. Auf c paffen die nur in der Größe verfchies 
denen Köpfe zur Aufnahme der Unruhe. Bei e bemierft man ein 
Stiftchen, welches in der Dicke der hohlen Hülfe am Kopf oder 
Zutter ein Loch findet, und das Verdrehen deifelben Hinderf: 
Abgeſondert zeigt einen folchen Kopf Fig. 25; und zwar, m, in der 
Lage, wie er aufe, Figur 23 geftedt wird, o aber von vorne 
Er befleht aus zwei Haupttheilen, welche durch die drei Schrau— 
ben zufammengehalten werden. Der unter ihren Köpfen liegende 
Zheil ift ein Ring, abgefondert in Fig 26 zu fehen; p ift die 
Lage, die er in m der darüberftehenden Figur hat; q aber paßt 
unmittelbar aufn, Fig. 25, der Vorderanficht des Kopfes nach 
abgenommenem Ringe. An q bemerkt man die runden Löcher zunt 
Durchgange der Schrauben, an p noch zwei Stellftifte, und auf 
n die zwei Löcher für diefelben. Fig. 24 ift der Durchfchnitt der 
Spindel fammt dem aufgeftedten Futter m, Fig. 29. Man be: 
merft im Innern der Spindel die Feder, den vor ihr liegenden 
Zentrumftift ; endlich aber, daß die einander zugefehrten Flächen 
des Ringes und des Futters hohl und fo ausgedreht find, daß 
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ſie ſich nur am Rande berühren. Um die Unruhe einzuſpannen, 
werden die drei Schrauben am Kopf oder Futter, ſo wie der Ring, 
abgenommen; man legt die Unruhe auf die vordere Fläche des 
Butters, fo daß der fürzere (obere) Zapfen der Spindel in die 
Pinne des Zentrirftiftes kommt; endlich wird der Ring vorſich— 
tig aufgepaßt und mit den Schrauben befeftigt. Durd) die er: 
wähnte Pinne zentrirt fich die Unruhe von felbft. Bei der verfchiede: 
nen Größe der Unruhe, von der jedesmahl nur der Kranz über 
den Umfreis des Futters vorftehen foll: ift ed nöthig, mehrere von 
den legtern im Vorrathe zu haben. Gewöhnlic befinden fich bei 
einem folchen Drehftuhl fechs bis achtzehn, nur der Größe nad) 
verſchiedene Futter. Ein Fleines ift Fig. 27 (ohne feine drei Schrau— 
ben) abgebildet. Es hat einen eingedrehten Hald x, um die 
Schrauben: und Etelljtiften» Löcher leichter verfertigen zu fönnen. 
Übrigens laͤßt fi) die Unruhe auch allein, ohne ihre Spindel, auf 
diefen Drehſtuhl bringen‘, muß dann aber aud durch Merfuche 
rundgerichtet werden. 

Der Kronrad-Drehſtuhl ift weniger zum eigentlichen 
Abdrehen, als zum Poliren des Umfanges der Kronräder be: 
ſtimmt: nachdem ihre Zähne eingefchnitten, und auf der Arrons 
dir- oder Finir-Maſchine richtig geformt worden find. 
Big. 21 ift a von der Eeite, a’ von vorn aefehen ein Einfaß, zum 
Auffitten des fchon auf der Achfe befindlichen Kronrades. Er hat 
einen Echaft a zum Einpaffen-fowohl in den noch zu befchreiben: 
den Drebftuhl, als in die Finir- Mafchine. Kerner ift er gan; 
durchbohrt, zur Aufnahme einer Pumpe, von gleicher Form 
und Vefchaffenheit, wie die Seite 467 erflärte; x ift das Klötz— 
chen, welches das Loch fchlieht und der Feder zum Stützpunkte 
dient. Bei ec ift auf der Echeibe noch eine fehr genau gedrehte 
Erhöhung, auf deren Släche das Rad aufgefittet wird. (Man 
fehe hierüber Seite 444 nad). Mit dem fürzern Zapfen drüdt 
man dad Rad auf die Pinne des Zentrirftiftes, allein zum Feſt— 
halten während des Auffittens ift noch ein anderer Auffag nöthig, 
Big. 22. Er bejteht aus einem, aufc, Fig. 2ı paſſenden Kranz 
i, einem Vogen e, den Rohre n, und einem zweiten Zentrirftifte, 
der mit dem Grübchen bei r den andern Zapfen der Radachſe faft. 
Sn Big. 20 ift d der Durchfchnitt der Epindel des Drehſtuhles, 
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famnt a, Fig. 2ı und dem Aufſatz. Die Scheibe au a it rück— 
wärtd eingedreht, zur Aufnahme der Mündung der Spindel, und 
eined in Fig. 18 mit y bezeichneten Stellftiftes. Letztere Figur 
iſt der Aufriß, Fig 19 der Grundriß des Drehſtuhles. Die Spin— 
del Läuft in dem vordern Lager im Kegel, rückwärts am ein— 
fahen Stift v, der durch die Zugfchraube f gehalten wird. ' Die 
Befchaffenheit der Auflage erläutert fih durch die Zeichnungen ; 
ihr Schieber t, Fig. ı8, von vorne angefehen, hat feine Dede, 
fondern nur zwei an den Wänden der Stange liegende, oben zum 
Durchgange des Fußes der Auflage dDurchbrochene Lappen. Der 
Gegenſtift s geht durch ein oben aufgefchnittenes Loch der beweg- 
lichen Dode, und it mit den Schräubchen 3, 4, Fig. ı9 feſtzu— 
ftellen. Nach der neuejten Art find diefe Drehitühle fo eingerich- 
tet, daß fie fammt dem Einfage, Fig. 21, auf die Arrondir-Ma— 
ſchine gebracht werden können, deren Befchreibung aber nicht wei: 
ter hieher gehört. 

Um die Räder der Zylinder- Hemmung bequem bear: 
beiten zu fönnen, ift zwar ein eigener, aufdas Räder-Schneid— 
zeug paffender Auffag beftimmt; da er aber ziemlich Foftfpie- 
lig it, fo wird er nicht felten durch Fleinere Hulfsinjtrumente 
erfest, von denen der Zylinder-Rad-Drehſtuhl hieher 
gehört. Er dient feineswegs zur Verfertigung des gunzen Rades, 
fondern nur zur Ausbildung der halbrunden, zwifchen den ein: 
zelnen Armen deifelben vorhandenen Höhlungen. Sie werden 
mittelft eigener gehärteter, am wirffamen Ende mit feilenarfigen 
Einfchnitten verfehenen Stahlzylindern oder Fraiſen eingefchnite 
ten, deren man, für verfchiedene Größen der Räder, wenigitend 
ein Duzend von verfchiedener Dicke bedarf. Der oben genannte 
Drehſtuhl iſt beſtimmt, ſowohl auf ihm diefe Zylinder zu drehen, 
als auch fie, wenn fie mit den Einfchnitten verfehen und gehärtet 
find, auf dad Rad wirken zu lajfen. In Fig. 28 it er zum Ab» 
drehen des durch das Schräubchen a befejtigten Stahlzylinders b 
vorgerichtet. 

Die Spindel e und ihre Lagerung bedarf Peiner weitern 
Erörterung, wohl aber die Auflage, und der fir tragende Schie— 
ber. Fig. 29 iſt das Geſtell des Drehituhles allein, aber von 
der intern Flaͤche; Fig 30 die Endanfiht jener Seite von Fig. 28, 
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wo die Schraube y in die hintere Docke geht; y’ Big. 3o iſt das 
Schraubenloh. Das Beitell hat auf der Hintern Fläche der gan 
zen Länge nad) eine Nuth w, Fig. 29, 30. In ihr liegt der 
Schieber i, von dem in Fig. 28 nur ein Fleinee Theil zu fehen ft. 
Sn Fig. 32' aber erfcheint er von oben; in: Fig. 3ı, fo wie er in 
w, ig. 29, zu liegen fommt. Am hintern Ende hat er einen 
aufgebogenen Theil, in welchen der Hals der Schraube v, Fig. 
a8, 32, 3ı, fi nur rund bewegen fann. Die Spindel diefer 
Schraube findet ihre Mutter im Geftell; das Schraubenloch zeigt 
fi neben w, Fig. 30. Folglich wird, wenn man v dreht, der 
Schieber nach der Länge geführt werden. Um ihn feftzuftellen, 
ift eine andere Schraube mit ihrer Mutter t, Fig. 28, 32 vor« 
handen. Ihr Schaft geht quer durch das Geftell, hat bei u, 
Big. 28, 32 eine runde Platte, hinter diefer aber einen vieredi- 
gen Anfaß, der in das Loch u‘, Fig. 29 paßt, und dad Vers 
drehen hindert. Zur freien Bewegung des Schieber, wenn t 
nachgelaſſen ift, befigt er eine Schlige bei d, Fig. 3ı. Am vor: 
dern Ende des Schiebers befindet ſich der Träger für die Auflage 
r, deifen Form ſich aus der Vergleichung der Fig. 28, 3ı, 32, 
leicht ergibt. Er iftam Schieber durch zwei Schrauben befefligt, 
e und z, Fig. 3ı, 33. Die Schraube s aber drückt auf eine, 
durch das am Träger befindliche Rohr h, Big. 28, gefchobene 
Auerleifte, und alfo mittelbar auf den Schaft von r. 

Soll b, Fig. 28, auf das Zylinderrad wirken, fo wird 
die Auflage fammt ihrem Träger abgenommen, und ſtatt deifen 
Fig 33, mittelft der Schrauben-c, z, Fig. 3ı, 32, am Schie- 
ber befeftigt. In Big. 33 ift £ die Darftellung dieſes, eine Aufe 
Tage vertretenden Stüdes, fo wie ed ftatt der jept an Fig. 23 
befindlichen angebracht wird ; das runde Loch an f dient für die 
Schraube z, durch den bogenförmigen Einjchnitt geht die Schraube 
€, und er geftattet, che fie angezogen wird, f beliebig um die 
erftere Schraube zu wenden und richtig zu ftellen. Fig. 33, g iſt 
die Anſicht diefer Auflage von der vordern Flaͤche. Der obere 
offene Einfchnitt Täßt das Ende der Fraife über die Fläche von g 
vorftehen. Auf diefe Tegt man das Nad, und nähert ed der 
Sraife, welche durch die Rolle an der Spindel in Umdrehung 
gelegt, allmählich tiefer fchneidet, wenn man dad Rad langfam 
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auf der Flaͤche g hinauf ſchiebt. Der lange Einſchnitt auf g nimmt 
die Welle deo Rades auf, und macht das Fortfchieben des Rades 
auf g möglich. . 

Die Seite 450 angedeutete Beftimmung, nämlich Berich- 
tigung der Schnee, hat auch der englifhe Schneckendre h— 
ſtuhl, Taf. 84, Big. 52 im Aufriife, Fig. 53 im Grundriß vor« 
geftellt. Im Hintern zweitheiligen Lager Tiegt Die, durch die 
Kurbel A nur rund bewegliche Spindel. Ihr Kopf a hat ein 
vierecfiges Loch zum Einſtecken des vieredigen Schneckenzapfens; 
den zweiten runden unterftügt die mit einem Grübchen an dem 
Ende c verfehene Schraube, welche wieder durch e feftzuftellen 
it. Die Auflage m für den Drehftichel liegt mit zwei Qappen o, n 
Fig. 52 auf der Vorderfläche des Geſtelles, ihr mittlerer Theil 
it auögebogen, wie Fig. 53 wahrnehmen läßt. Um fie höher 
und niedriger zu ftellen, haben die Lappen o n lange Schlitze, 
durch welche Spindeln mit größeren runden Köpfen ı, 2, quer 
durch das Geſtell gehen. An den hintern Enden haben fie Schraus 
bengewinde, und die zum Feſtſtellen nöthigen Slügelmuttern 3, 4 
Big. 53. Diefes Inſtrument erfüllt feine Beftimmung viel beifer, 
als der Shnedendrehjtift (Seite 450): denn nicht nur, 
daß hier der Drehftahl mit viel größerer Kraft und Sicherheit fich 
führen läßt, fo fönnen mit demfelben alle Gänge der Schnede 
auch tiefer und rein ausgefchnitten werden, weil er, wenn er ſich 
einmal in dem vertieften Bang befindet, an diefem felbjt Durch 
die Umdrehung der Schnede feine Leitung findet, und man ihn 
dann ftellenweife, und überhaupt nach Belieben kann angreifen lafz - 
fen. Zum Poliren der Gänge aber ift diefer Drehftuhl nicht geeignet. 

Eine finnreiche und empfehlenswerthe Verbefferung des vo: 
rigen Werfzeuges ift der engliſche Schnecken-Abgleicher, 
Taf. 83. In der Figur 34 ftelle fich feine Vorderfläche dar, Bir 
gur 35 ift der Grundriß, Fig. 36 die Anficht der hinteren Seite, 
Die Art, die Schnede einzufpannen und zu bewegen, ift mit der 
beim vorigen Inftrument ganz gleich; fehr verfchieden aber die 
Auflage. An der vorderen Bläche des Geftelles ift mit den Schraus 
ben ı, 2, 3, Fig. 34, 35, 36, der Theil m befeftigt. Er bilder 
eine Art von Gehäufe für die zwei ftählernen Rollen n, r. Ihre 
Achfen haben am Ende Schrauben, die ihre Muttern im Körper 
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des Geſtelles finden. Über beiden Rollen find zwiſchen dem letz⸗ 
teren und den ſenkrechten Armen von m Klögchen 4, 5, Fig. 35, 
36, eingelegt, welche die Schrauben 1, 2 mit dem Ganzen ver- 
binden. Um den nöthigen Raum zur freien Bewegung der 
Noffen zu gewinnen, ijt die hintere Seite des wagrechten Fu— 
ßes von m fo ausgefchnitten,, wie die Punftirung auf Fig. 34 
wahrnehmen laͤßt. Zwifchen den Klögchen 4, 5 und den Rollen 
n, r, liegt gleichfam wie in Lagern, die runde Stahlſtange v v, 
in deren Mitte fich zwei erhöhte Scheiben i s befinden. In die 
Öffnung jwifchen beiden wird der vieredige Schaft x, Fig. 37, 
eingelegt, in deifen Ende wieder der Drehſtahl y (und von der 
Fläche gefehen y’) feſt ſteckt. Man fieht, daß der Schaft des 
Drehftahles nicht nur zwifchen i, s, Fig. 34, 35, im Bogen ſich 
heben und fenfen, gegen die Schnecke vorrücen oder von ihr zurüde 
ziehen läßt: fondern die Schneide des Stahles wird aud) innerhalb 
der Gewinde fortgehen und ihnen folgen, Dadurd), daß v v fammt 
dem Schafte des Stahles auf den Rollen leicht verfchiebbar ift. 
Übrigens fann dieſes Werfzeug vereinfacht werden, wenn man 
die allerdings entbehrlichen Rollen wegläßt, und die zylindriſche 
E tange bloß in einfachen runden Löchern laufen läßt. 

Der engliihe Schraubenpolirer, Zafel 84, Fig. 58 
im Aufriß, Fig. 59 im Grundriß, Fig. 60 der Auficht von vorne, 
hat zum Zwecke, auf demfelben Schrauben einzufpannen, um ihre 
Köpfe zu poliren. Der mit der Spindel aus dem Ganzen ver: 
fertigte Kopf a hat in der Umdrehungsachfe ein Schraubenlod, 
in welches die Schraube e des Einfages e paßt. Solder Ein: 
fähe muß man viele vorräthig haben. Jeder ift mit dem Mutters 
gewinde der zu polirenden Schraube verfehen, die fo tief einge: 
fchraubt wird, daß fie recht feſt Hält, und nur ihr Kopf frei fteht. 
Sn allen drei Figuren ift m eine Gtahlleifte, welche zum Aufle— 
gen der Polierfeile, oder eines mit dem Polirpulver beftrichenen 
Holzſtückchens nothwendig ift. 

Der franzöſiſche Schrauben- und Schneckenzapfen— 
Polirer leiſtet nicht nur daſſelbe weit beſſer, ſondern hat, wie 
ſchon der Nahme vermuthen läßt, eine noch ausgedehntere Anz 
wendung. Es fönnen mit feiner Hülfe ſowohl die Köpfe, als auch 
Die Enden von Schrauben, dann aber auch das Viereck, eigentlich 
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die vordere Fläche, des zum Anſtecken des Uhrfchläffels an der 
Schnede vorhandenen Zapfens polirt werden. Das Geftell bleibt 
in beiden Sällen dajfelbe, jedoch müjfen derfchiedene Spindeln in 
dajfelbe eingelegt werden. In der Zufammenfegung, wie Fig. 
54, Taf. 84 ift das Werfzeug zum Einfpannen der Schnede vor: 
gerichtet. Die ftählerne Spindel a hat einen eingedrehten Hals, 
den man an jener, Fig. 55 bei c beifer fehen fann; rückwaͤrts 
aber ein ziemlich tiefes Loch, mit welchem fie an dem Zapfen: der 
Schraube b, Fig. 54 läuft. Fig. 54 br ift diefe Schraube nodh« 
mals vorgeftellt. Fig. 56 zeigt das Geftell von vorn ohne Spih- 
del. Die Verlängerung von d nach unten, Fig. 54, 56, dient 
zum Einfpannen im Schraubenftod. Die ganze Höhe von d fieht 
man Fig. 56 punftirt. Mit d ijt rücdwärts die Plätte e ald 
Träger der Schraube b, vorne aber n aus einem Stücke. Die 
vordere Platte hat einen halbrunden, oben erweiterten, in ig. 56 
am beiten erfennbaren Ausfchnitt, zum bequemen Einlegen, und 
als Lager des Halfes der Spindel a. An ihr bemerfe man die 
Schraubengewinde bei t Fig. 54. Sie finden ihre Mutter im offes 
nen Rahmen f (der Laterne, man vergleiche oden Seite 446). 
Das vordere Ende von t hat ein weiteres tiefes Loch zur Auf 
nahme des runden Schnedenzapfens, der vieredfige aber geht 
durch das bei f punftirte Loch, und fteht über die äußere Leite 
des Rahmens vor. Durch Zurücfchrauben des Rahmens auf t 
laßt fih die Schnede bei f feit einfpaunen. Die zwei inn feft 
gefhraubten Stahlitifte r, s, dienen zum Auflegen der Polirfeile, 
deren Stellung in Big 54 und 56 punftirt angedeutet if. Zum 
Poliren des Endes einer Schraube, verwendet man diefelbe Spin 
del, nur aber eine Fleinere Fig. 27 von der Fläche, und von vorne 
dargejtellte Laterne. Der Kopf der Schraube ruht auf dem Ende 
von t, Fig. 5,3, während ihr Schaft durch das Loch) in der La- 
terne geht, und fein Ende über fie hinausiteht. Zum Einfpannen 
von Schrauben, deren Köpfe frei ftehen follen, hat man Spin» 
deln wie Fig. 55. Ihr vorderer abgerundeter Theil federt fich,. 
und wird durch den Ring z zufammengedrücdt, wenn man die 
Schraube, mit dem Kopfe auswärts gefehrt, eingefpannt hat. 
Damit die Gcwinde durch den Drud feinen Schaden nehmen, iſt 
das Maul mit Meifing gefüttert. Ein drittes Schraubenlod) u, 
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Fig. 54, 56, iſt beſtimmt, den Stift s aufzunehmen, wenn klei⸗ 
nere Gegenftände zu poliren find, um der Beile näher am Mittels 
punfte der Umdrehung einen Stügpunft zuverfchaffen. Die Drehung _ 
der Spindel wird au diefem Infteumente nicht mit dem Bogen, 
fondern dadurch bewirft, daß man ihren Schaft, der defhalb 
auch achtedig ift, mit den Fingern anfaßt und zwifchen denfelben 
bin und her rollt. 

= Der franzöfifhe Zapfen- und Schraubenpolier: 
ſtuhl, Fig. 61, ift im Gebrauche vom vorigen Werkzeuge nur 
Dadurch verfchieden, daß bei ihm ein Drehbogen angewendet wer: 
den kann. Die in zwei Doden gelagerte Spindel bat deßhalb 
auch eine Drehrolle r. Die verfchiedenen Einfäge werden in ein 
in der Spindel gebohrtes Loch geitekt, und mit dem Schräub:- 
chen n befeftigt. Der jegt mit der Spindel verbundene gehört 
für den Schnedenzapfen ; andere hat man für die Enden von 
Schrauben; ferner für die Köpfe, fo wie Fig. 62, deifen vordes 
res Ende mit der Mutter verfehen, die Spindel der Schraube 
aufnimnit. Auch folche, wie der vordere Theil von Fig. 55, fins 
den zum Poliren der Köpfe ihre Anwendung. Daß der Stahl- 
ftift s, Sig. 62, die Stelle der Auflage vertritt, und durch das 
Loch u der Achſe näher zu bringen ijt: erhellt aud dem über Fi— 
gur 54, 56 Sefagten. 

Il. Zapfen- Roulirftühle Man verwendet diefe 
Werkzeuge zum Adjufliren der Wellzapfen, nahmentlich der dün— 
neren, in Zafchenuhren; um ihnen in der ganzen Länge vollkom⸗ 
‚men gleihe Dice, die nöthige Glätte und Politur zu ertheilen. 
Dieß gefchieht nicht mehr durch eigentliches Abdrehen, fondern 
durd Wälzen auf einer unnachgiebigen Unterlage mit den Za— 
pfenfeilen und den Zapfenpolirfeilen. Fig. 22, Tas 
fel 85 zeigt den gewöhnlichen franzöfifhen Roulirftuhl. Er hat 
einen in der Docke b verfchiebbaren und feitzuftellenden Stift a, 
deſſen vor a befindliches, mit einer Pinne verfehenes Ende am 
meiften gebraucht wird. In diefem läuft jener Zapfen an, der 
eben nicht zu bearbeiten ift. Der andere abzugleichende liegt auf 
dem, jegt ganz oben befindlichen Einfchnitte der harten Stahl: 
fcheibe c, deren Beſchaffenheit näher zu unterfuchen iſt. &ie hat 
in gleichen Abjtänden an der Stirne zwölf Einfchnitte oder halb: 
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runde Kerben, von verfchiedenem Durchmeffer, für Zapfen von 
verfchiedener Stärfe. Hinter diefer Scheibe, oder beitimmter 
ausgedrückt, diefem erhöhten Rande iſt noch der dickere Abſatz z 
vorhanden; c z fieht man- abgefondert auch noch in Figur 23. 
Durh die Mitte diefer doppelten Stahlicheibe geht ein, an der 
Vorderfeite trichterförmig ausgefenftesLoch, für die Achfe Fig. 24- 
An diefer ifte der Kopf für die fo eben erwähnte Verfenfung, 
welcher es möglich macht, die Scheibe c z um die Achfe zu dres 
ben, ohne daß fie vorn herunter geht. Die Achſe felbit ftedt in 
einer Durhbohrung der Dode d, Fig. 22, und wird an ihrer 
Schraube m, Fig. 24, durch die Mutter r, Fig. 22 feftgeftellt. . 
Allein um ce z ganz unverrüdt zu erhalten, befinden fich auf der 
Hinterſeite, mit welcher z an der Dode d anliegt, zwölf Löcher, 
die den Kerben auf c entiprehen. Man fieht fie auf 2’ 
Fig. 33. Hat man jene Kerbe auf ec Fig. 22, welche für den 
eben zu bearbeitenden Zapfen paßt, nad oben und dem Ende 
von a gegenüber gebracht, fo läßt fi z dadurch unverrüdt er⸗ 
halten, daß man den Stellftift, deſſen Kopf s iſt, einwärts fchiebt. 
Er liegt in einem durch ganz d gehenden Loche, und fein Ende 
tritt bei der eben angegebenen Behandlung in das oberfte Loch 
der Scheibe z ein, und hält fie fell. Der aufe frei liegende 
Zapfen wird mit der Zapfen = und dann mit der Polir:Feile fo lange 
gerollt, bis sr feine Vollendung erhalten hat. Die Feile läuft 
dabei mit der äußern Kante auf dem gehärteten Stift i auf, den 
man höher oder tiefer durch die Umdrehung von t ftellen kann. 
Bei u iſt die am entgegengefegten Ende mit einer Klemmfchraube 
verfehene Schraubenmutter feftgefchraubt, welche die Gewinde 
für die am unterften Theile von i befindliche Schraube enthält. 
Der dünnere Theil oder der Stift i felbft geht durch ein ſenk— 
rechtes Loch der Dode d, zugleich aber auch durch das Loch v, 
Fig. 24, der wagrechten Achfe; er verhindert dadurch auch das 
Verdrehen derfelben, wenn die Mutter r angezogen, oder nach— 
gelajfen wird. Noch it die Gabel y zu erwähnen, welche von 
der vordern (in Fig. 22, c zugefehrten Fläche) die Fig. 25 dar: 
ſtellt. Der obere Theil y Fig. 25 ift von Stahl, und an ihm foll 
Das quf der zu bearbeitenden Welle befindliche Rad anitehen, dar 
mit der hintere Zapfen aus der Pinne von a Fig 22, nicht heraus: 
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fallen kann. Die Gabel ſelbſt iſt um einen Stift p, Fig. 25, ber 
weglich, die Platte q aber bat einen bogenförmigen Einfchnitt, 
durch den die Spindel der Schraube x, Fig. 22, in das Geftell 
geht, um durch das Anziehen von x, die Gabel in der ihr gege: 
benen Lage unverrücdt zu erhalten. Sie ift entbehrlich: denn 
dad Ausweichen des Zapfens an a nach vorn kann durch leichtes 
Auflegen eined Fingers auf die Welle oder das Rad, ja fogar 
durch gefchiefte Führung der Zeile verhüthet werden. 

Dbwohl nach ähnlihem Prinzip, aber viel forgfältiger kon— 
firuirt, und einer weit ficherern Anwendung fähig, ift der von dem 
Parifer Uhrmacher 5. Vallet erfundene Roulirſtuhl. Er wird 
jegt. auch in der franzöfifchen Schweiz verfertigt, und mad) 
einem daher bezogenen Eremplar find die Zeichnungen auf Taf. 85 
entworfen. ig. 26 iſt der Aufriß des Injtrumentes, Fig. 27 die 
Endanficht der Iinfen Seite. In jedem wagrechten Loche der 
zwei Docken ſteckt ein Znlinder, beide von verschiedener Befchaffen: 
beit. Sie laffen fich, wenn fie ihre richtige Lage haben, durch a 
und b, und die unter denfelben befindlichen Druckplatten feit- 
ftellen. Legtere haben ganz diefelbe Einrichtung, wie beim ges 
meinen Stiftendrehftugl (oben ©. 435). Der ftählerne Zylinder 
in der linfen Dode hat bei ı ein erhöhtes, mit zwölf verfchieden 
tiefen und breiten Kerben verfehenes Scheibchen; auf 2 ift für 
jede Kerbe eine Fleine ebene Fläche angefchliffen, & endlic, zeigt 
für jede Kerbe und Fläche von ı und 2, eine eingravirte Zahl, 
um die Kerben nach ihrer Stärfe ohne weitere Unterfuchung uns 
terfcheiden und die eben paſſende wählen zu Finnen. Man dreht 
den Stahlzyfinder, nachdem a gelüftet it, fo, daß die gewählte 
Kerbe ganz oben fteht. Um fie in diefer Lage zu erhalten, ift auf 
den Zylinder ein Rohr, 5, 5, fehr feit aufgeftedt, welches eine 
größere Scheibe 6 mit fehr tiefen Einfchnitten trägt. Fig. 27 
zeigt diefe Scheibe 6 auch von der Fläche. Die Scheibe wird 
mit einem ihrer Einfchnitte auf den flachgefeilten, in der Dode 
eingefchraubten Stift 7 gebracht, der Zylinder fann fi dann 
nicht mehr drehen, und die Kerbe auf ı hat ihre richtige 
Stellung, welche das Anziehen der Schraube a vollends ver: 
fihert. Jeden Einfchnitt von 6 auf 7 bringen zu fönnen, iſt 
leicht, wenn man den Stahlzylinder fo weit rüdwärts herauszieht 
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daß 6 vor dem Stifte 7 ſteht; dann laͤßt ſich der Zylinder und 
mit ihm die Scheibe 6 willfürlich drehen, und abermals auf den 
Etift 7 auffchieben. Im der oberjien Kerbe von ı liegt der zu 
bearbeitende Zapfen, die Seile aber läuft auf der jener Kerbe zu: 
gehörigen Släche von 2. Den zweiten Zapfen nimmt hierauf die 
Pinne 4 auf; die, wenn b losgefhraubt ift, am Griffe ı2 der 
Fänge nach verfchoben werden kann. Da jedoch die Mitte von 4 
erzentrifch ift, aber mit jener beider Zapfen zufammen fallen muß, 
fo darf fich auch diefer Stift nicht im mindeften verdrehen. Zu 
dem Ende ftedt auch auf ihm eine Hülſe, und auf diefer befin- 
det ſich eine Meffingplatte, die unten einen tiefen Einfchnitt für 
den Stift 10 befigt. Fig. 28 zeigt den zweiten Zylinder, von 
der Pinne angefchen, mit der auf ihm fteddenden Platte 11. Am 
©tahlzylinder ift noch am andern Ende ein Scheibchen 9, Fig. 26, 
befindlid. Es ift am Rande mit zwölf Löchern von verfchiede: 
ner Größe ganz durchbohrt, auf 8 befinden fich die ihnen ent- 
fprechenden zwölf Nummern. Das Echeibchen und die Löcher 
fieht man auch in der Mitte von Fig. 27. Man braucht fie, um 
die vorderftien Enden der Zupfen abzurunden und zu glätten. 
Der Stahlftift wird zu diefem Ende herausgezogen, und umge: 
Fehrt, das heißt, fo eingeſteckt, daß 9 an die Gtelle von ı, Fig. 
26, zu ftehen fommt. Man bringt das für den abzurundenden Za— 
pfen paffende Loch an die oberfte Stelle, ſteckt ihm durch daifelbe 
durch, während der zweite Zapfen an 4 anfteht. Das Ende des 
erjtern reicht über die innere Fläche des Scheibchens 9 hinaus, 
und der dünnere Abſatz 18 geftattet, die Feile auf daſſelbe wirfen 
zu lajfen. 

Zu diefem Roulirftuhl gehört auch noch ein Fleines Za— 
pfenmaß, nad) dem Prinzipe des in diefem Bande ©. ı5ı 
befchriebenen Drahtmaßes eingerichtet, Die gleiche Dicke jedes 
Zapfens in der ganzen Länge, ferner die Stärfe zweier oder 
mehrerer Zapfen, die einander gleich feyn follen, kann mit dem— 
felben fehr genau unterfucht und beſtimmt werden. 

Ahnlichkeit mit den Zapfen:Roulirfiühlen hat auch das In: 
firument, dejfen man fih zum Abrunden und Formen jener ſtäh— 
lernen Stifte bedient: mit denen in den muſikaliſchen Stahl: 
Spielwerfen die mejlingene Walze befegt iſt, um die einzel: 
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nen Tonfederchen der Klaviatur zu heben. Der ganz ſpezielle 
Gebrauch ‚jenes Inſtrumentes geſtattet hier feine ausführliche 
Vefchreibung deffelben, die jedoch an einem andern Orte gegeben 
werden foll. 

G. Altmütter. 


Durchſchlag. 

Mit dieſem Nahmen bezeichnet man ein Werkzeug, welches 
die Beſtimmung hat, in Metallarbeiten Löcher durch Herausſchla— 
gen eined entfprechenden Stückes zu bilden, und das ſich von den 
verwandten Ausfchlageifen (f. Bd. J. &.384) dadurd un» 
terfcheidet, daß feine Schneide eine viel geringere Schärfe befigt, 
indem deren Winfel wenigftens ein rechter, oft noch größer ifl. 
Eigentlihe Ausfchlageifen mit dünner, fcharfer Echneide fönnen 
auf Blech nur dann gebraucht werden, wenn daffelbe fehr dünn 
ift; für ftarfes Blech und vollends für dickere Metalljtüde verlier 
ren fie ihre Anwendbarfeit, und müffen durch die Durchichläge 
erfegt iverden. Legtere find im größten Maßitabe bei den Schlofe 
fern gebräuchlih, um in gefchmiedete Eifenftüde Löcher zu ma— 
hen. Sie haben in diefem Falle die Geftalt eined Hammers mit 
ungefähr 20 Zoll langem &tiele (f. Taf. 72, Big. 23, in zwei 
Anjichten). Die fpigigere Seite des Werfzeuges (bei a) ift vers 
ftählt, und befigt eine recht eben abgefeilte und abgefchliffene 
Endfläche von derjenigen Geftalt, welche das hervorzubringende 
Loch erhalten fol. Gewöhnlich hat man runde, vieredige 
(d. 5. quadratifche) und flache (d. i. laͤnglich vierediige) Durchs 
fchläge (f. Sig. 23, C, D, E). Wird der Durchfchlag auf das 
glühende Eifen gefegt, und durch Hammerfchläge, die man aufdas 
Ende b führt, eingetrieben: fo macht er eine Vertiefung, und fchlägt 
zulegt ein Stüd des Metallvs heraus, das an Form und Größe der 
Endfläche des Durchſchlags gleicht. Man läßt das Eifen wäh: 
rend des Durchſchlagens auf einen flarfen eifernen Ringe (dem 
Cohringe, f. Fig. 24, A im Grundriffe, B im Aufriffe) rus 
ben; dreht es, wenn es auf die halbe Dicke durchlocht ijt, um, 
und treibt nun din Durdyfchlag von der entgegengefegten Seite 
ein, damit die Arbeit erleichtert werde, und die Weite des Loches 
nicht zu ungleich ausfalle. Man hat außer den fo eben befchries 
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benen Stiel: : Durhfchlägen auch folde ohne Stiel, für 
Fleinere Löcher, fo genannte Hand»Durhfchläge, von der 
Form Fig. 25, wo wieder a die wirfende Fläche iſt. Diefen an 
Geſtalt gleih, nur Fleiner, find die Bank-Durchſchläge, 
zur Anwendung auf Blech beftimmt, welches, feiner geringern 
Die wegen, kalt und von einer Seite gelocht werden fann. Den 
Nahmen Haben fie davon, daß fie nicht am Feuer, fondern an 
der Arbeitöbanf gebraucht werden. Dem Blech gibt man- zur 
- Unterlage eine Lochſcheibe, d. h. ein Eifenflögchen, welches 
mit mehreren, nad) unten fich erweiternden Löchern von verſchie— 
dener Größe verfehen ift (Fig. 26, A im Grundrijfe, B im Auf— 
riffe, C in der Endanfiht). Man fest den Durchfchlag über ei- 
nem Loche auf, deilen Größe jene des Durchfchlages nicht ſehr 
übertrifft. Die Lochfcheibe ift übrigens beim Gebrauch an ihrem 
untern, dünnera Theile a im Schraubſtocke eingeflemnit. 

Die Pupmeißelder Klempner (Bd. l. S. 389) find wirk⸗ 
liche Durchſchlaͤge. 

Dfters wird das Blech, welches durchlocht werden foll, auf 
eine dicke gegojjene Bleiplatte gelegt. Dieß ift namentlich dann 
nüglich, oder gar nothwendig, wenn man befürchten muß, das 
Blech, wegen feiner geringen Dicke oder großen Weichheit, durch 
die Gewalt des Schlages zu verbiegen. 

Der Durchſchlag (eigentlich die wirffame Endfläche deffel. 
ben) erhält nach den verfchiedenen Zweden, wozu er gebraucht 
werden fann, mannigfaltig abweichende Geftalten. &o bedie- 
nen fi die Goldarbeiter Fleiner, angemeifen geformter Durch— 
fchläge (fogenannter Punzen), um aus dünnem Goldbleche, wel« 
ches auf Blei gelegt wird, einzelne Blättchen auszufchlagen, die 
man auf Goldarbeiten feftlöthet, um Blümchen u. dergl. daraus 
zufammenzufegen. Klempner bilden in Wlecharbeiten gitterartige 
Durchbrechungen u. dergl. ebenfalls durch Ausfchlagen auf Blei, 
wozu oft mehrere Durchfchläge von verfchiedener Geftalt erfordert 
werden, j. B. für die Verzierung Fig. 12 (Taf. 72) drei Durchs 
fchläge von den Formen a, b, c. Rei den Schloffern fommt 
zum Ausfchlagen der Schlüffellöcher ein Durchfchlag vor, der die 
Seftalt eines Schlürfelbartes hat, f. Fig. 27 (Taf. 72), wo A 
das ganze Werkzeug, B deflen untere Släche zeigt. Die foge: 
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nannte Schlüſſel-Lochſcheibe, welche hierzu, als Unter: 
lage des Bleches nöthig iſt, gleicht einer gewöhnlichen Lochſcheibe 
(Fig 26), bis auf den Umſtand, daß ihre Offnung gleiche Geſtalt 
mit Fig. 27, B, beſitzt. Ju das Blech wird zuerſt mittelſt eines 
runden Durchſchlages ein kreisſörmiges Loch gemacht, in welches 
man den Zapfen x von Fig. 27 ſo ſteckt, daß er zugleich in den 
runden Theil der Öffnung der Schlüjfel:Lochfcheibe reiht. Beim 
nachherigen Durchfchlagen tritt der fchlüffelbartförmige Theil von 
Fig. 27 in die gleichgeftaltete Offuung der Lochfcheibe, und ftößt 
ein entfprechend geformted Plärtchen heraus, chne das Blech zu 
verbiegen. 

Den Durchfchlägen verwandte Werfzeuge find die Stern 
feile, deren die Schlojjer fich bedienen, um lange, ſchmale 
Dffnungen in Blech oder anderen dünnen Eifenftüden her— 
vorzubringen. Mit Hulfe eines Sternfeils wird z B. der Schlitz 
oder fhmale Einfchnitt gemacht, mit welchem gewehnlich der Nies 
gel eines Schlojjes auf einen vieredigen Stift geſteckt ift, um 
bei feiner Bewegung in gerader Richtung zu bleiben. Iſt das 
Eifen nur dünn, fo wendet man einen &ternfeil von der einfas 
hen Form an, welde Fig. 29 (Taf. 72) in zwei Anfichten zeigt. 
Das ganze Werkzeug ift aus Stahl gearbeitet; an dem quadrati: 
fhen Schafte a figt ein Feilförmiges Plättchen b, welches, mit 
feiner ſtumpfen Spitze aufgefegt und durch Hammerſchläge einge: 
trieben, ein Loch macht, und dajfelbe mehr und mehr verlängert, 
wie der Sternfeil tiefer eindringt. Dabei löfen fich zwei Epäne 
ab, welche ſich recht3 und links an dem Sternkeile (an deffen 
fhrägen Seiten) abwärts frümmen. Das Eifen liegt bei dieſer 
Dperation auf dem Maule des Schraubſtocks, den man gerade 
nur fo weit öffnet, daß der Eternfeil in die Spalte eintreten kann. 
Um diceres Eifen mit dem Sternfeile zu lochen, wird letzterer 
mit kleinen ſcharfen Zahnen verſehen, wie Fig. 28 angibt. Ser 
der Zahn wirft wie ein Meißel, und nimmt einen befondern 
Span weg. 

Löcher, die mitteljt runder, vierediger oder flacher Durch: 
fhläge verfertigt find, müffen oft noch erweitert werden. Hierzu 
bedient man fid) eines Dorns, d.h. eines ftählernen, ebenfalls 
runden, quadratifchen oder vechtedigen Stiftes, der nach einem 


Durdfchnitt, 481 


Ende hin fehr fanft fich verjingt, und fo weit mittelft des Same 
mers eingetrieben wird, daß das Loch die gewinfchte Größe er: 
hält. Der Dorn gibt zugleich dem Loche mehr Gleichheit in feis 
ner Weite, da es von dem Durchfchlage (wegen der ſtark koni— 
fcher Geſtalt deifelben) auf einer Seite merflicd größer ausfällt. 
Hat man den Durchſchlag von beiden Seiten gegen die Mitte hin 
eingetrieben, fo ift das Loch an beiden Enden größer als in der 
Mitte, und auch diefe Ungleichheit muß der Dorn befeitigen. Der 
Dörner zur Erweiterung der Löcher bedient man ſich auch, wenn 
die legtern eine andere als die angegebene einfache Beftalt be: 
figen. Ein Fall diefer Art ift bei der Verfertigung der Drahtzieh: 
eifen (8. 161) vorgefommen. Häufig werden runde Löcher durch 
vierecfige oder ſechseckige Dörner vierecfig oderfechsedig gemacht, 
und man kann Daher Durchfchläge von diefen beiden Formen (und 


die fechdedigen immer) entbehren. 
8. Karmarſch. 


Durchſchnitt. 

Das Weſen dieſer Maſchine iſt bei einer andern Gelegen⸗ 
heit bereits erklaͤrt worden (ſ. Bd II. S. 273). Unter den mans 
nigfaltigen Mitteln, Löcher in Metallarbeiten (nahmentlich in 
Blech) hervorzubringen, iſt der Durchſchnitt eines der wichtigſten, 
weil er eine ſehr ausgedehnte Anwendung zuläßt, und ſich ganz 
befonder8 für ‘den fabrifmäßigen Betrieb eignet. Offenbar ift 
derfelbe als eine Vervollfommnung des Durchſchlags (f. dieſen 
Artifel) aus demfelben hervorgegangen , indem man, um die 
Schnelligfeit der Arbeit zu befördern, das Werkzeug durch eine 
mechanifche Vorrihtung in Bewegung fegen ließ, ftatt ed aus 
freier Hand mittelft de Hammers zu treiben. Schon hieraus 
wird einleuchtend, daß die Bauart des Durchfchnitts verfchieden 
feyn fönne, wenn man gleich jedes Mahl die nämlichen Haupt: 
theile daran wieder findet, nämlich den Stempel oder Drüs 
fer (auh Mönch genannt) und die Unterlage oder Mas 
tritze. 

Die Unterlage iſt jederzeit von Stahl und gehaͤrtet. 
Sie hat meiſt die Geſtalt eines Ringes oder einer durchbrochenen 
Platte; ihre obere Fläche ift gewöhnlich eben, zuweilen etwas 

Technol. Encyklop. IV. Vd. 31 


482 Durchſchnitt. 


gewoͤlbt; die Öffnung erweitert ſich nach unten, d. h. fie beſitzt 
die Geſtalt eined umgeflürzten Trichterd, damit die aus dem 
Bleche dur den Drücder herausgeftoßenen Plättchen leicht hin— 
abfallen fönnen. Es fey (auf Taf. 72) Fig. 2 eine folche Un— 
terlage, und ce d der Durchmeffer der engern Dffnung, in welche 
der Stempel eintritt. Man fieht, daß durch die Abfchrägung c 
e, d£ der Lohwand, an dem Umfreife von c d eine Schneide 
entfteht, welche defto wirffamer, aber auch defto mehr dem Schar: 
tigwerden unterworfen feyn muß, je Feiner ihr Winfel if. Man 
nimmt ald einen Erfahrungsfag an, daf diefer Winfel im Allge: 
meinen am zwedmäßigfien 50 bis 60 Grade betrage; doch wird 
man ihn dort, wo fehr bedeutender Widerftand zu überwinden 
ift, fletS etwas größer nehmen mülfen. 

Der Drüder (Stempel), welcher gleichfalls von Stahl 
ift, muß eine folche Geftalt und Größe haben, daß fein Ende, 
wenn ed in das Loch der Unterlage eintritt, daffelbe vollfommen 
ausfült. Im entgegengefegten Falle wird das Blech nicht rein 
und fcharf durchgefchnitten, fondern erhält einen mehr oder weni: 
ger bemerfbaren Grath: eben fo, wie eine Schere, deren Blät- 
ter. nicht dicht an einander fchließen, den gefchnittenen Stoff mehr 
abquetfcht, als. wirklich zerfchneidet. Die genaue Geflalt des 
Drüders kann durch Abdrehen oder Feilen erreicht werden, wenn 
er rund, vierecfig, oder von ähnlicher, ganz einfacher Form ift. 
In diefem alle geht es an, ihn zu härten, und fchließlich durch 
Abfchleifen mit Schmirgel genau einzupaffen; ein Verfahren, wel: 
ches zwar mühfam iſt, aber fi) durch die größere Dauerhaftigfeit 
des Drüders vollfommen belohnt... Die untere Fläche des Drü— 
ders, welche mit dem Bleche in Berührung fommt, macht man 
zuweilen völlig eben und horizontal, beffer aber etwas hohl, um 
der Kante am Umfreife größere Schärfe zu geben, und fo das 
Durchfchneiden zu erleichtern. Fig. 3 auf Zaf. 72 zeigt diefe Ge— 
ftalt, wobei, wie man fieht, der Winfel in g und h fleiner als 
ein rechter ift. Wird ein folder Drüder dur den Gebraud 
ftumpf, fo fegt man ihn mit der Slähe gh auf eine Glasplatte, 
die mit Cchmirgel verfehen wird, und reibt ihn darauf herum, 
bis der Kante ihre Rundung benommen if. Ein anderer Kunſt⸗ 
griff beſteht darin, die Fläche des Druͤckers ſchräg zu machen 
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(1. Taf.72, Fig.4), und diefe Einrichtung ift im Allgemeinen 
vor Nutzen, weil die verfchiedenen Theile des fchneidigen Um: 
freifes nicht alle zugleich, fondern nach einander in das Blech 
eindringen, auß diefem Grunde alfo der Schnitt merffich weniger 
Kraftanftrengung erfordert. Nur darf hierbei der Unterfchicd 
zwifchen dem höchiten und tiefiten Punkte der Schneide (i und k) 
nie der Dicke des Bleches gleich kommen, oder gar fie übertreffen, 
weil fonft die zuerjt angreifenden Stellen des Umkreiſes bereits 
durchgefchnitten haben, wann die zuletzt fommenden zu wirfen ans 
fangen, was die natürliche Folge hat, 0 das Blech ſich ver: 
biegt, und ſeine Form verliert. 

In allen den Fällen, wo es wegen der Geſtalt des Loches 
in der Unterlage nicht wohl angeht, durch Feilen die genau ent— 
fprechende Borm dem Drüder zu geben, muß Teßterer in dem 
Loche felbft vollendet oder ausgebildet werden. Man feilt ihn alfo 
dergeftalt, daß er um äußerſt wenig noch das Loch an Größe 
übertrifft, und prefit ihm dann gemaltfam in die Öffnung der Un: 
terlage, wodurch ringö herum ein feiner Span weggenommen 
wird. Zu großer Erleichterung dient e8 hierbei, wenn (wie Fig. 
ı, Taf. 72 angibt) der Stempel uber feiner Grundflähe a b 
etwas eingezogen, d. h. dünner gebildet ift. -Selbft bei runden 
- Drücern bedient man fich oft, aus Bequemlichfeit, diefes Ver— 
fahrens, welches aber den Nachtheil hat, daß der Drücker nicht ger 
härtet werden kann, alfo durch den Gebrauch fehr fehnell fich ab— 
ftumpft. Die Gewohnheit, den Stahl vor dem Ausfeilen durch 
Hämmern härter zu machen, kann nur einen fehr unvollkomme— 
nen Erfaß des eigentlichen Härtens gewähren. 

Bei der Anwendung des Durchfchnittes ift entweder die 
Durchlöcherung des Bleches an fich der Zweck, oder man har die 
Abficht, die herausgefchnittenen Stüde zu benutzen Hiernach, 
fo wie nach Größe und Beftalt der Löcher, nach der Dicfe des 
Bleches u. f. w. muß die Gröfle und Einrichtung der Mafchine 
begreiflicher Weife bedeutenden Abweichungen unterliegen. 

Nach feiner urfprünglichen Beftimmung, welche noch immer 
feine gewöhnlichite ift, dient der Durchfchnitt in den Münzwerk⸗ 
ſtätten und Knopffabriken zur Darſtellung der runden Platten, 
woraus die Münzen gepraͤgt, und die Kleiderknöpfe verfertigt 
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werden. In der Regel wird hier die Bewegung des Drückers 
durch eine Schraube hervorgebracht, welche ein Arbeiter mittelſt 
eine s Hebels in Umdrehung ſetzt. Die empfehlenswertheſte Kon— 
ſtruktion für größere Durchſchnitte dieſer Art iſt ohne Zweifel die— 
jenige, welche auf Taf. 72, und zwar Fig.5 im Aufriffe, Fig. 6 
im horizontalen Durchfchnitte (nach A B des Aufriffes) darge: 
ftellt ift. 

Das Geſtell aaaa ift eine Art großen Bügels, welder 
aus Meſſing oder Kanonenmetall gegojfen wird, und zwar im 
Ganzen, weil jede Zufammenfegung der Feſtigkeit Nachtheil bringt. 
Die zwei zylindrifchen Anfäge b, b werden in das die Blatt 
der Arbeitsbanf verfenft, und von unten durch Echrauben, die 
in ihr Inneres gehen, befeftigt.. An jedem der beiden Seiten— 
theile des Bügeld, und zwar auf der innern Seite, ift eine von 
oben bis unten reichende Reifte, e, angegoflen (f. Fig. 6); dieſe, 
und eine gleiche Leifte, d (Fig. 5, 6), welche durch drei Schraub⸗ 
bolzen e mit c verbunden wird, laſſen zwifchen fich einen Raum, 
eine lange fenfrechte Epalte, um eine meflingene Schiene f, von 
gleicher Länge mit c und d, aufzunehmen. Die nad) innen ge= 
fehrte fchmale Fläche der Schienen ift mit einer dreifantigen 
Burche verfehen. Indem die Surchen der beiden Schienen f ges 
nau einander gegenüber ftehen, bilden fie die Bahn des Schiebers 
ji, einer meflingenen oder eifernen, in der Mitte dickern, an den 
vertifalen Seiten fchneidig abgefchrägten Platte, welche zwifchen 
f, f auf und nieder gleiten fann. Damit (was wefentliche Bes 
dingung ift) diefe Bewegung ſtets (fogar nad) erfolgter Abnugung 
der Theile) fanft, ohne Echlottern vor fich gehe, können die 
E chienen einander in erforderlichem Grade genähbert werden; die 
Schrauben g (zwei für jede Schiene) erfüllen diefen Zwed, in: 
dem fie durch das Geftell a gehen, und auf f drücken. Um die 
Schienen im nöthigen Falle wieder zurüd zu ziehen (d. h. von 
einander zu entfernen), dient eine dritte Echraube, h, für welche 
das Geftell a ein etwas weiteres glatte® Loch, die Schiene ſelbſt 
aber dad Muttergewinde befipt. Daß die Schienen, um durd) 
die Bolzen e in ihrer Verfchiebung nicht gehindert zu werden, 
an den gehörigen Stellen hinreichend weite Ausfchnitte befigen 
müſſen, verfteht ſich von felbft. 
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Sind die Furchen der Schienen vollfommen vertifal, hat 
man fie genau einander gegenüber und in die gehörige Entfernung 
geftellt, find fie auch richtig nach den Kanten des Schiebers i 
geformt: fo bewegt jich legterer mit einer Sicherheit und Genauig: 
feit, welche vielleicht durch Feine andere Bauart fo vollfommen zu 
erreichen feyn möchte; der Drüder, welcher unten im Schieber 
befeftigt ift, muß daher auch bei jedem Niedergange die Offnung 
der Unterlage völlig genau treffen. Die eiſerne Schraube k dient, 
um den Schieber herab zu bewegen. &ie ift mit einem zweiz, 
drei= oder vierfachen Gewinde verfehen; vorzüglich darum, weil 
eine mehrfache Schraube, wegen der ftarfen Steigung ihrer Gänge, 
nur einer geringen Umdrehung bedarf, um den Drüder fo weit 
berab zu bewegen, daß er in das Loch der Unterlage eintritt. Wie 
fehr Hierdurch die Schnelligkeit der Arbeit befördert werde, Teuch- 
tet ein, und daher ift an allen Durchfchnitten die Anordnung fo 
getroffen, daß die bei der Arbeit zu machende Bewegung nur den 
vierten bis dritten Theil einer Umdrehung beträgt. Beim tief 
ſten Stande, zu welchem der Drüder hierdurch gelangt, muß er 
auf eine geringe Tiefe in die Öffnung der Unterlage eingetreten, 
auf dem hochſten Punfte aber fo weit von der Unterlage entfernt 
feyn, daß man das durchzufchneidende Blech bequem einfchieben 
fann. Aus diefen Bedingungen ergibt fich Teicht für jeden Fall 
die Größe oder Stärfe des Schraubengewindes an der Spindel k. 
Die legtere wird umgedreht mitteljt des eifernen Hebel o, der 
auf ihren vieredigen Kopf geſteckt, und durch eine vorgelegte 
Schraubenmutter o' befeftigt ift. Die bewegende Kraft (die 
Hand des Arbeiterd) wirft an dem Griffe x, und man unterjtüßt 
fie (da zum Durchfchneiden eines nicht ganz diinnen Bleches ſtets 
ein fchneller und fräftiger Stoß erfordert wird) durch Gewichte y, 
y, welche an den Enden des Hebels angebracht werden. Je dicker 
das Blech, und je beträchtliche die Größe der auszufchneidenden 
Platten ift, deito länger macht man den Hebel o, und’ defto 
ſchwerer die Gewichte y. j 

Die Schraube foll den Schieber i nicht nur hinab, fondern 
auch, nad gefchehenem Schnitte, wieder hinauf bewegen; beide 
müjlen alfo demgemäß, und zwar unbefchadet der Umdrehung der 
Schraube, mit einander verbunden werden. -Man kann auf ſehr 


186 Durchſchnitt. 


verſchiedene Arten zu dieſem Ziele gelangen; empfehlenswerth iſt 
die Einrichtung, welche man in der Zeichnung. (Fig. 5) angege— 
ben findet. Hier find zwei zylindrifche Eifenftäbchen I, 1, welche 
frei durch Löcher - des Geſtelles a gehen, unten in den Schieber 
eingefchraubt, oben. hingegen mit einer Spange m verbunden, 
welche den. Hals der Schraube umfaßt, und auf dem Anfage n 
derfelben ruht. Das untere ‚Ende der Schraubeufpindel ift von 
gehärtetem Stahle, fugelig.abgerundet, und ftügt fich gegen eine 
Ichalenformige, ebenfalls jtählerne.und gehärtete Pfanne, welche 
in einer Vertiefung des Schiebers i liegt. Die Mutter für k 
ijt nicht unmittelbar in das Geſtell a. gefchnitten (weil in dieſem 
Balle Die Abnugung des Gewindes nur mit fehr vielen Umjtänden 
gut zu. machen wäre); fondern als ein befonderes zylindrifches 
Stud aus Mejling verfertigt, auswendig mit einem feinern 
Schraubengewinde verfehen, und in das Loch des Geſtelles ein— 
gefchraubt. Der Anfag, welchen fie oben hat, ift in Fig.5 bei n‘ 
zu bemerfen. | 

Nicht gleichgültig ift die Verbindung des Drückers p mit 
dem Schieber. Man erfennt die hier gewählte, welche große 
Beftigfeit und eine fehr fichere Stellung des Drückers gewährt, 
aus der Durchſchnittzeichnung Fig. 10, wo p wieder den Drücker 
vorſtellt. Der fonifche Zapfen p’ dejjelben it ın die gleich ge- 
jlaltete Durhbohrung der Hulfe qa’ geftedt, und oben durch 
eine Schraubenmutter b’ fejtgemacdt. Die Huülfe felbft wird mit: 
telit ihres Gewindes a’ in den Schieber (i, Fig. 5) eingefchraubt. 
Man Faun beliebig den Drücder gegen einen Eleinern oder größern 
vertaufchen, ohne mehr als einer einzigen Hülje zu bedürfen, 
wenn in diefe gffe Drücker gleich gut paſſen. 

Auf-der Bajis oder dem untern Querſtücke des Geftelles a 
ift die Unterlage folgender Maßen befeftigt. Zunächſt wird 
auf der Bafis durch zwei Schrauben w, w eine eiferne Platte s 
(1. Sig.5, 6, 7, und den Durchſchnitt Fig. 9) gehalten. Damit 
man im Stande fen, die Unterlage fehr genau an ihre gehörige 
Stelle unter dem Drüder zu bringen, find die Kocher, welche s 
fir jene Schrauben enthält (und die man in Big. 7 gleichfalls mit 
w bezeichnet fieht),. etwas geräumig, fo, daß vor der Befeſti— 
gung der Schrauben eine geringe Verſchiebung nad beliebiger 
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Richtung Statt finden kann. In eine forgfältig ausgedrehte Ver: 
tiefung von s wird die Unterlage vr gelegt, welche aus einem 
gehärteten ftählernen Ringe mit unterwärts fich erweiternder Off: 
nung beiteht (f. Fig.7, 9). Der Offnung diefes Ringes ent: 
fpriht eine andere in der Platte s unter ihm, ferner ein etwas 
größeres Loc) in der Baſis des Geftelled a (Big: 5), und endlich) 
eine Offnung in der Banf, auf welher der Durhfchnitt fteht. 
Eine Schieblade unter der Banf nimmt die ausgefchnittenen und 
Durchgefallenen Platten auf. 

Der Blehftreifen (Zain), aus welchem Platten gefchnit: 
ten werden follen, muß eine Leitung erhalten, vermöge welcher 
er ftetö mitten über dem Loche der Unterlage liegt, und nach jedem 
Schnitte gerade um fo viel, als nöthig ift, fortgefchoben wird. 
Ferner muß nah) jedem Schnitte, wenn der Drüder zurüd Hin- 
auf geht, derfelbe aus dem gebildeten Loche lodgemacht werden, . 
ohne den Zain mit fic) in die Höhe zu ziehen. Diefen doppelten 
Zwed erreicht man durch die Vorfehrung, welche nun zu befchrei- 
ben ift. Auf die Platte s, und über den Rand des Ringes r, 
werden zwei Baden u, u ($ig.5, 7, 9) gelegt; Stahlplätt- 
chen, welche etwas dicker find ald die Zaine, und gerade fo viel 
Raum zwifchen fich lajfen, daß jene ohne Anftrengung durchge: 
fchoben werden fönnen. Um hierbei unnöthige Reibung zu ver: 
meiden, find die einwärts gefehrten Seiten der Baden bogenförs 
mig, fa, daß fie die Kanten des Zains nur an einem Punfte be: 
rühren. Über die Baden kommt die Deckplatte t (Fig-5, 6,:9) 
zu liegen, welche von Fig. 7 abgenommen, und in Big. 8 befon- 
ders gezeichnet iſt. Sie ilt es, welche das Emporjleigen des 
Zains verhindert, wenn der Drüder hinauf geht. Sie hat in 
der Mitte ein großes Loch, durch welches der Drüder p (Big.5) 
mit einigem Spielraume geht, und wird von vier Schrauben v 
gehalten, welche durch Löcher von t und u in die Platte-s ein- 
dringen. Man fieht die eben erwähnten Löcher in Fig. 7 und g, 
wo fie auch v benannt find; jene von u, u (Fig. 7) haben eine 
länglihe Geftalt, damit man die Baden nach der Breite der 
Zaine im erforderliche Maße verfchieben fann. Man fann auch 
den einen der Baden u fo ſchmal machen, daß feine innere Seite 
etwas weit von dem Roche des Ringes x entfernt bleibt, den au: 
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dern hingegen ganz nahe an dieſes Loch ſtellen. Sie werden in 
dieſem Falle gar nie verſchoben, und laſſen zwar überflüſſigen 
Raum zwifchen ſich, der aber nichts ſchadet, weil man beim Eins 
fhieben eines Zaind nur darauf zu achten hat, daß eine Kante 
deflelben mit jenem Baden, der nahe am Loche fteht, immer ii - 
Berührung bleibt. Diefes Mittel erfüllt den Zweck einer richtigen 
Leitung der Zaine gleichfalls, ja es ift felbit vorzuziehen, wenn 
man der vollfonmen gleichen Breite feiner Zaine nicht ver: 
fichert iſt. 

Bei der Verfertigung der Münz- und Kuopfplatten ijt das, 
was von den Zainen übrig bleibt (die fogenannten Schroten), 
Abfall, der eingefchmolzen werden muß. «Um die Menge deifel- 
ben möglichit zu verringern, gibt man den Zainen eine Breite, 
welche den Durchmejler der herauszufchneidenden Platten nur 
‚fehr wenig übertrifft; und überdieß fucht man die einzelnen Plat— 
ten dicht neben einander auszufchneiden, fo, daß bloß ein dünner 
Baden zwifchen den benachbarten Löchern ftehen bleibt. Ein Blick 
auf Fig. 11 macht dieß deutlich; “zugleich wird aber einleuchten, 
daß ed unmöglich fen, mit Hülfe des Augenmaßes den Zain nach 
jedem Schnitte genau fo weit vorzufchieben, als die eben aufge: 
ftellte Forderung nöthig macht. Das Zufehen überhaupt würde 
ſchon viel zu zeitraubend feyn, und ausfchließlich das Gefühl. muß 
den Arbeiter hier leiten. Die Vorfehrung, welche dieß möglich 
macht, iſt eben fo einfach als finnreich erdacht (f. Fig. 7). Eine 
fleine Zunge z (der Anfeger) liegt auf dem Ringe r derges 
ftalt, daß ihre Spige ganz nahe an dem Umfreife des Loches ſich 
befindet. Man fann die Zunge entweder auf der Platte s oder 
(gehörig verlängert) außerhalb derfelben, auf der Bank, welche 
den Durchfchnitt trägt, befeftigen. Wenn die Arbeit ded Durchs 
fchneidens ihren Anfang nimmt, fo flügt man zuerft das Ende 
des Zaind, der von der Seite r (Fig. 7) eingeführt wird, ‘gegen 
die Spige der Zunge. Zum zweiten Schnitte rüdt man den Zain 
fo weit vor, daß der Punft 2’ (Fig. ı1) des erften Loches die 
Spitze des Anfegerd berührt. Auf. diefelbe Weife wird beim drit- 
ten Mahle der Punft 2 des zweiten Loches angefept, und fo 
fortgefahren, indem .man den Zain nur jedes Mahl fo weit 
fdiebt, daß er an der Zunge oder dem Anfeger ein Hinderniß 
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findet. Die Entfernung der Zungenſpitze von dem Rande des 
Loches in der Unterlage beſtimmt natürlich die Stärfe des Fa— 
dens, der zwifchen zwei benachbarten Löchern ftehen bleibt. 

Um die Wirfung der Mafchine im Zufammenhange zu übers 
fehen, denfe man ſich die Schraube k (Fig.5) fo gedreht, daß 
der Drüder p ein wenig über der Unterlage fich befindet. Der 
Arbeiter, welcher vor dem Durchfchnitte ſitzt (und zwar in folcher 
fhräger Richtung, daß die linfe Seite des Geſtelles a ihm 
näher ijt al8 die rechte), faßt mit der Iinfen Hand einen Zain 
oder Blechftreifen, und ſchiebt ihn unter der Dedfplatte t hinein, 
gegen den Anfeger z bin, bis er diefen berührt; mit der rechten 
Hand, welche beftändig den Griff x gefaßt hält, wird nun rafch 
und fräftig die Schraube k fo weit herumgedreht, daß der. Drüs 
der p, der dadurch herabgetrieben wird, in die Offnung der Un⸗ 
terlage r (Fig. 9) eintritt, und eine Platte aus dem Zaine her⸗ 
ausftößt, welche durch das Loch der Platte s und der Banf in 
die Schieblade unter der letztern fällt. Schon oben ift erwähnt 
worden, daß die Bewegung der Schraube nur ?/, oder höchitens '/; 
der ganzen Umdrehung betragen darf. Diefe Bewegung macht der 
Arbeiter augenblicklich wieder zurüd, und fobald der hinanfges 
hende Drüder die Unterlage verlajfen hat, fchiebt die Iınfe Hand 
den Zain vorwärts, worauf in derfelben Weife der zweite Schnitt 
gefchieht, u. f. w. Ein Arbeiter fann in einer Minute 50 bid 60, 
oder in einer Stunde ungefähr 3ooo Platten ausfchneiden, wenn 
diefelben nicht gar zu di und groß find. 

Es können beim Durchfchneiden mehrere Fehler — 
die von verſchiedenen Urſachen herrühren. Iſt die untere Fläche 
des Drüders ſchraͤg, und beträgt die Abſchrägung mehr als die 
Die des Blechs, welches man durchfchneidet, fo wird der Zain 
an einer Seite ganz durchfchnitten, wenn er an der gegenüber» 
ftehenden noch gar nicht ein Mahl vom Drüder gefaßt ift; die 
ausgefchnittenen Platten fallen dann frumm aus, find nicht voll: 
fommen rund, fondern etwas längfich (oval), und haben einen 
ſchrägen Rand. Wird der Zain vor dem Schnitte nicht weit ge: 
nug vorgefchoben, fo fehlt an der vollen Rundung der ausfallen: 
den Platte ein Stüd, fie erfcheint gleichſam halbmondförmig; 
ein folcher fehlerhafter Schnitt Heißt Beiſchnitt. Sind Dr: 
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der und Unterlage ſtumpf, oder iſt der Druder etwas zu klein 
für die Offuung der Unterlage, fo erfcheint der Umfreis der Plat: 
ten grathig (d. 5. fein aufgebogen). Iſt endlich die Unterlage 
fhartig geworden, fo zeigt fich diefer Fehler durch Streifen auf 
dem Rande der ausgefchnittenen Platten. 

Die Anwendung ded Durhfchnittes ift gegenwärtig auf fehr 
viele Zweige der Merallverarbeitung ausgedehnt. So bedient 
man fich deijelben öfters, um die Zähne an den Sägenblättern 
hervorzubringen, wozu der Stempel und die Offnung der Unter: 
lage eine dreieckige, oder überhaupt diejenige Geſtalt haben, welche 
der Kaum zwifchen zwei Sägenzähnen befigt (f. Artifel Säge). — 
Eiferne Schnallenringe fönnen vortheilhaft mittelit des Durch: 


ſchnittes dargeftellt werden, indem man aus ftarfem Bleche vier: 


edige oder ovale Platten, aus diefen ähnliche Fleinere, aus Dies 
fen wieder Fleinere u. f. f. ausftößt, wozu eine Reihe Drüder und 
Unterlagen von abnehmender Größe erfordert wird. Man erhält 
bierdurdy ein Sortiment Ringe, ohne andern Abfall, als das 
Pättchen, welches von dem Fleinften übrig bleibt. — Won der 
Benutzung des Durchfchnittes bei der Zabrifation der Schmud: 
waaren find im III. Bande, ©. ı62, 163, Beiſpiele gegeben. 
Mit der Vervollfommnung diefes Induftriezweiges iſt auch der 
Gebrauch des Durchfchnittes in dem Grade ausgedehnt worden, 


- daß diefe Mafchine jegt eine der wichtigiten in den Schmuckfabri: 


Ben ıfl. Co werden, um nod) einen Sal hinzuzufügen, die Ro« 
fetten I und n (Taf.4ı, Big. ı6) an dem Obrgehänge, welches 
(Bd. HI, ©. 165) befchrieben it, leicht mittelſt des Durchfchnit: 
tes vollendet, nachdem fie im Fallwerke aus Blech gepreßt find. 
Man fchneidet nämlich zuerft die Offnungen der zehn Bögen, aus 
welchen die Roſette beiteht, eine nad) der andern aus, wozu nas 
türlich der Drücker die Geftalt diefer Offnungen hat; und zulegt 
wird mitte[jt eines rofenförmigen Drüders der Limfreis der ganzen 
Rofette durchgeftoßen, fo daß legtere herausfällt, und ein Loch 
mit rundausgezadter Peripherie im Bleche hinterläßt. Das runde 
Loch, welches die Rofette in der Mitte enthält, wird gleichfalls 
mittelit des Durchfchnittes gemacht. — Zeiger, Räder (ohne die 
Zähne) und andere Beſtandtheile für größere Uhren (z. B. bei 
Tiſchuhren) verfertigt man oft ebenfalls mitteljt des Durchfchnit: 
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tes aus Blech. Derſelbe Fall tritt bei durchbrochenen Streifen, welche 
als Verzierung auf Ofen, Lampen, Möbeln u. f. w. dienen ſollen, 
ein, überhaupt bei zahlreichen Gelegenheiten, wo man fich fonft 
wohl eined Durchſchlages oder der Laubjäge bedient. — Durch— 
löcherte Bleche, für Malzdarren (Bd. IL, ©. 145) und als 
Siebe zu gebrauchen, verfertigt man ebenfalld zuweilen mittelft 
des Durchſchnittes; flatt ded Drüders iſt hierzu eine Platte ans 
gebracht, an welcher einige Reihen zylindrifcher ftählerner Stifte 
befeitigt find; die Unterlage bejteht aus einer Stahlplatte mit 
eben fo vielen Löchern, und das Blech wird (etwa durch eine 
Schraube) nad), jedem Stoße um die gehörige Entfernung fortge: 
rüft, bis ed ganz mit Löchern verfehen iſt. Die Feinheit folcher 
Durdbohrungen ijt bis ind Bewunderungswürdige getrieben wor: 
den G. B. 13400 Löcher auf dem Raume eines Quadratzolles). 

In den mannigfaltigen fo eben aufgezählten Fällen ift es 
gewöhnlich wünfchenswerth, die Arbeit frei und bequem befeben 
zu fönnen; zugleich verlangt diefelbe öfters mehr Raum, als zwi: 
ſchen dem Geftelle eines, nad) Fig-5 (Taf. 72) gebauten Durch— 
fhnittö vorhanden ſeyn fann. Aus diefen Gründen wird häufig 
für das Geitell diejenige Form gewählt, weldhe aus Fig. ı7 
(Taf. 72) erfichtlid ‚it. Ein einziger flarfer Pfeiler aa’, von 
gefchmiedetem oder gegojlenem Eifen, trägt hier den ganzen 
Durchſchnitt, und iſt ın der Banf z durch die Schrauben b, b 
befejtigt.. Der Schieber £ (bier eine quadratifche eiferne Stange) 
läuft in einen horizontalen Anfage des Pfeilers, und zwar bejteht 
Diefer Anjag aus zwei Iheilen, c, d, weldye durch vier Schrau— 
beu wie e verbunden find, damit man, felbjt bei eintretender 
Abnugung, jeden unnöthigen Spielraum befeitigen fann. Die 
Durchſchnittzeichnung Fig. 16, welde nad) AB (ig. 17) ge 
nommen ift, macht dad Wefentliche diefer Einrichtung vollfommen 
deutlich. Es ift zur Verminderung der Reibung gut, die Innenflä- 
chen von e und d, welche £ berühren, mit Meſſing zu belegen. 
Übrigens kann der Arm. oder Anfag.c mit dem Pfeiler a aus 
dem Ganzen bejiehen, oder als befonderes Stück mittelit eines 
ftarfen vierfantigen Zapfens durch ein Loch von a geſteckt, und 
hinter demfelben durch eine Schraubenmutter befeftigt feyn. 

In Fig. ı7 ift g die Schraubenfpindel, deren, mejlingeue 
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Mutter bei a’ in dem Geſtelle eingelaſſen iſt. Der Hebel h mit 
feinem Schwunggewichte i wird an dem Hefte k umgedreht. 
Die Verbindung des Schiebers mit der Schraube fann erreicht 
werden, indem man in der legtern an ihrem untern Ende eine Nuth 
eindreht, und in diefe von entgegengefegten Seiten zwei Plätt: 
hen, 1, 1, einfchiebt, die man dann auf der obern Fläche von 
f feftfchraubt. Der Drüder m ift in den Schieber f entweder 
eingefchraubt, oder mitteljt eines vieredigen Zapfens eingeſteckt, 
und wird im legtern Balle durch eine feitwärts hineingehende 
Drudfchraube fo feitgehalten, wie gewöhnlich das Siegel an einer 
©iegelprejfe. Die Unterlage fann am beiten auf die Weife ein- 
gerichtet werden, welche nop in Fig. ı7, und (nad größerem 
Maßſtabe) der Grundriß Fig. 15 zeigt. Auf der Bafis des Pfei- 
lers a wird ein eiferner Ring n mittelft feiner vier gefpaltenen 
Lappen und der Schrauben o feitgemaht. Ein würfelförmiged 
Eiſenſtück p, welches innerhalb diefes Ringes und auf den Bo— 
den deffelben gefegt wird, enthält oben einen fhwalbenfchweifars 
tigen Einfchnitt, in welchen die Stahlplatte r, die eigentliche 
Matrize oder Unterlage, von der Seite ber eingefchoben wird. 
Zwei Schrauben, s, s, halten diefe Platte feit; um ihre Off 
nung genau unter den Drüder m zu bringen, dient die Stellung 
von p mitteljt der vier Schrauben q, und die Verrüdfung des 
Ringes n, welche vorgenommen werden fann, wenn die Schrau- 
ben o gelüftet find, Es verfteht ſich von felbft, daß p und der 
Boden von n eine Öffnung befigen müjfen, welche dem Loche von 
r entfpricht, und das Herabfallen der ausgefchnittenen Blech— 
ſtücke in die Schieblade des Tifched z erlaubt. In den Einfchnitt 
von p fönnen, an die Stelle von r, auch andere Platten mit 
Löchern von verfchiedener Größe und Beftalt eingefchoben werden, 
wozu man jedes Mahl den paſſenden Drüder in dem Schieber zu 
befejtigen bat. 

Durchfchnitte von der hier befchriebenen, oder einer nicht 
wefentlich} abweichenden Bauart werden öfters felbft in Münzen 
und Knopffabrifen angewendet, wiewohl im Allgemeinen ein Ge: 
ftell, wie das von Fig. 5, mehr Feftigfeit und bejfern Widerftand 
gegen die Erfchütterungen beim Durchfchneiden des Bleches ge: 
währt. Zum Ausfchneiden der Fleinen und dünnen Plättchen für 
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Scheidemünzen hat man auf mannigfache Weiſe die Einrichtung 
des Durchſchnittes abgeändert, um dieſe Operation, welche wenig 
Kraftaufivand erfordert, mit größerer Schnelligfeit verrichten zu 
fönnen. Ein Paar Konftruftionen für den genannten Zwed find 
in Sig. 13 und ı4 (Taf. 72) ffizzirt. Bei beiden ift die Schraube 
erfpart, und die Bewegung ded Drüderd geſchieht durch Hebel. 
Fig. 13 zeigt in a den Schieber, an welchem unten wie gewöhn- 
fich der Drücker befeftigt ift; -c ift eine eiferne Achfe, welche quer 
durch das Geftell gelegt ift, und einen Lappen d, fo wie einen 
Hebel e, lestern von 24 bis 3o Zoll Länge, trägt. Diefen He: 
bel verbindet die Schnur f mit einem Zußtritte, welcher fich un— 
ter der Arbeitsbanf befindet, eine andere Schnur, g, mit der 
hölzernen Feder (Prellftange) h, welche bei i ihre Befefligung 
bat. Es iſt Flar, daß beim Niederziehen des Trittes die Achfe c 
fich etwas drehen, und der Lappen d den Schieber a hinabdrü- 
den muß. Die Feder h bringt, nach gefchehenem Schnitte, den 
Hebel e in feine anfängliche Lage zurück; eine andere Feder oder 
ein Gegengewicht muß noch angebracht feyn, um den Schieber a 
wieder aufzuheben. Da bei diefer Einrichtung der Arbeiter beide 
Hände zur Führung des Zains frei behält, fo geht dad Durch: 
fhneiden in dem Maße fchnell vor fih, daß in einer. Minute 100 
bi8 ı20, alfo in einer Stunde wenigftend 6000 ie geliefert 
werden fönnen. 

Denfelben Vortheil der Schnelligfeit gewährt die Bauart 
Fig. 14, wo — wenn das Schwungrad a mitteljt der Ziehitange 
b und eines Zußtrittes umgedreht wird — die Achſe e durch 
ihre Kurbel ce und die Verbindungsſtange eg den Schieber d 
abwechfelnd hinab treibt und empor hebt. ceg ift ein gebroches 
ner Hebel, bei deſſen Bewegung die Kraft dann mit dem größten 
Nachdrucke wirft, wann ce im Begriffe ift, die tiefite Stellung 
zu erreichen. Nimmt man nun darauf Bedacht, daß gleichzeitig 
ct (jener Halbmeifer, an welchem die Kurbelwarze t figt) hori— 
zontal fteht; fo findet die größte Kraftäußerung gerade im Augen 
blife des Durchfchneidens Statt. Wird dad Nad a mitteljt einer 
Handkurbel von einem zweiten Arbeiter umgedreht, fo fann diefer 
Durchſchnitt vortheilhaft auch für große und die Platten ges 
braucht werden. 
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Folgender kleine Hebel-Durchſchnitt (Taf. 72, Fig. 16) iſt 
bequem zum Durchſtoßen kleiner Löcher in dünnem Bleche zu ge— 
brauchen. Auf der rechtwinkeligen Eiſenſfange aa, welche man 
mit ihren Anfägen b, b im Maule eines Schraubftoces befeitigt, 
ift der Bügel ff errichtet, und durch diefen (auf gleihe Weife, 
wie bei der ſchon erflärten Fig. ı6) fenfredjt der Schieber g ge: 
ſteckt. e it der Druͤcker, welcher in g eingefchraubt wird; man 
fieht ihn bei E abgefondert gezeichnet. Die Unterlage d ift ein 
gehärtetes Stahlflögchen (wie D oder D’ geformt) mit dem Fleis 
nen, nach unten fich erweiternden Roche, in welches der Drüder 
paßt. Vier Schrauben halten die Unterlage in einem Ringe feft, 
wie pr in Fig. ı5 in dem Ringe n durch die Schrauben q feſt⸗ 
gehalten wird. Der Ring ift unten offen, und auf der Stange 
a angefchranbt; legtere enthält an diefer Stelle eine ringförmige 
Erweiterung ec, deren Öffnung durd) die punftirten Linien ange: 
zeigt wird. Dafi auch hier die Unterlage nach Art der fehon bes 
fchriebenen Fig. 15 eingerichtet fenn fönne, verfteht fich von felbit. 
Der Hebel ihk bewegt fich bei i um ein Gewinde, und wird 
an dem Hefte k gehandhabt.” Bei h wird er von dem gabelför: 
migen Ende des Schieber g umfaft, und mit demfelben durch 
einen Bolzen verbunden. Das Loch des Hebels, durch welches 
diefer Bolzen geht, ift etwaß geräumig, damir in allen Stellun— 
gen von ik die Bewegung des Schiebers mit gehöriger Leichtig— 
feit vor fi gebe. Will man die Mafchine vereinfachen, fo fann 
der Bügel ff weggelaffen, die Stange g mit dem Drüder 
unbeweglich an dem Hebel ihk befefligt, und für letztern zwi— 
fhen h und k eine Leitung angebracht werden, um ihn zu ver: 
hindern, feitwärtd abzuweichen. Eine ſolche Leitung fann 5. ®. 
aus zwei Eifenftäbchen beftehen, welche auf der Stange a errid)- 
tet werden, fo, daf der Hebel in ihren Zwifchenraum zu liegen 
fommt. Diefe Abänderung ift indeffen nicht fehr zu empfehlen, 
weil dann der Drücker nicht genau fenfrecht, fondern vielmehr im 
Bogen herab bewegt wird; fie hat den einzigen Vortheil, daß 
man uber umd neben der Unterlage mehr freien Raum gewinnt. 

In großem Maßſtabe werden Hebel: Durhhfchnitte gleich: 
falld angewendet. Zwei ausgezeichnete Veifpiele hiervon geben 
Sig. 19 und 20 (Taf. 72). 
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Fig. 20 iſt eine von Reichen bach angegebene Maſchine, 
um die Bleche zu bearbeiten, waraus große Siedkeſſel (z. B. Salz: 
pfannen) zufammen genietet werden. Die Abficht ift, an quadra— 
tiſchen Blechtafeln die Eden auszufchneiden (wie Fig. 22 zeigt), 
fodann die Ränder an allen vier Seiten aufzubiegen, und endlich 
in diefen Rändern (die nun gleichfam die Seitenwände eines fehr 
flachen Käjtchens bilden) die Nietlöcher durchzuftoßen. Die 
Schere zum Zufchneiden der Blechtafeln iſt in der gegenwärtigen 
Abbildung weggelaifen, und da das Umbiegen der Räuder aud 
freier Hand mit dem Hammer gefchieht, fo hat die Mafchine, wie 
fie bier vorliegt, nur das Ausfchneiden der Eden und die Bildung 
der Löcher zu verrichten. Das Hauptftü it ein langer eiferner 
Hebel a, der in b um Zapfen fich dreht. Bei h ift an demfel- 
ben ein Drüder befeftigt, deſſen Unterlage i ift. Diefe. beiden 

Theile, welche beftimmt find, die Eden auszufchneiden, haben 
eine auf diefe Wirfung berechnete Geftalt, welche aus dem Grunds 
riffe Big. 21 zu erfennen ift. Der Winfel von h paßt genau in 
den Ausfchnitt von i. Um die Blechtafel in gehöriger und feiter 
Lage dem Durchſchnitte darzubieten, wird diefelbe auf eine eiferne 
Platte 1 gelegt, deren vordere Ede ausgefchnitten, und deren 
Ränder auf drei Seiten nach oben umgebogen find, fo, daß man 
das Blech von der vierten Seite her einfchieben Fann. An dem 
fürgern Arme des Hebels liegt ein runder Drücker n, welcher in 
der Platte k feine Leitung, und in m feine Unterlage oder Mas: 
trize hat. Hiermit werden die Tücher in die aufgebogenen Ränder 
der Bleche geftoßen. Beide Drücker (h und n) wirfen abwech- 
felnd, indem der Hebel a durch die Herzfcheibe d in eine ofzilli: 
rende Bewegung um feine Drehungsachfe b verfegt wird. Die 
Scheibe Tiegt innerhalb des gabelförmigen Endes von a, und 
wirft bei ihrer Umdrehung gegen die Sriftionsrollen cc, welche 
fih an den Armen jener Gabel befinden. Das Gewicht f, deilen 
Seil über die Rolle e gelegt, und bei g an dem Hebel befeftigr 
iſt, erleichtert , indem es den Hebel aufwiegt, deffen Schwin- 
gungen. 
Fig. ıg ift ein Durchfchnitt in Verbindung mit einer großen 
Metallfchere, und fann in Fabrifen, wo dickes Blech im Großen 
(3. B. zu Keffeln u. ſ. w.) verarbeitet wird, mit Nutzen gebraucht 
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werden. Die zwei Blätter der Schere, g und o, find von ges 
bärtetem Stable, der übrige Mechanismus befteht theild aus ger 
fchmiedetem, theild aus gegoilenem Eifen. Durch eine Kurbel a 
(oder zwei ſolche Kurbeln an der nämlichen Achfe) wird ein Ge: 
trieb ce nebft dem Schwungrade b umgedreht. Das Getrieb 
greift in ein Rad d ein, und fegt, mit diefem zugleich, ein Paar 
auf der Welle deffelben befindliche Arme e in Bewegung. In— 
dem diefe Arme nad) einander von unten gegen den langen Hebel 
f ftoßen, und denfelben hinauf zu gehen nöthigen, fchließt ſich 
die Schere, deren unteres Blatt, o, ſich an jenem Hebel befin- 
det. Der jenfeitd ded Drehungspunftes m liegende Theil von f 
ift bei h mit dem. zylindrifchen Schieber des Durdhfchnittes ver: 
kunden, welcher fi in der genau ausgebohrten und ausgefchlif: 
fenen Hülfe i auf und nieder fohiebt. Der Drüder ift unten in 
den Schieber eingefchraubt. 1 ift die Unterlage oder Matrize, 
welche durch vier Schrauben feftgeitellt wird. Es ift flar, daß 
mit jedem Schnitte der Schere gleichzeitig ein Stoß des Durch— 
fhnitted Statt findet. 
8. Karmarſch. 


Dynamometer 


Dynamometer (Kraftmeffer) heißt ein Inſtru— 
ment, welches beftimmt ift, die Größe von Kräften zu meifen. 
Es läßt fich hiernach ſchon vermuthen, dafi die Einrichtung wie 
die Benupung der Dynamometer fehr verfchieden ſeyn könne. 
Man hat von den Dynamometern bäuptfächlicdh drei Anwenduns 
gen gemacht: 1) zur Meſſung bewegender Kräfte, vorzüglich bei 
Mafhinen; 2) zum Wägen; 3) zur Unterfuchung der abfoluten 
Seftigfeit der Körper. 


I. Donamometer zur Meffung bewegender Kräfte 
(eigentlihe Kraftmeffer). 


Je nachdem die zu unterfuchende Kraft durch geradlinigen 
Zug, oder durch Umdrehung (an einer Welle) wirft, muf oder 
fann wenigftend das Mittel zur Meffung derfelben verfchieden 
ſeyn. 
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A. Vorrihtungen zur Meffung ziehender Kräfte 


Das Mittel, welches man allgemein anwendet, um Kräfte 
zu fchägen, welche in geradlinigem Zuge wirffam find, befteht 
darin, die Veränderung zu beobachten, welche durd) die Kraft in 
der Geſtalt einer hinreichend ftarfen Stahlfeder hervorgebracht 
wird. Ein elajlifher Körper fegt der Bewegung feiner Theile 
anfangs einen gewilfen Widerflgnd entgegen, welcher mit der 
Sormveränderung des Körpers wählt. Wirft alfo eine gegebene 
Kraft auf einen elaftifhen Körper, fo erzeugt fie, nach Befchaffen: 
beit der Umſtaͤnde, eine-Biegung, Ausdehnung oder Verfleines 
rung deffelben, welche fo ange zunimmt, bis endlich der allmähs 
lich angewachfene Widerftand jener Kraft das Gleichgewicht hält, 
und feine fernere Formänderung erfolgt. Eine größere Kraft 
wird mithin eine größere Veränderung in der Geftalt des Körpers 
bervorbringen. Wird die Elaftizität des leptern nicht über einen 
gewiſſen Punft in Aufpruch genommen, fo fehrt die urfprüng- 
liche Geftalt wieder zurüd, nachdem die Kraft einzumwirfen aufge: 
hört hat. Als dynamometrifcher Körper ift der federharte (d. h. 
gehättete, und wieder bis zum blauen oder violetten Farbe nach—⸗ 
gelaſſene) Stahl am brauchbarften, weil er eine fehr große Ela— 
ftizität befigt, Teicht in die’ bequemfte Form gebracht werden fann, 

feinen hohen Preis hat, und die erforderliche Dauerhaftigfeit ges 
währt. Die Dynamonteter mit einer ftählernen Feder werden, 
nach dieſem Hauptbeftandtheife, öfters auch Bederwagen ges 
nannt, befonders in fo fern man fich ihrer zum Abwägen bedient. 
Das erſte zwedmäßige Dynamometer diefer Art hat Reg— 
nier angegeben, und mit einigen Verbefferungen ift die Grund— 
form deifelben auch jegt noch allgemein üblih. Die Stahlfeder 
hat an:diefem Inſtrumente die Geftalt eines im Ganzen gefchmie: 
deten ovalen Ringes, welcher in der Richtung feines größern oder 
feines Fleinern Durchmefferd ausgedehnt wird, wenn man eine 
zu melfende Kraft auf ihn wirfen läßt. Die Größe diefer Weränder 
rung gibt ein Zeiger auf einem Gradbogen an, fo daß, wenn 
legterer gehörig getheilt ift, die Größe der Nraft fogleih abge: 
lefen werden kann. 
Auf Tafel 73 ift das Negnier’fche Dynamometer mit den 


neueren Berbejlerungen Fig. ı in der Anficht, Sig a im Quer: 
Technol. Encyklop. IV. BP. 
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durchſchnitte durch die Mitte, gezeichnet. aa iſt die ringförmige 
Stahlfeder. Um die Kraft bequem auf diefelbe wirfen zu lafjen, 
find die Ringe b, b, c, e angebracht; die Art, wie diefe Ringe 
mit der Feder verbunden ſind, erfennt man durch Vergleichung 
beider Figuren. An jedem der Ringe b befindet fi ein Tänglic) 
vieredfiger Rappen g, welcher mit einem Eifenftüde f durd) zwei 
Schrauben dergeftalt verbunden ift, daß die Feder zwifchen £ und 
g feſt eingeflemmt wird. Eben fo halten die eifernen Baden d 
und e die Feder zwifchen fich feft, und in einer Offnung von e 
ift an jedem Ende, der Ring c eingehangen. 

An dem Baden f der einen Seite ift eine Schiene i, an 
_ jenem der entgegengefegten Seite eine ähnliche Schiene k befind: 
lih; i fann auf, k hin und her gleiten, damit aber bei diefer 
Bewegung feine Abweichung von der geraden Richtung Statt 
finde, hat k einen Jangen Spalt, durch welchen die Schraube 1 
in i eindringt, um, fo zur Leitung zu dienen. Auf i fteht die 
fleine vertifale Achfe oder der Stift m, und auf dieſem ſteckt Iofe 
eine mejlingene Rolle n. Eine feine feidene Schnur, q, bei 
o (Fig. ı) an k befeftigt, it zwei Mahl um die Rolle n ge: 
Schlagen (welche zu dem Behufe ein Paar Umgänge eines Schrau- 
bengewindes befigt), und dann an die dünne Stahlfeder pp 
angemacht, welche ihren Vefeftigungspunft gleichfalls in o hat. 
Wird an den Griffen b, b das Dynamometer. aud einander gezo— 
gen, oder befeſtigt man den einen diefer Griffe, während die 
Kraft an dem andern wirft, fo entfernt fich der Punft o von i, 
und die Rolle n muß fich folglich umdrehen; die Feder p aber 
führt, indem fie den. Faden q in der Richtung des Pfeils anzieht, 
die Rolle wieder in ihre alte Lage zurück, wenn feine fpannende 
Kraft mehr auf das Inftrument wirft. Wenn man, dagegen die 
Ninge c, c anfaßt, und daran zieht, fo wird der Punft o fid 
der Schiene i nähern, weil ſich der Fleine Durchmeffer der Feder 
a verringert, gerade fo, wie es gefchehen müßte, wenn man das 
Dynamometer an den Griffen b, b zufammengedrüdt hätte, In 
diefem Falle wird ſich alfo die Rolle, weil durch den Zug der 
Feder pp die Schnur q ſtets gefpannt bleibt, ebenfalls es 
müffen, aber nad) entgegengefegter Richtung. 

Es fommt in dem einen wie im andern alle darauf an, 
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die Größe diefer Drehung zu meffen, um auf die Größe der Form— 
veränderung von a, folglich auf die Größe der Kraft, welche 
dieſelbe bewirkte, fchließen zu fönnen. Dieß gefchieht mittelft 
des Gradbogens hh’, der aufi befeftigt if. Man macht ihn 
von Mefling, und fichert feine Beftigfeit dadurch, daf man’ ihn’ 
auf gleichgeftalteten bogenförmigen Anfägen von i ruhen laͤßt. 
Auf der Rolle n ift der Zeiger r feftgefchraubt, welcher die Bewer: 
gung von n auf dem Gradbogen angibt. Der Punft, auf wel: 
chem im Buftande der Ruhe der Zeiger ſteht, iſt mit Null bezeich- 
net. Don hier aus nach beiden Seiten find Theile aufgetragen, 
welche durch die beigefchriebenen Zahlen in-Pfunden das Maß 
der Kräfte angeben. Bei jedem Punfte der Zheilung ift nämlich ’ 
dasjenige Gewicht bemerft, welches, wenn es auf das Inſtrument 
wirft, den Zeiger vom Nullpunfte bis an die Stelle zu führen 
vermag. Man bemerft an der Eintheilung zweierlei Ungleichheit: 
ı) Sind die Intervalle, weldye gleichen Gewichts » Unterfchieden 
entfprechen,, defto Feiner, je näher fie dem Ende der Sfale lie: 
gen, weil mit der Spannung der Feder a ihr Widerftand gegen 
fernere Spannung zunimmt; 2) find die, gleichen Gewichten ent» 
fprechenden Theile auf der Seite h’ viel fleiner als auf der Seite 
h, daher auch die größere Hälfte der Sfale (auf der Seite h) | 
nur 380 Pfund umfaßt, wogegen die kleinere Hälfte (auf der 
Seite h’) bis 500 Pfund reicht. Die Urfache hiervon liegt darin, 
daß, um die Feder a in der Richtung bb zufammenzudrücen, 
viel mehr Kraft erfordert wird, als fie in der nämlichen Richtung 
um glei) viel auszudehnen. Daher dient die Abtheilung der 
Sfale zunächſt h zur Meſſung Fleinerer Kräfte, und jene zunaͤchſt 
h’ für größere Kräfte, wo mindere Genauigkeit erforderlich iſt. 
Im erftern Galle muß alfo an b, b, im legtern an c, © gezo— 

gen werden. Ä 
In dem Augenblice, wo die an dem Dynamometer ziehende 
Kraft zu wirfen aufhört, fpringt der Zeiger auf Null zurück; 
es. würde alfo fhwer feyn, den Standpunft, welchen er vorher 
erreichte, zu beobachten, wenn nicht hierzu die Hülfszeiger s 
und t vorhanden wären. Beide ſtecken loſe auf dem Stifte m, 
und ziwar s unmittelbar über dem Zeiger r, t hingegen über s. 
In Big: 2 iſt t abgenommen, dagegen in Fig. 3 befonderd ger 
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zeichnet. In der legtgenannten Figur bezeichnet mi das Tod), 
mit welchem der Zeiger ‚auf den Stift geſteckt wird, worauf 
man durch einen Vorfteditift oder durch eine fleine Schrauben: 
mutter deffen Herabgehen verhindert, In derfelben Figur aber iſt 
w eine Heine Feder, welche auf den Zeiger s zu ruhen kommt; s 
ſelbſt befipt eine ganz gleiche Feder, die fih aufr flügt. Hierdurd) 
wird die Umdrehung der beiden Hulfszeiger in geringem Grade 
erjchwert, fo, daß diefelben ſich nie freiwillig (etwa durch ihr 
Gewicht), fondern- immer nur dann, wenn fie gefhoben wer: 
den, von der Stelle bewegen. Der Hauptjeiger r befigt bei u, 
nahe an feiner Spige, einen Fleinen aufrechten Stift, und da 
er zwifchen den beiden Hulfszeigern fich befindet: fo fchiebt der 
erwähnte Stift einen oder den andern Hulfszeiger vor ſich ber, 
je nachdem die Bewegung von vr nach einer oder der andern 
Seite Statt findet. Bein Anfhören der Wirfung der Kraft, 
wo r auf Null zurücfchnellt, bleibt der gefchobene Hülfszeiger 
auf dem erreichten Punfte ftehen, und man fann daher die Able- 
fung auf der Sfale mit Bequemlichkeit vornehmen. Damit dieß 
auch mit Genauigfeit gefchehen fönne, ift nöthig, daß die Spi— 
gen aller drei Zeiger auf einen Punft weifen. Dieß erreicht man, 
indem man ») die Spigen von s und t nur auswärts (d. h. auf 
der von r abgefehrten Seite) fchräg, innen hingegen gerade 
macht; 2) den Zeiger r ein wenig tiefer hinab biegt, ald s und 
t, fo, daß legtere beide, auf r liegend, einander unmittelbar 
berihren Fönnen ; und 3) um dieſe Berührung auch nicht durch 
den Ztift u zu hindern, jedem der Zeiger s und t eine Fleine 
balbrunde Kerbe gibt, mit welcher er den Stift umfaßt (m. f. 
dieſe Kerben in Fig. ı, bei v, v). 

Die Eintheilung der Sfale kann nur durch Berfuche rich: 
tig gefunden werden, indem man einen Ring des Inftrumentcs 
irgendwo befefligt, an dem entgegengefegten Ringe nad) und 
nad) eine Reihe Gewichte von befannter Größe ziehen läßt, und 
bei jeder Belaftung den Stand des Zeigerd auf dem Bogen bes 
zeichnet. Die fleineren Unterabtheilungen, welche zwifchen die 
folchergeftalt beftimmten Punfte fallen, können ohne bedeutenden 
Sehler gefunden werden, indem. man den Zwifchenraum in eine 
entfprechende Anzahl gleicher Theile theilt. Man fann auch wohl 
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die Skale in Grade des Kreis-Umfanges oder andere gleich 
große Theile theilen, und dann durch Verfuche die denfelben 
entfprechenden Gewichte finden, die man in einer Tabelle ver: 
zeichnet. Eine folhe Eintheilung ift leichter genau zu machen, 
uud laͤßt fich, weil die Theile gleich groß find, bequemer abler 
fen. Mit Genauigfeit fann noch '/, Grad gefchägt werden, wenn 
dad Dynamometer die Größe hat, welche der Abbildung zu Grunde 
liegt. Die geringe Ungenauigfeit beim Ablefen, ferner die Beh: 
ler, welche aus feinen Veränderungen im Faden oder in der 
Elaftizität der Feder (3. 8. in Folge der Temperatir » Unterfchiede) 
entftehen, gehörig berücjichtigt, fann ein geübter Beobachter mit 
einem guten Injtrumente die Genauigkeit des Reſultats bis zu 
ı Pfund auf der Teichtern, und zu 2 Pfund auf der fihwereren 
Seite der Sfale bringen. Da übrigend doc nad) Tängerem tind 
ftarfem Gebrauche des Dynamometers zuweilen Veränderungen in 
der Elaftizität der Stahlfeder eintreten, ſo iſt es gut, von Zeit zu 
Zeit die Sfale zu verifiziren, indem man befannte Gewichte an« 
hängt, und zufieht, ob diefelben noch richtig angezeigt werden. 
Das Dyinamometer von der befchriebenen Einrichtung kann 
nach Erforderniß in größern oder kleinern Dimenfionen auöge: 
führt werden. Wenn es ſich aber um die Meſſung fehr Feiner 
Kräfte handelt, fo ift eine mehr biegfame Feder nothwendig, 
welcher man verfchiedene Geftalten geben fann. So hat Regnier 
die in Fig. 25 (Taf. 70) gezeichnete Konftruftion angegeben, bei 
welcher die Feder abc bloß ein winfelförmig gebogener Stahl- 
ftreifen if. Der Hafen g wird irgendwo befeitigt, während die 
Kraft an dem Ringe h zieht. Da der Bogen e an ab, die Skale 
f aber an ac feſt ift, fo wird durch den Zug die Feder zufammen: 
gedrückt ; ihr Arm a b fchiebt dabei das Fleine geöhlte Lederfcheib: 
chen d auf dem bogenförmigen vergoldeten Meffingdrahte, auf 
welchem es ſteckt, vor fich her, und laͤßt es beim Zurückgehen 
auf dem Punfte ftehen, bis zu welchen es gelangt ift. Diefes 
Scheibchen dient als Zeiger für die Skale f. Letztere kann z. B. 
bis zu 10 Pfund getheilt feyn: 
Für manche Fälle ift eine fränbenförmige Geftalt der Feder 
fehr bequem, wie man fie an dem Inftrumente von Srefez 
(Zafel 73, Fig. 4 vordere Anſi ht ‚ Big. 5 Seitenanficht) findet. 
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Hier iſt a dieſe Feder, welche ſich in einem meſſingenen, an bei⸗ 
den Seiten offenen Gehaͤuſe b befindet. Ihr unteres Ende ſtützt 
ſich gegen den Boden des Gehaͤuſes; auf dem obern ruht die 
Scheibe e, welche an der Spindel fh ſich befindet. Bei £ iſt 
der Hafen g eingehangen, an welchem nıan die zu prüfende Kraft 
ziehen läßt, . Der zweite Hafen, n, welder am Gehäufe b anger 
bracht ift, ‚dient ald Befefligungspunft des Infirumented. Die 
Spindel [h geht durch ein Loch der horizontalen Sceidewand 
c des Gehäufes, und endigt fih oben in einen Fleinen Hafen, 
an welchem eine feine feidene Schnur oder ein dünner Mefling- 
draht angemacht iſt. Diefe Schnur iſt ein Mahl um die Rolle ı 
geſchlungen, und an derfelben befejtigt. Es ijt klar, daß die 
Holle fih drehen muß, wenn an g gejogen, und dadurch die 
Feder a zuſammen gedrücdt wird. Die Achfe der Rolle aber trägt 
außerhalb des Gehäufes den Zeiger k, welcher auf dem Ziffer 
ringe m Die. Größe der ziehenden Kraft angibt. Hört letztere 
auf zu wirfen, fo dehnt fich die Feder wieder aus; aber der Zei: 
ger würde nicht von felbft auf den Anfangspunft der Sfale zurüd: 
kehren, auf welchem er in Big. 4 ſteht. Um dieß zu bewirfen, 
ift die dünne fchraubenförmige Feder o vorhanden, welche einer: 
feit8 am Boden des Gehäufes, anderfeits an einem Baden befe: 
ftigt it; der Baden läuft um eine Feine, auf der Achfe von i feit- 
figende Rolle 1, jedody, mit der Schnur von i verglichen, in 
entgegengefegter. Richtung. 

Die fhraubenförmige Geftalt der Feder a hat den Vortheil, 
daß eine übermäßig große.Kraft die Feder nicht zu brechen vers 
mag, weil die Zufammendrüdfung aufhört, fobald einmahl die 
Windungen einander berühren. Hierdurch ift aber die Uubequems 
lichkeit nicht. befeitigt,. welche aus den Dfeillationen der Feder 
entjtehen. Haͤngt man nämlich ein Gewicht an den Hafen g, fo 
drückt diefes zuerft die Feder bis auf einen Grad zufammen , wo 
die Spannung der. Feder dem Gewichte gleich ift. Letzteres aber 
fährt dann, vermöge der, erlangten Gefchwindigfeit, noch fort zu 
finfen, und dieß dauert fo lange, bis die Elajtizität der Feder 
das Übergewicht gewinnt, welche nun Die Laſt über den Punft 
des Gleichgewichts zurück hinauf hebt. Nothwendig wiederhohlt 
fid) Hierauf das Sinken, und diefe Schwanfungen laſſen den Zei: 
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ger erft nach einer gewilfen Zeit zur Ruhe kommen. Diefem 
Nachtheile begegnet die Fleinere fchraubenförmige Feder d (Big. 5), 
welche fich gegen die Scheibe e und die Scheidewand c ftüßt, 
iind den Schwingungen der Hauptfeder a fo entgegen wirft, daß 
fehr bald nach dem Anhängen ‚eines Gewichts die Ruhe eintritt. 
Zugleich ift dadurch der Nugen gewonnen, daß beim plöglichen 
Nachlaſſen der ziehenden Kraft die Hauptfeder nicht zu raſch ſich 
ausdehnt, und:ihr Stoß bedeutend gemildert wird. 


B. Borrihtungen zur Meffung drehender Kräfte. 


Zur Meſſung der lebendigen Kraft bei drehender Bewegung 
(an Radwellen) find zahlreiche Apparate ausgedacht worden, von 
welchen hier nur die hauptſächlichſten angezeigt werden fönnen. 

+) Die Kraft kann durch den Widerjtand gemeifen werden, 
welchen die Welle der Umdrehung entgegenfegt. Hierzu ſchlug 
Regnier eine dynamometrifche Kurbel vor, welde 
elaftifch ift, und fich bei der Umdrehung erft biegt, bis ihre Ela— 
ftizität dem Widerftande gleich wird, worauf fodann die. Welle 
der Bewegung folgt. Die Biegung wird an einem Gradbogen 
gemeifen, und zeigt, wenn die Eintheilung des Bogens durch 
vorläufige Verfuche gehörig gefunden it, annähernd die Größe 
des Widerftandes. — Nah Hachette foll man sine fteife Kurs 
bel anwenden, . welche aber lofe auf einem runden Zapfen der 
Welle ſteckt, und durch eine Feder von ähnlicher ringartiger Form, 
wie jene des Negnierfhen Dynamometerd, an einem feiten 
Punkte der Welle angehangen iſt. Hier wird alfo die Kraft durd) 
die Ausdehnung diefer Feder gemeifen, wobei man die Größe des 
Bogens, den die Kurbel befchreibt, ehe fie auf die Welle zu wire 
fen anfängt, beobachtet. — Statt einer Beder Fann, auf anges 
meifene Weife mit der Kurbel verbunden ‚ein Gewicht dienen. 
Die Kurbel ſteckt auch hier. Tofe auf der Welle, und man vergrö« 
Bert das Gewicht fo lange, bid es von der umdrehenden Kraft 
fhwebend erhalten wird, alſo mit. ihr ihm Gleichgewichte ſteht. 
Diefe Einrichtung it von Welter- angegebeng 1 = 

Ronfteuftioneu anderer Art find diejenigeny bei welchen 
ein. auf der Welle befindliches Rad zur Anbringung des Dyna- 
mometerd-benugt wird. Dergleihen haben Coriolis, La 
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borde und Hachette erfunden. Die des Legtern befleht in 
Bolgendem. Das gezahnte Rad, durch welches die Welle ihre 
Bewegung fortpflanzt, it auf einem rımden. Theile der Welle 
frei beweglich; ein anderes Rad ift dicht. neben- dem erftern, aber 
mit der Welle feft verbunden, angebradht. Die Speichen des 
einen Rades hängen mit jenen des andern durch ringförmige Fer 
dern zufammen. Das gezahnte Rad wird der Bewegung der 
Welle erft folgen, nachdem diefe Federn -fich in gewiſſem Grade 
verlängert, folglicy die Umfreife der zwei Räder fich gegen einan: 
ber verfchoben haben. Diefe Verfhiebumg, welche an einem 
Gradbogen erfichtlich wird, gibt das Maß der bewegenden Kraft. 

Hier muß auch der in Big. 6 (Tafel73) nad) zwei Anfichten 
abgebildeten dynamometrifhen Kuppelung gedacht wer: 
den, weldye dad Verdienſt der Einfachheit befigt, und bei großen 
Maſchinenwerken oft eine hinreichend genaue Schägung der bewe⸗ 
genden Kraft gewähren kann. Sie befteht aus den zwei Hebeln 
A, A’, weldye auf den Wellen Bund. B/ befejtigt find. Das 
zapfenartig geftaltete Ende der Welle B’ iſt in eine Höhlung von 
B geftedt, fo, daß beide Wellen, obwohl fie gegenfeitig ihre 
Sortfegung zu bilden feinen, fich unabhängig von einander dres 
hen Fönnen. Die Hebel find an ihren Enden mit ivinfelförmigen 
Lappen a, a’, verfehen, gegen welche ſich die beiden Arme. der 
ftählernen Feder C ftügen. . Jener Arın, welcher. mit a in Beruh⸗ 
rung ſteht, iſt daran befeſtigt; durch den andern, ſo wie durch 
den Lappen a’ geht, mit einigem Spielraume, der graduirte Bo— 
gen m. Wenn daher die Umdrehung nad) der Richtung des Pfeils 
Statt findet, fo überträgt der Hebel A den Antrieb der bewegen: 
den Kraft auf den: Hebel. A’ mittelft der Feder C, welche dabei 
nad Maßgabe des Widerflandes zufammengedrüdt wird: Eine 
Feine Korkſcheibe o, welche von a auf der Sfale m fortgefchoben 
wird, zeigt jedes Mahl durch ihren Standpunft:den größten Druck 
an, welcher im Laufe der Bewegung Statt gefunden hat. 

2) Auf. die Mröße der Kraft bei einer umdrehenden Bewe« 
gung fann ferner geſchloſſen werden mittelbar aus dem Drude, 
welchen die: Welszapfen zu erleiden haben. Außer einer hierher 
gehörigen Vorrichtung von White find im diefer Beziehung. die: 
Dyuamometer von Lavelaye:und Hachette anzuführen. 
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Von erſterem gibt Fig. 7 (Tafel 73) einen Begriff. a iſt die bewe⸗ 
. gende Welle; a’ diejenige, welche bewegt werben fol; b ein 
Zahnrad, welches auf der Welle a feftfist; b’ ein Rad auf der 
Welle a’; c ein Zwifchenrad, welches von dem Hebel d getragen 
wird. Diefer Hebel hat feinen Umdrehungspunft in der Achfe 
von b/, indem er .lofe auf einem Zapfen der. Welle a’ fledt; das 
Ende k deſſelben ift am der Federwage f aufgehangen. Ein 
Gegengewicht, e, hält den Hebel im Gleichgewichte. Wenn 
die Bewegung der Räder be b’ nad) der Richtung der Pfeile vor 
ſich geht, fo trachtet der Zahn des bewegenden Rades b, weldyer 
in c eingreift, den Zahn des letztern hinab zu drüden; der gerade 
gegenüber ftehende Zahn von e ftügt fid) alfo gegen den über ihm 
befindlihen Zahn von b’, und: fomit muß fich der Hebel 'd mit 
dem Rade c fenfen, fo lange, bis die gegenwirfende Kraft der 
Federwage f eben fo ftarf denfelben Hebel nach aufwärts zieht, 
als ihm die bewegende Kraft abwärts drüdt. Dann erſt wird die 
Umdrehung von b’ anfangen, und.der Stand des Zeigerd auf 
der Federwage gibt die Größe der bewegenden Kraft an, wenn 
man gehörig Rücficht nimmt. auf die Länge der Hebelarme und 
auf den Umftand, daß. der Drud auf die Achfe von c doppelt fo 
groß ift, ald jener auf den Zahn von c, welcher durch einen Zahn 
von b niedergedrüct wird. Iſt daher der Drud, welden die 
bewegende Kraft an der Stelle des Eingriffs zwifchen b und c 
erzeugt — p, fo wird die Achfe von e mit einer Kraft = 2 p 
berabgepreßt; und ift ferner der Hebelarm a’k zu jenem a’c wie 
n:ı, fo wird man die Anzeige der Federwage mit = multiplizi⸗ 
ren müſſen, um die Größe der Kraft, mit welcher b auf c wirft, 
zu finden. Es ift zu bemerfen, daß das Nad c immer gut in b/ 
eingreifen wird, nicht fo aber in b, wenn der Drud auf das Rad 
c groß genug it, um e8 bedeutend herab zu drücken. Man beugt 
diefem fhädlichen Umftande dadurd vor, daß man den Hebel d 
möglihft lang macht, und deſſen Vereinigungspunft mit der 
Federwage and Ende hinaus verlegt: was den doppelten Vortheil 
bat, daß das Rad c ſich weniger fenft, und daß die auf die 
Federwage wirkende Kraft verringert wird. 

Die dynamometrifhe Schnellwage von Ha 
hette (Taf 73, Fig. 8) ift auf das nänliche Prinzip gebaut, 
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wie Fig. 7. — Das Rad c von Fig.8 wirkt gleich c in Big. 7. 
Greift in daffelbe bei x ein Rad ein, mit einem Drude — p, fo 
dient der gegenüberftehende Punft y des Umfreifes ald Stützpunkt, 
und der Durchmeifer des Rades wird zu einem einarmigen Hebel, 
an welchem yx = ayn, folglid der Druf auf n = 2p if; 
d. h. mit einer Kraft, welche zwei Mahl fo groß it, als p, wird 
die Achfe des Rades hinabgezogen. Das Laufgewicht i auf der 
Schnellwage gh mißt diefe Kraft. | 

Ein Dynamometer, welhes Welter angegeben hat, iſt 
dem fo eben befchriebenen ähnlıch, nur ift dabei das Zapfen: 
lager in horizontaler Richtung beweglich, fept alfo durch 
Schiebung den Wagebalfen in Bewegung. 

3) Alle unter ı) und 2) erwähnten Dynamometer erfor: 
been, daß beim Baue der Mafchinen eine eigene Anlage dazu 
gemacht werde, welche foftfpielig, und oft umftändlich oder hin» 
derlich if. Sie vermögen überdieß nie genaue Beſtimmungen 
zu geben. Die einzige Methode, von welcher gute Nefultate 
erwartet werden fönnen, befteht darin, alle nicht meßbare Ar: 
beit. zu befeitigen , worauf man die Welle eine Arbeit verrichten 
läßt, deren Kraftaufıvand mit — ausgemittelt werden 
kann. 

Die einfachſte Art, dieſes Prinzip — würde ſeyn, 
einen Theil der Welle richtig zylindtiſch abzudrehen, und davon 
eine Schnur aufwickeln zu laſſen, an der ein Gewicht aufgezo— 
gen wird. Mit Berückſichtigung der Reibung und der Steifig- 
feit der Schnur ergibt fi aus der Größe des Gewichtes und 
dejlen Hubhöhe in befannter Zeit, das mechanifhe Moment der 
bewegenden Kraft. Im Kleinen fann dieſes Verfahren ange: 
wendet werden; allein für große Kräfte verliert es, aus leicht 
begreiflihen Gründen, feine Brauchbarkeit. 

Eine faft allgemeine Benugung geftattet dagegen das Priu— 
zip, die lebendige Kraft einer arbeitenden Welle durch Reibung 
aufzuzehren, und das Moment diefer Reibung zu fuchen. (Brems— 
Dynamometer.) Auf verfhiedene Weife fann man zu die: 
fem Ziele gelangen. Prony umgab einen genau abgedrehten 
Theil der Welle a (Taf. 73, Fig. 9) von oben und unten mit 
den zwei halbfreisförmig ausgefchnittenen Sätteln mn, op, von 
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welchen letzterer durch das Balkenſtuͤck i, erſterer durch den lan⸗ 
gen Balken e gegen die Welle gedrückt wird. Die Schrauben 
c, d dienen, diefen Drud in dem Grade zu verftärfen, daß die 
erforderliche Sriftion erzeugt wird. Der Hebel e ift mit einem 
Gewichte £ befchwert. Dreht ſich die Welle nach der Richtung 
bes Pfeild um, fo ſtrebt fie den Hebel und fein Gewicht empor 
zu ‚heben. Befindet ſich Das Gewicht auf einer Stelle ded Hex 
belö, wo ed der Reibung gerade dad Gleichgewicht Hält, alfo 
der Hebel in horizontaler age bleibt, fo gibt ed das Maß der 
Reibung an. Es fey die Entfernung von dem Punfte b (fenf- 
zecht über dem Mittelpunfte der Welle) bis zu dem Punfte k 
(wo das Gewicht hängt) = L, dad Gewidt f = P; ferner 
fey die Kraft, welche das Inſtrument bei k horizontal zu halten 
vermag, wenn es bei b nur durch eine Schneide uuterftügt wird, 
== P‘; endli mache die Welle N Umläufe in der Minute: fo 
iit dad Moment ihrer Kraft für die Sefunde, oder 


—— 


.(P+ PN), 


wenn r den — “ Welle bezeichnet. 

Die Sättel mn, op find in der Höhlung mit Eiſenblech 
belegt, wenn die Welle von Hol; iſt; man macht fie aber ganz 
von Holz, um fie auf eifernen Wellen zu gebrauchen. Bei vor« 
fommenden Ungleichförmigfeiten der Kraft (welche immer eintre- 
ten) fommet der Hebel in Schwanfungen, welche gefährlich wer: 
den können. Man feht diefen eine Grenze durch den unterge— 
ftellten Bock h, und ein darüber gezogenesd Seil g, zwifchen wel: 
chen beiden der Hebel nur wenig (12 bis ı8 Zoll) Spielraum be- 
hält. Das Balfenftüd i kann, nach ded Hrn. Prof. Arzber- 
ger Verbefferung, vortheilhaft aus einer Anzahl auf einander 
gelegter hölzerner Schienen gebildet werden, um Bee Ela: 
ftizität zu erhalten. 

Da bei der befchriebenen Einrichtung die Sättel nach: der 
Krümmung, welche die Oberfläche der Welle hat, audgefchnitten 
feyn müffen, fo ift für jede-andere Welle ein befonderes Inſtru—⸗ 
ment erforderlich, was Foftfpielig wird. Egen hat die in Big. 10 
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angegebene Einrichtung erfunden, wodurd dad Dynamometer 
für Wellen von fehr verfchiedenen Durchmeifern brauchbar wird, 
und auch dann, wenn (wie es fich oft ereignet) unter der Welle 
nicht Raum genug zur Anbringung eines Sattels ift.. Um die 
Welle wird nämlich von unten her ein gegliederte Band aus 
Eifenbleh, abe, gelegt, welches 6+ Zoll breit ift, und deifen 
Glieder 5 Zoll lang find, bei einer Krümmung, welche einem 
Halbmeſſer von = Buß entfpricht. Die Glieder find durch Char: 
niere verbunden, deren Bolzen 5 Linien Dice haben, und leicht 
herausgezogen werden fönnen, damit man im Stande ijt, dad 
Band, durch Wegnahme mehrerer Glieder, Pürzer zu machen. 
An den Enden des Bandes befinden fih, durch Charniere mit 
den äußerjten Gliedern verbunden, zwei Bolzen, weiche durd) 
Löcher des Balfens oder Hebeld ef geftedt werden. Durch den 
einen Bolzen wird dann ein Keil d gefchoben, der andere wird 
durch eine Schraubenmutter angezogen, um das Band zu fpans 
nen, umd zugleich den Balken nebft dem Sattel n gegen die 
Welle zu drüden. Der Balfen ijt etwa ı2 Zuß lang und 6 bis 
7 Zoll did; er wird bei e ein wenig nach der Rundung der 
Welle ausgefchnitten. Diefer Ausfchnitt, fo wie der Sattel n, 
it mit Eifenblech belegt. Die Anwendung des Apparates ge: 
fchieht auf folgende Weife. Die zu unterfuchende Welle wird 
auf eine Länge von ı2 Zoll genau abgedreht, dann an diefer 
Stelle ftarf mit Talg beftrichen, und durch Anziehen der Schraube 
g eingeflemmt. Das freie Ende des Hebeld wird durch Seile 
eingezäumt, daß ed nur den oben erwähnten Spielraum behält. 
Vor Anfang der Verfuche läßt man die Welle längere Zeit zwis 
fhen der angezogenen Bremfung umlaufen, und fept mehrmahls 
Zalg zu, um die Neibungsfläden recht glatt zu machen. Rei 
den eigentlichen Verfuchen wird nun das paffende Gewicht ange: 
hängt, und die Schraube g in folhem Grade angezogen, daß 
der Hebel frei ſchwebend bleibt. Hat man in der Regierung des 
Schraubenfchlüffels die gehörige Übung, fo ift es möglich, die 
Übereinftimmung in der Zahl der Umdrehungen während einer 
beftimmten Zeit bis auf 5 Prozent genau zu erhalten; und bis 
auf a Prozent etwa läßt fich der Sehler vermindern, wenn man 
aus. vielen Berfuhen ein Mittel nimmt. Bei größeren Maſchi⸗ 
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nem. ift Diefe Genauigfeit in. den meiften Fällen zureichend. “Das 
eiferne Band erhitzt fich bei den DVerfuchen bedeutend; ftarfer 
Dampf jleigt von der Neibungsftelle auf, und die Welle verfohle 
einwenig, ohne fich indeſſen jemahls zu entzünden. Waller aufzu— 
gießen iſt daher unnöthig, und wird. fogar fchadlich, weil durch 
die VBermengung des Talges mit dem Waffer eine hüpfende Bewer‘ 
gung ded Hebels entfteht, welche genaue Beobachtungen — 
rig macht, und ſogar nicht ohne Pe ift. 

Zur Erlangung noch größerer Genauigkeit hat Egen das 
Brems-Dynamometer nach der Weife abgeändert, welche die 
Fig. 21 und ı2 zeigen. Der Hauptförper iſt ein gußeiferner 
King ab mit hohen Rändern, welche eine genau und recht glatt 
abgedrehte, „ylindrifhe Bahn einfchließen. Die Ränder ‚geben 
dem Ringe hinlänglich Stärfe, ohne. ihn übermäßig. ſchwer zu 
machen. Der Ring befteht aus zwei Hälften, die bei cc (Fig. ı2) 
und an der gegenüber liegenden Stelle fehr genau an einander 
fhließen, und durch‘ Schraubbol;en vereinigt find. An jeder 
Seite trägt der Ning drei Anfäge wie g, in gleichen Abftänden 
von einander, in deren Durchbohrungen die mejlingenen Schrau: 
benmuttern (f. ss, Fig. 11) für die Stellfehrauben £f eingefchos 
ben find. Mittelft diefer fehs Schrauben, die man nad Er: 
forderniß vorwärts oder zurüc fchraubt, kann der Ring um jede 
Welle fo gelegt werden, daß er darauf vollfommen rund läuft. 
Der Sattel de bejteht aus Eichenhol; ; feine untere Seite ift 
zuerjt mit einer 3 Linien ftarfen Eifenplatte, und darauf mit 
einer eben fo dien Platte von Glockenmetall belegt. Diefes 
metallene Futter reibt fich unmittelbar auf dem LUmfreife des 
Ringes ab. Von unten umfchließt den Ring das aus Eifen- 
biech bejtehende Band h,' welches durch die Charniere bei i, i 
mit. den Bolzen k, 1 zufammenhängt, die durch Löcher des Vals 
fend o gehen, und. oberhalb dejjelben befeftigt werden: 1 mittelft 
eined bei m durchgeſteckten Keiles, k mittelft der Schrauben 
mutter n, die, wenn fie angezogen wird, Sattel und Band gegen 
die Peripherie des Ninges preßt. Der dazu dienende Schrauben: 
ſchlüſſel iſt drei Fuß lang. Der Balfen o hat 10 bis ı2 Fuß 
Länge. Der Sattel ift in der Mitte, bei w, durchbohrt, damit 
bier. Baumöhl oder Schmiere eingebracht werden fann; und um 
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die Verbreitung des oͤhls zu erleichtern, laufen auf der untern 
Flaͤche des Sattels von der Offnung w nach allen Richtungen 
Buchen aus. Ein Trichter u, welcher durch den Balken o in 
die Durchbohrung w des Sattels reicht, muß beftändig voll Ohl 
feyn. In dem Rohre diefes Trichters ſteckt ein Fleiner Pfropf, 
der an dem Stäbchen v befeftigt ift; letzteres aber laßt ſich in 
einem Querftüde bei y auf und niederfchrauben, wodurd der 
Ausfluß des hls nach Erforderniß regulirt wird. Je Höher 
man den Pfropf hinaufzieht, defto-größer wird nämlich die Off: 
‚ nung rund um denfelben, da das Rohr ded Trichters Fonifch iſt. 

Um mit diefem Dynamometer Verſuche anzuftellen, wird 
zuerit der Hebel o an feinem Ende mit flarfen Seilen fo einge 
fpannt, daß er nur ı2 ZoU Spielraum bat, um Unglücfsfälle 
zu. verhüten. Der Hebel wird dann mit einem paſſend fcheinen- 
den Gewichte befchwert, und die Schraubenmutter bein fo ge: 
dreht, daß der Hebel horizontal fchwebend bleibt. Durch gehör 
rige Aufmerffamfeit kann man bewirken, daß die Schwanfungen 
fein und fchwach bleiben. Die Zahl der Umdrehungen der Welle 
in einer, gewillen Zeit, oder die Dauer .einer- einzelnen Umdrer 
hung, wird mit Hülfe einer genauen Tertienuhr beobachtet. Eine 
_ zweite Methode, die Verfuche anzuftellen, ijt die, daß man, nad: 
dem die Reibung hinreichend vergrößert ift, und die Welle bei: 
läufig die. gewünfchte Anzahl von Umdrehungen macht, flatt an 
den Hebel ein Gewicht zu hängen, das Ende deilelben mit einer 
Federwage verbindet, die Dauer von 2 oder 3 Umläufen beob: 
achtet, und die mittlere Anzeige der Federwage für jede Umdre— 
hung abliefet. Mafchinen bis zu 20 Pferdefräften ungefähr, 
laſſen fich noch mittelft diefes Dynamometers unterfuchen. Der 
Gehler , welcher bei einzelnen forgfältigen Beobachtungen be- 
gangen werden kann, beläuft fi im Durchfchnitte auf ı Pros 
zent des Nefultates ; durch Vergleichung mehrerer Beobachtungen 
fann er auf etwa ?/, Prozent vermindert werden, 


II. Dynamometer zum Wägen (eigentliche Federwagen). 


Alle zur Meſſung von ziehenden Kräften beſtimmten Dyna— 
mometer können zum Abwägen von Körpern gebraucht werden, 
welche man an den Hafen oder Ring hängt, der fonft zur An: 
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bringung der Kraft beftimmt if. Die Konftruftionen, welche 
Fig. 25 (Tafel 70) und Fig. 4, 5 (Tafel 73) angeben, find zu 
dieſem Zwecke bequem... Der Arte Wa 9 e wird hierauf zuruͤck⸗ 
fommen. 


III. Dpnanometer zur Beſtimmung. der abſoluten Feſtig⸗ 
keit der Körper. 


Um fadenförmige Körper (z. B. Drähte, Garn- und Zwirn⸗ 
fäden, Schafwolle, ꝛc.) auf ihre abſolute Feſtigkeit zu unterſuchen, 
d. h. die Kraft zu fhägen oder zu vergleichen, welche diefelben 
zum Zerreißen erfordern, kann eine‘ jede Federwage gebraucht 
werden; allein es find IRONRCRU IR IUUONENE ausdruͤcklich zu diefem 
Behufe erfunden worden. 

Hieher gehört zuerft das Feine, ſchon oben befchriebene 
Dymamometer Fig. 25 (Tafel 70), welches Regnier zur Prür 
fung der Stärfe von Garn» und Zwirnfäden empfohlen hat. An 
dem Hafen g wird der zu prüfende Baden angehängt, den man 
mit feinem andern Ende irgendwo befetigt. In den Ring h faßt 
man mit dem Finger, um fo lange anzuziehen, bis der’ Faden 
jerreißt. Der Stand des Zeigerd d gibt dann die Größe der 
zerreißenden Kraft. 

Ein anderes Inſtrument hat Regnier zur ———— 
der Stärfe der Schafwolle konſtruirt. Auf einem 3'/, Zoll brei⸗ 
ten, 5'/, Zoll langen, und der Bequemlichkeit halber (weil man 
auf dunklem Grunde die Wollfäden bejfer fieht) ſchwarz angeſtri— 
chenen Bretchen befinden ſich zwei parallele, aus Meſſingdraht 
verfertigte einarmige Hebel, von welchen der eine ſich vorn- in. 
eine Zeigerfpige,endigt, und hinten mittelft einer geraden dünnen 
Blechfeder beweglich ijt, während das hintere Ende des zweiten 
fih um einen feinen Zapfen dreht. Beide Hebel bewegen fich 
längs eines, in 50 Grade getheilten, in das Bretchen eingelaſſe— 
nen Bogen, und find an ihren freien Enden mit kleinen Schraub« 
zangen zum GEinfpannen eines Wollhaares -verfehen. Um das 
Inſtrument zu gebrauchen, wird das zu unterfuchende Haar mit 
beiden Enden.in den Zangen befeftigt, wo dann eine Länge von 
faft 3 Boll horizontal aufgefpannt ijt, weil naͤmlich die. zwei He—⸗ 
bel fo weit von einander entfernt find. Man zieht nun langſam 
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den um ſeinen Zapfen ſich drehenden Hebel an, wodurch der 
andere gezwungen iſt, der Bewegung ſo lange zu folgen, bis 
durch die Spannung der Fleinen Feder das Haar abreißt. Im 
demfelben Augenblide bemerft man den Punft der Sfale, wel 
chen der Zeiger erreicht hat, und erhält dadurd) ein Mittel, die 
Seftigfeit der geprüften Wolle, vergleihungsweife mit anderen 
Sorten, anzugeben. Allenfalld fönnte die Sfale auch nach Ger 
wichten abgetheilt feyn, in welchem Falle man die Theilung durch 
Verſuche auf diefelbe Weife finden müßte, wie bei dem Regnier'⸗ 
ſchen Dynamomerer und jeder andern Federwage. 

Der Mechaniker Catlinetti in Mailand bat unter der 
Benennung Mitoftenometer zur Prüfung der Feftigfeit von 
Garnfäden ein Inftrument ausgeführt, welches im Grunde ein 
Dynamometer mit fchraubenförmiger Feder iſt. Der Faden wird 
unten an einer Fleinen,. zum Drehen eingerichteten, und mit einem 
Sperr-Rade verfehenen Welle, oben-aber an einem Hafen befe- 
ftigt, welcher mit der Feder in Verbindung ſteht. Durch die Um— 
drehung der Welle windet fich der Faden um diefelbe auf, und die 
Feder wird fo lange zufammengedrüdt, bis ihre Claftizität den 
Zufanmenhang des ziehenden Fadens überwindet, und der letztere 
abreißt. Die Feder hat während dem einen Fleinen Zeiger gefcho- 
ben, welcher beim Abreißen des Sadens ftehen bleibt; durch die— 
fen erfeunt man daher auf der nebenftehenden fenfrechten Skale 
die relative Etärfe des unterfuchten Fadens. 

Beidemvon gr. Voigtländer in Wien erfundenen Wolle: 
Dynamometer wird der zu prüfende Baden an zwei Punften fo 
befeftigt, daß in. jedem Falle ein gleich Tanges Stück. deifelben 
aufgefpannt iſt. Einer der beiden Befefligungspunfte iſt beweg- 
lich, befindet ſich nämlich an einer Fleinen Welle, die fo lange 
umgedreht wird, bid der Baden Die Drehung nicht ferner ertragen 
fann, und abreißt. Das Maß der größten Dehnung wird an 
einer in ‚Grade eingetheilten Scheibe abgelefen. Fig. 2a, 23, 24 
(Zafel 70) ftellen das Inftrument in der wirflichen Größe vor, 
und zwar Fig. 22 im. Aufriffe von vorn, Fig. 23. im Seiten: 
Aufriffe, Big. 24 im Grundriffe. Der Theil, welcher gleichfam 
dad Geftell bildet, it eine aus Meſſingblech halbfreisförmig gebo⸗ 
gene Huͤlſe a, welche oben und unten durch ein Paar dickere halb: 


ar 


Dyitamonteter. 515 


tunde Böden, & und 1, gefchloffen ift, und fomit die Hälfte eines 
nach der Länge zerfchnittenen hohlen Zylinders darftellt.. Der 
untere Boden, 1, iſt mittelft zweier Schrauben auf einer meffinges 
hen Scheibe i feſtgemacht. Det Rand diefer. Scheibe ift mit 
einem Schtaubengewinde k verfehen, mittelft deſſen das ganze 
Inftrument, außer der Zeit des Gebrauchs, in eine gylindrifche 
meflingene Büchfe eingefchtaubt wird. Die Hülfe a ift auf der 
innern Släche ſchwatz angeftrichen, damit das Auge die feinen 
Fäden, mit welchen die Verſuche angeftellt iverden, deutlich ſe— 
ben, und. ohne Anftrengung beobachten fann.. Das Auffpaunen 
der Wollhaare gefchieht zwifchen zwei feinen Zatigen, f und g 
Die obere, f, befindet fich vor dem Boden e der Huülfe, und wird 
durch die Schraube r gefchloffen, wobei eine andere, nur lofe 
Angezogeite Fleine Schraube, v, die nöthige Bewegung, wie um 
ein Gewinde, geftattet. Eine Feder u (Fig. 24) öffttet die Zange 
wieder, wenn r zurückgezogen wird, : Die innere Släche von f ift 
an der Etelle, wo bdiefelbe den Boden ® berührt, mit Papier 
beflebt, durch deifen Rauhigfeit der Baden ficherer -feitgehalten 
wird. Die zweite Zatige, &, welche der eben befchriebenen tu 
jeder Hinficht gleicht, und durch die Schraube s gefchloffen wird, 
befindet fih an der zylindrifchen meſſingenen-Welle be, welche 
mit ihren etwas dünner gedrehten Enden in halbrunden Ausfchnit- 
ten des Öehäufes a liegt, wie man bei b, Fig. 23, etfennen 
wird. Im der Mitte befigt Die Welle eine rund hetumlaufende 
Nuth oder Furche h, in welcher ein. vierfanfiger, ‚hafenförntig 
gebogener. Meflingdraht (o, Big. 23) Tiegt, der die Welle zur 
Hälfte umfaßt, und beit, wo.er durch ein Loch) ded Gchäufes 
geht, mittelft einer Fleinen Schraubenmutter befefligt ift. Indent 
man dieſe Mutter gehörig anzieht, erfehwert man die Umdrehung 


der Belle in einem gewilfen Grade, wie es für den Zweck erfor« 


derlich ift. Witd der ränderirte Kopf d der Welle zwifchen dent 
Daumen und Zeigefinger argefaßt, und langſam nach der Rich— 
tung des Pfeild (Fig. 23) gedreht, fo dehnt fi der an zwei 
Punften von den Zangen f, g, fetgehaltend Faden aus, und 
reißt endlich ab; in demſelben Augenblide wird die Bewegung 
eingeftellt. In Sig. 23 ift die Welle fhon, wie man aus der 


Stellung der Zange g erfennt, etwas umgedreht. Die Größe 
Tehnol. Encnflop, IV. Bd. 33 
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der Bewegung, welche nöthig war, um dad Zerreißen zu bewir— 
fen, alfo der Dehnung, welche der Faden aushalten fonnte, er= 
fennt man mitteljt einer Sfale auf. dem glatten Iheile ded Kopfes 
d, deifen halber Umfreis in 50 Grade getheilt ifl. Der mit Null 
bezeichnete Anfangspunkt diefer Skale befinder fich dort, wo auf 
der innern Flaͤche des Kopfes der Stift p (Fig. 22, 23) ange: 
bracht iſt. Vor dem Anfange eines jeden Verſuches ftellt man 
die Welle fo, daf der Stift p die vertifale Kante des Gehäufes 
a berührt, folglich der Nullpunft der Sfale bei jener Kante fteht. 
Dann Flemnt man das zu prüfende Wollhaar in ein Feines Zäns 
gelhen mn (Fig. 22) ein, ‚welches zu dem Dynamometer ge 
hört, und bei der Aufbewahrung deffelben umgekehrt in das Loc) 
q des Bodens e geftecft wird. . Durch dad Gewicht des Zängel: 
chend. ausgefpannt, und frei herabhängend, wird der Faden zwi— 
fchen die geöffneten Zangen des Inſtrumentes gebradht: man 
fchließt zuerſt die obere Zange, f, hierauf aber die untere, g; 
beide gang.feit. Fig. 22 zeigt bei.y einen ‘Faden auf. diefe Weife 
eingefpanut. Das Zängelchen fann nunmehr weggenommen wer: 
den. , Mau fängt ;jegt an, den Kopf d der Welle leife, ohne alle 
Zudungen umzudrehen, und beobachtet, welche Zahl der Skale 
im Augenblide, wo. der Baden abreißt, bei der fenfrechten Kante 
des Gehäuſes a.fich befindet. Dieſe Zahl it das Nefultat des 
Berfuchd.. Man fieht leicht ein,. daß dailelbe, alle übrigen Um: 
ftände gleich ‚gejegt, von der Dicke der Welle d, der Eutfernung 
zwiſchen f. und g,.und der Spannung ded Fadens vor Anfang 
des Verſuchs abhängig feyn müſſe. An dem Injtrumente, nad) 
welchent die gegenwärtige Vefchreibung gemacht ijt, beträgt der 
Umfreis der Welle genau einen Zoll, die Länge des zwifchen 
beiden Zangen aufgefpannten, dem Verſuche unterworfenen Baden: 
ſtückes 0:5 Zoll, das Gewicht des Zängelchens mn, welches die 
anfänglihe Spannung bewirft, 25'/, Gran. . Jeder Grad der 
Skale drüdt alfo eine Dehnung von ?/,, der urfprünglichen Länge 
aus. Einfache Fäden von feinem Flachſe zeigen, an diefem In— 
firumente geprüft, 2 Grad; einfache Seidenfäden 8 bis 10; 
Schafwolle ı2 bis 25; Menſchenhaar 19 bis 25. 

2er 8. Karmarfc. 
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Edelfteine 

Edelfteine find jene Mineralien, die fich im Beſonderen 
durch fchöne Farbe, oder Sarbenlofigfeit, Glanz, Durchſichtigkeit 
und einen bedeutenden Grad von Härte auszeichnen. Sie neh: 
men einen hohen Grad von Politur an, und werden daher durch 
dad Schleifen in verfchiedenen Formen zu Gegenftänden des 
Schmuckes verarbeitet. Unedte Edelfteine nennt man fonft 
auch die in der Farbe die Edelfteine nahahmenden Glasf lüſſe, 
wovon im Artifel » Glasflüffe« die Rede ſeyn wird. 

Die echten Edelfteine werden in eigentlihe Edel 
feine und Halbedelfteine abgerheilt; je nachdem die oben 
genannten Eigenfchaften in mehr oder minder ausgezeichnetem 
Grade hervortreten; eine Eintheilung, die übrigens einer großen 
Willfür unterliegt. Im Handel rechnet man gewöhnlich zu den 


eigentlichen Edelfteinen folgende Mineralien: Demant, Saphir, 


Chryſoberyll, Spinell, Smaragd , Beryll, Topas, Zirkon, 
Granat, Heffonit, Turmalin, Kordierit, edler Opal, Feueropal 
und Chryfolith ; alle übrigen werden den Halbedelfteinen beigezähft. 

Jeder Edelftein hat gewilfe Eigenfchaften, die ihn auf das 
Beflimmtefte von anderen Mineralien unterfcheiden. Diefe Eigens 
haften find daher Merfinahle oder Kennzeichen der Edelfteine. 
Die Kenntniß der Kennzeichen und fomit die Kenntniß der Auf— 
fuchung derfelben an den. Edelfteinen ift unentbehrlich ; nachdem 
viele. Edelfteine einander ſich annähernde Eigenfchaften befigen, 
und dadurch nicht nur zu häufigen Verwechfelungen, fondern 
auch, des hohen Preifes wegen, zu noch häufigeren Betrügereien 
Deranlaffung geben, welchen durch die unechten Edelfteine und 
durd) die unter den Juwelieren gebräuchliche, fo tadelnswerthe 
Nomenklatur, nach welcher die heterogenjten Edelfteine mit dem: 
felben Nahmen bezeichnet werden, ein defto größeres Feld geöff: 
net ift. 

Zu dieſen Kennzeichen gehören: 


1) die äußere Geftalt. Sie iſt nur dann für diefen Zweck 


brauchbar, wenn die Mineralien ‚ im rohen unbearbeiteten Zu: 

ftande, als Kryftalle, d. 5. in regelmäßigen Geftalten erfcheinen. 

In einent folchen Falle geben diefe ein entfcheidendes Merkmahl 
33 * 
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ab; nachdem die Erfahrung gelehrt hat, daß gewiſſen Mineralien 
auch nur gewiſſe Kryftallformen zufommen. ' 

2) Die Theilbarfeit. Man begreift darunter Die Eigen: 
fchaft der Mineralien, fich nach beftimmten Richtungen in der 
Art theilen oder fpalten zu Tailen, daß an deu entitehenden 
Stücken ebene Flähen (Theilungsflähen) zum Vorſcheine 
fommen. Die Iheilungsflächen haben in Beziehung auf die Kry- 
ftallgeitalt nicht nur eine beftimmte, fondern aud an allen 
Darietäten derfelben Steinart eine beftändige Lage, und laufen 
den Flähen irgend einer. der Kryftallgeftalten diefer Steinart 
parallel. - Für die Bearbeitung der Edeljteine iſt die Theilbarkeit 
um fo wichtiger, da nur durch fie fo manchen Edelfteinen ohne 
beftimmte Form Die gefälligen Geftalten gegeben werden, in 
welchen wir fie im. Handel vorkommen fehen. 

3) Die Harte. Der Grad der Härte ift bei den verfchic« 
denen Arten ‚der Mineralien in einem. folchen Mafie verfchieden, 
daß diefe Eigenfchaft zur Beftimmung der Steine überaus brauchs 
bar wird. Nach Mohs nimmt man zur Beflimmung der ver: 
fchiedenen Härtegrade eine aus zehn Mineralien beftehende Skala 
an, von denen jedes folgende jedes vorhergehende ritzt, von 
diefem aber nicht gerigt wird, und.bezeichnet die zehn Härtegrade 
mit den unmittelbar auf einander folgenden Zahlen r bis 10. 

Diefe zehn Härtegrade find folgende: ») venetianifcher 
Zalf, 2) Gyps oder Gteinfalz, 3). Kalffpath, 4) Flußſpath, 
5) Spargelſtein, 6) Feldfpath, 7) Quarz, 8) Topas, 9) Korund, 
10) Demant. . 

Zur Meflung des Härtegrades dient die Sfale auf folgende 
Weife: man verfucht mit einer Ede des gegebenen Minerals die 
Glieder der Sfala zu rigen, und zwar von dem härteften herab; 
damit man nicht mehrere, weniger harte Glieder unnöthig zer: 
frage. Wenn man das erſte Glied, weldyes von dem zu unters 
fuchenden Mineral ungweideutig fih rigen läßt, gefunden hat; 
fo verfucht man diefes, das gegebene Mineral und. das nächft 
härtere Glied auf der Feile. Aus dem Widerftande, welchen die 
drei Mineralien auf der Seile leiften, urtheilt man über die gegen- 
feitigen Verhältnijfe der Härte, und drückt diefe durch die Zahl 
des niederen der verglichenen Glieder der Sfala aus, der man, 
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wenn die Härte mit einem Gliede der Skala nicht gleich befunden 
wird, die beiläufigen Zehntheile anfuͤgt. 

4) Das fpezififhe Gewicht (fiehe auch den Artifel 
Aräometer). Das fpezififhe Gewicht oder die Dich» 
tigfeit ijt eines der allerficheriten Merfmahle; inden dasfelbe 
nur an folhen Mineralien übereinftimmend fich zeigt, die von 
gleicher Art find. Die Beftimmung des fpezififchen Gewichtes iſt 
bei Prüfungen um jo mehr anznempfehlen, als, nebft der Sicher: 
heit diefes Merfmahles der Edeliteine, diefelben durch die zur Auf: 
findung des fpesififchen Gewichtes nöthige Behandlung keiner 
Verletzung unterliegen. 

5) Die Farbe. Wenn auch die Farbe für die Mineralien 
überhaupt zu den untergeordneten Merfmahlen gehört; weil ein 
und dasfelbe Mineral in mehreren Farbenabänderungen vorfommt; 
fo ift fie doch fir die Edelfteine insbefondere, die meiftens bejtän- 
dige Farben Haben, wichtiger. Die eigentlichen Edelfteine find 
in der Regel einfärbig; die Halbedeliteine hingegen bald ein: 
bald mehrfärbig. Bis jegt hat man folgende Barben an den 
Edelfteinen wahrgenommen: gelb, grün, blau, violett, 
roth, braun und wafferflar. Die Art der Farbe bezeich- 
net man mit Färbung oder Tingirung und die verfchiede: 
nen Abitufungen derfelben mit dunfel, Hoch, Licht und blaß; 
das Waiferflare oder Barbenlofe mit Waffer. Hierher gehören 
auh: das Barbenfpiel, die Farbenwandlung, das 
Dpyalifiren, dad Srifiren, die Farbenzeihnung und 
das Phosphoresziren der Mineralien. 

Das Farbenſpiel beiteht darin, daß man bei einigen 
Mineralien, wenn das Licht im verfchiedenen Richtungen darauf 
fällt, in Folge der Brehung und Zerftreuung des Lichtes, farbige 
Punfte von großer Vebhaftigfeit wahrnimmt, welche fich ändern, 
fo wie die Cage des Minerals eine andere wird, 5.8. am Der 
mant, edlen Opal. Die Barbenwandlung ift etwas AÄhn⸗ 
liches; doch entſtehen Farben nur in gewiſſen Richtungen, z. B. 
am Feldſpath. Das Opaliſiren beſteht in einem Lichtſchein, 
den gewiſſe Mineralien, wenn ſie rund geſchliffen ſind, oder 
auch auf ebenen natürlichen oder kuͤnſtlichen Flaͤchen wahrnehmen 
laffen, 5. ®. Korund, Kabenauge, Mondftein, Granat. Mit 
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Srifiren bezeichnet man die Negenbogenfarben, welche an vie: 
len Mineralien wahrgenommen werden. Diefe Eigenfhaft ift 
bemerfenswerth, weil fie mit Sprüngen, die dad Mineral im 
Innern hat, zufammenhängt, und eben darum an manchen Stei— 
nen durch Hammerfchläge hervorgebracht werden fann. Die Far: 
benzeihnung cdharafterifirt fich Durch Erfcheinen mehrerer Far: 
ben an einem Mineral, welche häufig verfchiedene Figuren her— 
vorbringen, Das Phosphores;ziren ijt die Eigenfchaft vier 
ler Mineralien, im Dunfeln zu leachten, nachdem fie dem Einfluß 
der Wärme oder des Lichtes ausgefegt waren, oder mit anderen 
Körpern mechanifch gerieben worden find. Die leuchtenden 
Stellen find weiß oder farbig, jedoch von Furzer Dauer. 

6) Der Strich. Wenn ein Minerol mit einem fpigiaen 
Inſtrumente gerigt, oder auf einer Feile oder einer Platte von 
Biskuit (gebranntem unglafirtem Porzellan) geftrichen wird, fo 
nimmt die gerigte Stelle entweder einen höheren Glanz; au, oder 
ed entjtehet ein Pulver, welches in vielen Fällen anders gefärbt 
erfcheint, als das behandelte Mineral. Man begreift diefe Er: 
fheinung unter dem Nahmen des Striches. Sie iſt fo charaf: 
teriftifch, daß fie mit allem Rechte einen Plag unter den Merk: 
mahlen der Mineralien einnimmt. 

7) Der Glanz. Er ift zur Beurtheilung der Mineralien 
braudbar, nachdem die verfchiedenen Arten derfelben verfchiedenen 
Glanz der Art und der Stärfe nach befigen. Der Art nad) 
unterfcheidet man Metallglanz, Demantglanz, Fett: 
glanz, Slasglanz und Perlmutterglan;. Diefe Modi: 
fifationen des Glanzes haben ſich durch Vergleichung ergeben und 
machen eine fernere Auseinauderfegung unnöthig. Zur Bezeich: 
nung der Stärfe oder der verfchiedenen Grade des Glanzes nimmt 
man folgende Nahmen an: Starfglänzend für den höchſten 
Grad des Glanzes, welchen man im Mineralreiche antrifft. Rei 
den Edeljteinen insbefondere gebraucht man in einem folchen Falle 
den Ausdrud Feuer, 5.8. Bergkryſtall; glänzend, wie am 
Kalkſpath; wenig glänzend, wieam Kupferfiefe; fchim- 
mernd, wie am Seuerflein; und matt oder glanzlos, wie 
an der Kreide. 

8) Die Durchſichtig kei it, oder die Bapigei, dem Lichte 
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Durchgang zu geftatten, iſt bei vielen Mineralien und insbeſon— 
dere bei mehreren Edeliteinen eine wefentliche Eigenfchaft. Man 
nimmt nachftehende Grade derfelben an: durchſicht ig, wenn 
ein hinter dem Mineral befindlicher Gegenftand deutlich erfannt, 
z. B. eine Schrift gelefen werden fann. Halbdurhfichtig, 
wenn man beim Hindurchfehen einen Gegenftand zwar wahrneh:- 
men, aber nicht deutlich erfennen, z. B. eine Schrift nicht leſen 
kann. Durchfcheinend, wenn.ein Gegenftand hinter dem 
Mineral, bei noch immer Statt findendem Durchgange des Lichtes, 
nicht mehr wahrgenommen werden fann. An den Kanten 
oder Rändern durkhfcheinend, wenn die fiharfen Ränder 
des Minerals durchfcheinend find, das Innere defjelben aber 
dunfel bleibt. Undurchſichtig, wenn die ganze Maſſe des 
Minerals dem Lichte feinen Durchgang geftattet. An die Durch: 
ſichtigkeit ſchlie?t fich noch Die fogenannte Doppelte Strahlen: 
brechung der Mineralien an, die an mehreren Edeljteinen be— 
merfbar it. Man verfteht darunter die Eigenfchaft durchſichtiger 
Mineralien, hinter ihnen befindliche Gegenitände Doppelt yı 
zeigen; während bei einfacher Brechung der Gegenjtand 
nur einfach erfcheint. 

9) Der Magnetismus. ES it eine Eigenthümlichfeit 
einiger Mineralien, die Magnetnadel zu beunruhigen, wenn fie 
in die. Sphäre derfelben gebracht werden. Der Magnetismus 
kommt nur wenigen Edelfteinen zu. 

+0) Die Eleftrizität. Viele Mineralien und beinahe 
alle Edelfteine befigen die Eigenfchaft, durch Reiben, und einige 
auch durch Erwärmen, in einen Zuftand verfegt zu werden, in 
welchem fie, fo wie eine geriebene Siegellack- oder Glasitange, 
leichte und Teichtbewegliche Körper anziehen und wieder abftoßen, 
oder eleftrifch werden. 

Die Edelfteine erfcheinen im Handel felten in ihrem natür- 
lichen Zuftande ; fondern meiftens bearbeitet; indem durch Bears 
beitung die ausgezeichneten Eigenfchaften derfelben erſt deutlich 
bervortreten und ihnen Diejenigen Formen gegeben werden, die 
man für fie ald Gegenftände des Schmudes verlangt. 

Die Bearbeitung der Edeljteine beftehet: | 

A. Im Theilen derfelben. Es, hat den Zwed, dem nad): 
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ftehenden Schleifen vorzuarbeiten und fehlerhafte Stellen oder 
Flecken am Steine wegzunehmen. Das Theilen geſchieht durch 
Spalten (Aliven) mit feinen Meißeln, oder Zerfägen mit einer 
in freiöförmige Bewegung verfegten Scheibe aus Stahl, Eifen 
oder Kupfer mittelft Ohl, Demantpulver oder Samirgel, mandh: 
mahl auch mit feinem Drahte. 

B. Im Schleifen und Poliren (Befchneiden, Grauen, 
grau machen, Formen), zwei mit einander zufammenhängende 
Operationen, durch welche man die Steine von ihrer äußern fie 
unanſehnlich machenden Rinde befreit, ihnen gefällige Formen 
gibt und auf diefen ebene Flächen, die fogenannten Fazetten er- 
zeugt, welche die werthvollen Eigenfchaften der Edelfteine nicht 
nur erhöhen, fondern auch, wenn fie in einer größeren Anzahl 
angebracht werden, beitehende Fehler weniger auffallend machen. 
Das Technifche diefer Operationen wird in dem Artifel Stein 
ſchneiden befchrieben. 

An den meinten Geftalten (Schnittformen), welche die Edel: 
feine durch diefe Bearbeitung erhalten, findet man: 

a) den Obertheil (Oberförper, Krone, Pavillon, dessus), 
d. i, denjenigen Theil, der nad) der Faſſung den oberen Theil des 
Edeliteines bildet; 

b) den Untertheil (Unterförper, Külaffe, dessous), d. i, 
denjenigen, der durch das Einfaſſen nach unten zu liegen fommt; 

0) die Rundifte (Rand, Einfaſſung, Gürtel, feuillette), 
ift der breitefte umd zugleich derjenige Theil des Steined, an wels 
hen die Befefligung beim Einfaſſen Statt findet. Die Durchs 
fhnittsfläche, welche man ſich durch die Rundifte gelegt denft, 
trennt den Dbertheil vom Untertheile. 

Einigen Schnittformen geht der Untertheil ab; andere ers 
fheinen nur in Flächen. Die verfchiedenen Schnittformen wer- 
den verfchieden benannt, und mehrere Nahmen derfelben auf die 
bearbeiteten Edelfteine felbft übertragen. Sie find folgende: 

ı) Spipfteine. Edelfteine, welchen durch Schleifen und 
Poliren eine der Kryftallgeitalten de Demant (das Oktaeder) 
gegeben wird. Man bearbeitet für einen folhen Fall entweder 
die bereitd vorhandenen Slächen (Kryftallflähen), oder fchneidet 
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die Steine nad) der befannten Kryftallgeftalt zu. Diefe Schnitt- 
form gehört bereits zu den veralteten. 

2) Brillant. Für viele Edelfteine der günftigfte Schnitt; 
indem durch ihn das Farbenfpiel und Feuer des Steines am mei— 
ften gefteigert wird; oder, wie man ſich im gemeinen Leben aus⸗ 
zudrücen pflegt, der Stein brillantirt. Der Brillant hat 
Dbertheil, Rundifte und Untertheil, und beftehet, feiner Haupt: 
form nad), aus zwei abgeflugten, an ihren Grundflächen verhuns 
denen Pyramiden. Auf dem Ober» und Untertheile befinden fich 
Fazetten, die nad) ihrer verfchiedenen Lage Tafel, Kalette, 
Stern: und QDuerfazetten genannt werden. Unter Tas 
fel begreift man jene Fazette des Obertheiles, welche alle übri« 
gen in der Richtung nach oben begrenzt, und der durch die Run— 
difte gehenden Durchfihnittöflähe parallel Tiegt. Kalette ift 
eine Fazette des Untertheiles, welche alle Fazetten nach unten bes 
grenzt, der Tafel gerade gegenüber und ihr parallel liegt. Stern: 
fazetten find Fazetten am Obertheile, welche mit einer Seite an 
die Zafel grenzen. Auerfazetten hat Ober: und Untertheil; 
fie fchließen fi) mit einer Seite an die Rundiſte an. Nach der 
Anzahl Bazetten unterfcheidet man: 

a) Dreifahen Brillant (dreifaches Gut). Auf dem 
Dbertheile die Tafel mit 33 Fazetten, die in drei Reihen fo herum— 
liegen, daß die Stern: und Querfazetten Dreiede, die zwifchen 
ihnen fid) befindenden aber Vierede bilden. Auf dem Untertheile 
die Kalette, und in zwei Reihen 24 Bazetten, unter welchen die 
Querfazetten dreifeitig, die anderen, an die Kalette grenzenden, 
hingegen abwechfelnd vier» und fünffeitig find. 

b) Zweifahen Brillant (jweifaches Gut). Auf dem 
Dbertheile die Tafel und, in zwei Neihen, 24 dreifeitige, an ein— 
ander grenzende Fazetten. Der Untertheil hat nebft der Kalette, 
in zwei Reihen, 8 bis 12 Fazetten, unter welchen die Querfazetsen 
Dreiede, und die andern Fünfecke bilden. Hierher gehört auch 
der englifhe zweifache Brillant, der fih nur dadurch 
unterfcheidet, daß die Bazetten des Obertheiles einen Stern for: 
miren; Daher auch die Benennung zweifaches Gut mit 
Stern. 

Zur Schönheit des Brillants gehört auch ein gewiſſes Ver: 
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haͤltniß in den Dimenſionen. Folgende Verhaͤltniſſe find als die 
richtigen angenommen: En, 
Die Höhe des Obertheiles gleich '/, der ganzen Höhe; 
die Höhe des Untertheiles gleich ?/, der ganzen Höhe; 
der Durchmeifer der Tafel gleich */, des Durchmeiferd der 
Rundiſte; 
die Flaͤche der Kalette gleich ?/, der Fläche der Tafel. 

3) Brilloneten oder Halbbrillanten. Brillan: 
ten, denen der Untertheil fehlt. 

4) Rofette (Rofe, Rofenftein, Raute, Raus 
tenftein). Ein Schnitt, der dann angewendet wird, wenn 
der Stein nur mit großem Veriufte zum Brillant gefshnitten wer: 
den könnte. Ihrer Hauptform nach ift die Rofette eine Pyramide. 
Das Charafterijtifche derfelben beftehet darin, daß ihr der Unter: 
theil fehlt, und der nad) unten von einer Fläche (Grundfläche) 
begrenzte Obertheil mit zwei Neihen Sazetten verfehen it, von 
welchen die der oberen in eine Spige zufammenlaufen. Die Fa— 
jetten der oberen Reihe heißen Stern», die der unteren Quer: 
fazetten. Was die Figur der Fazetten betrifft, fo find die 
Eternfazetten immer Dreiede, die Querfazetten meiftens Drei: 
ecke, feltener Vierede, und zwar das leptere nur dann, wenn 
fie in gleicher Anzahl mit den Sternfazetten angefchliffen werden. 
Die Anzahl der Fazetten, fo wie auch ihre verfchiedene Lage bes 
gründen verfchiedene Rofetten. Man unterfcheidet: 

a) Holländifhe Rofetten (gefrönte, eigent- 
lihe). 6 Stern: und 18 Querfazetten. 

b) Brabanter Rofetten. Die Anzahl Fazetten wie bei 
den vorigen; nur liegen die Sternfazetten mehr flach. 

c) Vlackke Moderoozen. b ©tern: und 6 Quer: 
fazetten. Die Lage der erfteren wie bei der Brabanter Rofette. 

d) Kruinige Moderoozen. 6 Stern: und ı2 Quer— 
fazetten. Die Lage der erfteren wie bei der Brabanter. 

e) Rose recoupee. 12 Ötern» und 24 Querfazetten. 

f) Stüdrofen, Feine Rofetten verfchiedener Art, von wels 
hen 100— ı6o einen Karat wiegen. 

Zu den Nofetten zählt man auch die Brioletts oder 
Pendeloques (Ohrengehänge). Sie haben die Form 
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zweier an den Srundflächen mit einander vereinigten holländifchen 
Kofetten. 

Bei jeder wohlgefchliffenen Roſette verhält fich die Höhe zum 
Durchmeiler der Grundfläche wie '/, zu ı. Die Roferte iſt, wenn 
fie auch dem Brillant nachfteht, doch immer ein fehr gefuchter 
Schmudftein. 

5) Tafelftein. Diefe Art des Schnittes findet bei Edel: 
fteinen von geringer Dice, oder an durch Spalten abgefonderten 
Blättern Statt. Man fann den Tafelftein aus dem Obertheile 
mit der Tafel, dem Untertheile mit der Kalette und der Rundıfte 
beftehend anfehen. Die Kanten der Tafel werden mandymahl ab- 
geſchliffen, wodurch zwei Reihen vierfeitiger Fazetten entftehen, 
deren Anzahl dad Doppelte der abgefchliffenen Kanten beträgt. 
Dfterd wird der Obertheil an den Kanten der Tafel und der Run: 
diſte mit dreifeitigen Fazetten verfehen, deren Anzahl willkürlich 
ift, und durch welche dem Zafelfteine ein Grad des Brillantirend 
gegeben wird. Halbgründige Zafelfteine find foldhe, bei 
welchen die Kalette größer ift, als die Tafel. Sehr flache Tafel: 
fteine ohne Bazetten nennt man Dünnfteine. 

6) Dickſtein. Hat Oberteil, Untertheil und die Run— 
difte. Die Hauptform die des Brillant. Auf dem Ober- und 
Untertheile nebft der Tafel und Kalette vier vierfeitige Fazetten, 
an welchen zuweilen die zur Kundifte führenden Kanten abgefchlifs 
- fen find. Diefer Schnitt, welcher einen geringen Effeft hervor: 
bringt, wird felten und nur an Steinen von bedeutender Dicke 
angewendet, um fie zum Brillantfchnitt vorzubereiten, 

7) Portraitfteine (Kasken, Brillantglas), Blättchen, 
deren Rand meiftensd mit Fleinen Fazetten verfehen iſt. Hierher 
gehört auch die Senaile, d. i. Splitter mit Fazetten. 

8) Baftardform. Ein Schnitt, der aus den angeführ: 
ten Sormen zufammengefegt if. 

9) Kappgut. Steine mit unregelmäßigen Bazetten. 

10) Treppenfhnitt. Ein Schnitt, der befonderd bei 
gefärbten Steinen angewendet wird. Die unbeftimmte Haupt« 
form hat Obertheil mit der Tafel, Rundifte und Untertheil mit 
Kalette. Auf dem Ober: und Untertheile Sazetten von der Figur 
länglicher Vierecke, in Reihen fo zufammengeftellt, daß die der 
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Tafel und der Kalette näher liegenden mehr geneigt find, und 
dadurch ein treppenförmiges Anfehen bilden. Auf dem Obertheile 
werden zwei, höchftens drei folcher Fazettenreihen angefchliffen ; 
auf dem Untertheile ift die Anzahl immer größer, und nimmt bei 
dunfler gefärbten Steinen zu. An gefärbten Steinen zieht man 
einen ſolchen Schnitt des Untertheiles jedem anderen vor, der 
Dbertheil Habe was immer für eine Form. 

11) Semifhter Schnitt. Obertheil Brillant», Uns 
tertheil Treppenfchnitt. Eine der üblichiten Formen bei gefärbten 
Steinen, wenn Erhöhung des Glanzes vorzüglich beabfichtigt 
wird. Haben die mit folhem Schnitte zu verfehensn Edelfteine 
am Intertheile nicht die erforderliche Dicke; fo werden die drei: 
efigen Brillantfazetten verhältnifmäßig breiter als hoch ange 
fhliffen. Man nennt diefe Abänderung des gemifchten Schnit- 
tes gemifhten Schnitt mit verlängerten Brillant» 
fazetten. 

12) Schnitt mit doppelten Bazetten. Auf dem 
Dbertheile die Tafel mit zwei Reihen dreifeitiger Bazetten. Jede 
Reihe beftehet aus zweierlei Bazetten, die abwechfelnd neben eins 
ander angebracht find. und nur durch ihre Lage fich unterfheiden. 
Die Dreiecke der einen Art Tiegen nämlich mit der Spike nad) 
aufwärts, die der anderen nach abwärts, Auf dem Untertheile 
befindet fich der Treppenfchnitt. 

13) Mufcheliger oder mugeliger Schnitt. Ein 
Schnitt, durch welchen der Stein eine oder zwei Wölbungen er: 
halt, Für den erften Fall ijt die der Wölbung gegenüber liegende 
Seite flach und die untere. Diefe Form wird vorzüglich bei Stei— 
nen angewendet, die fich Durch Barbenfpiel, Opalifiren und Jriftren 
auszeichnen. Man verfieht auch öfters den Obertheil mit Bazetten 
entweder in zwei bis drei Meiben, oder, was ausnahmsweiſe bei 
undurchfichtigen Steinen der Fall ift, ganzlih. Diefe find nebit- 
dem auf ihrer unteren Seite mit einer fugelförmigen Vertiefung 
verſehen (ausgefchlägelt), um ihnen das düſtere Anfehen zu ber 
nehmen; oder auch fehlerhafte Stellen im Innern zu befeitigen. 

C. Im Schneiden erhabener und vertiefter 
Figuren (Tornatur und Sculptur). Arbeiten, die vorzüglich 
an Halbedelfleinen vorgenommen werden, und den Werth derfel: 
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ben bedeutend erhöhen. Sie werden mit gefaßten Demantfplit: 
tern, mit Werfzjeugen aus Stahl, feltener mit ſolchen aus Eifen 
und Kupfer verrichtet. &o bearbeitete Steine von kleinerem Um—⸗ 
fange nennt man Gemmen im Allgemeinen; jene, auf welchen 
Siguren erhaben gefchnitten find, Kameen insbefondere. 

| D. Im Bohren. Es geſchieht mittelft eined. Bohrers, 
deifen fchneidender Theil ein gefaßter Demant it; in manchen 
Fällen aber auch mit Demantpulver, oder mit Schmirgel. Man 
vergleiche hierüber Bd. II., &.593 ꝛc., und im gegenwärtigen 
Bande Seite 164. 

E. Sm Bearbeiten auf der. Drehbank. Nur anf 
Halbedelfteine, und zwar auf ſolche anwendbar, Die, ihres ge: 
tingeren KHärtegraded wegen, zu Ziergefäßen, Kugeln u. d. gi: 
fich bearbeiten laſſen. Übrigens laſſen fich auch Steine von bex 
deutender Härte mitteljt de8 Demants abdrehen. (Siehe obeit 
Seite 403,) | PR #2 

.F. Im Stennen Unter dem . Brennen der Edelſteine 
begreift man das Ausſetzen derſelben hohen Graden der Teilipera: 
tur Der Einfluß der Wärme. jeigt ſich an gewiſſen Edelſteinen 
in einer. vortheilhaften Veränderung der Farbe. Das Verfahren 
hierbei ift fehr verfchieden. So wird zB. der,Topas in ein Std 
Schwarm gehällt, diefer angezündet und:dem Ausbtennen übers 
laſſen; feine Farbe wird ſchön blaßroth. Amethyſte befreit man 
von dunklen Flecken durch ein, eine Furze Zeit währendes Erhitzen 
it elitem Gemenge dus Sand und Eifenfeile; anhaltende Einwir— 
fung der Wärme verwandelt fie in Bergkryſtall. Die orientalis 
ſchen Karniole follen durch Feuer ihre fchöne Barbe erhalten. Des 
mante in einem Ziegel mit Kohlenpulver durch längere Zeit der 
Glühhitze ausgefegt, verlieren in mehreren Faͤllen ihre Sieden, 
und zum Theil ihre Farbe, . 

Die meilten Edelfteine werden nach vollendeter Vearbeitung 
eingefaßt, d. h. mit Luxusgegenſtaͤnden durch Befeſtigung an der 
Rundiſte in Verbindung gebracht, Dieſe Befeſtigung geſchieht 
in einem dazu vorgerichteten Kaſten oder Reif von Metall *). 





*) Die Befeſtigung findet durch Einzwängen des Steines in dazu vorge: 
richtete Käften oder Reife mittelſt eines Kittes aus 3 Gewichte— 
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Leptere Weife der Einfaffung, die a jour genannt wird, ift fir 
fehlerlofe durchſichtige Edelfteine der erfieren vorzuziehen, nach⸗ 
dem der Untertheil des Steined nicht verdedft wird, und das Mi— 
neral daher in feiner ganzen Schönheit erfcheint. Das Einfaffen 
im Kaften hat jedoch den Vortheil, daß man den durchfichtigen 
Steinen Unterlagen geben fann, welche Glanz und Farbe erhöhen, 
und Fehler derfelben minder bemerflich) machen. Diefe Arbeit ift 
unter dem Nahmen der Aufbringung befannt, und wird von 
den Juwelieren auf verfchiedene Weife vorgenommen. Die ältefte 
Aufbringung ift das Faſſen der Edelfteine auf Moor, d. i. in 
einem Kaften, der. mit einer aus gebranntem Elfenbeine und 
Maſtix präparirten fchwarzen Farbe angeftrichen wird. Ein fols 
ches Faſſen wendet man ber Edelfteinen mit dunfleren Sleden an; 
wobei diejenigen Stellen des Kaftens, die mit den dunfleren Fle— 
chen in Berührung fommen, heil gelaffen werden, um Gleichheit 
in der Särbung zu bewirfen. Eine andere, und zwar die gewöhn— 
lichte Aufbringung ift mit. Folie (dünnes Blättchen von Silber, 
Kupfer oder Zinn), welche, wenn man fie färbt *), oder auf: ihr 
die Fazetten des zu fallenden Steines mit Tuſch andeutet, für dies 
fen Zweck ſehr geeignet. ift. Die Folie findet ihre Stelle unter 
dem Steine, im Kaflen der Faſſung, und macht, vorzüglich bei 
Rofetten, einen fo vortheilhaften Effeft, daß diefe die Juweliere 
gewöhnlich mit Folie unterlegen. Die dritte Art der Aufbringung 
gefchieht Durch LUnterlegen des Edeljteines mit" einem Edelfteine 
derjelben. Art und Schnittform. ie erfüllt den Zweck, die außs 
gezeichneten Eigenfchaften, und unter diefen dad Feuer, zu er: 
höhen, am vollfommften. Gewöhnlich wird fie bei größeren Ro— 
fetten in Anwendung gebracht; in welchem Falle eine Feine Ros 
fette in der Tiefe des Kaſtens gefaßt, und mit Folie umgeben 
wird. Zur Aufbringung muß endlich das Anftreichen durchfichtie 





theilen Kolophonium, ı Gemwichtötheile gelben Harz und 3 Gewichtss 
theilen Bodenfarbe (im Handel unter diefem Nahmen vorkommende 
zothe Erde) Statt. 


*) Nur weiße Folie wird gefärbt. Die dazu brauchbaren Farben find 
Karmin, Safflor, Lackmus u. dgl.; fie werden mit Haufenblafe an: 
gemacht, und mit einem Pinfel auf die Folie dünn aufgetragen, 
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ger Edelfteine an dem Untertheile mit den erwähnten Folienfar—⸗ 
ben gezählt werden, worin es die orientalifchen Juweliere zu einer 
bewunderungswürdigen Geſchicklichkeit gebracht haben. 

Nach der Faffung werden die Edelfteine gereiniget. Die 
Juweliere verwenden dazu pulverige Subftanzen, die mit Leder 
oder einem Bürſtchen aufgetragen werden, und durch mecdjanifche 
Reibung alle auf der Oberfläche haftenden Unreinigfeiten entfer- 
nen. Eines der gewöhnlichften Reinigungsmittel ift aus weißge— 
brannten thierifchen Knochen, oder aus einem Gewichtstheile 
Schwefel und einem Gewichtötheile Trippel bereitet. Letztetes wird 
erfterem vorgezogen. 

Dieß ift die Behandlung der Edeljteine vor dem Verkaufe: 
Der Einfauf derfelben muß mit der größten Vorficht geichehen ; 
nachdem nicht bald eine Waare fo vielen Verfälfchungen unter» 
liegt, als die Edelfteine. Der im Handel Statt m. Betrug 
beftehet im Unterfchieben: 

a) minder werthvoller Edelfteine für- kofiba 
rere. Es werden folche Steine dazu gewählt, die den legteren, 
ihrem äußeren Anfehen nad), entweder-ähnlich find; oder durch 
Fünftlihe Behandlung ziemlich gleich gemacht werden Fönnen. 
Härte und fpezififches Gewicht find in folchem Falle die — 
ſten Merkmahle; 

Bb) der doublirten Edelſteine oder — 
Unter dem Doubliren der Edelſteine begreift man das Vereinen 
zweier Steine zu einem Ganzen, wodurch Vergrößerung des Stei— 
nes, Färbung und Erhöhung des Glanzes beabfichtiget wird. 
Die Vereinigung ift unvollfommen ; fie findet dur Zufammens 
fitten mit Maftir Statt. Solche Doubletten werden verfertiget 

ı) aus Bergfryftall. ‚Der obere Theil hat irgend eine 
Schnittform; der untere ift flach gefchliffen und gefärbt; 

2) aus ehtem Steine zum Obertheile, und gefärbtem 
Bergkryſtall oder Glas zum Untertheile. Man nennt folde Dous 
bletten halbechte; 

3) aus zum Obertheil geſchliffenem — — —— oder 
Glas, in deren untere ebene Fläche eine Höhlung gebohrt, gut 
auspolirt, mit einer gefärbten Slüffigfeit angefüllt, und einem 
Kryſtallblaͤttchen verfittet wird. Solche Doubletten find unter 
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dem Nahmen Hohldoubletten befamit. Im Orient fol die 
Kunſt, Doubletten zu erzeugen, zu einer fd großen Vollfommen- 
heit gediehen feyn, daß ſelbſt das geübtefte Auge irre geleitet 
wird. Am ficherjien werden fie erfannt durch Eintauchen des 
Steines in heißes Waller, wodurd) fi) der Maftir erweicht, und 
beide.Iheile aus einander fallen. In vielen Fällen läßt fich die 
Doublette durch eine einfache Unterfuchung, der Rundijte, und 
durch, die Regenbogenfarben, welche man au den Rändern, beim 
Durdfehen nach. allen. Richtungen, gewahr wird, von echter 
Waare unterfcheiden. - Die gefaßte Hohldoublette auf den Finger: 
nagel geitellt, und Durch fie ganz nahe am Auge gefehen, Täßt 
deutlich, die. gefaͤrbte Höhlung wahrnehmen. 

- €) Der aus Glas verfertigten unechten Ebdeliteine oder 
Blasflüffe Ein. Betrug, der am häufisften Statt findet; 
nachdem die Ähnlichfeit der Glasflüſſe mit den fie vorftellenden 
Edeliteinen in einem folchen Grade erreicht werden fann, daß viel 
Übung dazus,gehört, dem unechten Edelitein von dem echten, nad 
dem äußeren Anfehen, zu unterfcheiden. Harte und fpezifilches Ge— 
wicht führen zur fücherften Beurtheilung. Auf der Schleifniafhind 
entdeckt man den unechten Edeljtein fchon dadurch, daß er von 
feinem Sande gerigt wird. In der Regel erreichen die unechten 
Edeljteine den Glan; und die Klarheit der echten nicht, fühlen 
fi) weniger Falt an, und angehaucht wird an ihnen der Hauch 
Länger fichtbar bleiben, als an den neben ihnen befindlichen echten. 
Auch verrathen fie ſich zuweilen durd Bläschen im Innern; das 
ber die Unterfuchwig der Edelfteine mit einem ‚guten Vergrößes 
tungöglafe zu. empfehlen. üt.. 

Es iſt beim Einfaufe höchſt ihre, zu willen, „ob die 
Edelfteine, von deren Echtheit man fich überzeugt hat, fehler: 
frei find oder nicht; machdem der Werth derfelben durch vorhan— 
dene Fehler unverhaͤltnißmäßig abnimmt. Vorſicht it hier um fo 
mehr anzuempfeblen, da manche bedeutende Fehler ſchon an um: 
bearbeiteten Steinen nicht leicht wahrnehmbar find, und durch das 
aus der Schnittform und Aufbringung des Steines hervorgehende 
Feuer auf eine Weife verdeckt werden, die das Entdecken derfelben 
aͤußerſt ſchwierig macht. Zu den Fehlern der Edelfteine gehören 

a) die Federn. Es find Riſſe oder Fleine Spalten int In— 
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nern der Steine, welche einen matten Schein verurſachen. Man 
findet ſie an allen Edelſteinen. 

b) Wolfen, verſchieden gefärbte wolfenähnliche Zleden im 
Jänern der Steine, die nie eine reine glänzende Politur zu- 
laſſen. 

e) Sand. Kleine Koͤrnchen von weißer, brauner oder röth⸗ 
licher Sarbe, die im Innern vieler Edelfteine vorfommen. 

d) Staub; wenn die erwähnten Körner in einer größeren 
Menge und fehr fein zertheilt fich zeigen. 

Zur Unterfuchung der Edelfteine auf ihre Fehler gibt es feine 
fo zuverläßigen Mittel, wie bei der Prüfung auf ihre Echtheit. 
Ein genaues Anfehen des Steines mittelft eined guten Vergrößes 
‚ rungöglafed wird in Bezug auf Wolten, Sand und Staub hin« 
reihend feyn; was jedoch die Entdeckung der Federn betrifft, nicht 
immer genügen. Die Steinfchneider, welche unter den Fehlern 
die Sprünge am meiften fürchten, weil diefe dae Mineral, wäh: 
send des Schleifens, öfters zerfallen machen, nehmen zur Erhi- 
gung und rafcher Abfühlung des zu prüfenden Steines in faltem 
Wafler ihre Zuflucht. Sind Sprünge vorhanden, fo werden fie 
größer, oder der Stein zerfällt in Stücke. Brewfter empfiehlt 
in diefer Rücdficht das Eintauchen in Kanada : Balfam, Safafrass 
oder Anisöhl, wodurch mitteljt vergrößerter Lichtbrechung befter 
bende Sprünge deutlicher werden. 

Der Preis der Edelfteine hängt ab: von der Schön« 
heit und Gleichheit der Farbe, vom auögezeichneten Barbenfpiel, 
von der Stärke des Glanzes (Feuer), von der Art und Vollkom⸗ 
menheit des Schnitted, von der Seltenheit ded Worfommens, 
und endlich von ihrer Größe, d. i. ihrem Gewichte. Die Größe 
fteigert den Werth fehr bedeutend, da die gefchägteften Edeljteine 
meiftens Flein (in Körnern) gefunden werden, und, ohne daß es 
bemerfbar wäre, ſich weder an einander fügen, noch zufammen» 
fhmeljen laſſen. Vor Kurzem unternommene Verfuche, das 
Zufammenfchmelzen Fleiner Zopafe zu bewirfen, haben zwar die 
Möglichkeit der Darftellung einer größeren durchſ ichtigen 
Topasmaſſe, auf dieſem er gezeigt; fie hat jedoch an Härte 
verloren. 
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Die Edelfteine werden im Allgemeinen nach dent Gewichte 
verfauft. Das dabei übliche Gewicht ift der Zuwelenfarat, der 
in vier Zuwelengrane zerfällt. . Der Juwelengran verhält fich 
zum Apothefergrane (dem 24often Theile eined Lothes) wie 
51,52 : 72,92. 

Die Veftimmung des Preifes nach dem Gewichte findet, ber 
bearbeiteten Steinen, auf folgende Weiſe Statt: man multiplis 
zirt die Zahl, welche dad Gewicht des Steines in Karaten angibt, 
mit fich felbft, und diefes Produft mit dem für einen Karat, nach 
genauer Unterfuhung obiger Veftimmungen , angenommenen 
Preis. Der rohe Stein hat in der Regel den halben Preis des 
verarbeiteten. 

Der werthoollfte aller Edelfteine ift der Demant, der fich, 
nad feiner inneren Wefenheit, von allen anderen Edelfteinen da: 
durch unterfcheidet, daß er Fohliger Natur, und daher in hoher 
Zemperatur bei Zutritt der atmofphärifchen Luft beennbar ift; 
während alle übrigen Edelfteine Kiefelerde, Ihonerde, Beryll— 
erde (Glycinerde), Zirfonerde,, Bittererde (Ialferde) und Kalf: 
erde ald wefentlihe Beftandtheile enthalten. Diefe Edelfteine 
find folglich al8 gefchmolzene, durch verfchiedene Metalloryde ges 
färbte Erdarten anzufehen, und dem Fünftlichen Glaſe an die 
Seite zu fegen. 

Die farbenlofen Demanten ftehen im höchſten Preife; auf 
diefe folgen die rothen, gelben, grünen und blauen. Die dunfel 
gefärbten werden nicht fehr geachtet. Man unterfcheidet Deman— 
ten vom: erſten Waffer, d. i. wailerflare und fehlerlofe — 
zweiten Waffer, wajlerflare, nicht ganz fehlerlofe — drit— 
. ten Waffer, gefärbte (folorirte), oder mit auffallenden 
Fehlern behaftete. 
| Bei fonft gleichen DBerpältniffen in der Brillant für den 
Demant der theuerfte Echnitt; auf diefen folgen im abnehmen- 
den Werthe: die Nofette, der Dick- und Tafelftein; jeder diefer 
Schnitte ftehet wieder um fo höher im Preife, je mehr Sazetten 
er hat. 

Zu den durch ihre Größe ausgezeichneten Demanten ge: 
hören: 
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1) Der des großen Moguls. Nah Tavernier 279'/, Ka: 
rat fchwer. 

2) Der des Rejah von Mattan auf Borneo. 367 Karat. 

3) Drei im Schatze zu Rio de Janeiro von ı38'/, Karat. 
72 Kar. — 3'/, Gr. und 70 Kar. 

4) Der im Schage ded Königs von Portugal, Er wird ald 
der größte angegeben, und foll 1680 Karat wiegen, 
9) Der am faiferlich ruſſiſchen Zepter ſich befindenbe, 194°/, 
Karat. 

6) Der im öfterreichifchen Shape. ı39'/, Karat. 

7) Zwei in der Krone Frankreichs ſich befindende, Regent 
und Sancy genannt. Erſterer wiegt 136, legterer 106 Karate. 

8) Zwei des Schach8 von Perfien, Dariainur (dad glänzende 
Meer) und Kuinur (der glänzende Berg) genannt. 

9) Zwei im türfifchen Schage von 84 und 147 Karat. 

Die Befhreibung der einzelnen elfteine folgt in den 
nachitehenden zwei Werzeichnilfen, im welchen die Nahmen 
der Mineralien in alphabetifcher- Ordnung zufammengeitellt 
find. Das erfle Verzeichniß enthält die Nahmen der Edel- 
fteine; die Kennzeichen derfelben ; die an den Edelfteinen üblichen 
Schnittformen; endlich Anmerfungen, welche theild die ange: 
führten Merfmahle erläutern, theild andere minder wichtige 
Daten enthalten. Da es übrigens in praftifchen Sällen nicht 
ohne Wichtigkeit ift, die wahre Bedeutung der verfchiedenen Be: 
nennungen zu fennen, unter denen. viele diefer Steine im gemei: 
nen Leben und beiden Juwelieren vorfommen, fo hat man.nod) 
das zweite Verzeichniß beigefügt, welches zur Rervollftändigung 
des eriten dient. Es beftehet aus zwei Rubrifen, und gibt in 
der erften Spalte alle bei den Zuwelieren üblichen Benennungen 
der in der vorigen Tabelle angeführten Edeliteine; in der zweiten 
hingegen die nähere Beftimmung des mit einem folchen Nahmen 
bezeichneten Minerals an. Aus diefer Tabelle ift zugleich erficht« 
lich, daß oft verfchiedene Mineralien unter einerlei Benennung, 
und ein und derfelbe Edeljtein unter F verſchiedenen Benennungen 
im Handel vorkommen. 


34* 


532 Edelſteine. 
Erſtes Verzeichniß. 


Maar; Varietät der Spezies: rhomboedrifher Quarz; Säarbung : 
verfhieden gefärbt. Die Farben wechfeln oft in Streifen, und bilden 
mannigfaltige Zeichnungen. Manchmahl irificend; Arpftallgeftalt: 
rhomboedriſch; Theilbarkeit: parallel den Flächen der Pyramide 
und den Seitenflähhen des Prisma; Brad der Zärte: 7,0; Strid: 
ungefärbt; fpesififches Bewicht: 2,5 — 2,75 Glanz: Fettglanz 
bis matt; Brad der Durchfichtigkeit: durchſcheinend Bis uns 
durchſichtig; Elektrizität durch Erwärmung: nicht wahrnehmbar; 
Scnittform: zu Bijouterie- Waaren; Anmerkung: es ift eine 
Yufammenfegung mehrerer Barietäten des rhomboedrifhen Quarzes, 
als: Chalcedon, Karniol, Hornftein, Jaspis und Bergkrpftall. Seine 
Eigenfhaften find durch dad Vorherrſchen eines der genannten Be 
ftandtheile beftimmt. _ 

Adular (Fifhauge, Wolfsauge, Ceyloniiher Dpal, Wafleropal, ®is 
rafol). Der tetartoprismatifche Feldfpath. (Spezied.) Sg. : waſſer⸗ 
bel, ins Blaue, Grüne oder Graue. Dpalijicend. Manchmahl Zrifis 
rend. Celten Farbenwandlung; Kr.: pridmatifh (Hemianortho- 
typ); Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflä« 
chen des Prisma; B.: 6,05 St.: ungefärbt; fp. ®.: 2,6; Gl.: 
Glasglanz, manchmahl Perlmutterglang; Df.: an den Kanten durch⸗ 
fcheinend bis halbdurchſichtig; Kichtbrechung: doppelte; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt; Anm.: zum Schmucke 
verwendet man nur Stüde mit ausgezeichnet fhönem Dpalifiren. 

Alabafter; V. d. Sp.: prismatoidifches Gypshaloid; Sg.: weiß vor: 
herrſchend, fonft ins Smalteblaue, Fleifhrothe, Gelbe und Graue 
verlaufend. Sämmtlihe Farben blaß. Verunreinigungen geben ihm 
ein dunkles Anſehen; .: 1,5— 3,05 St.: ungefärbt; fp. ©.: 
2,2— 2,45 Gl.: matt bis fhimmernd; Df.: undurdfichtig bis 
balbdurhfihtig; Sch.: zu Bijouteriewaaren; Anm.: die Politur 
erhöhet den Glanz bedeutend. (Bergl. Bd. I. Seite 190 ıc.) 

Avanturin; V. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; Sa.: braun oder 
roth, mit gold» oder meffinggelb fhimmernden Sprüngen; Ar.: 
rhbomboedrifh; Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den 
Seitenfläden des Prisma; 3.: 7,05 St.: ungefärbt; fp. ©.: 2,5 
— 13,7; ©l.: zwiſchen Fettglanz und Glasglanz; Df.: durchſchei⸗ 
nend bis undurchſichtig; Sch.: eine Art mugeliger Schnitt; Anm. : 
nur fhön gefärbte Avanturine werden verarbeitet. 

Axinit (Thumerftein). Der prismatifhe Arinit. (Spezies,) Fg.: viol⸗ 
blau und nelkenbraun ins Graue; Ar.: prismatifh (Hemianortho- 
typ); Th.: parallel den Flächen der Pyramide und der Grundfläche 
des Prisma; 3.: 6,5— 7,05 St.: ungefärbt; ſp. G.: 3,0 — 3,3; 
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©I.: Glasglanz; Df.: an den Kanten durchſcheinend bis durchſich⸗ 
fig; £b.: einfache; El.: wahrnehmbar; Sch.: eine Art mugeli- 
ger und Tafeljtein« Schnitt; Anm.: bis jest felten angewendet. 

Bergkryſtall (böhmifcher Stein, böhmifcher Diamant, marmorofcher 
Diamant, oceidentaler); V. d. Sp. : rhbomboedrifher Quarz; Fg.: 
wafierhell, gelb, braun, violblau ‚mit einem Stich ins Roͤthliche 
oder Braune, ſchwarz; Ar.: rhomboedrifh; Th.: parallel den Fläs 
chen der Pyramide und den Seitenflächen des Prisma; 3.: 7,05 
St. : ungefärbt; ſp. G.: 2,5— 2,7; ©l.: ftarfen Glasglanz; Df.: 
durchſichtig, manchmahl durchfcheinend; 2b.: Doppelte; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Rofette und Tafelftein; Unm.: einer 
der gewöhnlichften Schmudfteine, der, nad vorangegangener Zur 
richtung , mehreren eigentlihen Edelfteinen unterfhoben wird. 

Bernftein. Das gelbe Erdharz. (Spezies) $g.: gelb, An verſchie⸗ 
denen Abftufungen, bis ins Braune und Weiße. Manchmahl med: 
feln dunklere Farben mit helleren in Streifen; 3.: 2,0— 2,5; St.: 
ungefärbt ; ſp. G.: 1,0—ı1,15 Gl.: Fettglanz in Abftufungen; Df.: 
durchſichtig bis durchſcheinend und undurdfihtig; 2b.: einfache; 
Sch.: Bijouteriewaaren; Anm.: Stüde mit eingefchloffenen Ins 
feßten find fehr gefuht. Man macht folhe durch Kunft nad. (Bers 
gleihe Band II. ©. Ar.) 

Beryll; ©. 8. Sp.: rhomboedrifher Smaragd; Fg.: zwiſchen fpans 
und apfelgrün, gelb, in mehreren Nüanzen vom Strohgelben bis 
ind Honiggelbe. Zumeilen blau in mehreren Abitufungen. Die Far⸗ 
ben meijtens lit. Selten wafferhel; Ar.: rhomboedriih; Th.: 
parallel den Flächen des Prisma; 3.: 7,5—8,0; St.: ungefärbt; 
ſp ˖ ©.: 2,6— 28; ©l.: Glasglanz; Df.: durdfichtig bis an den 
Kanten durchfcheinend; 2b.: doppelte; El.: nicht wahrnehmbar; 
Sch.: Brillant; Anm.: er wird häufig mit dem Chryfolith vers 
wechſelt. 

Bildſtein; Fs.: blaſſe Farben. Grün, geld, roth, grau und weiß; 
Th.: untheilbar; 3.: 3,05 ſp ˖ G.: 2,8; Dſ.: durchſcheinend bis 
undurchſichtig; Sch.: Bijouteriewaaren; Unm.: er kommt, meis 
ſtens ſchon verarbeitet (kleine Geräthſchaften, Gößenbilder...), aus 
Shina. Ä 

Bronzit (Diallagon). Der hemiprismatifhe Schillerfpatg. (Spezies). 
Sa.: tombalbraun, gaelblihbraun, auch grün; Ar.: prismatifch 
(Hemiorthotyp); Tb. : parallel den Flächen des Prisma; 3.: 4,0 
— 5,05 8t.: ungefärbt; fp ©.: 3,0 —3,3; Gl.: Perlmutterglanz 
ins Metalliihe; Df.: an den Kanten durchſcheinend; Sch.: Bis 
jouteriewaaren ; Unm.: wird felten verwendet. 

Chalzedon; V. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; Sg.: weiß, grau, . 
blau, gelb, grün und braun. Dft wechfeln die Farben in Streifen. 
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Nicht ſelten mit mannigfaltigen Zeichnungen verſehen Manchmal 
iriſirend; Ar.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flächen der Py— 
ramide und den Seitenflaächen des Prisma; 3.: 7,05 St.: unge 
färbt; fp- G.: 2,5— 2,75: Sl.: wenig glänzend bis matt; Df.: 
halbdurch ſichtig His Ducchfcheinend ; El.: nicht wahrnehmbar; Sc.: 
eine Art mugeligen Schnitt. Bijouteriewaaren; Anm.: die mannige 
faltigen Zeichnungen find manchmal durd Sb mittelſt falpeter 
fauren Silberoxydes nachgeahmt. 
Chryf o berydl (Ehryſolith, orientaler). Der — Korund. 
(Speries.) Sm : ſpargel⸗oder olivengrün, ins Braune, Gelbe, 
Graue oder Weiße ziehend,  Mandmal ein Dpalifiren; Kr.: pris⸗ 
matifh (Orthotyp); Th.: parallel den Seitenflächen des Prisma; 
23.:853.8t.: ungefärbt; fp. G.: 3,0—3,8, Bl. ; zwifhen Fett⸗ 
und Glasglanz; Df.:. durchſichtig bis dDurchfcheinend; Kb.: dop⸗ 
‚pelte; BL: nicht wahrnehmbar ; Sch. : meiftens mugeliger Schnitt. 
Bei reinen. Farben: und vollfommener Durchſichtigkeit auch andere 
. Schnittfpormen 5. Unm.: im Schatze zu Rio de Janeiro befindet ſich 

der, größte unter den jetzt bekannten. Gr foll gegen 16. Pfd, wiegen. 

Chryſolithz V. d. Sp.: prismatiſcher Chryſolithz $o-: grün, 
manchmahl ins Gelbe oder Braune geneigt; Kr. prismatiſch (Or- 
thotyp); Th.: parallel den Seitenflächen des Prisma; 3.: 6,5 — 
7,05. Stiirungefärbt; fp- B.: 3,3 — 3,5; Bl.: Glasglan; Df. : 

durchſichtig bis Durchfcheinend; Lb.: doppelte; Sch.: Rofette, Tas 
felſtein⸗, Treppen» und mugeliger Schnitt; Anm.: dunkle Chryſo⸗ 
lithe erhalten durch vorfichtiges Ausglühen hellere Farben. | 

Chryſopras; V. d. Sp.: rhomboedriſcher Auarz; Sg.: apfelgrün, 
das manchmahl ind Gras: und Dlivengrüne und Grünlihweiße über: 
geht. Sehr oft unreine. Stellen von Gelb, Roth, Braun und 
Schwarz; Ari: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flächen der Py⸗ 
ramide und den Seitenflächen des Prisma; g.: 7,0; St.: unge 
färbt; fp. B.: 2,5— 3,75 Bl.: Fettglanz, manchmahl matt; Df.: 
durchſcheinend bis undurchſichtig; El.: nicht wahrnehmbar; Scd.: 
Zafel» oder mugellger Schnitt; Unm.:. Wärme und Sonnenlicht 
bleihen ihn, machen ihn trübe und wolkig. Eine aus diefem Mine: 
ral verfertigte Schmudwaare verliert daher das gefällige Anfehen 
durch den Gebrauch. Die Behandlung mit falpeterfaurem Nideloryd 
gibt ihm feine vorige Farbe wieder. 

Demant (Diamant). Der oftaedrifhe Demant. (Spezied.) Sa.: farb: 
los ‚oder licht (grau, gelb, grün, braun, roth) gefärbt. Selten 
orangefarbig, roth, blau und ſchwarz. Lebhaftes Farbenfpiel; Ar.: 
teſſulariſch; Th.: parallel den Flächen des Oktaeders; 3.: 10,0; 
St.: ungefärbt; fp ©.: 3,4—3,6; ©I.: Ichhaften Glanz (Demant⸗ 
glanz); Df.: durchſichtig, manchmahl halbdurchſichtig; 2b. : einfache; 
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El.: nicht wahrnehmbarz Sc.: Brillant, Brillonet, Rofette, 
Tafelſtein, Dickſtein, Portraitſtein, Baſtardform, Kappgut; 
Anm.: im Handel benennt man die ———— Demanten mit den 
Namen der Schnittformen. 

Dichroit (Golith, Peliom, Cordierit). — prismatifche Auarz (Spe- 
zies). Fg.: violblau, ins Laſur- pder Indigblaue, Blaugraue und 
Schwaͤrzliche. Zumeilen ein dem Sternfappir ähnliches Opaliſiren; 

; + Är.: prismatifh (Orthotyp)z; Th. : parallel den Seitenflächen des 
Prisma; B.:5,5—75; St.: ungefärbt; fp- ©.: 1,9— 2,75 ©l.: 
Glasglanz; Df.:  durchfcheinend bis durchſichtig; Lb,:. Doppelte; 

El.: wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt, manchmal zur Ers 

. böhung des Dpalifirens die Würfelform; Anm. : beim Ducchfehen 
zeigt er fih blau oder gelblihgrau in verfhiedenen Muanzen, 
je nachdem man ihn in der Richtung der Achſe oder unter rechtem 
. Winkel mit.diefer betrachtet. 

Dingen (Ryanit, Zianit, Rhätizit). Der priematiſche Diſthenſpath. 

(Spezies.) $g.: berliner« und himmelblau, ins Grüne und Weiße. 

Selten geftreift; Ar. : pridmatifh (Hemianorthotyp); Th.: in 


drei Richtungen ; 3.: 5,0 7,05 St.: ungefärbt; fp.B.:3,5—3,75. 


Gl.: Perlmutterglanz; Df.: durchſichtig bis durchſcheinend; Eb.: 
einfache; Sch.: mugeliger und Tafelſchnitt; Anm.: ſchöne Stücke 
werden zuweilen als Saphire verkauft. 

Eiſenkies (Schwefelkies, Markaſit, Elementar⸗ Geſundheitoſtein) 
Der hexagedriſche Eiſenkies. (Spezies.) Fg.: ſpeisgelb; AÄr.: teſſu⸗ 
lariſch; Th.: parallel den Würfel » und Oktaederflächen; 3.: 6,0 
— 6,5; St.: ſchwarz; fp. ©.: 4,9—5,05 Bl.: Metallglanzg ; Df.: 
undurdfihtig; Sch.: Brillant und Nofette. 

Euklas. Der prismatifhe Smaragd (Spezies). $g.: berggrün, ins 
Blaue und Wafferhelle verlaufend; Ar.: prismatifch (Iemiortho- 
typ); Th:: parallel den Flächen der Pyramide und den: Seitenfläs 
chen des Prisma; 8.: 7,55 St.: ungefärdbt; fp.B.: 2,9—3,2; 
©l.: Glasglanz; Df.: durhfichtig bis halbdurchſichtig; &b.: dop⸗ 
pelte; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Tafels, Treppen und 
gemifchter Schnitt. 

Zafergyps; V. d. Sp.: prismaloidifches Gypshaloid; Fg.: unges 
färbt, auch lichte Jarben; Ar.: prismatifch (Hemiorthotyp); Th.: 
parallel den Seitenflähen des Prisma; 3.: 1,5 — 2,0; St.: uns 
gefärbt ; fp. ©.:2,2— 2,45 Bl.: Perlmutterglanz; Dſ.: durchſchei⸗ 
nend; Sch.: eine Art anugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; 
Anm.: nur die ‚feinfaferigen Varietäten werden benüßt, fie geben 

jedoch, des geringen Härtegrades wegen, Feine dauerhafte Schmud: 
waare. 

Faſerkalk (Atlasſpath); V. d. Sp.: rhomboedrifhes Kallkhaloid; 
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Fs.: weiß, manchmahl einen Stich ins Röthlihe; Ar.: rhomboedriſch; 
TH.: parallel den Rhomboederflaͤchen; 3.: 3,05 St.: ungefaͤrbt; 
fp. G.: 25— 28: Gl.: Perlmutterglanz; Df.: an den Kanten 
durchfcheinend; Sch.: eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouter 
riewaaren; Anm. : dur Politur nimmt er einen f[hönen Atlasglanz an. 

—Feldſpath, gemeiner. Der orthotome Feldſpath. (Spezies) Es.: 
ungefärbt, grau, roth, gelb, grün, in verſchiedenen Nüanzen. -Dfr 
ters Opaliſiren und Iriſiren; Ar.: prismatiſch Iemiorthotyp); 
Tp.: parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflaͤchen des 
Prisma; 9.:.6,05 St.: ungefärbt; ſp. G.: 2,5—2,6; Gl.: Perl 
mutterglanz , zuweilen Glasglans; Dſ., durchſcheinend; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sch.: mugeligen, gemifchten oder Treppenſchnitt; 
Unm.: nur grüne und opalifirende Stüde werden unter den erwähns 
ten Schnittformen zum Schmucke verwendet. 

Feueropal; V. d. Sp.: untheilbarer Quarz; Fg.: hyazinthroth, 
ins Honig⸗ und Weingelbe. Iriſirend. Manchmal mit baumförmis 
gen Zeichnungen; Th: untheilbar; 3.: 5,5—6,5; St.: unge 
faͤrbt; ſp. B.:1,9— 2,23 Gl.: Glasglanz; Dſ.: durchſichtig; b.: 
einfache; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger, Tafel» und 
Treppenſchnitt; Unm.: bis jest wenig befannt. Die Univerfität zu 
Bonn befist ein [hönes Stüd, von der Größe einer Fauft. 

Flußſpath. Das oktaedriſche Flußhaloid. (Spezied.) Fs.: unger 
färbt, blau, gelb, grün und roth, in verſchiedenen Nüanzen; RAr.: 
teſſulariſch; Th.: parallel den Flächen des Oktaeders; S-: 4,05 
St.: ungefärdbt; ſp. G.: 3,0— 33; Gl.: Glasglanz; Df.: 
durchſichtig bis an den Kanten durchfheinend; Eb.: einfahe; Sch.: 
alle Schnittformen; Unm.: man fohneider ihn unter verfchiedenen 
Schnittformen zur Nachahmung folher werthuollen rn denen 
er dem äußern Anfehen nach ähnlich ijt. 

Granat; D. d. Sp.: dodelaederfcher Granat; Fg.: blut», Firfchs 
und bräunlichroth, braun, ſchwarz, grün und weiß; Ar.: teffula: 
rifch (Dodekaeder); Th.: parallel den Dodekaederflähen; 3.: 6,5 
—7,5; St.:ungefärht 5; fp. B.: 3,5—4,3; Gl.: Glasglanz; Df.: 
durchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend; £b.: einfahe; BI.: 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Nofette, Tafelftein, Trep⸗ 
pens und mugeliger Echnitt; Anm.: nur die durchſichtigen, lichter 
‚gefärbten werden zum Schmude verwendet. | 

Halbopal; PP. d. Sp.: untheilbarer Quarz; $g.: weiß, gelb, grau, 
roth und braun, im verfchiedenen Nüanzen. Manchmahl wechfeln die 
Farben in bandartigen Streifen, und baumförmig gezeichnet; Th.: 
untheilbar; 3.: 5,5— 6,5; St.: ungefärbt; fp. G.: 1,9— 2,2; 
©1.: Fettglanz, zuweilen Glasglanz; Df.: durchfcheinend bis uns 
durchſichtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: inugeliger Schnitt. 
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Heliotropz; 9. d. Sp.: rhomboedriſcher Auarz; Fg.: zwiſchen fer 
ladon- und lauchgrün, mit rothen und gelben Punkten und Flecken; 
Rr.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flächen der Pyramide und 
den Seitenflähen des Prisma; 3.: 7,05 St.: ungefärbtz; fp. ©.: 
3,5—2,7; ©l.: Fettglanz; Df.: an den Kanten durchfcheinend ; 
El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt; Anm.: je mehr 
durchfcheinend er ift, und je mehr rothe, gleich vertheilte Punkte er 

hat, defto höher fteht er im Preife. 

Hornftein; V. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; Sg.: grau, braun, 
roth, gelb und grün, in verfchiedenen Nüanzen. Selten reine ars 
ben. Ofters mehrere Farben zugleich in Flecken, Streifen und Wol⸗ 
ten; Rr.: rhomboedrifh; Th.: parallel den Flächen der Pyramide 
und den Seitenflähen des Prisma; G.: 7,05 St.: ungefaͤrbt; 
fr. G.: 2,5— 1,75 Öl.: matt bis fhimmernd ; Df.: undurdfichtig 
bis an den Kanten durchſcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sc. : 
Bijonteriewaaren. 

Hydrophan (Meltauge, veränderliher Dpal, Pyrophan); V. d. 
Sp.: untheilbarer Quarz; Fg.: weiß, gelblich oder röthlich; Th.: 
untheilbar; Z.: 565 — 6,6; St.: ungefaͤrbt; ſp. G: 1,9— 2,25 
Gl.: wenig glänzend bis matt; Dſ.; durchſcheinend bis undurchſich⸗ 
tig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger, feltener Tafel⸗ 
ſchnitt; Anm,: poröfe Maſſe. Beſitzt die Eigenſchaft, durch Ein⸗ 
tauchen in Waſſer und andere Flüſſigkeiten einen groͤßeren Grad der 
Durdfichtigkeit und manchmahl das Farbenfpiel des edlen Dpals zu 
erlangen. Diefe Veränderungen verfhwinden mit dem Trodenmers 
den des Minerals. 

Hyperſthen (Paulit). Der prismatifhe Schillerfpath. (Spexies.) Sa: 
dunkelbraun ind Rothe, grünli oder grauſchwarz. Schillernd, nad 
der einen Seite ins Kupferrothe, Tombakbraune und Gelbe, nad der 
anderen ins Grüne; Ar.: prismatifh (Orthotyp); Th.: parallel 
den Eeitenflähen des Prisma; 3.: 6,05 St.: dunkelgrün; fp. B.: 
83 —3,4; Gl.: zwifhen Metall» und Perlmutterglan; Df.: uns 
durchfichtig; Sch. : mugeliger Schnitt. 

Jaspis; Od. d Sp.: rhomboedrifher Quarz; $g.: weiß, roth, gelb, 
blau, grün, braun und ſchwarz. Öfters die Farben in Streifen oder 
ringförmigen Zeihnungen; Ar.: rhomboedrifh; Tp.: parallel den 
Flächen der Pyramide und den Seitenflächen des Prisma; 3.: 7,05 
St.: ungefärbt; fp- G.: 2,5—2,7; Bl.: Fettglanz, oft matt; Df.: 
undurdfihtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Bijouteriemaaren. 

Saspopal (Gpal-Jaspis); V. d Sp.: untheilbarer Quarz; $g.: 
grau, gelb, roth und braun; Th.: untheilbar; 3.: 5,5 — 6,5; 
St.: ungefärbt; fp. B.: 1,9 — 2,2; Gl.: Fettglanz; Sf. : durch: 
fcheinend bis undurchfichtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sc.: Bis 
jouteriewaaren. 
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Idokras (Defuvian, Egeran, vefunifhe Gemme, Chryſolith, Hyas 
sinth). Der ppramidale Granat. (Spezied.) ‚Sg. :-leberbraun, röth« 
lchbraun ins Schwarze, Dlivengrün, vrangegelb, zuweilen blau; 

Kr.: pyramidal; Th.: parallel den Seiten» und Grundflächen des 

Prisma; 3.: 6,5; St.: ungefärbt; fp. ©«: 3,35 — 3,4; Bl.: zwi⸗ 

Shen Glasglanz und Fettglanz; Dſ.: Durhfichtig bis undurdfidtig; 

.&b.: doppelte; El.: nicht wahrnehmbar;. Sch.: Brillant, Ta« 

felz oder Treppenfhnitt; Anm.: der eigentliche Chryſolith befist eine 

lebHaftere Farbe. Der grüne wird vorzüglid als Schmuckſtein vers 
wendet. 

Kaholong (Kalmuden» oder Perlmutters Abat); V. d. Sp.: ums 
theilbarer Auarz; Sa.: milchweiß, zuweilen ins Gelbe oder Rothe 
mit Dendriten; Th.: untheilbar; 3.: 5,5—6,5; St.: ungefärbt; 
fp, ©.: 1,9— 2,25 Bl.: Perlmutterglany; Dſ.: undurchſichtig; 

. El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt. 

Kaneeljtein (Heffonit, Hyazinth); V. d. Sp.: dodekaederſcher Gra« 
nat; Fs: ponceauroth, hyazinthroth ins Pomeranzengelbe; Ar.: 
tefjularifh (Dodefaeder) ; Th. : parallel den Dodekaederflächen; 3.: 
6,5—7,0; St.: ungefärbt ;. fp. ©.: 3,5—4,3; ©l.: zwiſchen Glas⸗ 
und Fertglanz; Df-: durchſichtig bis durchſcheinend; Eb.: einfache; 
El.: niht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette, Tafeljtein 
und mugeliger Schnitt; Anm.: beim Durchſehen erſcheint er roth 

oder gelb, je nachdem man ihn in einer gewiſſen Entfernung, oder 
ganz nahe am Auge betrachtet., 

KannelEohle;. V. d Sp.: harzige Steinkohle; Fg.: ſchwarz; Th.: 
untheilbar; 3.: 1,0— 2,65; St.: ſchwarz; ſp. G.: 1,4; Gl.: 
Fettglanz ; Dſ.: undurchſichtig; Sch.: zu Bijouteriewaaren. 

Karniol; V. d. Sp.: rhomboedriſcher Quarz; Fg.: blutroth ins 
Gelbe, Braune und Weiße. Ofters von außen dunkler als im In— 
nern, umd die Farben in Streifen wecjelnd; Ar.: rhomboedrijch ; 
Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflähen des 
Prisma; 3.: 7,05 St.: ungefärbt ; fp. ©.::.2,5— 2,75 Bl. : zwi⸗ 
ſchen Fettglanz und Glasglan; Df-: halbdurdfichtig bis durdiceis 
nend; El.: nit wahrnehmbar; Scd.: Treppenfchnitt; Unm. : 
feine Farbe wird Durch das Brennen öfters erhöhet. Auch erzeugt 
man mitteljt einer Beige aus Bleiweiß und Eifen oder Kupfervitriol 
und darauf folgendes Brennen verfhiedene Zeichnungen auf Demjelben. 

Kakenauge (Scillerquar); V. d. Sp. : rhomboedrifher Quarz; 
$g.: grau ind Braune, Rothe, Gelbe und Grüne. Dpalijirend ; 
Kr.: rhomboedrifh ; Th : parallel den Flächen der Pyramide und 
den Seitenflähen des Prisma; 3.: 7,05 St.: ungefärbt; fp, DB. : 
2,5— 2,73; Gl.: zwiſchen Fett: und Glasglanz; Df.: duchfcheinen® ; 
El.: nit wahrnehmbar; Sch, : mugeliger Schnitt; Anm.: das 

. ig 
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Opaliſiren beſteht in einem eigenthümlichen pupillenartigen Lichtſchein, 

welchen das Mineral, beſonders Eonver geſchliffen, wahrnehmen läßt. 

Kiefelbretzie (Puddingftein); $g-: verfchieden gefärbt; Th.: un: 

theilbar; S.: ungleih; St.: ungefärbt und gelblich; fp. ©.: uns 

gleich; ©l.: Fettglanz bis matt; Df-: durchfcheinend bis undurch— 

fihtig; Sch.: zu Bijouteriemaaren; Anm. : ein Gemenge größerer 
und kleinerer, verfchieden gefärbter Etüde der Quarz: Varietäten. 

Korund (Diamantfpatb); V. d. Sp.: rhomboedrifcher Rorund; Fg.: 
grau, roth, braun, blau, grün, weißlich, in verfhiedenen Nuan: 
jen; Rr.: rhomboedriih; Th.: unvollkommen; 3.: 9,0; St.: 
ungefärbt 5 fp. ©.: 3,9—4,0;5 Gl.: zwifchen Fett« und Perlmutters 
glanz; Dſ.: durchſcheinend, bis an den Kanten durchſcheinend; El.: 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette, Dickſtein, Treps 
pen-, Tafels und mugeliger Schnitt; Anm.: nur ſchön gefärbte 
Korunde werden zum Schmuck verwendet. 

Labrador. Der yolyhromatifhe Feldſpath. (Spezies). $g-.: grau, 
in verfchiedenen Abftufungen, vom Lichtgrauen bis ins Schwärzliche. 
Sarbenwandlung von Blau, Gelb, Grün oder Roth; Ar.: pris— 
matify (Hemianorthotyp); Th. : parallel den Flächen der Pyra— 
mide und den Ceitenflähen des Prisma; Z.: 6,05 St.: ungefärbt; 
fp. G.: 2,6—2,7;5 Gl.: Glasglanz, zuweilen Perfmutterglanz; Dſ.: 
durchſcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sc). : Tafel-, gemiſch— 
ter und mugeliger Schnitt; Anm.: bei ſchöner Farbenwandlung it 
der Labrador ein gefuhter Schmuckſtein. i 

Lafurftein (Haupn, Eodalit, Armenifher Stein, Lapis lazuli). Der 
dodekaedriſche Kuphonfpath. (Spezied.) Fg.: lafurs und berliner« 
blau in verfchiedenen Nüanzen. Dfters lichter gefärbter Grund mit 
dunkleren Flecken. Weiß, grau, grün und ſchwarz. Manchmahl die 
Farben abwehfelnd; Ar. : teffularifch. Meiftens Dodelaeder; Th.: 
parallel den Flächen des Dodekaeders; 3.: 5,5 — 6,0; St. : liter 
als die Farbe des Minerals; fp. B.: 2,2. — 23; Bl.: Glasglanz, 
oft nur ſchimmernd; Dſ.: durchſichtig bis an den Kanten durchſchei— 
nend; Sch.: Brillant, Tafels, Treppen: und eine Art mugeliger 
Schnitt; Anm.: er wird zur Erzeugung Des Ultramarıns verwendet. 

Lavaz Sg.: weiß, grau, gelb, grün, roth, braun und ſchwarz, in 
verfchiedenen Abſtufungen; S-: ungleih; St.: ungefärbt; fp. ©. Fi 
ungleich; Bl.: matt, zumeilen fhimmernd; Dſ.: undurchſichtig; 
Sch.: zu Bijouteriewaaren; Anm. feinförniges Gemenge verſchie— 
dener Mineralien und Produkt der Bulkane. 

Lepidolith (Lilality); V. d. Sp.: rhomboedrifher Talfglimmer. 
$g. : violet, roth ins Weiße, Selbe, Blaue und Grüne; Är.: rhom- 
boedrifh; Th.: parallel der Grundflähe des Prisma; 3.: 2,0 
—2,5; St.: ungefärbt; fp. G.: 2,8—3,0; GSl.: zwiſchen Glas: 

® ’ 
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und Fettglanz; Dſ.: undurchſichtig bis an den Kanten durchfcheinend; 
Sch. : zu Bijouteriewaaren. 

Malahit. Der hemiprismatifhe Habronem » Malahit. (Spezies.) 
$g-.: fmaragd= bis fpangrün. Zuweilen wechſeln dunkle Streifen 
mit lichteren; Ar.: prismatifh (Hemiorthotyp); Th.: parallef 
der Fläche der Pyramide und der Eeitenflähe des Prisma; 3.: 
3,5—4,0; St.: lichter ald die Farbe des Minerals ; fp. G.: 3,6— 
4,05 Gl.: Fettglanz bis matt; Df.3 undurdfihtig; Sch. z zu Bi⸗ 
jouteriewaaren. 

Manganfparh (fpäthiges Kiefelmangan); Fg.: rofenrorh, hoch und 
dunkel; 5. : 5,0—5,5; St.: ungefärbt; fp- ©.: 3,5; Gl.: zwifchen 
Perlmutters und Glansglanz; Dſ.: durdfcheinend bis an den Kans 
ten durchſcheinend; Sch.: zu Bijouteriewaaren. 

Mufhelmarmorz; V. d. Sp.: rhomboedrifhes Kalkpaloid; Sg.: 
meiftend Dunkle, unanfehnlihe Grundfarben mit dem lebhafteften 
Sarbenfpiel; 3.: 2,5—3,0; St. : grauweiß; fp-®.: 2,5— 28; 
BL’; Fettglanz bis Perlmutterglang; Dſ.: undurdfihtig; Sc.: 
eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; Unm.: zufams 
mengefegt aus deutlih wahrnehmbaren Mufchel» und Schneckenſchalen. 
Das fhöne Farbenfpiel macht ihn zum Schmudftein verwendbar. 

Ratrolitd; v. d. Sp.: prismatifcher Kuphonſpath; Sg.: gelb, in 
Abftufungen vom Lichfgelben bis ins Rothlichbraune. Die Farben 
wechſeln oft in Ereiss und bogenförmigen Streifen; Kr.: prismas 
tifh (Orthotyp); Th.: parallel den Eeitenflächen des Prisma; 
3.:5,0—5,5: St.: ungefärbt; fp. ©.: 2,2 — 23; Gl.: ſchim⸗ 
mernd; Df.: an den Kanten durchfcheinend; Sch.: zu Bijouterier 
mwaaren. 

Nephrit (Beilftein, Punamu); $g-: lauchgrün, in Abſtufungen bis 
ins Gradgrüne, auch grau bis weiß; Th.: untheilbar; 3.: 7,05 
St.:ungefärbt; fp. B.:2,9—3,0; Gl.: fhimmernd bis matt; Dſ.: 
durchſcheinend bis an den Kanten durchſcheinend; Sch.: Bijouterie—⸗ 
mwaaren. 

Dbfidian (isläudifher Ahat, Glasahat, Lava, ſchwarze Glaslava, 
vulkanifches Glas); V. d. Sp. : empprodoger Quarz; $g.: ſchwarz, 
auch grau, bräunlid und grünlich; feltener gelb, roth, blau oder 
grau, ins Weiße. Manchmahl fhillernd ins Grünligelbe. Sehr 
felten Die verfchiedenen Farben in Zleden oder Streifen; Tp.: uns 
theilbar; 5-5 6,0—7,0; St. ungefärbt; fp. B.: 2,2—2,4; ©l.: 
Glasglanz ; Df.: halbdurchſichtig bis an den Kanten ducchfcheinend; 
Sk.; mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; Anm.: nur 
der fhillernde wird unter erwähntem Schnitte ald Schmuckſtein ver⸗ 
wendet. h 

Dpal, edler (Elementflein, Birmamentftein, Opal orientaler) ; V. 9, 
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Sp.: untheilbarer Quarz; Sg. 2 wafferheil milchweiß ind Lichtgelbe 
oder Bräunlihe- Rebhaftes Farbenfpiel mit grünen, wothen blauen 
Flecken; Th. : untheilbarz -+:5,5——6,5;. St. ungefärbt 3 fp- ©. 
1,9— 2,25 Bl.: zwiſchen Glas- und Fettglanz 5 Dſ.: halbdurch⸗ 
ſtchtig; Kb.: einfache; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: eine Art 
mugeliger, ſeltener Zafelfchnitt 5. Anme: im k. k. Kabinette zu Wien 
befindet ſich der größte edle Opal, unter den bis jett bekannten. Gr 
iſt 4. W. Zoll lang; 244, W. Zoll dick und 34 W. Loth ſchwer. 

Pechkohle (chwarzer Bernſtein); V. d. Sp.: harzige Steinkohle; 

Fg .: pechſchwarz; Th: untheilbar; 3. 1,0 — 2,63 St.: ſchwatz ; 
fp- G.3 1,0— 1,55; GlarFettglanzz Dſ. undurchſichtigz Sch+: zu 
Bijouteriewaaren; Anm; verbrennt unter: — eines bitus 
minöfen Geruches. a ———— 

Plasma; V. d. Sp.; rhomboedriſcher Quarz; Fg.: lauch⸗, faft gras» 

grün; Br. rhomboedrifch 5) Th: 2 parallel den Flächen der Pyramide 
‚und den. Seitenflähen des: Prismaz'g.:.7,0; Btr'z’ungefärbt; 
fp- ©.: 2,5— 2,7 5, Gler gwilchen. Sett-und Glabglänf; Dfir Halb» 
durchſichtig bis durchſcheinendz El. : nicht wahthehmbar; Sch. : 
eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren. 

Praſem (Smaragdmutter); V. d. Sp. : rhomboedriſchet Auarh; Sa. 

lauchgrün; Ar. rhomboedriſch; Th.: parallel Dan Flaͤchen der Py⸗ 
ramide und den. Seitenflähen des Prisma; 83. 27,05 St.: unge 
färbt ;.fp. ©,: 2,5—2,73 ©I. : zwiſchen Glas: und Fettglang; Dſ.: 

. an den Kanten durchſcheinend z Ele: nicht wahrnehmbar; Sch. 

mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaten; Unm: :' die lauchgruͤne 
Farbe Eommt vom ORG, mit welhen die — innig 
vereiniget iſt. J 
Roſenquarzz;— v. d, &.: re Quary: FEs.⸗ — 
ins Graue und Milchweiße; Ar.: rhomboedriſch; Th. : parallel den 
. Flächen der Pyramide und den Seitenflächen des Prisma; g.: 7,03 
Stor ungefärbt; fp. B.3 2,5—2,75 Gl.: zwiſchen Glas = und Fett: 
glanz, manchmahl Perimutterglang; Df. : halbdurchſichtig bis an den 
Kanten durchfcheinend ; EL. : ke wahrnehmbar ;- u. mugeliger 
und Tafelicnitt. 

Saphir; V. d. Sp.: rhoriboedeiſcher Korund; Se. 2"blau und roth 
in mannigfaltigen Nüanzen. Danus waſſerhell, grau, gelb und grün, 
zuweilen grün ins Bräunliche und ſchwatz. Lebhafte Farben. Gel: 

ten mehrere Farben in Etreifen. Manchmahl opaliirend; Kr.: 
rhomboedriſch; Tp. : unvolflommen;-5.::905 St.: ungefärbt; 
ſp ˖ B.: 3,9 4,05 Gla: Glasglanz; Of. : durchſichtig bis durchfcheis 
mnend; El.: nit wahrnehmbar; Sd.: Brillant, Nofette, Treppens 
Tafelſchnitt, Dickſtein und mugeliger Schnitt} Anm.: das Opa: 
liſiren beftehet in einem. Lichtſchein, aus ſechs in einem Punkte fich 
Technol. Encyklop. IV. BP. 35 
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arbitzenden Lichtſtrahlen, welcher durch auffallendes Sonnen⸗ oder Ker⸗ 
denlicht om mugelig geſchnittenen Mineral deutlich wahrnehmbar wird. 
Sich i Merſt ein. Der diatome Schillerſpath. (Spezies.) Fg.: grün 
ains ·Braunliche: Schillernd; Rr.: prismatiſch (Hemianorthotyp) ; 
1 hr: parallelder Achſe; Z.: 3,5—4,05 St. : dunkelgrün; ſp. G.: 
"1.2.6283: Gl.: Perlmutterglanz; Dſ.: an den Kanten durchſchei⸗ 
u mend; Schu‘ Bijouteriewaaren. 
EC erpentiu; $g.3 dunkelgrün, in fehr verfchiedenen, meiftens ſchmu⸗ 
vis tzigen Müanzen, : ind: Gelblihgrane verlaufend; RXr.: prismatifch 
elten) 55-2 3,05 St. : ungefärbt ; fp-®.: 2,5; BL: Fettglanz; 
Dſẽe: an den Kanten durchſcheinendz; Scher zu Bijouteriewaaren. 
Emanagd; V. d. Sp.e rhomboedriſcher Smaragd; $e.: grasgrün, 
in verſchiedenen Abſtufungen. (Smaragdgrün); Kr.: rhomboedriſch; 
2Th.; parallel: den Flächen des Prismay 3.: 7,5—8,0;5 St.:'une 
rin gefürbtz pr Bir:26— 2,8; GL. Glasglanz; Df.: durchſichtig bis 
durxchſcheinend; £b. : doppelte z. El.: nicht wahrnehmbar; -Sch.: 
meiſtens Tafelfibnitt, auch Treppen⸗ und gemifchter Schnitt; Anm. : 
der Jäupere. Gebrauch des Mineräls zur Schmuckwaare macht die 
Farbe blaͤſſen. A — a 
Spargelſtein (Apatit); V. d. Sp.i rhomboedriſches Flußhaloid; 
5 58.3 ungrfärbt. Häufig violblau und Spargelgrün in einigen Nüan⸗ 
sen. Auch gelh, xoth, braun. In ſenkrechter Richtung auf die Achfe ' 
bemerkt mon einen blaͤulichen Lichtſchein; Ar.: rhomboedtifh; Tp.: 
‚parallel den. Flaͤchen des Prisma; Z.: 5,05 St. : ungefärbt 5 fp. 5. : 
1.903,35. Gl: Glaaglanz ; Sch.r beinahe alle Schnittformen. 
Epedftein;..$gr weiß, ins Gelbe, Grüne, Graue und Rothe; Ar.: 
rhomboedriſch; 5. : 2,0; St. : ungefärbt ; ſp ˖ ©.: 2,65 Öl.: Fett: 
 , glanz bis matt; Df.: an den. Kanten durchfdieinend; Sch.⁊ zu Bir 
iouteriewaaren. J — 
Spinell. Der dodekaedriſche Korund. (Speztes.) Sa.: roth, in vers 
ſchiedenen Nuͤanzen, mit einem Stich ins Gelbe; Blaue und Braune. 
Blau, grün und ſchwarz; Ar: teſſulariſch (meiftens "Dodefaeder) ; 
‚, Cb,; unvollkommen, parallel: den Oktaederflähen ; .:8,0—90; 
St.: ungefärbt; ſp. ©.: 3,7; BI.: Glasglanz; Df.: durchſichtig 
bis durdfcheinend ; 2b. : einfaches EI. : nicht wahrnehmbar 5 Sch. : 
Drillant, Nofette, Tafelftein , Dickſtein, Portraitftein; Anm. : der 
blaue, grüne und ſchwarze wird wegen geringer Durdfichtigkeit und 
; „unreiner. Farbe felten benüßt. > 
Topas, Derprismasifche. Topas. (Spegies.) Fgs.: mafferhell, gelb, 
in Abflufungen vom Lidgtgeiben. bis ins: Orangegelbe and Röthliche ; 
uuweilen einen Stih ins Violblaue, Grünlithe und Weiße; Rr.: 
prismatiſch (Orthotyp); ‚Tp.:.die Theilungsfläche fenktecht auf der 
Achſe; 9.3 8,05 St. ungefächt ; fr ©: 843,65 Gl.: Glas— 
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glanz; Dſ.: durchfichtig.bis durchſcheinend; Kb.: doppelte; El.: 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Tafelſtein, gemiſchter Schnitt; 
Unm.: öfters gibt man dem Topas durch künſtliche Behandlung ans 
dere Farben. J 

Türkis; Sg.: himmelblau in — Abſtufungen, aldi. (elabon- 
und piltagiengrün; zumeilen einen Stich ins ‚Gelbe. : Manchmahl 
lichter gefärbte Streifen; 9.3 6,05 St. j ungefärbt ; fp- ©.: 2,8— 
8,05 Gl.: Fettglanz; Df.: undurdfichtig; El.: nicht wahrnehm⸗ 
bar; Sche: meiſtens mugeliger Schnitt, Did: und Tafelſtein; 
Unm.: man unterfcheidet mineralifhen und animalifhen Türkis. 
Lesterer beftehet aus verfteinerten thierifchen Knochen, Zähnen, die 
ihre Farbe einem Gehalte des Eohlenfauren Kupferorydes und phos⸗ 
phorfauren Eifenorydes verdanken. 

Zurmalin. Der rhomboedrifhe Turmalin. (Spesies.) Fg.: roth, 
violett, blau, gelb, grün, braun, im verfchiedenen Abftufungen, 
fhwarz und weiß. Zumeilen wechfeln die Farben in Lagen, oft zeigt 
fih ein und dasfelbe Stüd verfhieden gefärbt; Ar;s xhomboedriſch; 
Th.: parallel den Rhomboederflähen und den Seitenflächen des 
Prisma; G-:7,0—7,5;5 St.: ungefärbt; fp. ©.:3,0—3,2; Bl.: 
Glasglanz; Df.: halbdurchſichtig bis undurchſichtig 2b. : doppelte; 
El.: wahrnehmbar; Scdy.: beinahe alle Schnittformen,, vorzüglid 
Treppens und Tafelfhnitt; Anm.: der weiße, gelbe und fchwarze 
werden felten verarbeitet. 

u. (Gerkonier), Der ppramidale Zirkon. Gpezies.) $e.: hya⸗ 
zinthroth, ins. Gelbe und Braune; roth, braun, grau, grünlichgrau; 
ſelten waſſerhell. Die Farben häufig unrein; Ar.: pyramidal; Th.: 
parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflaͤchen des Prisma; 
3.:75; St.: ungefärbt; fp. ©.: 4,5 — 4,7; Bl.: Glasglanz; 
Df.: duchfichtig bis durchſcheinend; Kb.: doppelte; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sc.: Brillant, Rofette, Tafel» und, Didftein ; 
Unm.: Durch Glühen in einem mit Kalk gefüllten Tiegel verliert er 
feine Farbe, und befommt das Anfehen eines gelbliden Demants, 
dem er auch zuweilen unterfchoben wird, 
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8weites Verzeich niß —— 





"Rahmen — — | 
| mn nn nn — 


Achat, heländifchern. J 


— J 
Almandin “ An 


‚Amagonenftein-: Ä 
Amethyſt. 


Amethyſt, falſcher. 
Amethyſt, orientaler. 
| Einer 


Amethyſt⸗ Sappir. 
Appyrit. 
‚Aquamarin. 
Aquamarin, 
Aquamarin» Chrpfolith. 
Aquamarin, orientaler, 
Aquamarin, fibirifcher, 
Armenifher Stein. 
Afterie. 

Atlasfpath. 
Augenadat, 


Augenftein. 
Balas » Rubin. 


Bandadat. ei 


Bandjaspis, 
Baumftein. 
Beilitein. 
Bernftein, ſchwarzer. 


Nähere Beſtimmung des Minerals. 


Der Dbjidian. 


Ein Bandachat. Die Streifen — begrenzt, 
parallellaufend. 

Der ſyriſche Granat, * 

Ein Spinell. Cochenillroth, violblau und 
röthlichbraun. 

Ein gemriner Feldſpath. Grün. 

Ein Bergkryſtall. Violblau, in Müanzen, fels 
ten gleichmäßig vertheil.e Auch braun, 

grau, grünlich. Manchmahl Farbenzeich- 
nung in Streifen. Selten rofenroth. 

Ein Flußſpath. Violett: _ 

Ein Saphir. Schwaches Biolblau ; zumeilen 
einen Stich ins me und Purpurs 
farbige. 

Der prientale Amethyſt. 

Der fibirifhe Turmalın, 

Ein Beryll. Lichthimmelblau. 

(in Topas. Meers und Berggrün. 

Ein Beryll. Grünlichgelb; zumeil. gelblihgrün. 

Ein Saphir. Grünlihblau und durchſichtig. 

Ein Beryll. Lichtes REIN: 

Der Lafuritein, 

Der Sternfaphir. * 

Der Faferkalt. | 

Ein Bandadhat.* Die verfchieden gefärbten 
Streifen laufen um einen Mittelpunkt zu: 
fammen und ſchließen mehrere anders ges 
färbte Punkte ein, 

Der Augenadat. * 

Der Rubin: Balais, * 

Ein Achat. Die Farben wechfeln in Streifen. 

Ein Zaspis. Die Farben wechieln in Streifen. 

Ein Ehalzedon. Mit baumförm. Zeichnungen, 

Der Nephrit. 

Die Pechkohle. 





*) Das in der zweiten Rubrik bei mehreren Benennungen "angefügte Sternchen 
(*) weifet anf ein in dem ſelben Verzeishniffe angeführtes Mineral hin. 
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Bildachat. 


Böhmiſcher Stein, 
Bouteillenftein, 
Brillant. 
Brillantglas. 
Brillonett. 
Casken. 
Ceragat. 
Cerkonier. 
Chalzedon⸗ Achat. 


Shalzedonyr. 


Chryſoberyll. 
CEhryſolith. 


Chryſolith, opaliſirender. 


Chryſolith, orientaler, 
Chryſolith, orientaler. 
Chryſolith, ſaͤchſiſcher. 
Chryſolith, ſchillernder. 
Chryſolith, — 
Citrin. 


Cordierite. 
Denderachat. | 
Diamant , böhmifcher. 
Diamant, marmorofcher. 
Diamant, veeidentaler, 
Diamant, faupifcher, 
Diamantfpath. 
Diallagon. 

Dickſtein. 

Egeran. | 
&lementarftein. 
Elementftein. 
Feſtungsachat. 


Firmamentſtein. 


Fiſchauge. 
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Nähere Beftimmung des Minerals: ' 


‚Ein Achat. Die verfchiedenen Farben Bilder 


formirend. 

Ein Bergkryftall. Wafferhell. 

Ein Dbfidian. Piftaziengrün. 

Der ald Brillant gefchliffene Demant. 

Demantblättchen mit Fazetten am Rande. 

Demant mit dem Brillonettfhnitt. 

Das Brillantglas. * 

Gin Shalzedon. Gelb. 

Der Zirkon. 

Ein Achat. Unter feinen Beſtandtheilen der 
Chalzedon vorherrſchend. 

Ein Chalzedon. Graue und weiße rein 
wechfeln. 

Sin Beryll. Gelb mit Nüsngen. 

Der Idokras. | 

Ein Chryſoberyll. DOpalifirend, 

Der Chryſoberyll. 

Ein Saphir. : Gelblihgrün. . 

Ein Topas. Grünlichgelb. 

Der opalifirende Chryfolith. * 

Der zeylanifhe Turmalin. * 

Ein Bergkryſtall. Gelb, in verfchied, NRüanhen, 
vom Blaßgelben bis ins — 

Der Dichroit. 

Ein Achat. Mit Dendriten. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Demant. Schwärzlich und braun. 

Der Korund, 

Der Bronzit 


.} Der ald Didftein gefchnittene Demant. 


Der Idakras. 


. Der Eifenlies. 


Der edle Dpal. 

Ein Achat. Verſchieden gefärbte Streifen lau⸗ 
fen zickzack. 

Der edle Dpal. 

Der Adular, 
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Flammenopal. 


Slimmeropal. 


Fortififations : Adhat. 


Gagat. 

Gemme, veſuviſche. 
Geſundheitsſtein. 
Giraſol. 

Giraſol, orientaler. 


Glasachat. 

Glaslava, ſchwarze. 
Glas, vulkaniſches. 
Granat, böhmiſcher. 


Granat, edler. 
Granat, ſyriſcher. 


Granat, orientaler. 
Granat, zeylaniſcher. 
Granatſchalen. 
Haaramethyſt. 


Haarftein. 


Halbbrillant. 
HalbEarniol. 
Heflonit. 
Holzopal. 


Holzſtein. 


Hyazinth. 
Hyazinth. 


Hyazinth, orientaler. 
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Nähere Beſtimmung des Minerals. 





Ein edler Opal. Farbenfpiel auf mildichtem 
Grunde. Die aus dem Farbenfpiel entftes 
henden farbigen Stellen in Streifen. _ 

Ein edler Dpal. Die aus dem Farbenfpiel 

entſtehenden Farben ri vertheilt. 

Der Feftungsadat. * 

Die Pechkohle. 

Der Idokras. 

Der Eifenkies. 

Der -Adular. 

Ein Eaphir. Dpalifirend. Der Lichtfchein 
gelblich, röthlid, oder bräunlich ; gewöhn« 
lich heller als die Farbe des Minerals, 

Der Dbfidian. 

Der Dbjidian. 

Der Dbfidian. 

Ein Granat, Roth, ins Drangegelbe, mit 
Abftufungen. Durchſichtig. * 

Der fyeifhe Granat. * 

Ein Granat. Roth, ins Violblaue, mit Ab: 
ſtufungen. 

Der ſyriſche Granat. 


Der böhmiſche Granat. * 


Granaten die ausgeſchlägelt find. 

Der Amethyſt.“ Eingeſchloſſene Eiſen-Glim— 
merblättchen oder nadelförmige Kryſtalle 
anderer Mineralien. 

Der Bergkryſtall. Eingeſchloſſene haar: oder 
nadelförmige Particen anderer Mineralien. 

Der Demant als DEE gefchnitten. 

Der Geragat. * 

Der Raneelftein. 

Ein Halbopal. Ald Berfteinerungsmittel von 
Holz vorkommend; Daher holzart. Anfehen. 

Ein Hornftein. Ald Verfteinerungsmittel von 
Holz vorfommend; Daher holzart. Anfehen. 

Der Idokras. 

Ein Zirkon. Hyazinthroth, ponceauroth ins 
Braune oder Pomeranzengelbe. 

Ein Sappir. Morgenroth, mit einem Stich 
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Hyazinth, orientaler.. 
Jaspis-⸗ Adat. 


Jaspis, ägyptifcer. 


Fndigo » Saphir. 
Indikolith. 
Käfefteine. 


Kalmuden : Adhat. 
Karatgut. 
Karfunkel. 
Karniol =» Achat. 
Karniolonyr. 


— 


—— fpäthiges. 


Korallen : Achat. 
Kreis » Adhat. 


Kugel: Faspis. 
Kyanit. 

Lapis Lazuli. 
Landichafts - Achat. 
Lava. 
Leucv = Sappir. 
Liebeöpfeile, 
Lillalith. 
Luchs⸗Saphir. 
Luchs⸗Saphir. 
Marekanit. 
Markaſit. 


"Nähere Beſtimmung des Minerals. 


ins Gelbliche. Das Roth auc in ichteren 


Abftufungen. Etwas fchillernd. 
Der unter dem Nahmen Hyazinth angegebene 
Zirkon.* 


I Ein Adat, Unter feinen Beftandtpeilen Fass 


pis vorherrſchend. 

Ein Jaspis. Runde Stüde von grauer, 
brauner und rother Farbe. Gm Inne⸗ 
ren ein Kern Erpftallinifchen Auarzes, um 
welden die Maſſe in ringfürmigen Zeichs 
nungen fidy anlegt. 

Der männlihe Saphir. * 

Ein Turmalin. Yndige, laſur⸗ u. berlinerblau, 

Unbearbeitefe Demanten ohne bejtimmtere 
Kryſtallform. 

Der Kadolong; 

Demanten, die weniger ald ı Karat wiegen. 

Der ſyriſche Granat. * 

Ein Adat.. Unter feinen Beftandtheilen der 
Karniol vorherrfchend. 

Ein Karniol. Blutrothe Streifen’ wechfeln 
mit weißen. 0 

Ein Saphir, Schwärzlich: oder grünlichhlau ; 
oft wenig klar; durchicheinend. \ 

Der Manganſpath. 

Ein Achat mit korallenartigen — | 

Ein Bandahat,* Die Streifen ‘laufen. rund 
um einen: Mittelpunkt zuſammen. 

Der ‚ägpptifhe Jaspis.* 


Der, Diftehns 


Der Lafurftein: 

Ein Achat mit.landfhaftsartigen Zeichnungen. 

Der Dbfidian wird öfters fo benannt. 

Der weiße Sappir. 

Haarfteine. * 

Der Lepidolith. 

Ein Dicroit.. Dunkelblau ins Schwaͤrzliche. 

Der Kapeniappir. * 

Ein Dbfidian. Grau oder braun, in Abftufung. 
» Der Eifendies. 


548 






— — 


_Rapmen der Edelſeeine. eine | 





— 


Mochhaſtein Mobkaſtein). 


Mondſtein. 


Moos⸗Achat. 
Morion. 
Muſchel-Achat. 
Nadelſtein. 
Nonpareils. 


Obſidian, ſchillernder. 


Ochſenauge. 
Olivin. 


Onyx. 
Opal, gemeiner. 


Opalmutter. 


Opal, orientaler. 


Opal, veraͤnderlicher. 


Opal zeylaniſcher. 
Paragons. 
Paulith. 
Pech⸗Opal. 
Peliom. 
Perlmutter⸗Achat. 
Pint. 


Portraitfteine. 
Punkt : Adhat. 
Pyrophan. 
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Ein milchmeißer Quarz; an den Roſenquarz 
ſich anſchließend. 

Ein Chalzedon. Schwarze, braune —* rothe 
baumförmige Zeichnungen. 

Ein Adular. Halbdurchſichtig. Grau, ins 
Milchweiße ziehend. Durch Opaliſiren 
entſtehen lichtere, oft mit blaͤulichen oder 
grünlichen Schattirungen verſehene Farben. 


Ein Achat. Moosartige Zeichnungen. 


Ein Bergkryſtall. Kohl: oder braunſchwarz. 
Ein Achat. Mucſchelaͤhnliche ————— 
Der Haarſtein.* 


Demanten von vorzügl. Schönheit u. Größe. 


Der ins Grünlichgelbe ſchillernde Obſidian. 

Ein Labrador. Dunkles Anſehen. 

Der Chryſolith (Barietät der Spezies: pris⸗ 
matiſcher Chryſolith). 

Der Achat-Onyxr.“* 

Ein Halbopal. Durchſcheinend. Der Glanz 
näbert ſich mehr dem Glasglanz. 


Der Jaspopal. 


Das .Geftein, in welchem der edle Opal i in klei⸗ 
nen Parthien vertheilt vorkommt. Es wird 
zu Bijouteriewaaren verwendet. 

Der edle Opal. 


+ Der Hyodrophan. 


Der. Adular. 


‚| Demanten-von vorzügl. Größe u. cabrhen. 


Der Hyperſthen. 

Der gemeine Erin Dunfel gefärbt. 

Der Dichroit. 

Der Kacholong. 

Der ald Oftaeder Troftali rte unbearbeitete 
Demant. 

Das Brillantglas. * 

Ein Achat. Die Farben in Punkten zerftreut. 

Der Hydrophan ; wenn er nach. vorangegan— 

genem guten Audtrocdnen in zerlaſſenem 

Wachs oder Wallrath getränkt worden ift. 

Das fo behandelte Mineral befigt die Eis 
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Quarz, irifirender. 
Rauchtopas. 
Raute. 
Rautenftein. 
Regenbogen » Achat. 


Regenbogen » Adhat. 


Negenbogen » Chalzedon. 


Regenbogen » Quarz. 


Rofe. 
Rofenftein, 
Rofette. 
Rubelit. 
Rubicell. 


Rubin. 


Rubin, böhmifcher. 
Rubin, drafilianer. 
Rubin, falfcer. 
Rubin Afterie. 


Rubin» Balais. 


Rubin⸗Katzenauge. 
Rubin» Spinell. 


Ruinen » Achat. 


Eappir , brafilianer. 
Saphir, brafilianer. 
Technol. Encytlop. IV. Bd. 


genthümlichkeit, im erwärmten Zuſtande 
einen groͤßeren Grad der Durchſichtigkeit 
wahrnehmen zu ae 

Der NRegenbogenquarz. * 

Ein Bergkryſtall. Braun und raudgrau. 

Der als Raute gefchnittene Demant. 

Der ald Nautenftein gefchnittene Demant. 

Ein Achat. Die farbigen Streifen durch aufs 
fallende Sonnen» oder Kerzenlicht iriſi⸗ 
rend 5; befonders bei dünn gefchnittenem 
Mineral. 


Ein Chalzedon. Mit Streifen, die meiftens 


konzentriſch laufen. Srijirend. 

Der unter dem Nahmen Regenbogen » Adhat 
erwähnte Chalzedon. * 

Ein Bergkryſtall. Iriſirend. 

Der als Roſe geſchnittene Demant. 

Der als Roſenſtein geſchnittene Demant. 

Der als Roſette — Demant. 

Der ſybiriſche Turmalin. * 

Ein Spinell. Hyazinthroth, gelblichroth, 
orangegelb ins Rothe. 

Ein Saphir. Dunkel karmoiſin- oder koche⸗ 
nilleoth ; auch karmin⸗, fleifh » oder vos 
ſenroth; meiftens einen Stih ins Viol⸗ 
blaue, befonders beim Durchfehen in der 
Nähe des Auges. Manchmahl opalificend. 

Der Rofenquarz. 

Ein Topas. Licht rofenroth. 

Ein Flußfpath. Nofenroth. 

Ein Steenfappir.* Das Opalifiren auf rothem 
Grunde. 

Ein Spinell. Blaßroth, roſenroth; zuweilen 
ein Stich ins Violette oder Bräunliche. 

Der orientale Girafol. * 

Ein Spinell. Licht ponceaus oder dunkel ros 
ſenroth. ee 

Ein Achat. Die Zeichnungen ruinenartig. 

Ein Topas. Lichtblau. 

Der Jndikolith. * 

y 36 
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Saphir, männlicher. 


Saphir, opalifirender. 


Saphir, orientaler. 
Saphir, weiblicher. 
Saphir, weißer. 


E aphir » Afterie. 


Eaphir » Rakenauge. 
Saphirin. 


Sarder. 
Sardonyx. 


Scheindiamant. 
Schneckentopas. 
Senaile. 

Schörl, elektriſcher. 


Schwefelkies. 

Siberit. 

Smaragd, braſilianer. 
Smaragd, falſcher. 


Smaragd, prientaler. 


Smaragd, peruaner. 


Smaragdfluß. 
Smaragdmutter. 
Sodalit. 


Ein orientaler Saphir.“ Berlinerblau, reine 
Farbe. 

Der Sternſaphir. * 

Ein Saphir. Blau, in den mannigfaltigften 
Abftufungen , vom lichteften bis zum dun⸗ 

kelſten Blau. 

Ein orientaler Saphir.* Lichtblau, mit einem 
Stih ins Weiße; zumeilen mit himmel: 
blauen Flecken oder Streifen. 

Ein Saphir. Wafferbell und vollkommen 
durchſichtig. Der Glanz kommt dem 
Glanze des Demants am nächſten. 

Ein Sternfaphir.* Der Lichtfchein auf blauem 
Grunde, 

Der orientale Girafol. * 

Ein Shalzedon. Blau. Den blauen Farben 
des Saphirs ähnlich. 

Ein Karniol. Braun, ind PR ENNE 
und Gelbe, 

Ein Karniol. Braune, pomeranzengelbe oder 
gelbe Streifen wechfeln mit weißen. ° 

Ein Bergkryſtall. Wafferhell. 

Der fähfifhe Topas. * 

Demantfplitter mit mehreren Fazetten. 

Gin Turmalin, Gelblich», röthlich«, leber: 
oder ſchwaͤrzlichbraun. 

Der Eifenkies. 

Der fibirifhe Turmalin. * 

Der brafilianifhe Turmalin. * 

Ein Flußfpaty. Grasgrün, der Farbe des 
Smaragd ähnlid. 

Ein Saphir. Mehr oder weniger dunkelgrün; 
gewöhnlich mit einem Stich ins Gelbe. 
Seine Farbe erreicht die Schoͤnheit der 
Farbe des eigentlihen Emaragd nicht; 
er hat jedoch einen ftärkeren Glanz. 

Ein Smaragd von vorzüglicher RUN: 

Grüner Flußſpath. 

Der Praſem. 

Der Lafurftein. 
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Sonnenftein. 


Eonnenftein. 
Stephandftein. 
Sternfappir. 
Gternftein. 
Tafeljtein. 
Thummerftein 
Topas, böhmiſcher. 
Topas, braſilianer. 
Topas, edler. 
Topas, falſcher. 
Topas, indiſcher. 
Topas, orientaler. 


Topas, ſächſiſcher. 
Topas, ſibiriſcher. 
Topas, tauriſcher. 
Topas-Aſterie. 


Topas-Saphir. 
Trümmer-Achat. 
Türkis vom alten Stein 
oder Felſen. 
Türkis vom neuen Stein 
oder Felſen. 


Türkis, echter. 
Türkis, occidentaler. 
Türkis, orientaler. 
Turmalin, brajilianer. 


Turmalin, ſibiriſcher. 
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Ein Adular. Durch Opaliſiren entftehen 
gelbliche, ins Rothe ziehende Farben. 


‚Der vrientale Giraſol. * 


Ein Chalzedon. Weiß, mit biutrothen Fleden. 
Ein Saphir. Dpalifirend. — 
Der Sternfappir. * 

Der als Tafeljtein gefchnittene ———— 
Der Axinit. 


Der Citrin.* 


Ein Topas. 


Goldgelb, ins mothude. 
Der Topas. 


Ein Flußſpath. Gelb. 


Ein Topas. Safrangelb. 

Ein Saphir. Hochgelb, in Abſtufungen bis 
ins Strohgelbe mit einem Stich ins Braͤun⸗ 
liche. Zuweilen etwas ins Grünliche geneigt. 

Ein Topas. Lichtgelb. 

Ein Topas. Weiß, ins Bläuliche. 

Der fibirifche Topas. * 

Ein Sternfaphir.* Das EN ren —* gel: 
bem Grunde. 

Der orientäle [Topas. * 


Der Muinen-Achat.* 


Der mineraliſche Türkis. Himmelblau, manch⸗ 

mal ins Milchweiße; feladongrün. 

Der animaliſche Türkis. Blau, in Nüanzen 
vom Dunkelblauen bis ind SHellblaue; 
blaulichgrün. Zumeilen lichte Streifen auf 

Dunkler gefärhtem Grunde. Er nimmt 
Feine fo glänzende Politur an, als der 
Türkis vom alten Stein oder Felſen; auch 
ift feine Farbe durch ätzende Füſſigkeit 
leichter zu zerjtören. 

Der Türlis.vom alten Stein oder yelfen. * 


- Der Türkis vom neuen Stein oder Felfen.* 


Der Türkis vom alten Stein oder Felien. * 

Gin Turmalin. Gras-, oliven- und piſta— 
ziengrün. Meijtens etwas dunkel. 

Gin Turmalin. Karmins, hyazinth-, pur: 
pur s oder rofenroth, ind Biolblaue. Ge: 
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mwöhnlich beim Durchfehen in der Richtung 
der Achfe und ſenkrecht auf diefe verfchies 
| dene Farben. 
Zurmalin', geylanifcher. | Ein Turmalin.. Grünlichgelb. 





Benushaar. Der Haarftein. * 
Bermeille. Ein Granat. Roth, mit einem Stich ins 
Pomeranzengelbe, 
Befuvian. Der Idokras. 
Violett: Rubin. Der orientale Amethyft. * 
Wachdopal. Ein gemeiner Opal. Wahsähnliches Anfehen. 
Waſſeropal. Der Adular. 
Waſſer⸗-Saphir. Ein Dichroit. Lichtblau. 
Waſſer⸗Saphir. Ein orientaler Saphir.“ Lichtblau, manch⸗ 
mahl faſt ungefärbt. 
Waſſertropfen. Ein Topas. Waſſerhell. 
Weltauge. Der Hydrophan. 
Wolfsauge. Der Adular. 
Wolken : Achat. Ein Achat, mit woltenähnlihen Zeichnungen. 
Wolken: Chalzedon. Ein Chalzedon. Dunkle, wolfenartige Stellen 
Ä RL auf hellgrauem Grunde. Durchſcheinend. 
Zahn » Türkis. Der Türkis vom neuen Stein oder Felfen,* 


Zirkon, zeylanifcher. Ein Zirkon. Feuerroth ind Gelblihe; gelblich« 


grün oder grau. 
Sal, Reuter. 





Berichtigungen. 


Im zweiten Bande. 
Seite 473, Zeile v1, leſe man, verſchloſſenen, ſtatt unverſchloſſenen. 


Im dritten Bande. 
Seite 31, Zeile 16, v. u., leſe man Figur 3, ſtatt Fig. =. 
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